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Allgemeine 


Baren-Lerilon 


Zweiter Band, 


Borerinnerung. 


Mas man unter K nicht findet, fuche man unter C; 
und umgefehrt. 

Dasfelbe gilt von E und 3. 

ä, ö, folgt in der Reihe wie ae oe. 

Das d iſt durchgängig durch F erfezt; man hat es alfo 
in der Ordnung dieſes Buchſtabens zu fuchen. 

Das tz durch ein einfaches z. 

Das y durch i, bei allen deutſchen oder für ſolche gel- 
tenden Wörtern. Be 

Die Sorten einer Ware find ſtets unter dem Haupts 
namen diefer Ware zu fuchen. 

Die Beinamen von Ländern findet man nicht um 
ter den Namen der Länder, fondern unter den der Waren. 
Domingo⸗Kaffee, daher nicht unter Domingo, fondern unter 
Kaffe; fchlefifche Keinen unser Leinen, Burgunder» Wein j 
unter Wein u. f. f. 

Die Warenpreife find, flerd im Geld und Gewicht 
des dabei angeführten Orts zu verfichen. Wo fein Ort an— 
gegeben ift, aber in baierifdhem oder wiener Gewicht ımd im 
24 Guldenfuß. C. M. bedeutet Gonventiongmünze oder 
20 Buldenfuß. Ueber die Münzen, Maße und Gewichte fehe 
man die eben erfchienene fünfte Auflage von Leuchs Münzs 
Maps und Gewichtsfunde. Preis 34 fl. 

Sollte Jemand fein Fabrifat gar nicht ober nicht ges 
hörig im Werke erwähnt finden, fo bat er es fich felbft zu 
zufchreiben, indem er der in den öffentlichen Blättern gemadh- 
ten Aufforderung, Nachrichten deshalb an den Verfaffer oder 
an C. Leuchs u. Eo. in Nürnberg zu fenden, nicht, oder zu 
fpät entſprochen hat. 

— —— 





Nachtlichter, f. Lichter. 

Naäachtschatten. Bon diefer Pflanze (Solanum) fom- 
men zwei Arten in Handel, nemlid; die Stengel und Blät—⸗ 
ter des in ganz Deutfchland mwachfenden Tietternden Nachts 
ſchattens (Bitterfüß, S. Dulcamara), und die zeranetfchten, 
getrofneten Beeren des afrifanifhen Nachtſchattens 
citalieniſches Solanum; S. guineense), der in Guinea, jet 
aud in Stalien wächſt. Die eritern werden als Arznei, bie 
feztern zum Grüns und Bioletfärben gebraucht (Leuchs Färs 
befunde I. 452.). Die Bitterfüßftengel (Stipites Dulcamarse) 
find efig, auffen mit blaßgelber Dberhaut, unter der eine 
grüne Rinde ift, riechen frifch widrig und betäubend, getrofs 
net faum und fchmefen anfangs bitter, dann füß. 

Nadeln. Dünne metallene Stifte, die zum Durchſte⸗ 
chen oder Anheften und Befefligen gebraucht werben. Man 
unterfcheidet: Nähnadeln: an einem Ende zugefpizt, an 
dem andern mit einem Roche (Dehr) zum Aufnchmen bes 
Fadens verſehen. Die großen nennt man Paknadeln, die 
gekrümmten, mit ſchneidenden Efen Ahlen (ſ. dieſes Wort); — 
Steknadeln: an einem Ende zugeſpizt, am andern mit ei⸗ 
nem runden Knoöpfchen verfehen. Sie dienen zum Befeſtigen 
an Kleidungsſtüken ꝛc. und heißen daher auch Heftnadeln. 
Man macht fie meiſtens aus Meffings, ſeltener aus Eiſen— 
drath. Beide werden faſt ſtets verzinnt, zuweilen auch verfil- 
bert. Die ſchwarz angelaufenen nennt man Trauernadeln;— 
Haarnadeln: dünner in der Mitte in der Geſtalt eines 
n umgebogener Eiſendrath. Gewöhnlich ſchwarz oder blau 
angelaufen; — Strifnadeln: fehr dünne, gerade Stäns 
gelchen von Eifen oder Stahl zum Strifen; man hat fie auch 
von Holz; — Spifnadeln: lange, gerade oder auch an der 
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Spize gebogene und oft zweigetheilte Nadeln, mit und ohne 
Dehr zum Spifen des Fleifches; — Vorſtek- und Bufen 
nadeln: Radeln zum Befeſtigen der Kraufen, Chemifettd ıc.; 
groß mit verfohiedenen Verzierungen, und daher eine Arbeit 
der Bijouteriewarenfabrifantem 

Die Nähnadeln werden gewöhnlich aus gleich dikem 
@ifens oder Stahldrath gemacht. Man fchneidet ihn in der 
Ränge von zwei Nadeln ab, fpizt bie beiden Enden mit Feilen. 
und Schleifiteinen zu, durcfchneidet ihn in der Mitte, ers 
weicht die beiden Stüfe durch Glühen und richtet fie gerade 
(durch Walzen); fehlägt die Kopffeite platt und bohrt oder 
haft in fie das Loch (Oehr). Dis gefchieht jezt mittelft einer 
Mafchine, mit der ein Arbeiter in einer Stunde 1500 bis 
2000 Stük durchbohren fann. Dann wird die Nabel von 
den vorftehenden Theilen befreit, geglüht, gehärtet, und ges 
glättet. Bei diefen verfchiedenen Arbeiten geht eine geringe 
Nadel 72, eine feine gımal durch die Hände. Gewöhnlich 
paft man ftetd 100 im einen Brief von Roft verhütendem 
chellblauem) Papier, und 10 oder 100 Briefe auf 1 Paket, 
das dann im erften Fall 1000 im lezten 10,000 Nadeln ent 
hält. Bei weiten Verfendungen werden bie Päfe auch noch 
in Rindsblafe, und dann-in Wachspapier, oder in Verſchläge 
von Zinnblech gepaft, die man nachher zulöthet. Lezteres ges 
ſchieht vornämlid in England. Die Arten und Sorten find 
fehr verfchieden: Man unterfcheidet rundöhrige und lange 
öhrige, geringe, mittelfeine und feine; vergoldete 
Cam Dehr), zweifchneidige Kürſchnernadeln, dreis 
ſchneidige Schufternadeln, ıc. ıc. Die englifhen 
Nähnadeln- werden in Nr. o Cdie größten) bid Nr. 12. fors 
tirt, die orbinären und halbenglifhen. Man hat lange oder 
dünne (sbarps), halblange, halbdife (betweens) und Furze 
oder dife (Blunts). Die ſchwabacher in AAAA, (die größs 
ten), AAA, AA, A,B,C etc. bi P. Bon ben rundöhris 
gen hatten früher blos die ſchwabacher ein vollfommen run 
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des Oehr; die engliſchen und aachener rundöhrigen dagegen 
eigentlich ein vierefiges. In Schwabach theilt man die Näh⸗ 
nadeln ‚überhaupt in runde und in Sceidnadeln; ew 
Rere find mit A bie F, Nr 9— 21, bezeichnet. Hollän 
difhe Nähnadeln nennt man in Aacen, die mit einem 
länglihen Auge und wenig Pelitur; die Rinnen find wie 
bei den engliſchen. Die cleviſchen find den holl. glei, 
haben aber eine fdhlechtere Rinne; die ſpaniſchen (eine 
nad; Epanien beftimmte Sorte) find etwag geringer. Gute 
Nähnadeln dürfen ſich weder biegen, noch leicht zerfpringen 
oder am Dehr audbrecdhen, und müffen eiten gut gearbeiteten 
Kopf haben. An diefem oder am Auge allein können von 
dem Arbeiter an 30 Fehler begangen worden fein. 

Die Stefnadeln (Spennadeln, Ependeln, Kopfna— 
dein) werden aus Mefling » Eijen » oder leonifhem Drath 
gemadt. Man zieht diefen fo dünn als nöthig, richtet ihn 
gerade, ſchneidet Stüfe von doppelter Nadellänge daraus, 
fpizt die beiden Ende zu, durchfchneider fie in der Mitte, win. 
det dann an dem ftumpfen Ende etwas Drarh herum, der 
ein Köpfchen bildet, oder gießt auch ein Köpfchen an. Nun 
ift die Nadel fertig, wird aber gewöhnlich noch gefcheuert 
und verzinnt (weiß gefotten). Zulezt fleft man immer n00, 
500 oder 1000 auf ein in acht Reihen zufammengelegtes Pas 
pier (einen Brief). Bei den parifer Stefnadeln machen 8 
Reihen einen Brief, 7 Briefe einen Bund. Bei den fleinen 
find 16, bei den größern weniger Nadeln auf der Reihe. Bei 
den carl&badern hat der Bund nur 2 Briefe; ein Brief 
von Nr 5—13 400 Stüf. Die englifwen find eben fo 
numerirt und gepaft. Die Briefnodeln werden nah Du— 
genden, das Duzend zu 1060 Stüf (zwei Päkchen, jedes zu 
500) verfauft. Ein Stake hat 50 Nadeln auf den Bogen, 
10 Stekes machen daher ein Paket und 20 ein Duzend. Die 
mit angegofjenen Köpfen werden erft feit furzem gemacht, 
und den Ältern vorgezogen, da ber Kopf biefer fich zuweilen 
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aufroflt, *) doch fällt ber der angegoffenen auch zumeilen ab. 
Inſektennadeln nennt man ganz feine zum Aufftefen der 
Inſekten. Bon den Fleinften wiegen 1000 nicht einmal ein Loth. 

Zu Strifnadeln nimmt man den beften Eifen» oder 
Stahldrath, den man an den Enden etwas zufpizt, glüht, 
fcheuert, glättet, und gewöhnlich zu 10 Geſtriken oder 50 Stük 
in ein Päkchen pakt. Man hat in Hinficht der Feinheit ges 
ringe, balbenglifche und englifche, in Hinfiht auf 
Größe und Anwendungsart: Kopfnadeln, mit meflinge 
nen Köpfen zum Strifen großer Gegenftände, 21, 18, 15 
und 12 Zoll lang; Haubennadeln, 9 Zoll lang; gewöhn⸗ 
lihe Strifnadeln, 7 Zoll lang; Kindernadeln, klei⸗ 
ner;. Walzennadeln zum Filiren, fehr dik und ſchwer. 
In Rükſicht der Dife bezeichnet man file mit acht Null bis 
1 Null und dann mit ı bis 18 (in Allem 26 Nummern). 
Reztere find diz dünnften. Gute Strifnadeln müffen ſich bies 
gen laſſen und gleich wieder ihre vorige Geftalt annehmen 
und eine glatte, reine Oberfläche haben, 

In Deutſchland find Nadelfahriten in Shwabadh, Nürnberg, 
Aahen, Burtfheid, Carlsbad, Nadelburg, Iſerlohn (23 
Mil. Stük Nahnadeln) Lißberg und Gedern in Oberheffen, DOfs 
fenbach, mit Verfendung nad allen Welttheilen. Nürnberg und 
einige benachbarte Orte (beſonders Schwabah, Pappenheim, 
Monheim ıc.) liefern Schufternadeln von A bi K und 2 A bie 
12 A zu 13 bis 12 fl. dad Taufend (12 A find die theuerften): Näh:, 
Beutler:, Kirfhner:, Buhbinder-„Sattler:, Schufter,, 
Patnadeln von D die wolfeilften), C, BA, 2 A bi8 6 A, zu 24 
bis 9 fl. das 100; ftählerne Strifftänglein von Nr. 0000 bis 14 
zu 30 fr. — 1 fl. das 100, eiferne und meffinge Strifftänglein, die 
nad) dem Tb verkauft werden, blau geflammte 10 Ar. höher; Filet 
nadeln von A bid 9 Zoll, Tambournadeln, englische Stekna— 
deln, von Nr. 1-30 zu 18 Er. Bid 7 fl. das 1000, Gwelches 3 Loth 
dis 8 W wiegt); Haarnadeln zu 20 bid 70 Pr. das 100. Schwa— 
bachs Nahnadeln find berühmt und haben einen ausgebreiteten Abs 
faz nad) der Türkei, nad Frankreich, Stalien, dem Norden. 1792 


*) Man fehe über die Verfertigungsart die Hd. Zt. 18%. ©. 193. 
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sälte man in Schwabach 216 Meiſter, und überhaupt 1205 Perfonen 
mit Nadelmachen befchäftigt. Es wurden 750 Ztr. Drath verarbeitet, 
und 143 Mill. Nadeln geliefert. 1823 fchäzte man die Fabrikation 
auf 250 Mil. Stüf, wovon 230 Mil. ind Ausland gingen. 

Aachen und Burtſcheid verfenden viele Nah» und Strifnadeln 
nah Frankreich, Stalien, Spanien, Holland, Rußland, Amerika und 
der Türkei ꝛc. Die erften Fabriken wurden dert im 16ten Jahrhuns 
dert von Walter Volmar angelegt; um 1809 waren 12000, früher 
gegen 15000 Arbeiter damit befchäftigt. Der Stahldrath wird von Als 
tena, der beffere von Nürnberg bezogen. Zu Aachen ift auch eine 
Fabrik die Stefnadeln mit angegoffenen Köpfen verfertigt, und 
1808 wöchentlich 15 Ztr., 1823 täglih 3 Mill. Stüß lieferte. Bon 
hol. und fpanifhen gehen 100 in ein Paten, und 10 Paäkchen auf 
ein Taufend. Der Ausfhuß der Nadeln wird Contrebände genannt 
und gewöhnlich Pfundweiſe verkauft; die ganz verunglüßten Nadeln 
heißen Schrot und werden von Klingen » und Waffenfhmicden (zu 
Damadcenern ıc.) gefucht. Dad & hat im Durchfchnitte 5000 Nadeln, 
Die Sorten find: ftarfe engl. von Nr. 1—20, wovon dad Päfchen der 
erften Nummer 12,000 Stük hat; doppelt geſchliffene (mit doppelt ges 
fohliffenen Spigen), von Nr. 5—36; Lothnadeln, Tuchnadeln; ordinäre 
Nadeln. Die nicht auf Papier gefteften werden nad dem Pfund vers 
kauft. Sm Seehaufen (Mark)) werden viel Steknadeln gemacht. 


Carlsbad liefert in Deftreich die meiften Stek- und Nähnadeln. 
Sie find von fteifem Drath, und mit Nr. 5 bis Nr. 20 bezeichnet. 
Nr. 5 find die Meinften und von diefen bis Nr. 13 find 400, von den 
größeren weniger in einem Brief. Schreyer gibt Nr. 3, die 10 Keis 
hen mit 50 Nadeln enthält, bi8 Nr. 10 an. Don erfteren Foftete das 
mald der Brief von 500 Stüf 9, von lezteren 30 fr. Sährlicy wur: 
den damald (1798) von 24 Fabrifanten für 15000 fl. Stefnadeln ger 
madt. Die Fabrikation wurde im Jahre 1400 dur Nürnberger Ars 
beiter begründet. 

Wien liefert jest Stefnadeln, die fchöner ald die englifhen und 
eben fo fhön ald die aus dem Reiche find; fo wie auch Nähs und 
Etrifnadeln. — Nähnadeln werden aufferdem gemacht: zu Nadels 
burg, Prag, Prefburg, Neunfirden (auch Striknadeln), 
Schönberg, an mehreren Orten Oberöftreih$, zu Fügen und 
Riva in Tirol, zu Dollenftein an der Altmühl, Elfershaufen 
bei Weilburg, zu Sferlohn (zuerft 1690 durch Kölner Arbeiter, jezt auch 
Steknadeln), Altena tfeit 1780, jezt auch Striknadeln), Iſsny im 
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Mürtembergifchen (auch Strif » und befonderd Stefnadeln), und Ba 
fel. — Zu Köln ift eine Nadelfabrif, die 1820 über 100 Arbeiter 
befchäftigte. : 

Sn Holland werden zu Herzogenbuſch viel Steknadeln ges 
macht. Der Schleifer fchleift dort in jeder Stunde 24,000 Stük an 
beiden Geiten, der Dreher dreht ftündlih 40,000 Köpfe, ein Knabe 
ſchleift täglich 12,000 an. 

Frankreich hat zu Aigle (Dep. der Orne) Nadelfabrifen, die 
jährlih für mehrere Millionen Franken verkaufen; man macht dort, 
fo wie in Paris und Evreux aud Nähnadeln; doch werden diefe 
meiftend noch aus Deutfhland und England eingeführt. Früher wur⸗ 
den auch jährlich für 300,000 Livres Etefnadeln eingeführt. 

Sn England find die vorzüglihften Nähnadelfabriten zu Red⸗ 
ditch bei Birmingham. Sie liefern Langaugen und Rundaugen (leez⸗ 
tere follten eigentlih Duadrataugen genannt werden, da fie nicht rund 
find). Früher follen aud deutſche Nahnadeln nach England gegangen 
und für englifhe wieder zurüfgefandt worden fein. Einer der bes 
rühmteften Fabrifanten war Mafinzie. Die erften Nähnadeln wur: 
den 1545 von einem Indianer in England gemacht, und die erfte Fabrik 
die Beftand hatte, entftand 1560; während Nürnberg ſchon im Jahr 1370 
Madler hatte. Die beften Gtefnadeln Tiefert London. 1836 Pofteten 
in Nürnberg dad 1000: ord. ſchwabacher Nähnadeln 40 kr., pappen: 
heimer 36 Pr., fogenannte englifhe mit engl. Etiketten 1 fl. 18 Er. bis 
1 fl. 48 kr.; Buchbindernadeln 34 fl.; Wollennadeln 1 fl. 30 fr. und im 
Verhältnig die AO andern Sorten der gangbarften Nadeln. 


Nadelteilen, f. Feilen. 

Nägel, Keilförmige, oben mit einer ald Kopf dienen» 
den Platte verfehene Stifte. Man gebraudyt fle um feſte 
Körper, vornämlich hölzerne, an einander zu befeftigen. Ge⸗ 
wöhnlich find file von Eiſen, doch hat man auch Eupferne, 
meffinge, ja felbft goldene und filberne. Nach der Berfertis 
gungsart unterfcheidet man: gefchmiedete Nägel, bie 
aus heißem weichen Eifen zuerft ſpizig gefchmiedet, dann mit 
den ebenfalls durch Hämmern erhaltenen Kopf verfehen wers 
den. Diefe bloß mechanifche Arbeit geht fo fehnell, daß ein 
Arbeiter täglich 2 bis 3000 Heine Schuhnägel, oder 1500 der 
größten Schloßnägel fertigen fann. Zu jeder Sorte Nägel 
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ghört ein eignes Eiſen; daher mancher Nagelſchmidt 160 
verſchiedene Sorten Nageleiſen verarbeitet; — Maſchinen⸗ 
nägel; mittelſt Maſchinen geſchnittene oder gepreßte Nägel. 
Erſtere wurden zuerſt in Gräz durch Schafzahl, leztere in 
England mittelſt Walzen, welche die Form der Nägel einge 
fhnitten enthalten, gemacht. Die gefchnittenen find gleicher 
und beffer als die gefchmiedeten und gepreßten, überdis kom⸗ 
men fie billiger; — gegoffene Nägel: erhalten burdy 
Gießen von Gußeifen in Sandformen, und nachheriges Glüs 
ben der Nägel mit Blutftein, um das Eifen weich zu machen. 
Sie wurden zuerft in England gemacht. Schwarznägel 
nennt man bie eifernen welche unverzinnt find. Weiß nä⸗ 
gel, die verzinnten. Meiſt verzinnt man die Fleineren. - Oft 
erhalten diefe auch meffinge Köpfe, oder ſolche von golds 
ähnlichem Metall. Leztere ſchäzt man befonders zum Bes 
fhlagen der Möbeln. Die Köpfe find theild flach, theils 
efig und fchmal, theild halbrund, und bie Sorten überaus 
verfhieden. Der Berfauf gefchieht übrigens faft durchgän⸗ 
gig nach dem Taufend. Gewöhnlich wird aud ein Taufend 
gleich in Papier verpaft. 

Die vorzüglicften Sorten der Schwarznägel find (das 
dabei bemerkte Gewicht ift von Zaufend in Wiener Pfund): 
Anwurfnägel: das Taufend zu a4 W; — Bandnägel: 
12 & ſchwer; Bodennägel: 13—15 & ſchwer; Brets 
oder Berfhlagnägel: 8 und 7 5 fhwer; Eisfhuhnäs 
gel: das Zaufend zu 45 B; Fußbodennägel: mit lan- 
gen Köpfen, damit fle nicht aus dem Holz ſtehen 35—10 %5 
Gehängnägel 12-8 8 fhwer; Hafennägel: 6-12 8; 
Hufs oder Kleppernägel: nad; deutfcher, ‚franzöfifcher, 
engl. Art: glatt oder verfenft zu 19—64 B; Kreuzer», 
Pfennig» und Hellernägel: 320—15 5 fihwer; Kreuzs 
nägel: 65—85 5 fehwer; Lattennägel: 72—6 & ſchwer; 
Mühlnägel: fehr große Nägel, 370 & fhwer; Munds 
nägel: Nägel für Dachdefer und Maurer; Ochfennägel: 
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gewöhnliche und abgezogene, zu 8 %; Schinderlnäger: 
5—2 %; Schloßnägel: zu a, 3, und 2%; Schuhnü 
gel: zum bis W; Sechszehn⸗- und Bierzehnzeilige 
Nägel: 080-100 % fhwer; Spanznägel: die größten, 
800 bis 1000 W fhwer; Tifchlernägel: 5%; Berfhäls 
nägel: 160—8 % ſchwer; bie größten zum Schiff » und 
Mühlenbau anwendbar; Zwillnägel: 6, 5 und 4 %. 

Die verzinnten oder Weißnägel unterfcheidet man 
in Ramperr, Brief⸗, Kardbätfhen,, Spieß», 
Rahms, Spaliers, Bügels, Det», — und ganze 
Schloßnägel ıc. 

In Deutſchland findet man faft in allen Orten, wo der Verbrauch 
von Nägeln bedeutend ift, Nagelihmicde. In Deftreich liefert 
Steiermark und Kärnten die meiften Nägel. Die größten Fabris 
Een davon find die zu Feiftriz, die Mafchinennägelfabrit zu Gräz, 
und die bei Billa. Auch Oberöſtreich, befonderd der Traun: 
kreis (197 Meifter) , hat viel Nagelſchmiede. Eteier liefert viel vers 
zinnte Nägel. Unteröftreich hat 104 Nagelſchmiedmeiſter. Im 
Böhmen werden auf den Herrfcaften Horzomwiz, Rothenhauß, 
Gernowiz, Grazen Cbefonderd verzinnte), Maierhofen, Presniz 
Mägel gemacht. Deftreih und Steiermarf fendet viel Nägel nad Un: 
garn und der Türfei, Krain über Trieft ind Ausland, Kärnten nad 
Stalien. 1807 führten die deutfchen Provinzen 26.381 Zt. Nägel aus. 
Doh wurden neuerlich nad Trieft fogar Nägel aus Amerika einge 
führt. — Im übrigen Deutfchland liefern Nürnberg, Wunfiedel, 
Sonneberg (30 Magelſchmide, befonderd verzinnte Nägel) Schmal 
Falden Cbefonderd auch eiferne Zweke), Dortmund, Lauterberg, 
am Harz (9 Schmieden die für 10,000 Thlr. Tiefern); Aſſinghau— 
fen, Bruchhauſen, Elleringhaufen, Bigge, Altenbühren 
u. a. Drte Nagel, 

Sn Frankreich liefert dad Norddepartement die meiften Nägel. 
Berühmt find die von Charleville, Troyes, St. Etienne, St. 
Chamond, Dizieri. 1835 Poftete in Magdeburg der Sak engl. 
gegöffene Schuhftifte Nr. 00 9%, Nr. 0 9, Nr. 1 8;, Nr. 2 u. 3 8}, 
Nr. 4 u. 5 73 Thlr,; gefehmiedete dad 1000 64, 74, 81 for. — Hol: 
land verbraucht viel Nägel, die meiftend aus dem. Lüttihichen bezogen 
werden. Doh hat Amfterdam felbft mehrere Nagelfhmieden. In 
Italien werden zu Brescia viele Nägel gemacht; Norwegen und 
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Schweden führt Nägel aus. Ehen fo England. In England hat 
das Taufend Nägel 1200, das Hundert 120 Stük. Die Vereinigten 
Staaten erhielten 1804 aus England für 3,920,100, aus allen an: 
dern andern (meiftend aus Rußland) für 270,100 Dollard Nägel. 
Jezt find dort ſelbſt bedeutende Nägelfabrifen entftanden. 1825 Pofte: 
ten in Trieft die 100 & in fl. C. M.: Farntnifhe in Faffern affortirt 
154-164; Prainer dad Faß von 9, 12 und. 18 Taufend Etüf 224 
bis 234, von A}, 3 und 6 Taufend 19—20, Breſſan. von 40 bis 50 
Taufend 34—35. Zu Clairevaur ded Veaux (Jura) ift eine Fabrik 
von gefchnittenen Nägeln, die 1820: 4000 Zt. lieferte. Gie find in. 
Kiften zu 50 Kil. gepakt. 
Nägelein, f. Gewürznelken. | 
Nägreleinnuss (Nux caryophyllata). Eine der Muss 
katnuß ähnliche, aber größere, dunflere und nah Gewürznel⸗ 
ken fchmefende Nuß, von Madagascar. Sie fommt jezt faum 
mehr nadı Europa. 
Namsuk, Nainfuf, Eine Art oftindifcher Muslin. 


Nankin, -Ein glatted, leinenartig gewebtes Baus 
wollenzeug. Man hat es in verfhiedenen Farben. Der ächte 
gelbe oftindifche Nankin ift von roftr oder von röthlichgelber 
Baumwolle und hat daher eine natürlidy gelbe Farbe, die 
durch Wafchen nicht leidet. In Europa macht man ihn nad, 
indem man das Baummollenzeug mit Eifenortd ıc. dauerhaft 
gelb färbt (Leuchs Färbefunde I. 120). Der gelbe war früs 
her, befonders zu Sommerbeinfleidern, fehr in Mode, und 
wurde daher in großer Menge eingeführt. Der weiße, blaue, 
braune, afchgrane, gebrufte, halbfeidene ift weniger in Gang 
gefommen. 

Der gelbe oftindifhe, den früher die holl. oftindifche Rompagnie ein⸗ 
führte, hatte 4 Elle Breite, und 7—8 Ellen, der röthliche aber 11} 
bis 12 Ellen Länge. 

London erhielt 1817: 100 Par aus Oftindien. In Hamburg 
Foftete 1836 dad Stuk oftindifcher gelber fehmaler 26—28 , breiter 33 
bis 38 Schilling, in Trieft das Stük Meiner 13, großer 14—2} fl. Zu 
den in England gewebten nimmt man Twift, jedoch zur Kette ftets 
wenigftend zwei Nummern tiefern, ald zum. Ginfchlag. 


a Nankinet. Neapelgelb. 


Nankinet. Ein dem Nankin ähnliches Baumwollen⸗ 
zeug. Oft verkauft man als ſolchen auch gefärbten Perkal. 

Naphae, Flores, f. Pomeranzenblüte. 

Naphta. Reines von harzigen Theilen freies Erböl 
cf. Erdöl). Dft nennt man auch den durch Kunft erhaltenen 
Aether Naphta (f. Aether). Da’ed Bd. I. ©. 829 nicht ers 
wähnt ift, fo bemerfen wir nachträglich, daß man mit Ter 
pentinöl verfälfctes Steinöl dadurch erkennen kann, daß es 
bei Zufaz von Salpererfäure ſchon bei gewöhnlicher Luft⸗ 
wärme, braun wird, während bad reine fich erft in der 
Wärme gelb färbt. 

Narzissen, f. Blumen. 

Nasturtium, Kreſſe. Herba Nasturtii hortensis, die 
Gartenfreffe. Herba Nasturtii aquatici, die Brunnenfreffe. 

Natron, f. Soda. 

Natter, f. Viper. 

’ Naturalien. Naturerzeugniffe, z. B. Steinarten, 
Mufcheln, ausgeftopfte oder in Weingeift eingelegte Thiere, 
getrofnete Pflanzen ꝛc. ıc., für naturwiffenfchaftlihe Samms 
Iungen. 

Neapelgeldb, Neapolitanifhe Erde; (Italieniſch: 
Giallino oder Gialolino, das Mineralgelb aber Giallo mine- 
rele.) Eine matt» und tiefgelbe erdige oder pulorige Mes 
taflfarbe, die aus Antimon, und Blelorid beſteht, und einige 
Sahre vor 1750 zuerft in Neapel bereitet wurde (daher ber 
Rame). Man bereitet fie durch Zufammenfchmelzen von Antis 
monorid und Bleiorid (Leuchs Farbefunde II. 81.), und kann 
fie durch Kochen mit verbünnter Salzfäure verfhönern. In 
der Delmalerei gibt das Neapelgelb dauerhaftere und fanfs 
tere Schattirungen ald Auripigment, Dfer und Bleigelb; 
auch als Schmelzfarbe auf Glas und Email wird es häufig 
gebraucht. Die Maler fügen ed vor dem Gebrauch mehrmals 
mit heißem Waffer aus, da es fcharfe Theile enthält. Das 
Eifen madıt ed eben deshalb roften. 


’ 


Necanias. Neſſel. 15 


Jezt wird ed in vielen chemifchen » und Farbenfabriken bereitet. 
Sn Neapel wurde ed 1809 nicht mehr gemacht, wol aber noch in 
Venedig. 1825 Foftete der Zt. in Wien 95 fl. C. M., in Nürne 
berg 70-9 fl. 

Necanias, Nicaniad. Dftind. meift blau und weiß 
geitreifte Baummollenzeuge. 

Nelken, f. Gewürznelfen und Blumen. — Nelfem 
caffie, ſ. Zimmt. — Nelkenpfeffer, |. Piment. 

Nelkenwurz, Benebiftwurz. Die Wurzel des in Eur- 
rova in ſchattigem Gebüſch wachfenden gemeinen Geums 
(Geum urbanum) fommt unter dem Namen Radix caryophil- 
latae s, Gei urbani in ben Apotheken vor; früher auch das 
Kraut. Sie ift von der Dike eines Federfield bis zu der 
eines Fleinen Fingers, fehr faferig, Aufferlich dunfel bräuns 
ich roth, innen röthlich gelbweiß, und gewöhnlich mit einem 
rothen Kern verfehen, riecht nach Gemwürznelfen Cbefonders 
frifh und im Frühjahr), ſchmekt aromatifch, herbbitterlich 
enthält viel Gerbefloff und dient ald ſtärkendes Arzneimittel, 
fo wie zuweilen aud unter Bier. 1835 koſtete der Zentner 
in Nürnberg 16 fl. 

Nephrit. Ein zum Kiefelgefchlecht gehöriger harter, 
fpröder, grünlicher, fettiger, meiftens von frembartigen Theis 
len (Asbeſt, Talk ꝛc.) fhimmernder Stein, der in Gefcieben, 
feltener derb vorfommt. Den fchönften erhält man aus Pers 
fien, nächſtdem aus Egypten, bei Zöbliz in Sachſen, in der 
Schweiz, am Harz. Er wird im Orient zu Dolch⸗ und Sä- 
beigriffen, Amuletten, bei und zu Dofen, Schalen ıc. ge» 
braudt. ine befondere Art ift der neufeeländifche Ne 
phrit, auch Beilftein genannt; härter, dunfler, im Bruche 
mehr fchiefrig. Die Neufeeländer benuzen a zu Ohrgehän⸗ 
gen, Meifeln, Beilen ıc. 

Reroliöl, f. Pomeranzenblütst. 

Nessel. Mehrere Arten der Neffel CUrtica) famen 
fonft in den Apotheken vor. Unter andern a) der Same der 


16 Neſter. Neunaugen. 


{m ſüdl. Europa wachſenden römiſchen Neſſel (Urtica pi- 
lulifera), bie bei und zuweilen in Gärten gezogen wird, uns 
ter dem Namen Semen Urticae romanae. @r iſt rundlich, zu, 
fammengedräft, braunfdwärzlich, bem Leinfamen ähnlich, 
aber Eleiner; — b) dad Kraut, die Blüte und der Sas 
me der durch ganz Europa wachſenden Fleinen Neffel 
(Urtica urens) unter dem Namen Herba, Flores et Semen 
Urticse minoris. Die Blätter find geftielt, eiförmig, ftumpf, 
fcharf gefägt, auf der Oberfläche mit fehr febarfen brennens 
den Borften befezt, unten aber glatt, bunfelgrün, faft fünfs 
nervig, von fchleimigbitterlichem Geſchmak; bie Blüten büfchels 
förmig, graugelblidh; der Same eiförmig, glänzend hellbraun; 
6) dad Kraut, bie Wurzel und der Same der ebenfalls 
durch ganz Europa wacfenden großen Neffel (Urtica 
diocia) unter dem Namen Herba, Rad. et Sem. Urt, majoris, 
Die Blätter find herzförmig eiförmig, lang zugefpizt, groß 
gefägt, etwas runzlich, graugrün, mit fehr fcharfen brennenden 
Borften dicht befezt; die untern eiförmig, bie obern lanzettr 
förmig. Aus den Stengeln aller diefer Arten kann man eine 
Art feinen Flachs bereiten, aus dem fonjt feine leinwands 
artige unferm Muffelin ähnliche Zeuge gewebt wurden, bie 
man Neffeltud nannte. 1835 Eoftete in Nürnberg Herb. 
urt. 13 fl, Semen Urt. vulg. 16 fl. 


Nester, indiſche „ſ. Vogelneſter. 


Neublau, ſ. Waſchblau. Unter Neuroth, New 
gelb, Neugrün verſteht man mit irgend einem Farbſtoff 
roth, gelb oder grün gefärbtes Stärkmehl, das beſonders zum 
Färben der Bänder, bes Papiers 2c. benuzt wird. Neugrün 
nannte man auch eine Sorte Mittisgrün. 


Nerztelle, Behaarte roths oder helbraune Felle von 
einer Wiefelart. Man fchäzt fle ald Pelzwerk und verkauft 
fie geroöhnlich nach Zimmer von 10 Stüf. Wien erhielt von 
1812—1816: 886 und verfandte 269 Zimmer. 


Neunaugen, 17 


Neunaugen. Yalförmige, nafte, ſchleimige Fiſche, 
mit runden Mund, kreis foöͤrmig geſtellten Zähnen, ſieben Kies 
menlöhern an jeder Seite des Halfes, *) einer Müfen, und 
Schwanzfloſſe. Sie faugen fih an Steine und Fifche an. Man 
unterfcheidet: 4) die gemeine Neunauge (Prike, Petor- 
myzon fluviale): einen Fuß lang, mit freisrundem Munde, 
einer Zahnreihe, zwei größern Zähnen im Oberfiefer; zwei 
gefonderten Rüfenfloffen , filberfarbig, oben olivengrün oder 
fhwärzlich, bie einen Fuß lang. Eie findet fich in allen Seen 
und Flüffen von Europa, Japan und Südamerifa, geht im 
Srühjahr aus den Seen in die Flüſſe, vermehrt ſich ſtark und 
wird gekocht, geroͤſtet und marinirt verſandt. Das Fleiſch iſt 
fett; — 2) Die Lamprette (P. marinus), 2 bie 3 Fuß lang, 
sumeilen 5 & fchwer, mit mehrern Reihen von Zähnen und 
zwei größern im Oberfiefer, zwei Rüfenfloffen, Iestere von 
ber Schwanzfloffe gefondert, gelblich und braun marmorirt. 
Sie lebt in der Nordfee, geht im Frühjahr in die Flüſſe und 
fommt aud in Franfreih, England und Stalien vor. Das 
Sleifch iſt ſehr ſchmakhaft und wird frifh, gebraten, geröfter 
und mit Effig eingemacht verfendet. 

In der Elbe, Havel, Spree, werden viel Lampreten gefangen 
uud gewöhnlich geröftet, mit Effig und Gewürzen eingemacht, in Pleinen 
Faßchen verjendet. Am beiten ift das Fleifh im Frühjahr, wenn der 
Fiſch aus dem Salzwaſſer kommt. In der Elbe, in der Weſer, 
Oder x. fängt man viele Neunaugen, und verſendet fie mit Eſſig 
und Gewürzen (Pfeffer, Zimt, Ingber, Nelken, Lorbeerblätter) ein 
gemacht. Die von Lünneburg (Brifen oder Prifen genannt) find 

. gewöhnlich in platten Gebinden; die von Wriezen, Stofpe, Rir 
genwalde, Treptow, Elbing, Thorn, Danzig in ganzen, hal— 
ben und achtels Faßchen. Auch Petersburg verfendet welche in Fäffern 
von 1, 2, 3-10 Schok. Die Rhein Neunaugen, die befonders bei 
Urfeln gefang n werden, find groß, fett, von feinen Geſchmak. Die Pom⸗ 
merſchen ſind geringer und werden meiſt geröſtet und marinirt verſandt. 





*) Man fah dieſe ehedem als Augen an, und nannte das Thier Neun, 
auge. Es hat ader nur 2 Augen und dieſe 7 Defnungen. 
Leuchs Waren:Lerifon. Ar Bd. 2 \ 


18 Neufilber. Niedwurz. 


Neusilber. Unter dem Namen Argentan, Meus 
filber, Pakfong fommt eine filberähnlide, an Weiße, 
. Härte und Unveränderlichkeit dem Silber faft gleichkommende 
Metallmiſchung in Handel, die zuerft von Dr. Geitner in Schnee 
berg, fpäter befonderd von Henniger u. Comp, in den Fabris 
fen in Berlin, Köln, Kopenhagen, Warfbau, Moskau meis 
ftend gefertigt wurde. Sie befteht vornämlid aus Nıfel, 
mit Zufaz von Kupfer und Zinf; und dient zu Leuchtern, 
Tafelgeſchirren, NReitzeug, Wagenbefchlägen und allen andern 
Begenftänden, wozu man Silber verwendet. 1835 foftete 
das M Neufliberbieh in Berlin 13—24 Thlr. 

Neuwiederblau, Neumwiedergrün. Blaue und 
grüne Kupferfarben zum Anftreihen. Der Zentner Foflet un⸗ 
gefähr 70 fl. | 

Neuwieder &rgundheitsgeschirr, ſiehe unter 
Geſchirr. 

Nicaraguaholg, f. unter Rothholz. 

Nichte, weisses (Nibilum album). Das Zinforid, 
f. Zinfweid. Man bat auch graues. 

Nieotiana. Tabak. 

Nieswur; (Rad. Hellebori). In den Apotheken unter» 
fcheidet man ſchwarze und weiße. Die f[hwarze komme 
von der in-gebürgigen Gegenden Süddeutſchlands, auf den 
Alpen ıc. wachfenden fehwarzen Chriſtwurz (Helleborus ni- 
ger). Cie beiteht aus einem Kopfe, der rundlich, ſchwarz, ges 
furcht, von der Größe eines Pfirſichkerns iſt, und aus den 
ganz kurze gegliederte Aeſte nach allen Seiten hingehen, aus 
denen wieder viele glatte, runde, ſtrohhalmdike, einige Zoll 
bis fußlange zäbe, fleiſchige, bei den ältern Wurzeln in eins 
ander verfdrlungene, auffen fchwarze, innen weiße Fafern ent» 
fpringen, die beim Trofnen runzlich, dünner, auffen braungrau, 
ingen gelblihweiß werden, ihren efelhaften Geruch verlieren, 
fharf, ſchwach bitterlich ſchmeken, und dabei eine Art Gefühls 
Iofigfeit oder Erftarrung auf der Zunge zurüffaffen. Diefe 
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Fafern enthalten den wirkfamen Theil; der Kopf mird als 
unnüz weggeworfen. Auffer flüchtigem und fettem Del, Harz, 
Wachs, Gummi, bittern Stoff, galusf, Kalk und Kalt ent 
hält fie eine flüchtige Säure, die ihr ihre arzneilichen Kräfte 
gibt. Häufig wird ftatt ihr die Wurzel nachftehender Pflanzen 
in Handel gebracht. Adonis vernalis (von Thüringen), Helle- 
borus viridis et foetidus, Actaea spicata (von Bahlingen und 
Tuttlingen), Aconitum Napellus, Trollius europaeus, Vera- 
tram album et nigrum, Astrantia major, Arnica montana 
und Adonis epennina Man muß fie gut verfchleffen aufbes 
wahren, da ihre Kraft bald verloren geht. Die weiße Nies, 
wur; rührt von Veratrum album het, bie au feuchten-Stels 
len in Tirol, Salzburg, Schleſten, der Schweiz ꝛc wächſt. 
Sie hat die Geftalt eines länglichen ſtumpfkegelförmigen Knol⸗ 
Ien, der in der größten Dife 1 Zoll dik und ı bid 2 Zoll fang 
ift, if auffen aſchgrau, fehr ungleich, überall mir den Ueber, 
bleibſeln der abgeſchnittenen Wurzelfaferh befezt, innen weißs 
lich, im fhwammigen Theil aber braun, frifch widerlich rie⸗ 
hend, getrofnet geruchlog, von ſcharf brennentem etwas bit 
terlich efelhaften Gefchmaf, der eine lange Trofenheit im Munde 
zurükläßt. Sie wirft fchon in Fleinen Gaben als heftiges 
Gift, und enthält ſaures gallusfaured Veratrin, Fett, gelben 
Barbftof, Gummi, Stärfmehl und Holzfafern. 
Steiermark, Tirol, Schleſien (Krummhübeh, die Schweiz 
und Südfrankreich liefern beide Arten in Handel. Der Zentuer 
Poftete in Nürnberg 1836 ſchwarze 14, weiße 13 fl; 1823 in Am 


fRerdam die 50 Kil. weiße 22, ſchwarze 36—40 fl.; 1831 in Cette 
die 50 Kil. weiße 20, ſchwarze 40 Fr. 


Nigella, f. unter Kümmel. 

Nihil album, f. unter Zinfweiß. 

Mikel, Ein grauſilberweißes, glänzendes, fehr harteg, 
politurfähiges, dehnbares, im Bruche hafiges Metall, das 
erſt ſeit Kurzem im Handel vorfommt, nnd zu Metallmiſchun⸗ 
gen gebraucht wird, welche das Silber erfezen.. 

2* 


20 Nitpferdzäpne. Nudeln. 


1835 lieferte es Neubalter u. Co. in Magdeburg, Gersdorff in 
Mien, Bauhardt zu Roda bei Jena (zu 6 Thlr.) die Hafferoder Are 
gentanfchmelze. 

Nilpterdzähne. Die Zähne des in den afrifanifchen 
Flüſſen lebenden Nilpfardes (Hippotamus), Sie flud härter 
als Elfenbein, weißer, follen,nie ind Gelbe gehen, und wers 
den daher zu Drechslerarbeiten, befonders zu fünftlichen Mens 
fchenzähnen, zu Galanteriearbeiten, zur Bekleidung an Blas⸗ 
inftrumenten ıc. gebraudıt. Die großen Schneidzähne, wos 
von diefes Thier viere hat, wiegen mehrere Pfund und find 
zuweilen über 2 Fuß lang. 

Nimmersatt, Gin zum Reihergefchleche gehöriger 
Bogel, der fi vornämlich in Ungarn aufhält. Sein Fell 
wird ale Pelzwerf, der Kropf zu Tabakbeuteln, der Schnabel 
zu Fleinen Geigen verarbeitet. 

Ninsing. Die Wurzel des im nördl. China und in 
. Japan angebauten Ninfingmerf (Siam Ninsi) fam fonft in 
den Aporbefen unter dem Namen Rad. Ninsi (indifhe Kraft 
wurzel) vor. Sie iſt fpindelförmig, meiſt in 2 Aeſte getbeilt, 
mit einigen dünnen Kafern befezt; wagrecht geringelt, feders 
fiel» big beinahe fingerdif, wenig runzlic, weißlich, hornars 
tig, durchſichtig, zuweilen braungeltlih, widrig riechend, 
ſchwach ſüßlich, nachher bitter ſchmekend.“ Die Durchſichtig⸗ 
keit rührt daher, weil fie vor dem Troknen 3 Tage in Waſ— 
fer geweiht und dann dem Wafferdampf ausgeſezt wird. 
Doch gefchieht dis nicht mit allen Wurzeln, daher man audy 
undurchfichtige hat. Ehedem wurde die Unze in Holland mit 
150 fl. bezaft, jezt gebraucht man fie in Europa faun mehr. 

Nitrum, Salpeter.' Nitrum antimunialis, Spießglanz⸗ 
falpeter, durch Berpuffen von Salpeter mit Spießglanz er 
haltenes antimonfaures Kali. Nitrum tabulatum, 

Nonbattue, |. Leinen. 

Nudeln, Getrokneter und in eine beſtimmte Form 
gebrachter Mehlteig. Derfelbe wird entweder bloß aus 
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Mehl *) und Waffer, ober aus Mehl, Waſſer, Eiern, Salz und 
einigen gelbfärbenden Gewürzen (Safran oder Saflor, Eurcus 
meıc.) gemacht, und erhält durchs Prefien in Formen, oder aus 
verfchieden geftalteten Löchern, oder aus einer Art Sprize feine 
Geſtalt. Diefe ift ſehr verſchicden. Am gewöhnlichiten find: 
Fäden von 4 bis 2 und mehr Linien Dife, rund gelegt (Far 
dennudeln); Bänder; bohle Röhren von verſchiedener Dife 
Maccaroni, in Italien verfteht man indeffen hierunter 
auch anders geformte, und nennt biefe Maccaroni a canna, 
Stängels, NRöhrennudeln); Schnefen (Fagonnudeln), Hafers 
körner cHafernudeln), Gerftenförner, Linſen, Erbfen, Sterne, 
Würmer (ital. Vermicelli), Müzen ıc. Alle diefe find entwe⸗ 
der weiß (die geringere Sorte) oder gelb (die beffere, welde 
ihre Farbe von dem Zufaz von Eiern haben fol, gewöhn⸗ 
lih aber blos durch Eafran erhält). Man paft fie gewöhn— 
lich in Kiftchen von 25 oder 50 & und verfauft fie nach 
dem Gewicht. An trofnen Orten halten jie fich fehr lange in 
unverändertem Zuftande, an feuchten verderben fie aber leicht. 
Sie dienen zu Suppen und werden in Eüditalien auch blos 
in Waffer gekocht, als tägliches Nahrungsmittel von den 
Bolf genoffen (allgemeine Hdl. Ztg. 1821. ©. 508). 

Sn Deutfhland liefert Nürnberg am meilten Nudeln und 
machte befonderd früherhin bedeutende Verſendungen nach allen Rich— 
tungen, befonderd aber nach Morddeutichland und Böhmen. Der Ab» 
faz hat ſich im neuern Zeiten theils durch Zofliperren, theils weil in 
Norddeutfchland (def. zu Halle, Erfurt, Dresden), felbft Fabri» 
ten entftanden, fehr vermindert, ift indeffen noch immer beträchtlich. 
Uebrigend haben auch noh Wien, Prag, Magdeburg, Lindau, 





”) Alle Mehlſorten, die einen guten Teig geben, find anwendbar. Ge⸗ 
wohnlich nimmt man Spelzs oder Weizenmehl, oft auch Reid, Mais- 
Hafer s, Kartoffel», Geritenmehl (ganz oder theilweiſe). Celtner laßt 
man deh Teig etwas gähren, wodurd die Nudeln verdautiher, aber 
minder halıbar und wolfchmefend werden. In Italien fezt man zu 
einigen Sorten auch geriebenen Kafe, in Deutſchland Milch. Man fehe 
uber die Bereitung Leuchs Haus- und Hülfsbuch Il. 363. 


22 Nürnberger Erde, Nürnberger Waren. 


Gernsheim, Speier, Heidelberg Mainz, Höchſt Nudelfahri- 
Panten. Frankreich hat in mehrern größern Ctädten Nudelfabritans 
ten, vornämlich aber zu Marfeille (3 bis 4), Man macht dort 50 bis 
60 Corten, Italien ift das Land wo die Nudeln mit zur allgemeins 
ften Nahrung gehören, und daher in Menge verfertigt werden. Früher 
ging fehr viel davon nad Deutfchland und Frankreich Genua madht 
noch jezt Verſendungen nad) Spanien, Portugal, Franfreih, England, 
dem Norden und Amerika. Man theilt die dortigen Nudeln (Paste 
di Genova) in Paste commune (Vermicelli, Lasagnette, Mac- 
caroni etc.) und in Vermicelli soprafini. Pastine all’uso di 
Cagliari find Meiner von allerlei Geftalten, nach welchen fie Piselli, 
“  Pontelle, Stellette, Lentiebie, Annellini, Armelette etc. heißen. 
Im Neapolitanifchen find die meiften Fabrifanten zu Torre def? 
Annuziata, Majuri und Amalfi. Das meifte wird im-Lande verbraucht, 
doc gefchehen auch Verfendungen nad Tosfana und gelegentlich nach 
Wefindien, Parma, Bologna, Rom, Reggio liefern ebenfalls 
yiel Nudeln. 1835 Fofete in Nürnberg der Zt. Zadennudeln gelbe 
13 fl,, weiße 12 fl., f. Eierfadennudeln 17, Maccaroni oder Rohrnus 
dein 22, Hafernudeln, Schnefen», Stern» oder Façonnudeln 16 fl, in 
London Macaroni genuefer 7—10, neapol, 6 Den, dad %. 

Nürnberger Krde, nürnberger Roth. Cine 
rothe Erde, die bei Pezenftein, in der Gegend von Nürns 
berg gegraben, in Viereke geformt, in Defen gebrannt, und 
ziemlich weit verfandt wird, Man gebraucht fie zum Anftreis 
den, Der Ztr. foftet 45 Kreuzer. 

Nürnberger Waren. Man verfteht barunter vers 
fhiedene Waren von Holz, Horn, Elfenbein, Metall, Glas, 
Gips, Alabaſter, Wachs, Papierteig, Meblteig, Papier, 
Leder ꝛc., die in Nürnberg gemacht werden; vornämlidh aber 
Spielwaren für Kinder, Nürnberg hatte befonderd in früs 
bern Zeiten, und hat zum Theil noch jezt damit einen auds 
gebreiteten Abfaz dur ganz Europa und nach den fremden 
Welttheifen. Um 1790 bis 1800 verfandte es jährlich für 
8 bis 9 Milionen Gulden folcher Waren. Um 1807 hatte 
jidy die Ausfuhr wegen der Kriege und der vielen Hemmuns 
gen durd Zölle auf 6, fpäter bis auf 2 Millionen, vermins 
vert. Neuerlich ift fie wieder auf 10-12 Milionen geftiegen. 
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Ausführlih findet man diefe Waren mit Preifen anges 
geben in der nürnberger Warenkunde, melde 1836 in 
gter Auflage bei C. Leuchs u Go. in Nürnberg erfceint 
Preis 59 fr), fo wie mehrere derfilben auch adgrbildet in 
den Mufterfarten nürnberger und fürther Mas 
nufafturwaren, von denen bie Ende 1635 50 Blatt bei 
C. kdeuchs u. Eo. erfchicnen waren Preis 7, fe. Wir nen, 
nen hier. nur einige diefer Waren. 

Aderlaßeiſen und Echnapper, Ahlen, Drathftifte und Drath, Feilen, 
Geuerftähle, Fiſchangeln, Gewichte, befonderd Einſazgewichte, Gloken, 
geichlagened Gold, Silber und Metall, Nadeln jeder Art, meffingene 
Maren jeder Art, beſonders Leuchter, Pferdgefchirre, Hahnen ıc., Nägel, 
Rauſchgold, Reißzeuge, Schlittenſchellen, Schuſterzweke, Uhrſchlüſſel— 
Magen, Bilderbogen, Billiardbälle, Bleiſtifte, Brillen, Bleiſtifte und 
Zeichenſtifte, Blumen von Papier, Folie, Zeug, Borſten, Bürſten, Brief— 
taſchen und Papparbeiten, Buchdruferprefien, Drechslerwaren jeder Art, 
Elavierfaiten, Compaſſe, Darmfaiten, Domino » und Schachſpiele, Dofen 
jeder Art, Farbkäſtchen, Tufchfarben, Zederfiele, Feuerzeuge, Ringe 
jeder Art, Blechwaren, Barben, Goldwagen, Kamme jeder Art, Kaffe: 
mülen, Kardatfben, Knöpfe jeder Art, Laternen, Leonijche Waren, 
Magnete, Nachtlichter, Madelbuhschen, Nahkiſtchen, Nadeln, Oblaten, 
gefarbted Papier jeder %;, Papie.maherwaren, Paſtelfarben, Perga⸗ 
ment, Perlen, PfeifenFopfe, Rohre u. dergl., Pinſel, Schiefertafeln, 
Schuſſer, Siebboden, Siegellak, Epiegel jeder Art, Spielkarten, Tabak: 
beutel, Spielwaren jeder Art von Holz, Pappe, Maſſe, Stein ꝛc., Zinn, 
Meffing, Eiſen ıc. 

Püsse, f. Walnüffe und Hafelnäffe. 

Nummularia (Herba). Das Kraut der bei und auf 
Wieſen wachfenden rundblättrigen Liſimachie CLysimachia 
Nummularia, Egelfraut, Nagelfraut). Es hat einen vıerefis 
gen, frirchenden, glatten Stengel, kurzgeſtielte, gegenübers 
ſtehende, faft herzförmig rundliche, glatte Blätter, die fäuers 
lich zufammenziebend fchmefen und wurde ehedem in den 
Apothefen zebraudt. 1825 Foftete dag 12 fr. 


Pussbaumrinde, Nussöl, f. unter Wallnuß. 


Nutrie, e. Racoonda. 
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Nux Clat.) Nuß. Nux aquatica, Waffernuß; — Nux 
avellana, Hafelnuß; — Nux Juglans, Wallnuß; — Nux Mo- 
schata, Musfatnuß; — Nux Pinea, Pinien; — Nux romica, 
Krähenaugen. 

Nymphea, f Seerofe. 

Oblaten. Dünne aus Mehlteig durch Trofnen oder 
‚ Balen einer dünnen Lage desfelben zwifchen eifernen Platten 
erhaltene Blätter, welche zur Unterlage bei Bafwerfen, zum 
Siegeln der Briefe, und als Zeichen des Brodes beim chrifts 
lichen Abendmale dienen. Die erften find in großen länglich 
vierefigen Platten oder Blättern, und heißen Bafoblaten, 
die zweiten find in runden Scheiben von verſchiedenen Durch⸗ 
meffer, *) und theild weiß, theild rorh, gelb, grün, blau, 
violett, ſchwarz oder anders gefärbt, und heißen Briefoblas 
ten, die dritten find ebenfalls rund, enthalten die Kreuzis 
gung Ehrifti ꝛc. erhaben eingepreßt und werden Hoftien oder 
Kirchenoblaten genannt. Man verkauft die Bafoblaten 
gewöhnlich nach dem Hundert, die Brief» oder Kirchenoblaten 
aber nad dem Tauſend, in Schadteln von 200 und mehr 
Stük; zuweilen aber auch Pfundmweifes Der Preis für Briep 
oblaten wechfelt von 6 fr. bis 14 fl. dad 100 (Nr. ı find de 
fleinften, Nr. 95 die größten), für Kirchenoblaten von 30 ir. 
bis 2fl., für Bafoblaten von 24 fr, bie 14 fl. dad Hundert. 
Die Briefoblaten hat man theild mit matter, theild mit glin⸗ 
gender (geglätieter) Oberfläche. Gute Oblaten müffen fidy wes 
der abfplittern, noch beim Anfeuckten ablöfen Cein Zeicher daß 
fie zu hart gebafen wurden), und einen bamit geflegelten Brief 
ganz feſt zufammenhalten. Mit giftigen Farben (Mennig, 
Srünfpan, Königsgelb 2c) gefärbte follte man gar ncht ans 
wenden, und daher den Gebrauch der weißen, braunen blauen, 


*) Sie werden mittelft eines Stecheifend gefchnitten oder ielmehr aus 
gedrüft. Man jehe das Verfahren in Leuchs Haus: und Hulfts 
buch 1. 333. 
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dem ber rothen, gelben, grünen, bie meiftencheils fchädliche 
Farben enthalten, vorziehen... Neuerlich hat man auch Obla⸗ 
ten aus dünnem Papier gemacht, dad man zu beiden 
Seiten mit Haufenblafenabfud (10 bid 12 mal) übers 
frih, ferner durchſichtige Oblaten, aus Knochengall⸗ 
erte (Polytechn. Zeit, 1835) Beide find gut zum Siegeln 
und nicht fo zerbrechlich, wie die Mehloblaten, fanden aber 
feinen rechten Eingang. Eben fo wenig die fpäter aufgekom⸗ 
menen mit Buchftaben bedruften, auf der untern Seite mit 
Leimlöfung überzogenen, vierefigen, runden oder ovalen Pas 
pierftüfe, welche auf die Briefe geklebt werben und bie Obs 
laten und Siegel zugleich erfezen. 

Nürnberg verforgte lange Zeit einen großen Theil von Deutſch⸗ 
land mit Oblaten und machte davon auch Berfendungen nad) Norde 
und Südeuropa, Amerika ıc. Jezt find in vielen Städten Oblaten⸗ 
bäfereien, z. 8. in Durdlad, Magdeburg, Halle, Kopenha- 
gen (feit 1808) xc. Wien hatte 1820 fünfe, die das Bedürfnis des 
Inlands befriedigten und auch Berfendungen nad der Türkei machten, 
aber Peine fo fhöne Ware, wie die franzöfifchen lieferten. 

Obsidian. Ein rauhfchwarzer, harter, glasglänzens 
der, an den Efen fcharffchneidender, oft in ganzen Gebirges 
maffen vorfommender Stein, der 78 Kiefelerde, 10 Thonerde, 
1 Kalt, 6 Kali, 2 Eifen, 1°6 Mangan enthält, und fi in 
Mexiko und Irland im Porphir findet. Die Merikaner benus 
gen ihn zu Speeren, fchneidenden Waffen, Meffern und Spies 
geln; bei und macht man Dofen, Knöpfe, Trauerfchmuf u. a. 
Kleine Gegenftände aus ihm. In Böhmen findet man einen 
grünlihfhwarzen, bei Tofai in Ungarn einen ſchwarzen und 
ſchwarzgrauen. 

Obst. In der allgemeinen Bedeutung verſteht man 
unter dieſem Namen alle eßbaren Früchte, deren Samen mit 
einer fleiſchigen Bedekung umgeben iſt, und unterſcheidet: 
Steinobſt, deſſen Kerne eine ſteinharte Schale haben, 
(Kirſchen, Pflaumen, Aprikoſen, Pfirſichey; Kernobſt, deſ⸗ 
fen Kerne eine weiche Schale haben (Aepfel, Birnen); Becs 
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renobſt, beerenförmiges, wozu bie Maufbeere, bie Erd⸗, 
Sohannids, Stachele, Heidels u. a. Beeren gehören; Schas 
lenobf, beren eßbare Theile. unter einer Schale liegen, 
wie 3. B. bei ben Mandeln, und Nüffen. In der engern 
Bedeutung werben jedoch biefe nicht zu dem Obſt gerechnet. 
Frühobſt heiße das Frühreife, Spätobſt, das im Herbſt reif 
werdende. Man bringe das Obſt, theils friſch, theild ges 
trofner in Handel, und benuzt es ald Nahrungsmittel, das 
Zuferhaftige auch auf Wein, Brantwein, Effig ıc, das ölige 
auf Del. Das Nähere hierüber {ft unter dem Namen der 
einzelnen Obftarten zu finden, 

Deutfhland hat in vielen Gegenden bedeutenden Obitbau, bes 
fonderd aber am Main und Rhein, InNürnberg ift der größte 
Obſtmarkt; dad Würzburgiſche fandte 1793; 18,000 3t. getrofnetes 
Obſt mainabwärts.. Tirol, Ungarn, Böhmen, Mähren, die 
Schweiz führen Ob aus. Würtemberg verfendet jährlich für 
76,000 fl. Obſt. Von 1812—1816 betrug die jährlihe Einfuhr von 
dürrem Obft 685, die Ausfuhr 575 Zt., von grünem die Ausfuhr 2422, 
die Einfuhr 8918 Scheffel. Deftreih führte von 1809—1811 jährlich 
32,192 3t. frifhed und troknes Dh aus, Mefflenburg Shwe 
rin 1774: 16,000 Tonnen. Guben in der Niederlaufiz ve. fendet 
jährlich für 100,000 Thaler Obſt nach Frankfurt, Berlin, Danzig x. 
Ueber Köln gingen 1812; 30,000 Zt. Obft nach Holland. Von Stet— 
tin gingen yon 1770—1786 jührli 1910, von 1787—1796 jährlich) 
3714 Tonnen frifhed Obſt auswärts, meift nah Rußland. 

In Holland find die Dörfer Hillegarn, Bosforp und Aldmeer 
wegen ihren Erdbeeren berühmt. Lezteres verkauft jährlih für 30 
his 40,000 fl. davon nach Amſterdam. 

Obſtbaume gehen in beträchtliher Menge aus dem Banbergi- 
ſchen mainabwärıd, Würtemberg fendet viele nach Frankreich u. a. 
Landern. 

Oceanholz. Ein dem Mahagonieholz ähnliches Holz, 
das Fürzlic in England zu Meubeln verwendet wurde. Ein 
einziger Blok wurde 1831 mit 2900 Guineen bezalt. 

Ochsen, f. unter Rindvieh. 

Ochsenhörner. Die Hörner ded männlichen und 
weiblichen Rindviehes. Man bringt fie theils ganz in Hanz 
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del, theild nach Abfchneidung bes untern hohlen Theils cf. Horn). 
Reztere heißen Hornfpizen. Beide werden nad 100 Stüf 
verfauft und der Preis weicht nad) der Größe und Härte fehr 
ab. Das deutſche Ochfenhorn ift gewöhnlich weiß oder 
bräunlich, das ungarifche von gemifchter Farbe, das fü 
amerifanifche weiß, fhwärzlic oder braun, durchfichtiger 
und härter; die Kühhörner find etwas Fleiner. Mir dem Och» 
fenhorn kommt auch häufig dad Büffelshorn vor, dad ge 
wöhnlich dunkelbraun oder fhwärzlich und fehr hart iſt. Die 
Benuzung besfelben fehe man unter Horn, 

Deutfhland Tiefert viel Ochienhörner und Hornfpizen in Hate 
del; doch wird noch viel aus Südamerifa, Irland, Ungarn 
und Rußland eingeführt, Monte Video führte 1829-1831 jähre 
fi 433,377 Stüf aus. In Hamburg Fofteten im Juni 1825 die 
100 Stük ME. Bro. Rio Ochfenhörner 34. Bahia 20-22, fpanifche 
und portug. 22—28; Hornfpizen amerif, 4—6, engl. 6-11, irlän⸗ 
diſche 10-12, Liſſaboner gebr. 10—13, fpanifhe, — Büffel:Hornfpizen 
11—15; in Pet im Mai 1825 die 100 St, Hornfpizen ite Sorte 4, 
Ae Sorte 3 fl. C. M. 

Holland liefert gute Ochienhörner, und verfendet davon auch 
nach England, Man verfauft fie bei 100 Kopf (200 Stük) und gibt 
auf jede 100 Kopf 4 zu, fo daß alfo dad 100; 208 Etüf hat, 

Ochsenzunge, f. unter Alfanna, 

Oculi cancri, f. Kreböaugen, 

Oculi populi, f. Pappelfnogpen, 

Ottermennig. Die Wurzelblärter und jungen Sten: 
gel des gemeinen Ottermennigs (Agrimonia Eupatoria), der 
dur ganz Europa in Wäldern wählt, wurden fonft ald aufs 
löfendes Mittel unter dem Namen Herb, agrimonia in den 
Apothefen gebraucht; jezt nur wenig. Sie find gerrofnet faſt 
geruchlos, von bittern etwas zufammenziehendem Gefchmaf. 
1824 foftete das & 8 fr. 

Oetfen. Bon Defen werden vornämlich eiferne in 
Handel gebracht, und von den verfchiedenen Eijenwerfen ges 
liefert, worüber unter Eiſenwaren nachzufehen it. Thönerne 
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liefern bie Töpfer, Luxusoͤfen hin unb wieder auch einzelne 
Fabrifen, unter denen befonders die Feilnerfche in Berlin 
durch ihre gefhmafvollen Arbeiten ausgezeichnet iſt. Neuer 
lich famen auch Schnellöfen in Handel, die durch Weingeift 
geheizt werden und dazu dienen Fleine Zimmer fchnell zu ers 
wärmen. Sie find tragbar und ganz von dünnem Eifenbled,. 
. Bei dem Hüttenwerf Bodenwöhr in Baiern Pofteten 1816: 
gußeiferne Defen verfchieden verziert im ſechs Größen 27 bis 85 fl. 
das Stüf. (Hdl. Ztg. 1816. ©. 310.), Im Nürnberg 1836 Schnell⸗ 
öfen von Eiſenblech 3—9 fl. das Stük. 

Oehrte, f. Ahlen. 

Dele. Man unterfcheidet fette und flüchtige Dele; 
erftere find im reinen Zuftande geruchlos und von feinem oder 
von milden Gefchmaf, vermifchen fich nicht mit Waffer und 
laſſen fic nicht verflüchtigen, ohne wenigftend theilweife Zers 
fezung zu erleiden. Die flüchtigen oder ätherifhen 
Dele haben einen flarfen, meiftend eigenthümlichen Geruch, 
nur wenige find geruchlod, einen efelhaften, meiſtens brens 
senden Geſchmak, laſſen fich leichter mit Waſſer mifchen, thei⸗ 
len demfelben ihren Geruch und Geſchmak mit, und verflüchs 
tigen fich theils fchon an der Luft, theild bei mehr und wenis 
ger ftarfer Erhizung. Aus demfelben Grunde machen fie auch 
keine Fettfleken. ) — Die fetten Dele werden an der Luft 
durch die Einmwirfung des Sauerftoffgafes difer und dann 
theils ganz feit, theild bleiben fie ſchmierig. Die erftern nennt 
man trofnende fette Dele, die andern [hmierige 
fette Dele Die flüchtigen Dele verlieren an der Luft 
einen Theil ihres Geruchs, werben difer, undurchfichtiger und 
zulezt ganz barzartig; manche fezen dabei auch Kampher ab. 
Man unterfcheidet fie in brenzliche, in fufelige, in 
bitterliche, in ſüßliche, in leichte gewürzhafte, in 


 Hieran erkennt man eine Verfalfhung derfelden mit fetten Delen. 
Sie laffen dann auf Papier einen Fettflefen, der nicht verſchwindet⸗ 
wenn man dasſelbe einer Hize von 80 Grgden ausfezt. 
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ſchwere gewürzhafte, in betäubende und in 
ſcharfe flüchtige Dele. 

Die vorzüglichſten im Handel vorkommenden troknen⸗ 
den fetten Oele ſind das Letnöl, Hanföl, Mohnöl, 
Wallnußöl und Ricinusöl (Caſtoröl, Palmöl). 

Die vorzũüglichſten ſchmierigen: das Dlivendt 
(Baunsl), Mandelöl, Repsoͤl, Rübdl, Buchekernöl, 
Kokos öl und der Thran, ber jedoch ſchon — zu den 
ſchmierigen Fetten gehört. 

Die aus Samen gepreßten fetten Dele nennt man auch 
zum Unterfchied von den aus Früchten (Oliven ıc.) gepreßten 
Samenöle. Aufferdem unterfcheidet man nad) dem Ges 
brauh: Speisöle, Brennöle, Fabriföle Zu 
Speisöl dienen die wolfchmefenden, zu Brennöl die weldye 
werig Schleim enthalten (nicht rauchen und langfam brennen): 

Die vorzüglichften flüchtigen Dele find 1) unter den 
brenzlihen, das Erdöl (Steinöl, Bergöl, Naphta), 
das Steinfolentheeröl, bad Bernfteindl und das 
Hirfhhorndl; 2) unter ben bitterlichen (von fufelis 
gen fommt feines im Handel), das des Baldrians, Wer 
muths, Wurmſamens, Rainfarns, der Kamille; 
Shafgarbe :c.; 3) unter den ſüßlichen das des Gens, 
chels, Anis,Kümmels, der Rofenblätter, dee Pe 
terfilienfameng, ded Sternanis; u) unter den Teidhs 
ten gewürzhaften das der Citronen, Bergamots 
ten, Pomeranzen, des Lavendels, Spiele, Mu 
jorane, Salbei, Rodmarind, Kerpenting, 
Ifops, der Meliffe, des Cayeput, Calmus, Car⸗ 
damomme, der Muskat nuß ıc.; 5) unter den fchwes 
ren gewürzhaften, dad der Gewürznelfen, bed 
Bimt, Zittwers, Saffafras, der Mirrhe ıc 6) 
unter den betäubenden das der bittern Mandeln, der 
Pfirfihblätter, des Kirſchlorbeers; 7) unter den 
fharfen dad des Senfes, der Zwiebeln, des Knob⸗ 
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lauchs. Auffer der Verfälfchung mit fetten Delen find bie 
flüchtigen befonders auch der mit Weingeift ausgefezt, die 
man aber daran erfennt, daß Kaltum ſich in reinem flüchtigen 
Del merallifc erhält, in mit Weingeift verfezten aber zu 
Kali wird. Nur in Terpentinöl zerfezt fi das Kalium auch 
wenn es feinen Weingeift enthält. 

Aufjerdem werden noch aus einer Menge Samen, Ker⸗ 
ne, Burzeln, Früchte, Kräuter ıc. ‚fette und. flüchtige Oele 
bereitet; da fie aber nur feltner im Handel vorfommen, fo bes 
dürfen diefe in einem Warenlexikon feiner nähern Befchreis 
bung. Bon fetten Delen werden bie befjern meift unter Olis 
venöl, oder auc unter Rübs, Nuß⸗, oder Mohnöl gemifcht 
und unter dem Namen biefer verkauft. Dis gefchieht z. B. 
mit dem Del aus Hafelnüffen, Pflaumenfernen (gelbs 
lich grün, wolſchmekend, nicht fhleimig), Senf, Tabakſa— 
men, Sonnenblumenfernen (gelblich, füß), Leindotter 
Cweißgelb, fü, wolſchmekendd, Erdmandeln (dem Mans 
delöl ähnlidh), Erdeicheln (dem Haſelnußöl ähnlich, ſchlei⸗ 
mig, leicht Dif werbend) und Weihtraubenfernen (beſſer 
zum Brennen ald Dlivenöl; die Provinz Verona erzeugte 
1817:-5433 Zentner.) 

Ueber die vorzäglichiten ber erwähnten Oele, welche uns 
ter ihren eigenen Namen in Handel kommen, ift in befondern 
Artikeln gehandelt. Hier follen nur allgemeine Angaben über 
die Bereitung, Aufbewahrung ꝛc. der Dele folgen, um diefe 
nicht bei jedem Dele einzeln wiederholen zu müffen. 

Bereitungsart. Aus einigen Früchten, z. B: aus den Oli⸗ 
ven, fließt zur Zeit der Reife, befonders wenn fie auf Haus 
fen liegen, ein Theil des Deles von felbft aus. Diefes iſt 
das reinfte. Aufferdem bereitet man ed gewöhnlih, indem 
man bie Früchte oder Samen falt oder indem man fie heiß 
auspreßt., Durch Faltes Prefjen erhält man befjeres Del als 
durch heißes, da durch lezteres ein Theil des Oeles zerfezt 
oder durch die den Früchten beigemifchten Körper verändert 
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wird; dagegen erhält man nicht alles Del. Immer nimmt 
man daher aud da, wo man kalt preßt, heißes Preffen zu 
Hülfe, wenn durch faltes Preffen nichts mehr zu erhalten iſt. 
Bei Samen erbizt man die mit ihnen in Berührung fommens 
den Theile der Preffe, oder die Samen. Leztere werden zus 
weilen auch vorher geröftet, wodurch der Schleim minder aufs 
löslich wird und das Del ſich leichter abfcheiden läßt. Früch⸗ 
te, befonders Diiven übergießt man auch blod mit kochendem 
Baffer und preßt fie dann aus. Dis Mittel ift einfacher, 
ale das Erhizen, bringt aber etwas Waſſer und viel Schleim 
in Verbindung mit dem Del, wodutch beffen Haltbarkeit vers 
mindert wird. Zuweilen läßt man auch die Oliven gähren, 
ehe man fie auspreßt; hierdurch entwikelt fich dad Del mehr 
in ihnen und trite mit dem Schleim in Verbindung; man ers 
hält daher mehr, aber fchlechteres Del, das fpäter viel Schleim 
abfezt. *) Gehörige Sorgfalt bei diefen Arbeiten, Entfernen 
der befchädigten, unreifen, verborbehen Früchte von ben gur 
ten, Abfchälen ber unnügen oder den Geſchmak verſchlechtern⸗ 
den Theile, u. a, Umftände entfcheiden über die Güte des zu 
erhaltenden Deled, _ E 
Reinigungsart. Gleich nach dem Auspreffen ift das Del 
trübe, von dem in bemfelben befindlichen fchleimigen und 
fremdärtigen Theilen, und von etwas rohem (frautartigem) 
Geſchmak, da die Mifchungstheile desfelben (Del, Schleim, 
die riechentden oder fcharfen Theile der Frucht oder des Sas 
mens) ſich noch nicht untereinander ausgeglichen haben. Mit 
der Zeit fezen fidy die erften zu Boden, (das Del flärt fi), 
und die zweiten werden zerfezt oder doch mehr unter der Mafs 
fe vertheilt. Man zieht das reingewordene Del von Zeit zu 
Zeit von dem Bobenfaz (der Hefe, den Deldrufen) ab, 
da diefer fpäter eine Zerfezung erleiden und dann dad Del 
wieder verfchlehtern würde, und befördert die Entweichung 


*) Das Nähere über die verfchiedenen Bereitungs- und Reinigungsarten 
fehe man in Leu? Del: und Fetifunde. Nürnberg 1832. Pr. 2 Thir. 
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oder Zerfezung ber riechenden und fcharfen Theile zuweilen 
auch durch gelinde Erwärmung, durch gährenbe Körper, oder 
entfernt fie durch Kole ıc; Die ſchleimigen entfernt man durch 
Scütteln mit Waffer, durch Zufaz von Kochfalz, Alaun und 
Kreide ıc., welde das Klarwerden befördern, durch Sonnen⸗ 
licht; vornämlich aber durd; Verkolen mit Schwefelſäure. 
Scütteln mit Salzwaffer und nachheriges Stehenlaffen bis zum 
Kiarwerden oder Kochen und Abfchäumen verbeffert das Del, 
das einen Äbeln Geſchmak annenmen will. Eben fo wird es 
verbeffert, wenn man zerdrüfte Kirfchen, Renettäpfel, Erd » oder 
Himbeeren unter dasſelbe mifcht, und die dadurch erregte Gäh—⸗ 
rung durch Stellen an einen warmen Ort befördert. Dod 
eignet fich diefe Verbeſſerung nur für Eßoͤl, nicht für Brennöl. 
Beftandtheite. In dem reinen Del unterfcheidet man zwei 
verfchiedene Kette: ein fläffiges und ein talgartiges; 
erfteres gefteht felbft bei großer Kälte nicht, und ift Elaine 
genannt worden, leztered fondert ſich bei Verminderung der 
Märme talgartig aus dem Dele ab, und ft, wenn es vom 
flüffigen Del befreit ift, weiß, trofen, brüdiger ald Wachs 
und nicht fo leicht dem Nanzigwerden unterworfen, als bad 
flüffige Del. Man hat es Stearine genannt. Die entfern 
tern Beftandtheile beider Fettarten find Kolenftoff, Waſſer⸗ 
ſtoff und Sauerſtoff; bei dem Nuß⸗, Mandel⸗ und Baundl, 
ſo wie bei dem Schweineſchmalz, auch etwas Stikſtoff. 
Aufbewahrung. Reines Del hält ſich lange unverändert, 
Wenn es nur vor dem Zutritt der Luft bewahrt wird. Das 
gewöhnliche nicht ganz weine wird dagegen leicht ranzig, *) 


— 


*) Gegen ranzigen Geſchmak empfiehlt man beſonders, das Del mit 
etwas MWeingeift zu vermifchen und zu erhigen, und dann gut mi 
Waſſer auszumafchen. 

**) Das aus den reifen, untabelhafteften Dliven gepreßte genuefer Der 
hätt ſich felbt wenn ed nah Weftindien verfahren wird, das mit 
weniger Corgfalt bereitete, bleibt in Stalien nicht über ein Jahr, in 
Norddeutſchland ‚nicht Über zwei Jahre gut. 
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oder verbift fi, wenn ed zu den trofnenden Delen gehört: 
Man bewahrt ed am beften in möglichft großen Iuftdicht vers 
fbloffenen Gefäßen an fühlen Orten. -In einigen Städten 
Italiens *) und Südfranfreichd hat man zu diefemgwel grofs 
fe, ausgemauerte Behälter, die in die Erde eingegraben find. 
In denfelben hält es fid gut und kann leichter und reiner 
vom Bodenſaz abgefhöpft werden. Bewahrt man dad Del in 
Fäffern, fo muß man es jährlich wenigitend einmal Cim Herbft 
oder Frühjahr) von dem Bodenfaz abziehen, und die Fäffer 
ftets voll und gut verfchlofien halten. Das befte Speißol bleibt 
mit diefer Vorficht 3 bie 4 Jahre ganz gut; geringeres nur 
ein Jahr. Das zum einzelnen Berfauf bereit gehaltene Speißs 
öl hat man gewöhnlich in vierefigen Gefäßen, die einen Zoll 
über der Mitte ihrer Höhe einen Ablaghahn haben, und, zur 
Hälfte mit heißem Waffer gefüllt werben. Die ſchleimigen 
Theile fezen fich in das Waſſer ab, und das Del wird dadurch 
verbeffert. (Aufbewahrungslehre ©. 456) Am beften ift es, 
wenn diefe Gefäße von Zinn oder von Steingut find. Ku— 
pferne und bleierne vergiften das Del. Bei warmer Wittes 
rung verfendet man das Del nicht gern, da es leicht durch 
die Fäffer dringt. Die befte Verſendungszeit ift der Winter. 
Da es fich in der Wärme ausdehnt, fo ift ed auch nicht vor⸗ 
theilhaft es im Sommer nach dem Maß zu kaufen. 
Verfälfhungen. Die Berfälfhungen denen bad Del aus⸗ 
gefezt iſt, beftehen meiltens in Verſezung der theuern Sorten 
mit geringern, die auf irgend eine Art gereinigt find. Iſt 
das fo durch Mifchung erhaltene Del dem befjern an Wolges 
ſchmak vollkommen gleih, fo hat dis bei Speißöl wenig zu 
fagen; bei Fabrik» und Brennöl fann es dagegen in manchen 
Fällen von Nacııheil fein. Die Erkennungsmittel findet man 


*) In Galipoli find große. audgemauerte Behälter, deren Mauern die 
Eigenſchaft haben follen die Wärme des Deld zufammenzuhalten und 
dadurch das Klarwerden desſelben zu befördern. 
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bei dem Artikel Dlivenöl. Nachtheiliger ift ed, wenn man 
die Maffe des Deld durdy wäfjerige oder fehleimige Theile 
zu vermehren fuchte. Auf den griechifchen  Infeln vereinigt 
man durch Gurfenfaft Waffer mit dem Del und verfälfcht es 
hierdurch; anderwärts werden fchleimige Körper, Zufer ıc. 
zuweilen gebraucht, theild um das Gewicht des Oels zu vers 
mehren, theild um ihm einen beſſern Gefchmaf zu geben. Man 
erkennt diefe VBerfälfchungen a an bem Bodenfaz, den es mit 
der Zeit, befonders bei Zufaz von falzfaurem Kalk oder ges 
branntem Alaun bildet; b den Schleim an der Menge Kole, 
die fich bei Behandlung mit Schwefelfäure bildet; c das 
Waſſer, wenn es beim Verbrennen an einem Dochte ſtark fpris 
zelt, und den Schleim (und Zufer) wenn es fehr ftark raucht, 
oder beim Erhizen in einem metallenen Löffel anbrennt. 
Scyädlicher find giftige Zufäze, die das Del juweilen 
mit Abficht erhält. Auf einigen griecifchen Infeln gibt man 
dem Del durch Kupferorid eine grünliche Farbe, da manche 
Abnehmer diefe lieben. Man erfennt dasfelbe durch Amoniaf, 
das fi dann grün und fpärer bläulich färbt, und durch blaus 
faures Kali, das einen rothen Niederfchlag erzeugt oder wenn 
man dad Del mit etwas Eſſig verfezt und dann ein Stük pos 
lirtes Eifen in dagfelbe ftellt. Es bilden ſich Kupferflifen 
auf diefem wenn das Del Kupfer enthält. Eben fo if dag 
Del häufig durch Blei vergiftet, da man es hin und wieder 
G- B. in Spanien) zwifchen bleiernen Platten auspreßt oder 
in bleiernen Behältern klar werden läßt. Man erfennt Die 
Gegenwart diefed Metalld, indem man es mit 2 oder 3 Thei- 
len ſchwefelwaſſerſtoffhaltigem Waffer fchüttelt. Es wird da— 
durch dunfelbraun oder fchwarz, wen ed Dlei enthält. Ein 
anderer Betrug, ber häufig flatt findet, wenn Del in Fäffern 
verfauft wird, ift das Tränfen berfelben mit Wafler, das ans 
fange das Gewicht vermehrt, aber in kurzem verbunftet. 
Gebrauh. Der Gebrauch der fetten Dele ift fehr ausge 
breitet. Sie dienen theils unter Speifen, bei ung vornämlich 
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nur zu Salat, in mehrern füdl. Gegenden aber zu allen Spei⸗ 
ſen ſtatt der Butter und des thieriſchen Fettes, theils zur Be⸗ 
reitung der Seife, zum Brennen (wozu man beſonders das 
vom Schleim befreite ſchäzt), zum Einfetten mehrerer Gegen, 
fände Cbefonderg der Wolle beim Spinnen, des Lederwerks rc. ), 
zu Salben, zum Anſtreichen mit Oelfarben, unter Firniſſe ꝛc. 

Deldrufen. Der Bodenſaz, der ſich in Delfäffern abs 
fezt und vornämlid aus Schleim und Unreinigfeiten beſteht. 
Man benuzt ihn zu Seife. 

Oelkuchen. Die beim Auspreſſen des Oels aus kein⸗, 
Hanf⸗, Rübs oder andern Oelſamen übrigbleibenden martis 
gen Theile. Sie beftehen vornämlid) aus Faferftoff, Stärfmehl, 
Schleim, und dienen gewoͤhnlich zu Viehfutter, ſeltner zur 
Düngung und auf Brantwein. Bei uns kommen die Raps⸗ 
und Leinkuchen am häufigſten vor (ſ. Rüböl). 

1835 koſteten in Hamburg das 1000 Leinol⸗43, Repsolkuchen 36 MP. 

Oesype (franz). Die Fettigkeit welhe man beim 
Wafchen oder Kochen der rohen Schafwolle erhält. Man bes 
zog fie ehedem aus Frankreich und gebrauchte fie in den 
Apotheken. 

©Otenbruch (Tutia alex.) Zinforid, ſ. unter Zink⸗ 
blumen. 

Otenheimer Roth. Eine Sorte Färberlat (fiehe 
Scellaf). : 

Oker. Durch Eifenorid gelb, bräunlichgelb oder gelb⸗ 
roth, ſeltener goldgelb gefärbte Erden, die ſtark abfärben, 
weich und zerreiblich, je nach ihrem Thon- oder Kalkgehalt 
fettig oder mager ſind, und durch Glühen braunroth werden. 
Man findet in den meiſten Ländern Oker in der Nähe von 
Eiſenlagern, und bringt ihn theils im natürlichen Zuftande, 
theild nachdem man ihn gefchlämmt oder auch) feine ‚Farbe 
durch gelindes Glühen verändert hat, in Handel. Zumeilen 
bereitet man ihn auch fünftlich, indem man Eifenvitriolauflös 
fung unter Kalkmilch rührt (Leuchs Sarbenfunde II, 73.). 

3 Di 
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Den hochgelben nennt man auch Satinober, ben ſchön 
goldgelben Goldofer, den gelind gebrannten und dadurch 
röthlich oder roth gewordenen gebrannten Dfer. Die 
feinften Sorten Dfer werben ald Malers, die andern ald Ans 
ftreichfarbe, fo wie zum Färben des Leders, zum Poliren, 
Puzen und Reinigen der Spiegel, des Stahl, Meffings und 
anderer Metalle gebraucht. 


Baiern bat bei Amberg in der Oberpfalz, bei Neuburg an 
der Donau, und zu Ebersbach bei Neuftadt in Franfen gute Ofer: 
gruben. Leztere liefern Goldofer. Viel davon geht nach Deftreidh. Fer: 
ner find Ofergruben bei Meiffen, bei Naumburg, Goslar, 
Braunfhweig x. In Frankreich liefert Berry fhönen Ofer, 
der ſtark feewartd ausgeführt wird. 1835 waren in Frankreich Gru— 
ben zu Vierzon (her), Pourrain bei Aurerre (Vonne) und 
St. Amand (Mievre). Der Dfer von Bierzon ift der gefchäztefte und 
enthält 695 Thon mit der Halfte Kiefelerde, 235 Eifenorid, 7 Waffer. 
Der von Pourain ift zerreibfiher, und der beim Sieben zurüfblei: 
bende Theil. bat eine minder fhone Farbe und wird gewöhnlich roth 
gebrannt, und dann unter den Damen Preufifh Roth Crouge de 
Prusse) verkauft. Er enthalt SO Thom mit mehr ald der Hälfte Kies 

felerde, 12 Eifenorid, 7% Waffer. Der von St. Amand iſt ſchlecht 

und wird meift gleih en Ort und Stelle Falzinirt. Savojen hat Ofer: 
gruben zu Combal und fuhrt davon nad) der Schweiz und nad 
Franfreih aus. Gr it hochgelb und enthalt 44 Kiefelerde, 20 Thon, 
19 Eifenorid, 2 Kalk, 1 Talk, 3 Bleiorid, 1} Kupferorid, 7 Waſſer. 
Sn Würzburg Pofteten 1836 die 100 % gelber Der. fffO 6, 
ffDO 24 FED 21, ED 18, FD 16, ED14, SO 12, D0O8, 
D 6fl., rother Oker oder cin. rother Ofer ffGE 34, fffE 32, 
f8E30, fFEB ETC, EGE RB, FME20, FEIs, NE 
16, GE 14, DE 12, E 10fl. In Hamburg das Orhoft franz. 
Der 2IME., in Magdeburg dunPler 15, f. geſchlammt 2, gebrannt 
orange 2-3, franz. heller 3, ſächſ. heller 1, Gofdofer 5}, regensbur⸗ 
ger Dfer 2; Thlr. 


©leander. Die Rinde der Wurzel des auf Mala- 
bar, Geilon ꝛc. wachfenden ruhrftillenden Dleandere (Nerium 
‘ antidysentericum) wird in Dftindien als Nuhrmittel ges 
braucht und fommt zuweilen auch in Enropa unter dem Na— 
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men Cortex profluvii seu Conessi in den, Apothefen vor, Sie 
ift in gerollten und in glatten eine Linie difen Stüken, auffen 
ſchwärzlich, mit grauem Moos bedeft, von bitterlidy zufams 
menziehendem Gefchmaf, der fich aber mit der Zeit verliert. 
Man muß fie in gut verfchloffenen Gefäßen aufbewahren. 

Oleum (lat.), Del. — Ol. animale, ſ. Hirſchhornöl. 
Ol. Philosophorum, f. Ziegelöl. 

Olibanum, f. Weihraud. 

Olipen. Die Früchte des im nördl. Afrika und , für, 
Europa wacfenden gemeinen Delbaumd, Aus den reifen 
preßt man Del; die halbreifen werden in Salz eingemacht, 
nachdem man fie vorher in Waſſer oder in Lauge weichen 
lieg. Der bitterlidie Geſchmak, den fie anfangs haben, vers 
liert fich durd) die Lauge und mit. der Zeit; auch verdeft man 
ihn durch Zufaz von Gewürzen (Ziut, Pfeffer, Fenchel, 
Kümmel, Soriander, Rofenholz 2c.). Zumeilen werden fie auch) 
einmarinirt (gewäffert, gefalzen, mit Del und Effig übergofs 
fen). Ge grüner und feiter fie find, um deſto mehr werben 
fie gefchäzt. Man gebraucht fie ala reizendes Zugemüße. 

Südfranfreich (Provenze, Languedor), Italien (Berona, 

Lucca), Spanien (Sevilla, Malaga, Barzelfona) und Portugal 
liefern eingefalzene Olwen in Handel. In Marfeille unterjcheidet 
man folgende orten: piccolines, von der Gattung die man Sauri- 
nes nennt, um Chamad, Belau und Marfeille aeerntet; verdalles, 
rund, dunkelgrün; amelans, dik und fehr fleifchig; poinuues; - alle 
drei aus Languedoc. Sie find in Faffern von beltbiger Große. Olives 
farcies find die amelans, denen man den Kern nimmt, und an def: 
fen Etelle ein Stuük Anſchovis oder eine Kaper hineinthut, Sie wer: 
den in Slafchen verfandt, die 1% halten, und woyon 12 ein Kiftihen 
ausmachen. 1824 Fofteten in Marſeille die 100 {5 45-54 Ir.; 
1825 in Hamburg: dad Faß Dliven- in Pokel von 150 W 45, 1836 
60 Mrk. Bro. 1232 in Montpellier, Jucques umd amelläns. 85, 
verdales 35 fr. 

DOlinenäl (Baumsh. Ein aus dem Fleifch der Früchte 
des gemeinen Oelbaums (Olea Europaca) gepreßtes, fettes 
Del. Es ift grünlichgelb, etwas dikflüffig, von 0'915. Ei⸗ 
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genſchwere, füßen, angenehmen Geſchmak, geſteht ſchon über 
den Gefrierpunkt, indem der Talg in kleinen Körnern her⸗ 
ausfriftallifirt, wird aber nie ganz feſt, ſondern bleibt immer 
etwas weich. Das gute wird erſt bei 8 oder 10 Grad R. 
über den Gefrierpunft ganz flüffig (f. Del). Man bereitet es 
theild indem man die reifen Dliven auf Haufen nachreifen 
läßt, wobei durch den Druf das reinfte und flüffigfte (am 
wenigften Talg haltende) Del von felbft abläuft, und nachher 
zuerft falt, dann warm auepreßt. Bei dem warmen Prefjen 
befeuchtet man fie vorher, in manchen Gegenden, mit faltem 
oder fiedendem Waſſer, wodurch dag Del etwas minder halts 
bar, aber das Preffen erleichtert wird. Das falt ausgepreßte 
ift letd beffer ald das warm ausgepreßte, da dieſes häufig 
durch zu große Erhizung nadıtheilig verändert wird. Ges 
wöhnlich arbeitet man, nachdem durch faltes Preffen kein Del 
mehr zu erhalten ift, die Maſſe durch, gießt kochendes Wafs 
fer auf fie, und preßt dann von Neuem. Hierdurch wird ein 
gelbes, flüfigeres, aber etwas unangenehm riechendes nnd 
fhmefendes Del erhalten. Wiederholt man diefelbe Arbeit 
noch einmal, fo erhält man noch fchlechtered, blos zum Ges 
brauch in Fabriken taugliches Cin Südfranfreich heißt diefe 
dritte Sorte huile d’enfer oder d’infeet). Dft preßt man die 
Dliven auch gleich nach dem Einſammlen aus, ohne fie vor 
her liegen Cgähren) zu lafjen und erhält dann weniger, aber 
weit beſſeres Del. Die abgefallenen und wurmftichigen wers 
den auf geringes Del benuzt. Das frifhgepreßte Del ent» 
hält ſtets noch viel Schleim, Waffer und andere Unreinigfeis 
ten, bie fich erft mit der Zeit abfezen. Man läßt es zu dies 
fem Zwek ruhig in Fäffern oder Kufen, und zieht es von 
Zeit zu Zeit vom Bodenfaz ab. 

Se nad) der Reife und Güte der Oliven und nach dem 
mehr oder weniger forgfältigen Auspreffen, und Läutern bes 
Dels wechſelt die Güte desfelben, die überdis auch von der 
Art der Oliven, von der man es erhält, abhängt, da man 
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von ben Delbäumen eine Menge Spielarten bat. Unreife 
Dliven geben befferes Del ale reife, aber weniger. Ganz reife 
geben ein Del chne Geruch, und fait ohne Geſchmak, bas in 
manchen Gegenden beliebt ift, in andern aber dem welches 
ben Geſchmak der Frucht hat, nachgefezt wird. Um ihm dies 
fen zu ertheilen miſcht man in. Südfranfreich geftoßene Del, 
baumblätter nnter die augzupreffenden Früchte; doch ertheilen 
diefe ibm leicht einen fcharfen, bitterlichen Geſchmak. 

Sorten. Im Handel unterfcheidet man vornämlich Jun g⸗ 
fernöl chuile vierge, huile native), das reinfte entweder von 
ſelbſt wenn die Dliven in Haufen liegen, oder durch gelindes 
Preffen erhaltene, und gemeines Del, von dem daß befs 
fere durch ftarfes Falted, das geringere durch warmes Preffen 
erhalten wurde: mere goutte nennt man in Südfrankreich 
das Del, das fih in Löchern, die man in zu Teig zerdrüften 
Dliven macht, von felbft fammelt, und ſchäzt ed ald daß feins 
ſte Speifeöt. Ferner unterfcheidet man nach der Farbe grür 
nes, gelbes und weißes. Das grüne erhält feine Farbe 
oft vorſäzlich durd Kupfer (3. B. auf einigen griedifchen 
Snfeln) und follte daher erft dann unter Speifen genommen 
werben, wenn man fich verfichert hat, daß es von dieſem gif- 
tigen Zufaz frei iſt; doch hat man auch natürliches von nicht 
ganz reifen Dliven; dad weiße iſt theild von Natur weiß 
(wenn man die Dliven überreif werden ließ, wo fie dann 
die Sonne bleicht), theils durch Bleichen (an der Sonne) 
weiß gemadht. *) 

Sn Hinfiht des Urfprungs hat man im europäifchen 
Handel vornämlich nachitehende Sorten Dlivenöl: dalma—⸗ 
tifhes (Dalmatien erzeugt jährlid 21,739 Eimer, 1819 
60,000 Eimer. Sftrien fandte fonft jährlich 20,000 Faß nach 
Benedig. Jezt führe Iftrien jährlid) 33,000 Eimer aus:) 





*) Man fezt zu diefem Zweke dad Del in verfte enen gläfernen Ge⸗ 
fagen der Sonne aus, 
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Wegen forglofer Behandlung meift übel ſchmekend; doch hat 
es ſich in neuern Zeiten verbeffert; — genuefer: (über Ges 
nua, Porto Maurizio ıc. ausgeführt): Sehr gut. Man vers 
fendet vornämlich Reviera-Del (Küſten-Oel), das Far und 
wohlfchmeltend ift. Am ’beften ift das von Diano Gerno und 
Ports Maurizio. Die leztere Gegend gibt auch die ſchönſten 
Dliven. Man unterfcheidet Olio fino (ſtrohgelbes, natürlich 
weißes, kuͤnſtlich weißes und rothes, welches leztere blaßgelb 
it und aus weniger reifen Dliven vor dem Monat März ges 
macht wird). Olio mezzo fino (feined das etwas gelitten 
hat, oder aud von fchlechtern Dliven herrührt), comune 
mangiabile (mit heißem Waffer durch eine dritte Preffung 
erhalten), und Olio lavato (aus den Kernen der Oliven, blos 
zu Seife anwendbar). Dad Faß (botte) Del hat 4 Quarti 
oder 64 QOuarteroni, ober 1874 & RI. Gew., ober 64'647 
franz. Liter. Die ganzen Botte haben 1900 bie 1500 % 
bamb. Gewicht. Man gibt in Hamburg 128, bei den halben 
16, bei den viertel Borten (500 W) 185 Tara. Die Barile, 
haben 105 % baierifche oder wiener Pfunde; — jonifches 
(von den Sonifhen Infeln befonderd von Zante, dad 60,000 Tonnen und 
von Santa Maura, dad 3000 Tonnen liefert, Korfu, Gephalonia. 
Parox.): Paro liefert eben fo gutes ald Lucca, aber nur 
in geringer Menge. Das von Zante ift beffer ald das von 
Korfu, dad von Gephalonia geringer und fleht dem dals 
matiſchen nah. Das KorfusDel unterfcheidet man in Olio 
fino, daß reine, bad in den.großen Behältern oben bleibt, 
und Olio morto, das difere, das nachdem ed von dem dün— 
nern getrennt iſt, durch Kochen flar gemacht wird. Es ging 
früher befonderd nach Venedig in die Seifenfabrifen. Das 
feine iſt gelb, ſchmekt aber meiftens etwas ſtechend. Korfis 
kaniſches und fardinifches, meiſt fehr leicht, aber gut zur 
Seife. Leccer (von Terra di Diranto in Neapel, meiftens über Galie 
poli ausgeführt): Das befte neapolitanifche Del, da ed nit 
fo ftarf riecht, wie die andern Sorten. Das Galipoli oder 
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apulifche Del ift in stampe oder botte, von denen man in. 
Hamburg 14, bei halben 16, beiQuaterolen 185 Tara gilt;— 
Lucca (um Lucca, Pifa, das befte aber bei Calci, Monte Foscoli, Bruti), 
Das feinfte übertrifft ale italienifchen Sorten. Es wird ges 
wöhnlid, in Flafchen verfandt. Man verfauft in Lucca das 
Del nach Copo von 24 Pfd. lordo, deren jedes 11 W leicht 
Gewicht hat, fo daß alfo der Copo 172 % hol. ausmacht; 
in Trieft nad) ganzen Kiften von 60, oder halben von 30 
Flaſchen; — Morea: gelb, jedoch meift gut, da die Dliven 
gleich nach dem Einfammeln ausgepreßt werden; — Neu 
politanifches (Kefonders über Galipoli, Bari, Neapel. Man gibt den 
Ertrag jährlich auf 600,000 Salme an). Es gibt viele Sorten, doch 
it dad meifte gering und ſcharf fhmefend, gibt aber ſchoͤne 
weiße Seife. Lecce liefert das befte (S. 00). Das Epöl 
von Bico und Nola wird größtentheild im Lande verbraucht. 
Puglien liefert Del das ſehr gut in die Wolle eindringt, 
und baher von den Tucfabrifanten gefchäzt wird. Kalabs 
rien Del für Seifenfieder, welche es befondere wegen ber 
weißen Farbe ſchäzen, welche die daraus bereitete Seife har. 
Es ift leicht Centhält wenig Talgfert). Die Salma hat in 
Neapel 350, *) in Bari 312, in Galipoli 291 % hamburger 
Gewicht. Sie ift in 10 Stara oder 320 Pignotti getheilt; — 
Portugiefifches (meiſtens über Liſſabon und Porto ausgeführt): 
Meiftens grün, und von mittlerer Güte; in Pipen von 26 Als 
mudes, jede zu 12 Canador oder 40 5 (353 hol. 8). Im 
Hamburg gibt man von der Pipe 125 W Tara; die Almude 
wird in Trieft zu 313 wiener | gerechnet; — Provenzer 
(über Marfeille, Toufon, Antibes 1c. verfandt), Das befte ift dad von 
Yir: hell, weiß, wolfchmefend, anfangs etwas bitterlich, im 
weiten Jahr aber füß, und dann beffer als friſch; aus fris 
fhen Cungegohrnen) Dliven gepreßt. Man bar drei Sorten, 
und zieht dad von nicht bewäffertem Erdreich dem von bewäßs 





”) 263 wiener Pfund. 
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fertem Chuile d’arrossge) vor, da ed minber fett ift und nicht 
fo dald ranzig wird. Im zweiten Rang folgt das feine Mar 
nosqueöl, das gewöhnlich für Aixer verkauft wird. Es iſt 
gelblich, und hat ſtarken Fruchtgeſchmak, weil man beim Prefs 
fen Dlivenblätter unter die Frucht mifht.e Graſſe liefert 
ein feines, fehr weißes Del, das in Borbeaur allen andern 
franzöfifchen Delen vorgezogen, in Marfeille aber wenig ges 
ſchäzt wird, weil es feinen Frudhtgefhmaf hat. -Das von 
Port Maurice ift feiner, angenehm ſchmekend, hält fich aber 
felten über ein Jahr. Das von Draguignan und Lor— 
gues eignet fich befonders zu Seife, welche weißer davon 
wird, ald von dem von Toulon. Das von Air ift nicht fo 
ausgiebig zur Seife und gibt ihr eine gelbliche Farbe. Huile 
lampante nennt man in Südfraukreich das. Del, das feinen 
Fuß oder Bodenfüz (depot ou crasse) hat, Huile tournante 
das leicht zu verfeifende. Es ift ſolches, wenn einige Tropfen 
ftarfe auge in ein Bierglas vol Del von einer gewiſſen Höhe 
gefallen, augenbliklich einen feiten Körper bilden, oder wenn 
das Del mit Lauge gefchüttelt eine milhweiße Farbe annimmt. 
Bei huile marchande muß der Saz mitgefauft, bei huile lam- 
pante darf er abgezogen werden. Die Ernte ift im Novem⸗ 
ber; — Gizilifches (eſonders über Tufa, Milazzo, Cefalu (vom 
Thal Demona), Sirafus, Augufta, Catania (vom Thal Nota). Die Aus 
fuhr beträgt jährlich 700,000 Dufaten (1800 Botten). Meiftens grün 
und trüb, wegen forglofer Bereitungsart. In Trieft wird 
ed wie dag Falabrifche nach Ornen von 107 W verfauft, 8 Cas 
fifft haben 156 wiener W; — Spaniſches (meiſt über Cadix, 
Sevilla (jährfih 8090 Piren) Malaga, Alikante (jährlih 10,000 Pipen), 
Majorfa (7000 Pipen); das neue wird vom Februar am verladen. 
Meiftens grün, aber beffer als das portugiefifche. Sn Cadix 
verfauft man das Del in Pipen von 34 Arobas, derem jede 
25 & fpan. hat. Die Pipe hat demnad 391860 Kilogramm. 
Das Del von Majorka ift in Pipen von 180 Quartanos. 
Sn Hamburg gibt man von Seviller in großen Pipen 120, 
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in Fleinen oder halben 65 %& Tara, von Malaga in Botten . 
von 1200 % 145, in Pipen von 900 5 120 8; in halben 
Pipen von 500 65 8. Tunis’er ſchlecht fabrizirt. Es 
gibt gelbliche und meift weiche Seife. 

Verfälfhungen. Dad Olivenöl wirb überaus häufig mit 
andern Delen verfälfht. In Franfreich vornämlidy mit ges 
reinigtem Mohnöl. Man prüft die Reinheit deöfelben ges 
wöhnlid an dem Geruch nadı Dliven, wenn man es ftatf 
in der Hand reibt. Beffere Erfennungszeichen find nachſte⸗ 
hende: 1) Man fchüttelt es flarf in einer zur Hälfte ange 
füllten Flaſche. Das reine Dlivendl hat, wenn man ed ei» 
nige Zeit ruhen ließ, eine glatte Oberfläche, das mit Mohnöl 
verfälfchte eine dife von Luftblaſen; — 2) inan erfältet das 
Del zwifchen geftoßenem Eid. Das reine Olivenöl erflarrt 
ganz, und um fo mehr, je frifcher es if; das mit Mohnöl 
verfezte bleibt zum Theil flüfftg, und ganz, wenn 2 Theile 
Mohnöl zu einem Theil Dlivenöl gefezt wurden; — 3) man 
fhüttelt 12 Theile Del mit einem Theil fauren falpeterfaurem 
Queffilber *) in einer Flaſche während 2 Stunden alle zehn 
Minuten. Iſt das Del rein, fo wird es im Winter in 3 
oder 4, im Sommer in 6 oder 7 Stunden ganz felt, ohne 
gefärbt zu werden, und am andern Tag ganz hart und mis 
einer weichen, mehr und weniger bünnen Schicht bedeft. 
Iſt das Del mit Mohnöl verfezt, fo bleibt es flüffig und 
wird gelbröthlich, iſt ed mit Rüböl verfezt, fo wird es fehr 
roth. Sobald das Del nad fieben bis acht Stunden noch 
nicht feft if, hat es einen Zufaz von andern Delen erhalten. 
Am folgenden Tag kann man aus dem Anfehen desfelben die 


*) Es wird bereitet, indem man 6 Theile Quekſilber in 7% Th. Salpe⸗ 
terfaure von 47 Gentigrad in der Kälte auflödt. Es ift wefentlic, 
daß das falpeterfaure Quekſilber in diefem Verhaltniß zubereitet wird, 
denn das gewöhnliche falpeterfaure Quckfilder wirkt nicht; man kann 
es indeffen brauchbar madyen, wenn man cd in etwas Galpeterfäure 
auflöst. 


4 Olivenöl, 


* 
Menge dieſes Zuſazes ſchäzen. Es hat 55 Samenöl, wenn 
die ſchwach verdifte Oberfläche das Anfehen des Blumen 
kohls hat; ed hat 108, wenn das Del honigdif geworden iſt; 
es enthält 12— 335, je nachdem ſich mehr und weniger vers 
difte Theile an der Oberfläche (unabhängig von dem fleinen 
Bodenfaz, der ſich auch bei Samenölen ftet bilder) zeigen; 
bei mehr ald 338 erfolgt keine Verdikung; — 4) man ſchüt⸗ 
. telt dad Del mit etwas falpetriger Salzfäure (Königswaſſer). 
Das Dlivenöl wird dadurd; rothbraun, Samenöl dif, und 
diefe Verdifung ift fcbon zu bemerfen, wenn das Dfivenöl 
auch nur „ıitel Samenöl enthält; — 5) man fdyüttelt das 
Del mit etwas rauchender Salpeterfäure oder Salpeters 
gas. Dlivenöl wird weiß, wenn man viele Säure anwendet, 
gelblich, Samenöl roth und braun. — 6) Fin anderes Mit 
tel ift die Electricität, da Dlivenöl diefelbe weit weniger leis 
tet, als alle andern Pflanzen » und thierifchen Dele. Um 
durch eine gleiche Weite zu gehen, braucht die Electricität 
beim Dlivenöl 40 Minuten, beim Mohnöl und Buchenöl aber 
97 Sekunden. Vermiſcht man das Olivenöl auch nur mit 
dem hundertfien Theil eines andern Deles, fo wird die Zeit, 
um basfelbe zu bewirken, auf 10 Minuten zurüfgebradht. 
Rouſſeau, der dis beobachtete, hat einen auf diefe Thatſache 
gegründeten Delprüfer (Diagometer) angegeben. Man fins 
bet ihn im Diot, technol. VII. p. 2. befchrieben. Ueber ans 

dere Berfälfdiungen fehe man unter Del. “ 
Deutfhland bezieht die feinern Dele noch meift vom Auslande, 
obgleich auch viel inlandiſches Mohn-⸗, Buchen-, Nuß: u. a. Del für 
Dlivenol verkauft und verbraucht wird. Trieft erhielt 1821 für 
735,450 (fl. ?) Oel aus der Levante, wovon für 268,300 von den joni» 
fhen Inſeln, 208,500 von Gandia, Eipern ıc., 115,500 von Morea, 
100,650 don Albanien, Epirud und Thefialien, 600 von Macedonien, 
900 von Eonftantinopel und 22,500 von Smirna (Handl. Zt. 18% 
©. 430). Die deutſch öſterr. Provinzen erhielten 1807 63,414 3t. 
Dlivenöl und 2668 Itn. Lein- und Hanfol und führten nur 1061 Zt. 
Dlivenol und 905 Ztn. Lein» und Hanföl wieder aus; von 1809 bis 
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1811 betrug die Einfuhr jährlich” 40,163 Ztn., die Ausfuhr 2405 Ztn. 
Wien erhielt von 1812—1816 jährlich über 12,000 Ztn. Bon 1820 
dis, 1826 ftieg die Einfuhr von 51,780 Zt. auf 73,552 Zt. Preußen 
erhielt 1823 18 Mil. Del und führte 24 Mill. wieder aus; 1822 
und 1824 im Durdfchnitt 123,414 3t., wovon 22,726 ausgeführt wurs 
den; 1825 91,985 Zt., wovon 32,196 ausgeführt wurden. Baiern 
erhielt 1843: 12,304, 1832: 9190 Ztn. feine Dele und führte 1812: 
578, 1812: 329 tn. aus, Rheinaufwartd gingen durch Köln 1822: 
26725 1823: 15,149; 1824: 1555 tn. Würtembderg erzeugt mehr 
Del als es bedarf. Nah dem Durchſchnitt von 1812—1816 wurden 
jährlich 5299 Ztn. Dele jeder Art eingeführt und 10,693 Ztn. ausge 
führt. Südfranfreic (die Provenze und Panguedoc) erzeugt vors 
treffliches Olivenol, doc) gedeiht der Baum vornämlih nur in der 
Nähe des Meers, und leidet häufig durch Kerbthiere (Würmer ıc.), 
welche die Früchte vor der Reife abfallen machen. 1819 und 1320 
vernichtete überdid der Froft die meiften Bäume, und feit diefer Zeit 
muß daher viel Del von Italien, Spanien und den griechifhen Infeln 
zugeführt werden. Auch beziehen Marfeilles Geifenfabriten Samen⸗ 
öle von Lille. 1820 bezog Frankreich für 19 Mill. Franken Fabrik 
und für 18 Mil. Fr. Eßöl mehr ald 1819, im Ganzen betrug die Dele 
einfuhr 49 Mill. r., die Ausfuhr 3,300,000 Fr. weniger. 1820 wur 
den in Frankreich 27,150,A21;5 1821: 24,060,494;. 1822: 31,895,953 
Ki. Del eingeführt. z davon Fam in die Häfen des Mittelmeers, 
Shaptal nimmt an, daß Frankreich jährlich überhaupt für 70 Mill. Zr, 
Del aus Pflanzen gewinne. 1789 wurden für 20 Mil. Fr. Del ein 
und für 4 Mill. Zr. ausgeführt. In Marfeille verkauft man das 
Del. nach Milleroled. Die Millerole bat A escandanx; jeder escan- 
dal zwölf livres, jeded livre vier quarterons, Man nimmt das 
Millerole zu 144  Tafelgewicht an, weil man, um Brüche zu vers 
meiden, dad Maspfund zu 3 K& annimmt; doch gibt ed Fein Dlivenöf, 
das fo viel wiegt. Das gewöhnliche Gewicht ift 140—141 WE Tafel. 
gewicht; je leichter es ift, um fo beifer it ed übrigens (die Seifens 
fabrifanren, welche nad) dem Maß Faufen, lieben das fchwerfte). Das 
Grundmas der Millerole ift der pan cubique; ein pawiſt einem escan- 
dal gleich, vier machen eine Millerole. Man theilt den pan in neun gleiche 
Theile, die man Zolle nennt ; jeder Zoll hat 12 Linien; er iſt 9 Zofle 3 Linien 
des Fönigl. Maßes; die cane (von 8 pans) daher eine Toife und 2 Zolle ; die 
4 pans oder der halbe Cane aber ein Meter 24 Linien. — Dad De 
partement ded Vaucluſe (Hauptort Avignon) führt 3 des jährlich er: 
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zeugten Dlivenöld aus, die ungefähr 260,000 Kil. wiegen. Man zählt 
fat 200 Delmühfen, wovon aber feit dem Froft pon 1789 nur noch 
wenige zu arbeiten haben. Jezt ift überhaupt der Delertrag ded Des 
partementd ganz gering. Marfeille bezieht auch viel Del aus Ita⸗ 
lien, Sizilien, Cardinien, Corſika, Tunis, Algier, fo wie Camenöle 
aus Mordfranfreih. Die Seifenfabrifanten bewahren das Del in 
Eifternen (piles), die 500-800 Millerofed faffen. Italien liefert 
fehr viel Del in Handel. Das befte ift dad von Toskana, von 
Lucca und vom Gardafee. Toskana Fann jahrlid 130,000 Tone 
nen Dlivenöl erzeugen und Neapel für 2, Mill. Dufati ausführen. 
In England hat die Tonne Del 236 Weingafonen, die Galone Sa 
menöl 74 Pfd. oder 3401 Kl. Sizilien verfandte 1824: 50,000 Zt. 
Del. Livorno und Genua haben fehr bedeutenden Handel mit 
Del. In Livorno find Gebäude mit Beten, die mit Schiefern aus 
gemauert find, zur Aufbewahrung des Deld. Cie faffen 24,000 Bas 
rille Gu 83 Pfd.) Del. Venedig verbraucht felbft jährlih 12,000 
Zin. Baumöl. Spanien erzeugt Aufferft viel Olivenöl; doch fteht 
es wegen nachläffiger Bereitung größtentheild dem füdfranzöfifhen nach. 
Sevilla hat Wälder von mehr ald 40,000 Del:Bäumen. Das Del 
dienet allgemein ftatt der Butter zu Speifen; fehr viel wird auch in 
den Geifenfiedereien gebraucht. Valencia lieferte zu Ende des voris 
gen Jahrhunderts das befte Cjährlih 100,000 Ztn.); Andalufien 
das fchlechtefte. Die Hauptausfuhr ift nach Holland und dem Norden. 
Portugal führte 1819 25,000 Almudas Del aus und 6224 ein. Früs 
ber gingen jährlih 700 Pipen nad Brafilien. England bedarf jehr 
viel ausländifhes Del, doch erhalt ed jezt mehr Palmöl ald Dlivenöl, 
und auch viel Wunderbaumöl (f. diefed). Die Einfuhr von Dlivenöl 
betrug 1821—1830 jährlih 4216 Faß zu 252 Gallond. Im Oct, 1825 
Foftete in Trieft die Orna (107 %) in Gulden C. M. Puglier 16} 
dis 17, (1836 Pugl. Leccer, Bari, Malfetter 26-27), Dalmat. 16% 
bis 17 (1836 28), Levante 165—17, Zante 16}, Tifhöl 21—22, 
(1836 30—32), Genuefer die 100 W 36—37 (1836 34), Prov. —; 
Lucca die Kifte von 30 Flaſchen 14 (1836 13); — in Nürnberg die 
100 & in fl.: Genuefer 75, Leccer 38, provenzer 90; — in Haus 
burg 1825 die 100 & in Mark Banco: genuefer gelb 32—40 (1836 42), 
weis 52 (1836 42—44), Liffabon und Porto 27, Galipoli 29 (1836 42), 
Triefter 27—274, ſpaniſches 27%—30, provenzer dad Glas 14 fl., das 
Pfund in Fäffern 9—10% $l.; in Amfterdam 1836 dad Bat in fl, 
genuejer weißes 95—100, gelbes 80, Puglier — . In London find 
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die Preife des Deld gemöhnlich nad) Tonnen von 236 Galonnen atıd« 
gefest, bei Fracht und Zoll muß aber die Tonme zu 252 Galonen ans 
genommen, bezahlt werden; — in Malaga im Det. 1823 die 34 Arob. 
108—110 Peſos; — in Fivorno im Aug. 1824: Lucca und Tod 
cana die 88 © f.f. 451-461, fein 42—43, gut ord. 33—40 fire ef.; 
Lucca die halbe Kite A Piafter, die Jarre 26—27 Piafter; — in 
Marfeille im Det. 1820 die 100 %: airer f. fi 95—08, provenzer 
f- f. 90, halbf. 75—76 $r.; ferner die Millerole von 143 ®, genuefer 
f. f. 9, halbf. 83, Lampante 51, Galipoli 50, Tournante 51 Ir. — 
In Paris 1835 die 100 Kil. f. f. alt 230, ord, 195—200, neu 275 
bis 280 Fr. 


©niy, f. unter Chalcedon. 


Ononis, Hauhechel. Die Wurzel und dad Kraut des 
in Deutfchland in bergigen Gegenden wacdfenden ftachlichen 
Hauhechels (Ononis spinosa) kam fonft in den Apotheken vor. 
Die Wurzel ift fingersdif, und etwas holzig, fehr zäh, auffen 
dunfelbraun, geruclos, von fchleimigem Gefchmaf und wirb 
jegt kaum mehr angewandt. 1836 foflete der Ztn. der Wurs 
zei in Nürnberg 9 fl. 

Opal. Ein halb, felten ganz durchſichtiger, milch⸗ 
weißer oder milchblauer, im Bruche mufchlicher, etwas fett 
glängender, halbharter, zum Kiefelgefchleht gehöriger Stein. 
Man rechnet ihn zu den Haldedelfteinen und unterfceidet 
mehrere Arten, unter andern: edlen Opal: der gegen bad 
Licht gehalten weingelb ift, eine Menge kleine Rizen hat, 
und daher in verfchiedenen Farben ſchimmert Copalifirt); ges 
meinen Opal: ohne Farbenfpiel und weniger durchfichtig: 
Man bat ihn aud) grün und geld; Sonnenftein (Birofal, 
Aſteria): derfelbe, wenn er gallertartig, blaulihweiß auds 
fieht und im Lichte röthlihe Stralen zurüfwirft; Weltauge 
(Hydrephan): ein verwitterter, thonartig klebender Opal, 
der wegen feiner Riſſe undurcfichtig ift, aber in Waffer ges 
legt, das diefe ausfüllt, wieder durchfichtig wird und dann 
ein lebhaftes Farbenfpiel zeigt. Tränkt man diefen Stein 
Ratt mit Waffer mit Wachs oder Walrath, fo wird er bei Er⸗ 
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wärmung durchſichtig und braungelb, und heißt dann Pyro⸗ 
phan; Halbopal: geringer, kicht nicht zurüfmerfender, 
gelber und brauner Opal. Er kommt am häuftgften vor. — 
Man benuzt diefen Stein zu Schmukſachen und fchäzt bie 
fbönften Sorten in Indien dem Diamant gleih. In Eger 
weniza befcäftigten fid im Jahr 1400: 300 Arbeiter, jezt 
nur 30, mit Graben, fanden aber in einem Jahr faum ein auds 
Hezeichnetes Stüf. Die roth und grün fpielenden DOpale werden 
am meiften gefchäzt und oft mit 4—10 kouisdor bezalt. Kleine 
Ningfteine foften 6—10 Gulden das Karat. In Kaſchau 
wurde ein Stüf von der. Größe eines Heinen Thalers zu 
30,000 Gulden ausgeboten. 

Edlen Opal findet man zu Ezermwenifa, Baros:Bagas und 
Telfobanya in DOberungarn; gemeinen zu Freiberg im Erzgebürge, 
zu Gibenftof, Johanngeorgenftadt, Schneeberg; zu Meif 
fen; ferner in Ungarn, Schleſien, auf Cypern; Meltaugen zu 
Hubertsburg in Sachſen, in Irland, ——— x. Die ſchoönſten 
Opale liefert der Orient. 

Operment, ſ. Rauſchgelb. 

Opiate. Zuſammengeſezte Arzneien bei denen das 
Opium den vorzüglichſten Beſtandtheil ausmacht. 

Opium. (Mohnſaft). Der eingetroknete Milchſaft 
der Samenkapſeln oder Köpfe des ſchlafmachenden Mohns, 
(Papaver somniferum) und einiger andern Mohnarten. Man 
erhält das Opium durch freiwilliges Ausſchwizen, durch Fünfts 
liche Einſchnitte in den Kopf zur Zeit der Reife, feltener durch 
Einfchnitte in die Stengel; geringeres aber durch Zerftoffen 
und Auspreſſen oder Auskochen der Mohnföpfe, Stengel 
und Blätter. Lezteres nannte man fonft Mefonium. Das 
ausgefchwizte Opium läßt man bei trofener Witterung faft 
ganz, bei feuchter nur halb trofnen, abfchaben, vollends aus⸗ 
trofnen, in Kuchen formen, und diefe, um das Zufammens 
leben zu verhindern, mit Blättern einfchlagen. Zu Mas 
lava in Indien Enetet man es vorher mir Del. Man fehe 
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hierüber Leuchs Handbuch für Fabrikanten Bd. IX. ©. 220 
bis 238. In Handel kommt das Opium in rundlichen, plattge⸗ 
drüften Kuchen oder in unregelmäßigen: meiſt fauftgroßen. 
Stüfen, von 1—2 & Schwere, mit Tabak⸗oder Ampferblättern 
ummpifelt, und mit den Haͤutchen der Mohnköpfe umd pexfrhirr 
denen Sämereien beſtreut. Es ift dunkelrothbraun, im Bruch: 
glänzend, undurchſichtig, feſt, zwar mit dem Meſſer ſchneid⸗ 
bar, aber doch leicht in Stüke zerſpringend, in der Hand 
leicht: weich werdend, am Licht mit lebhafter Farbe breu⸗ 
nend, von widrig durchdringend betäubendem Geruch,elel⸗ 
haft bittern, ſcharfen, beißenden amd: zulezt etwas brennen⸗ 
dem Geſchmak. Der unangenehme Geruch iſt nicht weſentlich, 
dacihn ‚das Opium nicht hat, welches man por. dem Eintrpfuen, 
an;den Mohntöpfen abnimmt, und. da man ihn durch Kole‘ 
entfernen Fan; ohne.baß ed an Kraft verliert. John fand, 
in 100» Theilen. Opium, 12 Morphium Ci unter M),..24 
Mohnfäurs, „zum Theil. an Talk oder Kalfı..gebunden ‚.:12 
braunen harzigen Stoff, 10 braunes fchwieriges Harz, 25 ex⸗ 
rat. Stoff, ı balſam. Extract, 2. ranziges Fett, 2 fchmierigen 
elaftifchen Stoff, 184 Fafern, 15 Salze und Waffer, etwas 
betäubenden flüchtigen Stoff. Es verdankt feine Wirkſam— 
feit vornemlich dem Morphium und der Mekonfäure, die zu 
einem Salz perbunden in Ihm enthalten find. Seguin fand 
im Opium: 2. Effigfänre, 4 Morpbium, 50 Mefonfäure, 
12 unlöslichen:und 20 löslichen Bitterſtoff, 20 öligen Stoff, 
10 Sazmehl, 10 Fafern und 10 Wafler: — Im Handel uns 
terfheidet man: Opium in Körnern: weiß, zuweilen auch 
braun, jehr rein, aber nicht nach Europa fommend; — The 
baiſches Opium (über Egypten): in Kuchen oder Stüfen; 
früher die befte Sorte; jezt erhält man aud) von andern 
Orten gleich. gutes; — oſtindiſches: meift heller ald das 
vorhergehende, in auffen mit Häuten überzogenen Kiften. 
Das befte ift das von Patna, dad mit der Marke der oſtin⸗ 
diſchen Compagnie verfehen wird, und daher in England 
Leuchs Waren⸗Lexikon. Ar Bd. 4 
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auch Compagny’s Opium heißt. Benares ift die zweite, 
Rungpore die dritte und Bogglipore die geringfle Sorte. 
Fin Allgemeinen hat das oſtindiſche Opium keinen fo ſtarken 
Geruch und weniger Kraft (in der Regel nur Hy als das 
tärfifche, riecht eiwas brenzlich, ſchmekt bitterer aber nicht 
fo beiffend, ir fhwärzlicher und Flebriger. - Häufig wird das 
Opium verfälſcht, indem man Sand, Samen und. andere 
Körper unter dasſelbe knetet. Man erkennt diefe Bufäze 
theils durch das Anſehen, theils daran, daß es nicht fo leicht 
brennt, als reines und dabet einen unangenehmen Geruch 
verbreitet, und ſich nicht vollkommen in Waſſer auflöst. 
Das Opium iſt eine der vorzüglichſten ſchmerzſtillenden Arz⸗ 
neien, und wird in Europa ziemlich häufig in dem Apothe⸗ 
ken verbraucht. Im Morgenland genießt. man es allein, 
ober mit Zuker verſezt, oder raucht es mit Tabak, um ſich 
zu erheitern oder zu betäuben; jedoch wird durch Uebertrei⸗ 
bung. dieſes Genuſſes der ganze Körper geſchwächt, und ein 
säldiger Tod herbeigeführt. Starke Gaben machen Raferei. 
Das meiſte Opium erhalten wir aus der Levante und and Dftin- 
dien. Bengalen liefert jährlich 200,000 & Opium, die aber meiſtens 
in Afien verbrauht -werden Nach China gehen. nach einem Bericht 
von 1823 (Hd. tg. 1824. ©. 41) jährlich 5000 Kiften, jede zu 
375 Pf. St.) Bon 1821 bis 1836 faufte China jahrlid 4433 Cheſts 
Malva- und 2747 Cheſts Patna- und Benares - Opium, jahrlich alſo 
fir 8 Mil. Dollard; 1833 9175 Kiften, werth 10,312,144 Dollars 
(Hd. Zt. 1830. ©. 379. Mahar. erzeugtidad Mehrſte, Patna das 
Betez-Perfien, Arabien, Egypten, Natolien; liefert. viel. Doch 
wird meift nur das geringere ausgeführt... In Kleinafien wird bei 
Tſchal, A Tagreifen von Smirna, das Beite, geſammelt. Die Ernte 
iſt im Auguſt und das Neue kommt im Sept. nach Smirna. 1825 
wurden’ 100 Cuffs gefammelt. Preis war 58 Piaſter. Die Chine— 
fen erhalten es durch die Europäer und ſchazen es fehr, ungeadjtet 
der Kaifer den Gebrauch deffelden fchon mehrmals verboten hat. In 
Deutfhland, Italien, England x. -hat man zu verfchiedenen 
Zeiten Verjuhe mit der Gewinnung ded Opiums gemacht, bis jegt 
aber ohne daurenden Erfolg. Oeſtreich führte von 1809, bi8 1811 
jährlich 6945 W ein und 4269 aus. In England wurden vom 
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Jahr 1796 bis 1805, alfo binnen 10 Jahren: 251,468 ®, oder jähr- 
lich nach einem zehnjährigen Durchfchnitt 25,1564 % verbraudt. , Die 
geringfte Einfuhr war 1797 (7,183 W),. die größte 1801 (52,255 ). 
Später nahm der Verbrauch zu und 1822 ſchäzte man den im Lande 
ſelbſt auf 40 bis 50,000 &. Man fezt es zum Porterbier, und die 
erflärt den: großen Gebrauch, der den des ganzen übrigen Europa gleich— 
#ommt. 1829 wär die Einfuhr 48,634 Pfd. wovon 42,804 aus der 
Türkei. 25,000-Pfd.. wurden wieder audgeführt.,. 1825 und 1836, Po- 
ſtete in Trieft das Z Thebaifhes Opium 8-94 fl. €. M., in Ham- 
burg dad 5 Türkifches 13 ME. Br. 
Opobalsamum, f. Meccabalſam. 


Opodeldok. Eine ſalbenartige Miſchung von (Amo⸗ 
niak) Seife, Kamfer, Weingeiſt und Rosmarinöl. Sie 
dient als zertheilendes Mittel. England ſandte früher davon 
nad, Deutſchland in walzenförmigen 5—6 Loth haltenden mit 
Kost verſchloſſenen Gläſern, jezt bertiten ihn die — 
meiſt ſelbſt. 

Opopanak (Gummi Opopanacis). Ein gummihal - 
tiges Harz, das aus dem obern Theil der Wurzel und dem 
untern des Stengels des in Italien, Griechenkand ıc. wach⸗ 
ſenden Opopanak-Paſtinak (Pastinaca Opopanak) nach Ver⸗ 
lezungen ausfließt. Es iſt auffen gelb-oder bräunlich, im 
nen dunkelgelb oder weißlich, etwas klebrig, in kleinen oft 
bis zur Größe einer Wallnuß zuſammen gefloſſenen Körs 
nern, etwas fettig anzufühlen, brüd;ig, ftarf, nicht angenehm 
riehend, von bittern ſcharfen oder gewürzhaftem Gefchmaf, 
entzündet mit heller Farbe brenuend,- mit Waffer cine Milch 
bildend, im Weingeift mit röthlicher. Farbe löslich und ents 
hält nady Pelletier a2 Harz, 334 Gummi, g’2 Stärkmehl, 
9,8 Holzfafern, 2“8 Aepfelfäure, 176 Bitterftoff, 03 Wachs, 
eine Spur Wachs und 579 flüchtiges Del und Berluft. Im 
Handel kommt das beffere in Körnern, das geringere in 
Stüfen. Das Braunſchwarze iſt wenig werth, ſo wie auch 

das wurmſtichige. Man gebrauchte es ſonſt als Arznei, bes 
ſonders unter Pflafter, Zezt wenig ‚mehr. - Es wird von 
4 * 
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der Levante, über Smirna und Aleppo gebradıt. In trofnen 
Sommern läßt es ſich auch in Italien bereiten. 1824 Foftete 
das Pfund in Livorno 8—9 Fire, in Amfterdam r & 
100 Stüber. 


Optische Sachen (Optifhe, Infirumentey. . Werks 
zeuge oder Inftrumente, die auf Bredyung des Lichte beruhen. 
Die am meiften in Handel vorfommenden find Brillen, 
Ferngläfer, Fernröhre und Brenngläfer, über bie 
im Artitel Brillen und Brenngläfer bereits gehandelt 
wurde. Die künſtlichen optifchen Werkzeuge find fehr man 
nigfaltig, zum Theil zufammengefezt und kommen auch nur 
wenig im größern Handel vor, daher wir. und mit einer 
Erwähnung ber vorzüglichften begnügen können. Diefe find 
Microscope, Eonen, Prismen, Hohlfpiegel, Bew 
fleinerungsfpiegel, Bergrößerungsfpiegel, Ca— 
mera Dbfcura, Camera clara oder lucida (beide: zum 
Nachzeichnen, Emphaenoſkop (von Joſ. Rofini in Wien 
erfunden, und ald Camera obscure, clara und Theaterper, 
fpectiv zugleich zu gebrauchen), Kalleidboscope, Pan 
tofcope, Eviometer cHeinheitömefler für Schafmofle), 
Zauberlaternen (Laterna Magica) und optiſche Spielſachen 
verſchie dener Art. 2 

Ale diefe optifhen Werkzeuge werden meift in den größern Gtad- 
ten und vornämlidy auch in ſolchen, wo Univerfitäfen find, von ein: 
jenen Optifern gefertigt. Sehr viele liefert Nürnberg in Handel, 
3. B. Microfcope von 1 did 40 fl. und darüber, dad Stük, Conen, 
Prismen (1fl. 12 Fr), Hohl: u. a. Spiegel zu fehr verſchiedenen Prei: 
fen und gewöhnlid von 2—10 Zoll Durdimeffer; Camera -clara, 
lucida und obscura;u. a. zu 3—2Afl., Polyhedra mit 12 und 
mehr Profpeften. dad Duzend zu 30—80 fl, Kalleidofcope, fehr 
verjhieden, Zauberlaternen (Magifhe Laternen), mit, bemalten 

Gläſern, um farbige Geftalten (Jagden, Landſchaften, Figuren jeder 
Art ꝛc.) auf einer dunfeln Wand bei Nacht erfcheinen zu maden. Cie 
find in Kaͤſtchen, die gewöhnlich 12 Gläſer enthalten, doch werden auf 
Verlangen mehr geliefert. Man unterfcheidet fie nach der Feinheit der 
Malerei in ordinäre, mittelfeine und feine. nach der Größe in 12 Nums 
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mern von denen Ne. 0 die Eleinften, Nr. 12 die größten find. Preis 
40 fr. bis 6 fl. dad Stük. Sind die Glaͤſer auf ſchwarzem ‚Grund 
bemalt, fo iſt der Preis des Duzends nad) der Größe um 8 Pr. bie 
3fl. höher. Zauberlaternen die Geiftererfheinungen darftellen, nennt 
man Geiſter-Maſchinen. Cie werden eben jo bezeichnet ald die 
gewöhnfichen, doch Foftet dad Duzend 3 bi8 6 Gulden mehr. Op⸗ 
tifhe Kiſtchen mit 6 und 12 Vorftellungen zu 36 Pr. bis 6 fl. das 
Stük; Stralenkäſtchen mit 6 und 12 BVorftellungen; Heren: 
tänze, chineſiſche Feuerwerke mit Sand getrieben; hinefifche 
Schattenſpiele zu 3—24 fl. dad Stük; magiſche Spielfahen der 
verfhiedenften Art.- Venedig, dad früher von diefen Gegenitänden 
viel Abſaz hatte, liefert noch jezt mehrere ähnliche Artikel. In Salvas 
Fabrik Foften ontifche Kammern 14—220, Brennfpiegel 20-40, Ca: 
mera clara 33—44, Telescope 88 - 1540, Microscope 4—142 fire ır. 

Orchille, f. Fasbflechten. 

° Brangen, f. Pomeranzen. 

Orchis, f. unter Salep. 

Oreoselinum. Bergpeterfilie, -Hirfhwurz. Wur⸗ 
zen; Blätter und. Same der im wärmern Europa an fanbis 
gen Stellen wachfenden Kleinen Bergpeterfilie (Athamanta 
Oreoselinum) famen fonf in den Apothefen vor. Die Blätter 
ind dreifach gefiedert, hellgrün, glatt, gleichfam eingebrochen ; 
der Same eiförmig, flachgedrükt, glatt, auf dem Rükeny ges 
freift, roth, mit einem weißen Rand umgeben, die Wurzel 
fingerdif, fpindelförmig, oben mit einem Haarbüfchel, auffen 
fhwärzlich, dann mit einen weißem Häutchen überzogen, büns 
ner, gelblih, einen Milchfaft enthaltend. Der Geruch und 
Geſchmak der ganzen Pflanze ift gewürzhaft; ber@nme ſchmekt 
den Pomeranzenſchalen ähnlich. 

Organdis (engl. bookmuslin). Glatter Muslin. 

Orgasingeide, f. Seide. 

©riental. @ine Art Eroifee. 

Origanum. Doften. Das blühende Kraut des fre- 
tifchen Doften (Origanum creticum), der bei ung in Gärten 
gezogen wird, fam früher in den Apotheken vor. Es bat 
vierefige, röthliche, filzige Stiele, geftilte, gegemüberftchende, 
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eiförmige, etwas ſpizige, geferbte, runzliche, filgige Blätter, 
ährenförmig prismatiſchſtehende weiße Blüten, riecht ſtark und 
angenehm gewürzhaft, fchmeft brennend gewürzhaft, und gibt 
durch Deftillation ein fcharfes rorhbraunes, flüchtiged, etwas 
fampferhaltiges Del (Oleum Origani cretici), das Brennen 
auf der Zunge erregt. Das Kraut dient zumeilen auch als 
Gewürze: Eben fo benuzt man das Kraut und die Blüte CH. 
et FI. Origan, vulg‘) bes gemeinen Doſtens (Origanum vul- 
gare), ber nicht fo gewürzhaft iſt. Es unterfcheider ſſch durch 
den haarigen Gtiel, die ſtumpfen etwas gezahnten, auf beiden 
Seiten feinhaarigen Blätter, und die meift fleifhfarbigen, 
jedoch auch weißen und rofenrorhen Blüten. Ueber Origa- 
num Diptamus fehe man unter Diptam. — 1825: foflete der 
Zentner Fretifcher Doften 30.fl, gemeiner 15 fl, 1836 erſte⸗ 
rer 00, lezter 8 fl., das W fretifches Doftenöl 10. fl. In 
Nimed 1931 10 Fr... j 

Srisisiigris:: Em mittlere * geringere Sorte 
Mittisgrün. 

Oriran (Moukou oder Ruf, Uruku, Orenetto,: Dr 
notto, Attalo, Anatta, Auotto, Achiotl, Terra Orleana. *) 
Ein rotber Farbteig, der aus dem röthlichen Fleiſch der Frucht 
und Samenfapfel bed in Sübamerifa wachſenden gemeinen 
Orleanbaums (Bixa Orellana) gemacht wird. Dieſes Flelfch 
umgibt. den Samen wie eine Haut und wird entweder blos 
abgerieber, oder mit Waſſer übergoffen einige Monate ſtehen 
gelaffen, wobei es in Gährung kommt, anfangs unangenehm, 
dann veilchenartig riecht, und fich fpäter leichter abreiben und 
abwaſchen läßt. Den fo erhaltenen Teig kocht man unter bes 
ſtändigem Umrühren zu einem diken Brei ein, läßt diefen in 
Scyatten Can der Sonne würde er fhwarz werden). trofnen, 
wifelt ihn, fobald er fo trofen ift, bag man einen Klumpen 








*) Der Name Drlean rührt von dem Fluß Orellana her, wie der Ama: 
zonenfuß anfänglich nach Franz de Orellana, der ihn 1541 befuhr, 
genannt wurde. 
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von 15 & auf einmal.mit der Hand--herausnehmen kann, in 
Orleanblätter und bringt ihn ſo in halbfeuchtem Zuſtande zu 
Markte. *3 Guter Orlean iſt hoch» oder feuerroth, von veil⸗ 
henartigem Geruch, innen lebhafıer als auſſen gefärbt, ge⸗ 
linde anzufühlen und nicht erdig. Da er. feucht in Handel 
kommt, fo verliert er nach uud nach durch Austrofnen viel an 
Gewicht : (während; der Reife nadı Europa 3. B. 15—20 9). 
Waſſer löst ihn niet vollkommen auf, Weinzeift und fange 
leicht. Der mit Waffer gemachte Abfud. ift ‚träbe, gelblich⸗ 
roth, von ſtarkem Geruch, und angenehmen Gefchmat. Er 
halt fi Tange ohne in Gährung oder Fäulniß zu fommen. 
Ralien bewirken in ihm einen weißen Niederfchlag, und machen 
die Farbe heil orange, Säuren machen fle röther. 

Sohn fand in der Haut oder dem. Fleifche ber Samen 
(welche ‚die Größe Kleiner Erbfen, und noch nicht gegohren 
hatten), 28:Ch. harzige,und färbende Theile, 264 Pflanzen 
ſchleim, 20 Fafern, 20 farbigen Ertractivftoff, a fehleimartigen 
Körper, eine Spur von gewürzhaftem Stoff und Säure. 
Im Handel unterfheidet man: Orlean von Cayenne m. a. 
Teilen Südamerikas: gewöhnlich in Fäffern, die 310 bie 
360 & halten. Die Zläster wiegen 290—24 W; — ofin 
difhen Or lean: ‚gewöhnlich in Körben; — portugifie 
[hen Orlean: ſehr rein, aber erſt ſeit kurzem in Handel 
kommend. Er ſchejnt durch Auflöſen von Orlean in kaliſchen 
Flüſſigkeiten und Fällen mittelſt einer Säure bereitet zu wers 
den. Häufig wird ber Orlean mit Erde verfälfht. Man 
erfennt indeffen diefe Verfezung leicht, wenn man ihn mit 
Waſſer oder nody beffer mit Kalfauflöfung Äbergießt, wobei 
Drlean ſich auflöst, während die erdigen Theile zurüfbleis 
ben.) Bei dem Aufbewahren muß man dafür forgen, daß 


— — 


.*) Wan ſehe das Nähere in meiner Färbekunde I. 462. 
**), Sn. den franzöfifchen Colonien forgten ehrdem Regierungskommiſſare 
für die Güte ‚der Ware. Sie bandern etwas Drlcan in Leinen und 
wuſchen es ſo dange, bis er das Waſſer nichtmehr trübte, Wog der 
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er ſtets friſch bleibt, zu welchem Zwek man ihn von Zelt zu 

Zeit mit Waſſer und mit Harn benezt. Er hält ſich dann 

unverändert, während er-in ganz troknem Zuftande bald durch 

den Einfluß der Luft zerftört wird. Man gebraudt den: Or- 

- Teanbefonders zum Färben der Firniffe, Dele, der. Lichter, 

"des Käfes Cin England ıc.), der Chokolade, unter Anſtreich⸗ 

Farben, und zum Rothfärben, wobei er aber wenig zu empfeh⸗ 

tern iſt, da man bis jet Fein Mittel fennt, ihn N zu 

— (Reud;® Farbekunde I. 466.). 

Rat führt Cayenne oder Guyana am meiften aus * 
400000 %;5.1827 .2752 Faß nach Frankreich); jedoch kommt auch viel 
‚aus. Spaniſch-Südamerika, Brafilien und Dftindien,, In 

England (Irland ausgenommen, beitrug die Einfuhr, von „1820 bis 
1824 jährlich 8205 Pf. ©t., die Ausfuhr von 1821—1823 jährlich 
1496 Pf. St. In Mien wurden von 18121816 152,153 ® ein. 
amd! 38,231 wieder ausgeführt. Hamburg erhielt 1800; 432 Faß; 
1819: 44 Faß und eine Kiſte; 1821:°31. Faß, 2 -Kiften und 10 Kolli. 

Im Auguſt 1825 Poftete in Trieft der Zt. 130-140 fl., in Ham— 
burg dad w in Baſt 22-24 (1825 20-24), auffer Baft 23—30, 

(brafil. 1835 24 Sch. Beo.); in Amfterda m 30 Stüder; inNürnberg 

die 100 % in Baſt 160-170, ohne Bat 200-220, b:afilifher 204. 

Orseille. Ein röthlicher oder violetter Farbteig, bon 
eigenthümlichem Gerud und kaliſchem Geſchmat, der aus ver⸗ 
ſchiedenen vorher gemalnen Flechten durch Garung derſelben 
mjt faulem Harn, oder beſſer mit Amontaf bereitet und zum 

Färben, fo wie unter Firniffe benuzt wird. Durch Zufaz 

von Kalien oder Kalk macht man die Farbe violetter, durch 

Zuſaz von Säuren röther (Leuchs Farbekunde II. 152.). 

Man muß ſie ſtets mit Harn feucht erhalten ‚ ba ihre 

Güte durd) Austrofnen leidet. In Frantreich wurde die 

erite Orfeillefabrif 1729 errichtet. 1827 fehäzte man den Ver. 

Brunn Sranfreiche auf 4 Mid. Franken und zälte 13 Fabris 


zurükbleibende Rükſtand, nachdem er trofen war, y. des angewand⸗ 
ten Orleans, fo wurde dieſer als zu ſchlecht verworfen. Eben fo rie⸗ 
ben fie etwas Orlean auf dem Fingernagel. War er aut, ſo mußte, 
wenn man diefen mit Seife abwuſch, ein -rorhficher Flek zurukbleiben. 


Ortolani. Oſterluzei. 57 


fen, wovon 6 in Lyon (von 1810 — 1628 errichtet) doch be⸗ 
ſtand in Lyon: ſchon 1729 eine Fabrik, gain Paris, ı in Amis 
eng, 1 in Elermont, ı fü Aurillac- CH. Zt. 1827. S. 650)- 
In Wien lief. Hr. Pittoni 1794! Flechten von: den canariſchen 
‚Snfeln Fommen und, Orfrifle aus ‚ihnen bereiten. Von 1812—1816 
wurden 12,143 pfd. ‚rohe Flechten in Wien eingeführt Won Keeß D Dar⸗ 
ſtellung J. 183). In Oberitalien ‚liefert befonderd die Gegend von 
Bergamo viel Orfeilfe, in Franfreih Auvergne. Den Haupt: 
abfaz hat indeffen England, das die Flechten von Norwegen, den ca: 
narifchen Infeln, der afrikaniſchen Küſte ꝛe. bezieht. Früher machte 
„auch Hofland bedentende Geſchäfte darin. Jezt ift diefe Farbe durch 
den Perſio faft verdrängt. In Wien koſtete 1825 der Ztr.. rothe 
Orfeille von: Bergamo 75 fl, in Liffaben Färbermoog die. 128 pr. 
3000 bis 3200 Rees. Da 


&rtolani. Der Sartenammer (Emheriza Hortulana), 
ein 64 Zoll langer, am Kopf und Hals graulich olivengrüs 
ner, an ber Kehle fchwefelgelber, an Schnabel und Füßen 
fleifchfarkiger Zugvogel, wird im Herbſt, wo er fehr_ fett iſt, 
häufig gefangen‘ und ald Leferbiffen frifchgebraten, oder in 
Eſſig eingelegt verfande: 

Südfrankreich, Cipern machen vornämlich Geſchäfte damit. 
Leztere Inſel verſendet ihn in Fäſſern, die 200. oder 400 Stuk halten. 

Ossia Japia, ſ. Blakfiſchbein. 

Osterluzei. Mehrere Arten dieſer Pflanze fommen 
in den Apotheken: vor. Unter andern: 1) Die Wurzel: des 
in Nordamerifa wacfenden arzneiträftigen Ofterluzei 
(Aristolochia Serpentaria). unter dem Namen virginifche 
Schlangenwurz (Rad. Serpentarise Virginianae), Gie 
befteht aus dünnen, leichten, einige Zoll langen, unter einan⸗ 
der geflochtenen Fafern, die aus einem Meinen Fnotigen Köpf⸗ 
hen entfpringen, auffen bräunlich, innen. gelb» oder weißlich 
find, durchdringend, famfer » oder--baldrianähnlich, jedoch 
feiner, riechen, bitterlich, etwas beiffend und ermärmend ſchme⸗ 
fen, und einen- famferähnlichen Stoff enthalten.. Sie wird 
durchs Altern bald unfräftig und wird zumeilen mit der vir- 
ginifchen Haſelwurz perwechſelt, die aber eine ſchwarze Farbe 
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und eine abweichende Geftalt hat. — 2) Die Wurzel-des 
im füdl. Europa. wachſenden runden Ofterluzei (A. xo- 
tunda) unter dem Mümen Rad. Aristol. rotunda. Sie iſt 
fnolig, einigermaffen fugelig, an Größe und Geflalt einer 
- Kartoffel ähnlich, fchwerer, auffen braun, runzlich, innen 
gelblich, riecht frifch widrig, getrofnet faum und fchmeft 
getrofnet efelhaft bitter. Jezt wird fle wenig mehr gebraucht. 
Statt ihrer fommt zuweilen die der Fumaria bulbosa unter 
dem Namen Rad. Arist, carae, seu fabacae vor, die ähnliche 
Kräfte hat. — 3) Die Wurzel ber. im füdl. Europa wach— 
fenden langen Oſterluzei (A. longa), unter dem Ramen 
Rad. Arist. longa vera, Sie ift walzenförmig, oft fußlang 
und daumensdif, auffen helbraun, runzlid, innen heilgelb, 
riecht ſchwach und fchmeft efelhaft bitter und fcharf. 

In Amfterdam Poftete 1924 das 3 Kil. Tange 7, runde 10 Stü— 

ber; In Leipzig lange währe 7, gemeine 3}, runde wahre 84, gt: 

meine 54 gl.; in Trieft 1825 die 100 Pfd. Rad. Serpentaria 60 

bis 65 fl. C. M.; in Hamburg 1825 das Pfd. 16 Sch. In Ri: 

mes 1831 runde Ariftolohiawurzel 55, lange 30 Sr. d. 50 Kil. 

Ostrea, ſ. Aufter. 

Ostrutium, f. Meifterwur;- 

Otter, ſ. Fifchotter und Natter. 

Oütre (franz). Lateiniſch Uter. Schlaͤuche oder Säfe 
aus Bokshaut, in welche in Spanien, Griechenland ꝛc. Weine 
und Liköre gefült und verfendet werden. 

Vacoswoile. Die Wolle des in Peru — 
Schafkameels. Sie iſt länger aber nicht ſo fein als die 

Vigognewolle. 
Nadangssapanholz, ſ. Rothholz. 

Maonie (GGichtroſe, Pfingſtroſe). Wurzel‘, Blüte und 
Samen der im füdlichen Europa wachſenden, bei uns in Gär⸗ 
ten gebauten gemeinen Päonie (Paeonia off.) kommen in ben 
Apotheken vor. Man unterfcheidet 2 Abarten derſelben, die 
männliche, mit breiten dunfelgrünen, glänzenden Blättern 
an vöthlichen Stieken, größeren äſtigeren Stongeln und meiſt 
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einfachen bfaßrothen Blumen, und die weibliche, mit fchmäs 
lern, blaßgrünen Blättern an grünen Stielen, und dunkel⸗ 
rothen, meift gefüllten Blumen, welche häufiger if. Die Wur⸗ 
zei der erfien feltnern Art (Rad. Paeonia maris) ift fleifchig, 
lang, gerade, am Ende in mehrere auſſen röthliche, innen 
weißliche Yefte getheilt, von der -Dike eines Heinen Fingers; 
die nicht fo fräftige Rad. Paeonia foemina beftcht aus vielen, 
einige Zoll langen, , 1 Zol difen,, durch Fafern aneinander» 
hängenden rundlichen Knollen, die auffen rothbraun oder 
braungrün, innen weiß. find. Friſch riechen beide unanges 
nehm, faft betäubend, gerrofnet nur fehr ſchwach; der Ge 
ſchwak ift ekelhaft bitterlicy, füßlich fchleimig, gelinde zufams 
menziehenb und bei der frifchen auch etwas fharf. Man 
nimm fie im Frühjahr. (März, April). aus der Erde, fchneis 
det fie in Scheiben und bewahrt diefe, fobald fie ganz .trofen 
find, in fell verfchlofienen Gefäßen. Die Blumen (Flores 
Paeonia) find dunfelrorh, felten rofenroth oder weiß, riechen 
friſch widerlich, getrofnet gar nicht, „und: fchmefen bitterlich 
fehleimig. Die Samen (Semen Paeonia, Gichtkörner) find 


von der Größe einer.Erbfe, flumpfeiförmig, etwas beiger: 


drüft, glänzend ſchwarz und enthalten-einen füßen, geruchlo⸗ 
fen, öligen Kern. 1895 koſtete das a 18, Sar 
men 40, Blumenblätter 36 fr. 

Baktong , f. Argentan. 

Bakleinen. , Geringes ungebleichtes Leinen: »- BL 
Hanfgemwebe, f. keinen, : 

Baligkatetücher., f. Banmwollenzeuge⸗ re 

Baliyanderhob. . Violettblaues Holz aus Guinea. 
Es dient zu Tiſchlerarbeiten. nn 

Ballavium. Ein dem Platin ähnfiches, erft feit Kurs 
zen befanntes und kaum im Handel vorfommendes Metall. 
Man fcheidet ed vornämlich aus dem Platin, von dem 6000 
Kil. Platin nur 900 Gramm geben. 1834 koſtete jed Omas 
mehr als Gold (das Gramm 19 Franken). 


“ig 
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Palmatae, Radix. Die Wurzel der in Deutſch⸗ 
land auf feuchten Wieſen wachfenden gefleften Ragwurz (Or- 
chie maculate). Sie ift handförmig, abitehend, nadı oben 
am runde bed Stengeld mit weißen Fafern verfehen, fchlei« 
mig, geruchlos und kann wie. Salep benuzt werben. 

::Yalma-Ehristis®rl. Das Wunderbaumöl. 
-Yalmöl, Sonft, zum Theil noch jezt, wiewol mit 
Unrecht, bezeichnete man das Ricinus⸗ oder Wunderbaumöl 
mit diefen Namen. Später und neuerlich das aus den Körs 
nern oder Nüffen der in den heifen Erdftrichen wachfenden 
Kokospalme (Cocos nucifera), Butter» Kofospalme (Cocos 
butyracea), und Delpalme (Elais guinensis), fo wie einiger 
anderer Palmenarten: Erftere wachſen befonders in Oſt— 
und Weftindien, leztere in Weftindien und Guinea. Diefes 
Del kommt feit Rurzen fehr häufig nach Europa, und dient zu 
Seife (Palmölfeife).: Das Del der Kokospalme iſt weiß, 
butterartig, von der Dichtigfeit des Schweinfettes, Löst ſich 
leichter in Weingeiſt, als Galamöl, ſchwerer als das ber Del» 
palme, brennt hell ohne Rauch und Geruch, hält ſich lang 
vhne ranzig zu werden, ſchmekt friſch ſo angenehm als friſche 
Butter und wird In Oſtindien auch als ſolche gebraucht. — 
Das Del ber Oelpalme iſt butterartig, citronengelb, ſüß, 
riecht friſch veilchenartig, verliert jedoch dieſen Geruch mit 
dem Alter und wird dann weiß und ranzig, löst ſich nur 
wenig in kalten, etwas mehr in kochendem Weingeiſt, ſchei⸗ 
det ſich jedoch bei der Kälte wieder aus. Zuweilen wird es 
aus andern Delen nachgemacht, die man mit Curcuma gelb 
färbt, und ihnen durch Veilhenwurg Geruch ertheilt. 
England verbrauchte von 1821—1830 jährlich 107,118 Ztr. Palm: 
öl. In Bremen Poftete 1825 der Zr. 10 Thaler, in Hamburg 1835 
18 Mrk. Weſtafrika, Braflien, Surinam, Ceilon liefern es. 
Palmseckt, f. unter Wein. 
19, Bangue- Die Wurzeln einer in Südamerika wachfenden 
Pflanze. Sie dienen zum Gerben, kommen aber nicht nachEuropa. 
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Valmzweige. Judenpalmen. - Die Zweige der im ſuͤd⸗ 
lihen Europa wachfenden Zmergpalme (Chaemarops humilis). 
Sie werden in Italien ꝛtc. zur Verzierung der Fatholifchen 
‚Kirchen am Palmfonntage, noch häufiger aber von den Juden 
beim Lauberhüttenfeft,: gebraucht. Zu dem leztern Zwek wers 
den fie von Stalien aus, durch das ganze nördliche Europa, 
gewöhnlid; zugleich mit Adamsäpfelnfriſch und getroknet 
verſandt. Die friſchen unterſcheidet man in die vom erſten, 

zweiten und dritten Schnitt. Die vom zweiten Schnitt 
ſind die beſten und wolfeilſten. Die vom dritten ſind wegen 
ihrer Seltenheit theurer und beſtimmt in entferntern Gegen⸗ 
den zur rechten Zeit einzutreffen. Am meiſten verſendet die 
‚Gegend von San Remo im Genueſiſchen, über Mailand 
und Chur nad Deutfcland, ‚Amfterdam, Hamburg ıc: Eini⸗ 
ges fommt aud aus dem Neapolitänifihen. Kauft män 
Zudenäpfel-fo schält: man gewöhnlidh auf 3 einen en 
umfonft. i 
Bankopal; Die befte Sorte Ropal. er 

+ Pantes. Eine Art Kauris. 

Bantherfell. CParderfell). : Das: haarige ger des in 
Aſien, Arabien und Nordafrika einheimiſchen Pantherthiers 
(Felis Pardus). Es übertrifft an Schönheit noch das Tiger⸗ 
fell, ift rothfal mit hufeifenförmigen oder 'geringelten Fleken, 
die hin und wieder wie zufammengefloffen ausſehen, und hat 
fehr feine, glänzende Haare. Der: Schwanz iſt ſchwarz mit 
weißen Slefen. Bon den gewöhnlichen Pantherfellen unter 
theidet man die des Fleinen Panther oder der Unze (Felis 
Uncie), welche längere, weißlicdye ober graue Haare haben. 
Beide werben wie bie Tigerfelle benuzt. 

Bantoffelhols. Das Korkholz. 

Banzerware, Iserlohner. Man begreift bierunter 
Haken allerlei Art, Ketten, Fifhangeln, Pak⸗ Segels und 
Schnürnadeln, Siritftöfe, Pfeifenräumer, Bienenfappen, 
Flintenräumer, u. a, ähnliche Waren von Eifen, Stahl und 
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Meffing, welche von der Panzerzunft in Sferlohn gemacht | 
werben. .1778 betrug der Werth der dort erzeugten 44,000 
Thaler. ; Die Panzerzunft. hat ihren Namen daher, weil fie 
früher berechtigt war, Panzer und Panzerhemde zu verfertigen. 

Bapageigrün. Eine gelbgrüne ER 1825 
foftete der Str. 200— 200 fl. 

Papageikörner, fe Saflorſamen. | 
Papaver, f. Mohn. Papaver erralicum s. Rhoess, 
ſ. Klatſchroſe. 

Vapeline. Taftartig gewebtes — mit Ein 
fhlag von Floretſeide, Wolle oder Baumwolle. Man hat es 
glatt, geſtreift, geblümt, gewäſſert ꝛc. 

Bapier. Dünne biegſame meiſt weiße und —* 
ſichtige aus faſerigen fein zertheilten Stoffen gemachte Blätter. 
Gewöhnlid; wird das Papier aus leinenen und baumwollenen 
Lumpen gemacht, feltener aus alter Hanfleinwand,:alten hans 
fenen Strifen, Stroh, und andern fafrige Theile enthaltenden 
Körpern. Die Lumpen werden, nachdem file nad ihrer Güte 
fortirt, gereinigt und gewafchen, oft auch gebleicht oder durch 
Gärung erweicht find, zerfchnitten und: mit Waffer zu einem 
gleichförmigen gröbern CHalbzeug) oder feinern GGanz⸗ 
zeug) Brei zerflampfr, aus dem man- Blätter bilder, indem 
man ihn in fiebartigen Formen vertheilt,: durch die das Waffer 
abläuft, den entftandenen Bogen auf Filz legt, durch Preſſen 
dichter macht und mehr entwäffert, und zulezt vollends trok⸗ 
nem läßt. Die Formen find von Mefjingdrath, und werben 

in gerippte und VBelinformen unterfchieden. Leztere find 
‚ganz dicht aus dem feinften Meffingbrath fehr enge gemacht, 
wodurch zwar das Ablaufen des Waſſers alfo das Fertigwers 
den des Papiers verzögert, aber dieſes zugleich glatter, pers 
gamentartiger wird, da auf der Oberfläche der Eindruf der 
Dräthe der Form beinahe nicht fihtbar ift. In die. Formen 
ift gewöhnlidy der Name ber Fabrik und ein Zeichen erhaben 
eingeflochten und drüft fih auf dem Papier ab, indem bie 
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dortliegenden Stellen dünner werben und Folglich: durchſich⸗ 
tiger. erfcheinen. Man hat verfchieden: große Formen, je nach⸗ 
dem man größere oder Fleinere Papierbogen erhalten will, und 
macht ſeit Kurzem auch Papier ohme Ende oder von beliebis 
ger Länge mittelft Walzenformen und einer: eigenen. Wafdie 
ne⸗*) Lezteres eignet ſich befonders für Tapeten. 

Das auf obige Art bereitete Papier läßt afer durch. 
Um ihm nun die Eigenſchaft zu ertheilen dem Aus» und Durch⸗ 
fließen der Dinte zu widerſtehen, leimt man es, das heißt 
man taucht es in eine dünne mir Alaun verſezte Leimauflöfung; 
preßt, troknet und preßt es zulezt noch ‚einmal. Seit. furzem 
leimt und: färbt man auch gleich in der Butte, indem man den 
Ganzzeug mit Leimmauflöfung oder Farbe vermifcht. Im legten 
Fall erhält man. das fogenannte im Zeug gefärbte Pa 
pier. Farbige Lumpen geben übrigens am ſich felbft fchen 
farbiges Papier (naturfarbigee). ‚Häufig wird aud ums 
ter den Papierteig etwas blaue Farbe gefest, um ben gelblis 
den Schein. desſelben zu verbefen. Man bedient ſich dazu 
der Smalte, die den Voͤrtheil hat, das: Papier: vor Iufekten 
ſicher zu ſtellen, was bei dem nach Südamerika beftimmten 
wichtig ift, des Indigs oder. Neublaues, des blauen Kupfer 
vitriold mit Kalk ꝛc. Bor dem sı6ten Jahrhundert: wurde 
alles Papier geleimt; ſpäter nahm man ungeleimted Papier 
zum Drafen und überließ das Leimen dem Buchbinder, der 
dasfelbe Planiren nennt. Das ungeleimte Papier nennt man 
daher in Deutfchland ſchlechtweg Drufpapier, eigentlicher 
Fließ⸗ oder Löfchpapier; das geleimte Schreibpapier. 
Papier, dad nur wenig Leim erhält, ‚nennt man halbge⸗ 
leimtes. Durch das Leimen wirb es zugleich fefter und 
glätter. Manche Papierforten werben auch noch befonderg 


*) Man fehe hierüber 3. €. Leuchs Darftellung der neueften VBerbeffe- 
rungen in der DVerfertigung des Papiers, enthaltend insbefondere die 
Beſchreibung und Abbild. der Mafchine: zur Verf. ded Papiers ohne 
Ende, zum Glätten und Schneiden desſelben x. 8. Nürnberg 1821. 
Preis 1 fl. 48 Pr. und Nachtrag dazu 1828. Pr. ıfl. 12 Pr, 
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° mit Walzen ober Stampfen geglättet (geglättetes Papier). 
Anfferdem hat man audy gefärbteund.bedrufte Papiere, 
gepreßte, geölte oder durchfichtig gemachte, gekrei⸗ 
dete oder grundirte (mit Erdfarbe übergogene), Elfem 
bein» und Pergamentpapter, (durch Ueberzüge von Er- 
den, Reim ꝛc. elfenbein =. oder pergamentartig :gemadıt), 
Stahls oder roffreied Papier, gewöhnliched beim Keimen 
nicht gealauntes, oft auch ‚mit. einem, Firniß von Terpentindt, 
Wachs. ıc. beftrihden, Rofts oder Polirpapier, mit einem 
Anftrid; von gemalenem Bimsſtein oder Smirgel überzogenes 
Papier, zum Glätten; Eonfervationspapier.gegen. In- 
fetten, mit riechenden und giftigen Körper überzogenes. Das 
fertige Papier wird. Ballen» oder Riesweiſe zufammengebuns 
den. 25 Bogen Druf » oder 24 Bogen. Schreibpapier. geben 
ein Buch; zwanzig Buch ein Ries; zehn Nies einen Bal- 
len. Vom Drufpapier hat der Ballen daher 5000, vom 
Screibpapier 4800. Bogen. Diefe Eintheilung ift im ganz 
Deutſchland gebräuchlich. - Doc; zählten die basler Papier 
fabrifahten (beſonders früher) auch das Schreibpapier zu 
35 Bogen, die Endbücher ausgenommen. Bei bem Schreibe 
und Poitpapier befteht das Ries übrigend gewöhnlich nur aus 
18 guten Buch und. 2 Bud, Ausfhuß, wovon das eine: oben, 
das andere unten gepaft, und das Ganze fodaun in einen 
Umfchlag gebunden if. — Im Benetianifchen zählt das 
Ries Zeichens, Notens, Drufs, und mehrere Schreibpapiere 
500 Bogen; bei mehrern feinen befonders den Heinen Schreib» 
papieren aber nur 480, bei mehrern Belin» und den Brief 
copierpapieren nur 425 gute und 36 Ausfchußbogen, In 
England iſt die Eintheilung biefelbe wie in Deutfchland. 
Das Ream hat 20 Quires, und dieſes bei Schreibpapier 24, 
bei Drufpapier 25 Sheets. Ein Bundle Pafpapier hat a0 
Buch; ein ! Ream Karduspapier 240 Bogen. 
Ausfhußbogen nennt man überhaupt die Bogen, bie 
irgend einen Fehler haben. Man verkauft diefe befonders 
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und madıt gewöhnlich drei Sorten Ausfhuß. Der erfte 
Ausſchuß enthält Bogen mit Kaftanien » oder Wafferflefen, 
oder mit außgefrazten Stellen; der zweite Ausſchuß ſolche 
mit runglichen, Dünngezogenen Stellen, mir auggezaften Räns 
den, mit Eifenflefen, Leinflefen und fleinern Löchern, der 
dritte oder lofe oder furze Ausfchug Bogen mit ganz 
dünnen Stellen, angeriffene, ausgerandete und ſonſt bedeus 
tend befihäbdigte. 

Die Sorten ded Papierg, — wie die Benennungen, Zei⸗ 
chen und Größen, desſelben find außerſt verſchieden, und 
weichen in den meiſten Fabriken ab. Nur einige ſollen hier 
angegeben werden. Die dabei bemerkte Größe iſt von Basler 
Papier in franz. Zollen, die Schwere vom Rieß in Marfges 
wicht zu verfiehen. Adler: Großes Papier, jedoch Eleiner 
ald Sarthaun, 100—150 Woſchwer; Carthaun: Großes 
ſtarkes Papier, meift Belin; 24—30 Zoll br, aı lang, 130 
bis 250 M ſchwer; Colombier: 23 breit, 30 Zoll lang; 
Concept: 123 br, 153 L., 12—14 8 ſchwer; Emofin: 
1a, br., 21 I., 28—30 & fhwer; Imperial: Großes Fors 
mat, 203—22 brs, 29 l., 60—70 5 fhwer; Median Poft: 
mittlerer Größe, 1a! br., 195 L, 7—ı0 5 fhwer; Pofb 
papier: von 8—16 Zoll Höhe und 6: bie 208 Breite, 9—14 
Pfund; mir und ohne Linien, gerippt und Belin; Real: 
18: br., 21-26 1., 37—53 5 fhwer; Reispapier. Aus 
Reisftrob, zart, brüchig, meift gefärbt. Es fommt zuweilen 
aus Dftindien und dient zu fünfllihen Blumen; Seidenpa— 
pier: ganz dünnes ungeleimtes Papier; 15 br., 20 l., 6 bie 
7% fhwer; Stab oder Pro Patria: 125 br., 153 l., 
123—13 & ſchwer; Zuferpapier: dikes ungeleimtes blaus 
gefärbtes Papier, in das man gewöhnlich die Zuferhüte paft. 
Pflangenpapier (Papier a calquer) durchfcheinendes Pas 
pier aus Hanf und Leinfafern. 

Die Fehler des Papiers laſſen fih durch das Anfehen 
leicht erfennen. Sie beftehen in mangelnder Weiße, Unalei ‘.- 
Yeuha © r Bd. 5 
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heit ber Bogen, Fleken, Unreinigfeiten, befchäbigten Etellen, 
fhlechtem oder ungleichem Leimen, geringer Feſtigkeit ꝛc. 
Von gefärbten Papieren hat man auffer den fchon oben 
angegebenen: einfacd gefärbte, weldye entweder durch 
Beftreichen mit einer mit Kleifter odA Klöhfamenfchlein u. 
dgl. verdiften Farbe oder durd Eintauchen in eine Farb 
brühe erhalten werden, und fich in folche mit matter Ober 
flähe (Sandpapiere), die nachher nicht geglättet, oder 
geglänzt werden, und in foldye mit glänzender Oberfläce 
(Glanzpapiere), unterfcheiden. Erftere färbt man meiſtens 
mit Erdfarben. Indem man zwei eben gefärbte Bogen auf 
einander legt, und dann wieder von einander nimmt, ober 
indem man mit einem Kamm, Schwamm, Pinfel oder mit 
den Händen in verfdiedenen Richtungen auf dem mit einer 
oder mit mehrern Farben gefärbtem Papier herum führt, ers 
hält man verfchiedene marmors, mafer s oder wellenartige 
Zeichnungen. So gefärbte Papiere werden unter den Na 
men Herrnhuter Papier, Steinmaſer-, Strohma— 
fer, Fladermarmor, Steinmarmor in Handel gebradt. 
"Die eigentlihen türfifh marmorirt gefärbten Papiere 
erhält man durch Auflegen auf die flüfjige marmorartig vers 
theilte Farbe. Das englifh marmorirte Papier if 
eben fo gefärbt, nur nimmt man dazu Fein weißes, fondern 
ein fchon vorher gefärbtes Papier. Man hat Tigers, 
Steins,, Leder⸗-, Korallens, Fluß, Teppichmarmor— 
papier, ferner auch gebruftes, das aber wegen der mins 
der mannigfaltig marmorirten Zeichnung wenig gefchägt wird. 
Das Katun oder bedrufte Papier wird wie der Katun 
mit Farben bedruft. Man hat gewöhnliche mit weißem Grunde 
und grumdfarbiges, wo ber Grund oder das Papier 
ebenfalls gefärbt ift; ferner auf Tapetenart bedruftes, Maus 
cheftersund Zeppichpapier. Unter Atlags oder Sammt⸗ 
papieren verfieht man feines einfärbiges Papier, dem 
durch Bürften, Glätten ꝛc atledartiger Glanz ertheilt wurde. 
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Unter Safiane oder Marofinpapier roth, blau, grün, 
gelb gefärbte, farf geleimte oder gummirte Papiere mit nadı 
Art des Safians geförnter-oder gerippter Oberfläche. Gold» 
oder Silberpapier ift mit ächten oder unädıtem Gold 
oder Silber belegt oder bloß überrieben, lezteres ift- nicht fo 
glatt und auch wolfeiler. Das Gold» oder Silberges 
drufte enthält auf rothen, grünen, blauen oder anders 
gefärbtem Grund erhaben oder vertieft eingepreßte goldene 
und filberne Zierrathen und Figuren. Geit furzem macht 
man auch Papier mit Metallmoor, fo wie Papier mit aufs 
geftreutem Metallftaub, und mit farbiger Scheerwolle. 


Die gepreften Papiere find erft feit ungefähr 50 
Jahren in Gang gefommen. Man hat weiße, gefärbte, gols 
dene, filberne, mit erhabenen und vertieften Figuren und 
Bierrathen gepreßte, und benuzt fie zum Buchbinden, zu 
Papparbeiten, Vifitenfarten, Borburen und Verzierungen jes 
der Art. Guillochirte nennt man die mit fchlangenförmig 
eingepreßten Linien. 


Deutfhland hat-500 Papiermühlen und führt theilmeife Papier 
aus, erhält aber auch mehrere feine Sorten in beträchtlicher Menge 
vom Ausland. In Detreich zählt man 300 Papiermühlen. Die 
meiften find in Böhmen. 1819 117 mit 922, 1814 nur mit 790 
Arbeitern, die alle Sorten Papiere (jährlich 44,901 Ballen, über 13 Mil. 
Gufden wertb; Hd. Ztg. 1817. ©. 2006.) mit Ausnahme des Roſt⸗ 
papiers und der englifchen Preffvane lieferten. Die vorzüglichfte Fabrik 
iſt jezt zu Hohenelbe; dann folgen die zu Lauterwaſſer, Langenau, 
Garolinenthal und Krummau ꝛc. Die übrigen Theile des Kaiſerſtaats 
haben an Papiermühlen: Unteröftreich 16, Oberöftreid 7, Stei— 
ermarE 7, Tirol 4, Illirien 5, Ungarn 40 (Jahrb. d. polit. 
Infituts V. 239), Mähren und Schlefien 30; Oberitalien 105. 
Wien liefert jezt auch fehr ſchöne gepreßte Papiere. 

Preußen hatte 1816 301 Papiermühlen mit 426 Bütten; 1812 
hatte die Neu: und Gurmarf in Schlefien 48, Pommern 46 
Veftphalen 6, dad Märfifche 18, das Halberkädtifche 125 
1834 rechnete man in Preußen 300 Papiermülen, die 360,000 Ries 
Papier lieferten. 
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Sn Preußen jenfeitd der Elbe waren 1820 Paplermühlen zu 
Düren und in der Nachbarſchaft (blos feined Papier, ausgezeichnet 
durch feine Weiße); zu Heinsberg aud) Stahl» oder Roftpapier. 1805: 
12 Fabrifen, die mit 522 Arbeitern 96,000 Ried Papier lieferten, 
1810 20 Fabrifen mit 700 Arbeitern; zu Malmedy Loortrefflihe Prep⸗ 
frane), zu Bikenlach, Oberhagen, Homburg, Gfad:ad), Gronau, Dom: 
bach, Euchenheim, Siegburg im Kölnifhen, zu Ekamp, Holfterhaus 
fen (Roftpavier), Broich (jährlich 900 Ries), Hardenberg, Dorp, Oden⸗ 
firhen, Wifrath im Düfeldorffhen: zu Brohl, Mallendar, Oberrin 
gelbach, Plaidt im Trierfhen; 7 im Kreife Iſerlohn; 1 zu Eilpe und 
Meeren; 6 im Kreife Bohum; 8 im Reg. Bezir Münden; 2 im 
Kreife Oſchersleben; 9 im Kreife Jerihow; 6 im Kreife Oſterwiek im 
Magdeburgiihen; 1 zu Hamborn im Cleviſchen; 4 bei Wittenberg, 
1 zu Krillwiz, 1 bei Zeig, 1 zu Schulpforta, 1 zu Wahornbrük; 1 zu 
Bibra; 1 zu Halle, ‚ 

Sn Kur: Sahfen zählte man früher 8 Papiermühlen, in Han 
nover jezt 45, Braunſchweig 16, Heffendarmftadt, im Gtar: 
Penburgifhen 10, in Oberheffen 11, (1826: 32 Hdl. Zt. 1826 
©. 493), Kurheffen 17, Meflenburg: ©treliz 6, Weimar 2, 
Gotha 8, Meiningen 4, Coburg 2, Naffau 9, Walde 2, 
MWürtemberg 33, (von 1812 bid 1816 war die jahrlihe Ausfuhr 
1186 Ztr. die Einfuhr 861 Ztr.; 18}! erftere 3050, leztere 740 Zir. 
Es find neuerlich mehrere Mafcyinen » Papierfabrifen errichtet worden, 
welche ausgezeichnete Ware liefern), Baden 12, Baiern 95, woren 
16 im Rezat-, 12 im Obermain », 16 im Untermain:, 18 im Rhein», 
15 im Regen», 8 im Ober-, 4 im Unterdonau » und 5 im Iſarkreis. 
Man macht aud Preßſpane. Der RheinPreis führe jährlih 1000 bis 
1500 Ballen Papier aus. 

Die Schweiz hat zu Bafel berühmte Papierfabrifen (6); nächſt⸗ 
dem zu Züri. Dad Basler Papier ift wegen feiner Stärfe, Gleid; 
heit, Feinheit und Glätte gefchäzt, und geht ftarf ind Ausland. Das 
Kupferftichpapier. ft nicht fo ſchön ald das englifhe, nimmt aber 5000 
Abdrüke gegen 590 englifhe an. Auch fehr gute Preßſpäne werden in 
Bafel gemacht. 

Gefärbte Papiere worden in Deutfchland an vielen Orten gemacht. 
Schr bedeutenden Handel damit treibt Nürnberg, nebft den benach⸗ 
barten Städten Fürth und Schwabad, wo mehrere hundert Men 
fhen damit befchäftigt find. Alle Sorten Katun, einfarbiged, marme: 
rirted, gepreßted Gold =, Silber », Safian s, Koft:, Politur «, und At: 
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faspapiere werden hier in Menge gemacht, und nad) allen Richtungen 

verfandt. Afhaffenburg wmarmorirted und einfarbiged. Prag 
Dresden, Herrnhut, Langenfalza, Darmftadt, Offenbady 
verfchiedene farbige Papier. 


Holland hat berühmte Papiermühlen, und verforgte früher ganz 
Europa und die meiften fremden Melttheile mit feinem Papier, Die 
meiften Mühlen find in Zaam. Groningen liefert Schreib» und 
Poſtpapier. Dverpffel und Geldern Druf » und Schreibpa— 
pier. Drukpapier, Kartenpapier, feinfted Zeicyenpapier wird noch zum 
Theil vom Nusland eingeführt. Zum Drufe ift das holl. Papier theild 
zu theuer, theild zu brüchig. 

Frankreichs Papiermühlen fertigen nah Chaptal jährlih für 
21 Mil. Franfen Papier, und gebrauchen dazu für 5-6 Mill. Lum— 
pen. Gefarbte Papiere und Tapeten werden jährlidy für 10,7:0,000 Fr. 
gemacht. Befonderd bedeutend find die Mühlen von Angouleme 
jährlich 86,000 Ried Werth 1 Mill. Sr.) und Perigord, die ihren 
Hauptabfaz über Bordeaur haben. Das breite Papier liefert Annos 
navy. Jouy fur Marne, Echarcon, Vidallon led Annonay (Zeichens 
und Kupferftihpapier), St. Sulpice les Doulend (Briftol: und 
Banfbilletöpapier), Venuze (Zeichenpapier). (Polytechn. Ztg. 1834. 
©. 146) Drei DO Papier (ein geringes Echreibpapier), von dem für 
mehrere Millionen nach Amerifa gehen, wird b:fonderd um Bagne 
res, in Bearn und im Dep. ded Arriege gemadt. Das fram. 
Kupferftich = umd Zeichenpapier wird noch jest in Menge ausgeführt, 
und mande Sorten übertreffen die englifhen. Auch die feinften ge 
färbten und gepreften Papiere bezieht man noch ausfchließlih von Pa- 
ris. Mühlhaufen verfendet ſchöne Katunpapiere. Um 1834 red 
nete man in Franfreic 250 Papiermülen. Die Fabriken von Angous 
feme lieferten von 1817—1819 jährlich 86,000 Ried, 15 Mill. Frans 
fen werth. 1832 wurden für 24 Mill. Tr. Papier ausgeführt, für 

4 Mil. Fr. Pappe, 1,5 Mill. Fr. Kupferitiche 46,000 Fr. Karten 
: 100,000 Fr. bunte Papiere. 

England liefert nocd jet die — Papiere und bedarf dazu 
auch viel auslandiſche Lumpen. Feine Papiere werden in Kent, be 
fonderd aber zu Maidftone (mo die Gebrüder Wattmann das Bes 
linpapier erfanden) gemacht. Drukpapiere in Herford, in Schott: 
land und Nordengland, Pakyariere in Walcd. Man rechnet 
400 Papiermühlen (1834: 550, welche jährlich für 24 Mil. Pf. ©t. 
Papier liefern. 1832 wurden für 4, Mill. Fr. Papier ausgeführt. 
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Dberitalten hat viele Papiermühlen, die früher befonders für 
die Levante arbeiteten. Dad Venetianifche hat 55, dad Genue: 
fifhe 150 Papiermühlen und fendet viel nach der Levante, nah Spa⸗ 
nien, Portugal ıc. Die vorzüglichiten find in Boltri. Das Papier 
ging fonft auch ſtark nach England, weil ed dem Wurmfraß nicht uns 
terworfen ift, was man den Schwefelmaftern in Voltri zufchrieb. 
Nach Spanien ıc. ging meift Papier zu Cigarren für Amerika. Tos— 
kana hat ebenfalls viele Papierfabrifen, vornamlihd in Pescia, 
Prato, Siena, und Lucca. E38 liefert jährlich 20,000 Ballen. Im 
Kirchenſtaat liefert Fabbiano gutes Papier zu Kupferftihen. 
Neapel erzeugt nur geringes. 

Spanien foll-200 Papiermühlen haben, verbraucht aber auffer 
ordentlich viel zu Kreuzbullen und Gigarren, daher fremdes eingeführt 
werden muf. — Dänemark hat 7, Schleswig 2, Holftein 
13 Papiermühfen. Viel Papier wird eingeführt. Zu Derholm wur: 
den 1803: 30,000. Rieß gemacht (Hd. Ztg. 1805. ©. 655). Schwe⸗ 
den hatte 1824: 26 VPapiermühlen (1834 ungefähr 40), die das inl. 
Bedürfniß nicht befriedigten. Man fertigte 1804, 1805 und 1806 im 
Durchſchnitt jährlich für 55,906 Bro. Thlr. — Rußland hatte 1815: 
67 Papiermühlen. Die erfle wurde, 1674 zu Mosfau angelegt (Schu: 
mannd Nachtrag ©. 169. Die vereinigten Staaten erhalten 
viel ausl. Papier, haben aber auch ſchon eine bedeutende Anzahl Pas 
piermübfen. 1828 befchäftigten fie 10,000 Menfchen und lieferten für 
7—8 Mil. Dollars Papier. China liefert befonderd gefchäzted Pas 
pier zu Kupferftiden, dad aus Bambusrohr gemacht war, 

Die Preife ded Papiers find zu verfchieden, als daß fich darüber 
etwas beftimmted angeben Tiefe. Gewöhnliches Mediandrufpapier ko— 
ftet 25—35 fl..der Ballen; Calle folgende Preife verfichen fih in Gul— 
den) Conceptpapier 2—8 dad Ries, Poftvapier Ay bis 12 und 15, 
groß Real Velin 24-309, Imperial Belin 30—50, Colombier Velin 
52—70, Adler 80-112, Carthaun 88-200 das Ries, Halbgeleimte zu 
Kupferftihen nah Größe und Güte 4—200, Eeidenpapier 3-6. — 
Gefärbte Papiere das Kied 5—12, feinfte auch bis 30, und dar 
über, Katunpapier 44—12, marmorirte 6—15, Gold» und Silberpa⸗ 
pier 12—16, Atlaspapier 30—60, Noftpapier 15—20, Polirpapier 15 
big 245 gepreßte goldene oder filberne Borduren 24 Fr. bis 3 fl. dad 
Duzend. — Sn Böhmen foftete 1817 das Ried Eonceptpapier 1} 
bis Ay, Kanzleipapier 3-5, großed 15—30, Poſtpapier 5-10, Ele: 
phantenpapier 34—70, Belin 10-18, Schrenzpapier 4—1, Pappendekel 
dad Schok z—1, Preffpäne dus Schok 5—18 fl. 
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Papiermachee, Papierteigwaren. Aus zu Brei 
zerſtoßenem Papier oder Pappe gefertigte Waren verfchiedes 
ner Art, 3. B. Dofen, Puppenföpfe, Masken, Figuren, Kins 
derfpielware. Sie werden gewöhnlich, nachdem der Teig ges 
formt und trofen geworden ift, lafirt oder bemalt; zumeis 
fen verſezt man den Teig aud) mit erdigen Körpern, um feine 
Maffe zu vermehren. 

Nürnberg liefert viel Dofen, Puppenföpfe, Thier» und andere 
Figuren fo wie Kinderfpielwaren vor Papierteig. Sonneberg und 
Neuftadt bei Koburg ebenfalld geringere Waren diefer Art. Mehr 
fehe man unter Dofen, Masken x. 

Papierschiefertafeln, f. Schiefertafeln, Fünftliche, 

- Bopparbeiten (franz. Cartonages). Aus Pappe cdifem 
Papier) zufammengeklebte Gegenftände verfchiedener Art, 3. 
2. Schadhteln, Futterale, Röfferchen, Schubfäftchen 2c. Man 
hat eine Menge der verfdiedenartigften Gegenflände diefer 
Art, bei denen theils blos Papier, theils zugleich aud) Samt, 
Holz, Leder, Metal, Glas ꝛc zur Verfertigung und vers 
fhiedene Gegenflände zur Berzterung angewandt werden. 
Keuerlich find befonders auch genan ſchließende runde Schach⸗ 
teln von Papier fehr häufig ftatt der hölzernen in den Apos 
thefen in Anwendung gekommen. 

Paris lieferte geraume Zeit die fehönften Payparbeiten, vornäm: 
lich Neceffaired, Toilettenkäſtchen, Coffrets, Arbeitsſchachteln, mit und 
ohne Naͤhkiſſen, Arbeitskörbchen, Arbeitstaſchen, Nahladen, Bonbon: 
ſchachteln, Büchſen, Schreibzeuge, Brieftaſchen, Uhrenkäſtchen ꝛtc.; jezt 
macht man ſie aber auch anderwärts in gleicher Vollkommenheit, 
z. B. zu Wien, Nürnberg, Lahr, Leipzig x. Runde Einſal— 
Papierfhachteln für Apotheker ıc. liefern Paris, Nürnberg, Kaſſel ıc. 

Vappelknospen. (Oculi seu Gemmae Populi). Die 
Blätterknospen der ſchwarzen Pappel (Populus nigra) und 
einiger andern Arten dieſes Baums werden in den Aporhes 
fen zu Parfumerien, und zum Gelbfärben gebraucht. Gie 

find fänglich, rund zugefpizt, gelblihgrün, bet hen aus übers 
einander liegenden verfchieden großen Schuppen, mir gläns 
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gender, klebriger Oberfläche. Innen ift ein zäher, goldgelber, 
durdfichtiger, wolrlechender Saft. Der Geruch iſt fehr ans 
genehm gewürzhaft balſamiſch, der Geſchmak bitterlich bren—⸗ 
nend gewürzhaft. Sie geben, ſo wie die der weißen und der 
Balſampappel, einen Balſam, den man deutſchen Mekka— 
balſam genonnt hat. — Das Holz der ſchwarzen Pappel 
iſt als Erſazmittel des Mahagoniholzes empfohlen worden. 
Es bebält feinen Glanz noch länger ale dasſelbe. 1835 fos 
ftete in Nürnberg der Ztr. Pappelfnoepen 30 fl. 

Bappelkraut, f. Malve. 

Vappendekel. Steife und dife Blätter Papier, die 
theils wie das andere Papier gefchöpft, rheils durch Zufams 
menfleiftern von vielen Papierbogen erhalten werden. Man 
hat fie rauh (mit unebener Oberflihe), gepreßt und ges 
alätter (GGlanzpappe). Zu Sofau in Böhmen madıt man 
auch welche aus Torf; anderwärts und befonders in Engs 
land aus wollenen Qumpen. Die leztern werden dann ges 
wöhnlich gefirnißt und zu Fufterpichen bergerichtet. Uebris 
gend dienen die Pappendefel vornämlich zu Buchbinderarbeis 
ten, und werden theils in den Papiermühlen, theild von eins 
zelnen Arbeitern verfertigt. 

Paradiesapfel (Adamsapfel, Judenapfel). Eine Art 
Citrone (ſ. diefe). Sie ift eirund oder auch birnförmig, 
gelb oder grün, mit difer unebener Schale, Die aber einen 
oder mehrere Gindrüfe hat, als wenn Jemand mit den Zähs- 
nen hineingebiffen hätte. Die Juden halten fie für diefelbe, 
die Adam gegen des Schöpfers Verbot im Paradiefe Foftete 
und jchmüfen daher ihre Laubhütten damit. Sie bezahlen fie 
nad der Sckhönheit und Seltenheit oft bis zu no fl. das 
Stük. Ein fhöner Paradiesapfel muß gut geformt, ohne 
Älefen und glatt fein, einen recht natürlichen Einbiß, eine 
fleine Krene und einen nach diefer zugefehrten Stiel haben. 

Das ſüdliche Tirol, dad Genueſiſche, Sicilien, Kalabrien, die Le: 
vante liefert Paradiesapfel. Die italienifhen find in Kiften von 190 
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bis 200 Stük, jedes mit Papier und Werg umwikelt, mit Bindfaden, 
gebunden, und jedes Päkchen mit 1, 2 oder 3 Zoll langen Binſenſtrei- 
fen numerirt. So viel Aepfel jede Kiſte hat, fo viel mit grünen 
Fäden ummundene Zweige (jüdiſch Chodes) liegen bei; aufferdem ges 
wohnlich auch grüne oder dürre 5—6 Fuß lange Palmenzweige (Lu⸗ 
left). Dad Stüf Poftet je nach dem Ausfall der Ernte in Tirol 5 bis 
20 Kreuzer. Häufig verfendet man fie mit der Poft oder durch Eil⸗ 
fuhren, da fie ſich nicht lange erhalten, und jeded auch nur etwas ber 
ſchadigte Stuk nicht mehr für Pofcher gehalten wird, nnd höchſtens an 
Eonditoren zum Ginmahen verkauft werden kann. So wie man die 
Früchte erhält, muß man fie aufpafen, mit einem feinenen Tuch abs 
trofnen, und die Blattläufe abnehmen, wenn ſich welche zeigen, da 
diefe Löcher im fie freffen: 

Daradieshol, f. Aloeholz. 

Varadirskörner, Guineaförner, Malaguette *) 
(Grana paradisi). Die Samen ded auf Ceilon, Madagas⸗ 
car, Guinea wachſenden Paradies-Ingbers (Amonum 
Paradisi). Sie liegen in zwei Reihen in häutigen dreifäches 
rigen nady Geftalt und Größe einer Feige ähnelnden Rapfeln, 
ähneln an Größe dem Kardamom, find efig, faft vierfeitig, 
glänzend, auffen braunrotb, innen weiß, von ſchwächern als 
diefe, von fcharfen, beiffenden, dem Pfeffer und Ingber äbns 
lihen Geſchmak, und werden ſtets in den Kapfeln verfandt, 
da fle auffer denfelben ihre Kraft verlieren. Man gebraucht 
fie unter Effig, Bier, feltener unter Speifen, zuwellen auch 
zum Berfälfchen des Pfefferd (beſonders bed geftoßenen). 
1823 Foftete das 4 Kil. in Amfterdam 7 Stüber, 1825 in 
London dert. 95—100 Schill. 1835 in Nürnberg der Zt. so fl. 

Varadiesvogel. Ein auf den Molufen und in Guis 
nea in Truppen von 50 bid 60 Stüf lebender, zu dem Ges 
fhlecht der Kröhen gehöriger Vogel. Er hat bie Größe 
einer Taube, ift Faftantenbraun, mit blaßgelbem Nafen, fchwars 
jem Halfter, goldgrüner Kehle, 10 Zoll langen ſchmuzigwei⸗ 





*) Der erfte Name Fommt daher, weil fie auf der Küfte Guinea wacfen, 
der zweite von der Küfte Malaguetta im nordlihen Quinea. 
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Ben Burzelfebern, und glänzt ftellenweife prächtig metallic. 
Man hat mehrere Arten, bringt die befiederten und durch 
Räuchern oder Schwefeln haltbar gemachten Felle des Vogels 
mit Kopf, Schnabel und Schwanz, nachdem man gewöhnlich 
die Füße abgefchnitten hat, in Handel und benuzt fie in Oſt⸗ 
indien und Perfien zu Federbüfchen; in Europa in Naturas 
lienfammlungen. \ 


Paraguaithee (Folia Paraguse seu Apnalachines). 
Die zerfchnittenen Blätter einiger in Paraguai wachſenden 
Pflanzen. Die Pflanze, welche die befte Sorte liefert, ift 
noch nicht beftimmt befannt, Eine Sorte fommt von der in 
Virginien und Sarolina wachſenden ParaguasKaffine (Cassine 
Paragua), weldye geftielte, etwas fpizige, immergrüne Blätter 
hat. inne hält die ächte Pflanze für die Cassine corym- 
bosa, Befmann für Viburnum cassinoides oder eine Art Cle- 
rodendrum. Eine unädte Sorte fommt von Jlex Cassine, 
in diferen fteiferen, heißes Waffer nur grünlich oder blafroth 
färbenden Blättern. Diefe theilen demfelben feinen Geruch 
und nur einen fhwach gewürzhaften Gefhmaf mit. Die 
ächte Sorte des Paraguaithees kommt in länglichrunden, größ— 
tentheils zerbrochenen und zerricbenen, von Stengeln freien 
(Yerba de Camini) oder mit Stengeln vermifchten (Yerba 
de Palos) Blättern vor. Der Aufguß befizt einen angenchs 
men, den des beiten chinefifchen Thees übertreffenden Ges 
ruch. Siedendes Waffer färbt fi über den Blättern ganz 
ſchwarz. Beim Kauen laffen fie einen nidyt wieder aud dem 
Mund zu bringenden bitteren Geſchmak zurüf. Man benuzt 
fie in Amerifa im trofnen Zuftand, oder nadıdem fie vorher 
geröftet find, als Thee. Der ſchwache Aufguß wirft ftarf 
auf die Harnwerkzeuge, und flärft den Magen, ber ſtarke 
führt fehr ab. In Europa werden fie nicht gebraucht. 
Als die Jeſuiten Paraguat beſaßen, verfauften fie jährlich in Peru 
250,000 % diefed Krauted, dad dort ſehr gefchazt it. In Holland 
Foftete chedem die Unze 20. fl. 1805 in London dad Pfund 2 Schil⸗ 
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fing. Jezt haben Affomption und Villa⸗Ricca in Paraguai den 
Haupthandel damit. . 

Pareira Radix, f. Grieswur;. 

Barfümeriewaren. Parfümerien. In allgemeiner 
Bedeutung alle Waren, die zum Wolriechendmachen dienen, 
im engeren Sinne blos die aus oder mit wolriechenden Körs 
pern bereiteten Waren, 3. B. die flüchtigen angenehm 
tiehenden Dele, die riehenden Waffer und Geifter, 
die riechenden Pomaden, Puder, Seifen, Pulver, 
Riechkißchen, Potpourris, Riechpulver, Räucherkerz⸗ 
hen ꝛc. An dem Handel damit ſchließt ſich dann gewöhn⸗ 
lich der verwandte zur Verſchönerung oder zum Luxus dies 
nender Waren an, z. B. der Schminken, Waſchpulver, 
Mandelteige, Zahnpulver, Zahnbürfihen u. ſ. w. 

Die beſten Parfümeriewaren liefert Südfrankreich, beſonders 

Unter-Languedoc und die Provenze, wo die warme und trokne 
Witterung die gewürzhaften Theile der Pflanzen vorzugsweiſe entwikelt. 
Montpellier hat den Haupthandel damit; nächſtdem Cette, Bes 
ziers, Graffe x. Paris ſendet viel zubereitete Parfümerien nad) 
allen Theifen Europas. Chaptal nimmt an, daß Südfrankreich jährs 
lih für 6-7, das übrige Frankreich für eben jo viel Milionen Frans 
Een Parfümerien tiefere. 1832 wurde für 6 Mill. Franken ausgeführt. 
Sn Stalien madht Genua, Mailand, Neapel am meiften mit 
Parfumerien. In Deutfhland liefern fie vornämlich vie größern 
Städte. 

Parietaria Herba. Dad Kraut ded bei und an 
ungebauten Stellen wachſenden gemeinen Glaskrautes (Pa- 
rietaria off.) Es hat lanzertförmige Blätter, die im Trofnen 
durchfichtig werden, ſchwach zufammenziehenden falzigen Ges 
ſchmak und wurde fonft in den Apotheken gebraucht. 

Parisergelb. Ein mit weißen Farbeftoffen verfeztes 
Chromgelb. Dft aber nur eine fihöne gelbe Eifenfarbe, 
oder ganz feiner Dfer. 

Pariserroth. Eine feine Sorte Braunroth. 

Darketten. Fußteppiche. Zu Baden bei Wien madıt 
man fchöne von Papier. 
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Parracal. f. Pexkal. 

Passulae (lat.), die Roſinen. 

Pastel (franz.), der Waid (f. biefen). 

Pastelltarben. Kreideartige in Stifte geformte oder 
in Holz gefaßte Farben, mit denen man durch trofened Auf» 
reiben malt, Sie unterfcheiden fih von den Zeichenfliften 
nur durch größere Weiche. Man bereitet fle, indem man die 
möglichſt fein geriebenen Farben mit Kreide, Gips, Thon 
erde und einem bindenden Körper (Bierhefe, Gummi, Ceife) 
zufammenfnerer, die Mifchung in Stifte formt und trofnen 
läßt 9 Man hat diefe Stifte von allen Farbenſchattirun— 
gen und bringt fie offen in fchmalen länglich vierefigen Kift 
chen, in denen fie auf Baumwolle liegen, feltener in Geders 
holz oder Rohr gefaßt, in Handel. 

Früher waren die von Lauſanne wegen ihrer Güte berühmt, 
jest liefert auffer Paris, London, Wien und einigen andern grör 
Fern Städten, vornamlih Nürnberg, Paftelfarben. Man hat fie 
bier ungefaßt in Kifthhen von 32, 50, 80, 100, 150, 200, 250 Stüß, 
in weißed Holz gefaßt in Sortimenten von 12, 25, 50, 80, 100, 150, 
200, 250 Stük, und in Gederholz gefaßt. Silber-, Gold: und 
Garminftifte werden ihres hohen Preifed wegen nah dem Duzend 
verfauft. 

Vasten. Abrrüfe von gefchnittenen Steinen in Glas 
oder Glasflüſſen. Man hat fie auch von Steingut und Pors 
zelanmaffe. 

Pasteten, f. Gänfeleberpafteten. 

Vaterlein. Glasperlen. 

Paternoster, Roſenkränze, f. geiftlihe Waren. 

Vatnams. Dflind. Katune. 

Patoles. Oſtind. bemalte oder bedrukte Seidenzeuge. 

Pavanae Lignum, ſ. Purgierhofz. 


Bech, f. Harz. 





*) Leuchs Farbenkunde II. 495. 
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Vechkole, f. Gagat. 

Bechurimbohne Muskatenbohne, brafilifche Bohne, 
Faba Pechurim). Der Same des in Paraguai und Brafis 
lien wachſenden brafilifhen Rorbeers. Zwei bilden den Kern 
der Frucht diefes Baums, und gleichen einer der Länge nach 
gefpaltenen, auf der flachen Seite ausgehöhlten Mandel. In 
Handel fommen zwei in Anfehen, Gefchmaf und Geruch vers 
ſchiedene Sorten. Die eine hat größere, eiförmig längliche, 
14 Zoll lange, 8 Rinien breite und einige Linien dife, ſchwe⸗ 
re, auf der einen Seite flache oder beinahe vertiefte, auf der 
andern erhabene, an beiden Enden ftumpfe, gewöhnlich der 
Länge nach mit einer Furche oder tiefen Grube verfehene, 
auffen gewöhnlich glatte, zuweilen aber auch runzliche, ſchwärz⸗ 
liche, mehr und weniger braune Bohnen, die auffen mit eis 
ner zarten Haut überzogen, innen aber hellbraun oder gelb» 
lich fleifchfarbig, mit dunfleren Punkten gemafert, weder 
holzig noch faferig, im Anfehen einer zerbrochenen Musfatnuß 
ähnlich, zwiſchen den Zähnen mürbe find, und im Geruch zwis 
fen der Muskatnuß und dem Saffafras ftehen. Die andere 
Eorte hat Heinere 3—$ Zoll lange, 4—$ Zoll breite aber 
eben fo dike Bohnen, ift auffen umd innen dunfler, auf der 
erhabenen fehwarz » oder Faffebraun glänzenden Oberfläce 
mit einem dünnen, gelbgrauen, weichen, foröden, gefchmafs 
lofen Oberhäutchen befleidet, auf der innern mehr platt ale 
ausgehölt. Oft hängen fie noch aneinander und bilden einen 
volltändigen eiförmigen Kern. Geruch und Geſchmak ift weit 
ſchwächer und fait etwas widrig und bitterlich. Man bezahlt 
fie daher audy nur 4 oder 3 fo theuer. Es gibt audy eine 
unächte Pechurimbohne, die um die Hälfte größer ift, als 
die erfte Sorte, auffen runzlich und blaffer, innen dunkler, 
härter, bitterer und weniger gewürzhaft ale die zweite Sorte 
it. Ehedem wurden diefe Bohnen ald Arznei, zuweilen aud) 
zur Würzung ber Speifen gebraucht. Jezt fommen fie wenig 
mehr vor. Man erhält fie aus Brafllien, Paraguai und Mas 
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ragnon. In Amfterdam Eoftete 1823 das 4 & 25 Stüber, 
in Nürnberg 1835 große 80 fl. der Zentner. 


Pechurimrinde (Cortex Pechurim). Die Rinde des 
oben erwähnten Baums. Sie fommt in rundlichen oder flas 
chen, zimmtfarbigen, auffen weißlichen, im Bruce dunklern, 
liniendifen und difern Stüfen vor, riecht gemwürzhafter als 
Nelken und Musfatnüffe, und fehmeft gewürzhaft, etwas bit: 
terlih. Mit Waſſer deſtillirt giebs fie ein ſchweres wolrie 
chendes Del. Man erhält die Rinde aus Panama und Oft 
indien, bringt fie aber nur felten nach Europa, mo fie als 
Arznei und Gewürz empfohlen wurde, 


Beitschenstöke für Fuhrleute und Kutfher, führt 
vornämlic Tirol aus. Zu Grünenbady bei Kempten ift.eine 
Habrif die jährlid 300 Duzend liefert. 


Delams, Pelings. Oſtind. Atlas. 

Belzwaren (Pelzwerk, Pelterei, Rauchwaren, Randy 
werd. Die behaarten Felle ber Thiere, die zu Kleidungen 
oder zur Verzierung von Kleidungen (zu Verbrämungen ıc.) 
gebraucht werden (f. Felle), In Deutfihland gibt es ein 
eigenes Gewerbe, das der Kürfchner, weldes ſich mit Zur 
richtung derfelben zum Handel und zum Gebrauch befchäfs 
tigt. Die Zurichtung beſteht im Befreien von allen Unreis 
nigfeiten und fremdartigen Theilen, Tränken der Sleifchfeite 
mit Fett und Salzauflöfungen um fie gefchmeidig und halts 
bar zu machen, nachherigem Entfetten (durch Sägfpäne, Kleie, 
trofnen heißen Sand oder Gips) und nachherigem Färben 
der Haare, mo bis nöthig if. Das Färben ift insbefondere 
eine wichtige Arbeit, da man dadurch in Stand ift, aus wols 
feilen Pelzen ſolche darzuftellen, welche die Stelle von theues 
ren und feltenen erfezen fönnen (Leuchs Haus, und Hülfds 
buch I. 734.J. Der Werth des Pelzwerks ift fehr verfchies 
den, je nad) der Feinheit, Menge, Farbe und Haltbarkeit 
der Haare und wechfelt auch nacı den Raunen der Mode. Er 
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it zugleich bei einem und demfelben Xhiere abhängig von dem 
Gejundheitszuftande deöfelben, von der Zahregzeit in welcher 
ed getödtet wurde und von dem Glima indem es lebt. Da 
die meiften Thiere im Sommer Haare verlieren, fo ift zu 
diefer Jahreszeit ihr Pelz von wenig Werth. Da ferner alle 
in nördlichen Climaten lebenden im Winter mehr und läns 
gere Haare erhalten, und zwar um fo mehr, je größer die 
Kälte ift, fo if das Pelzwerf kalter Länder und das im fals 
ter Sahregzeit getödteter Thiere, allem andern vorzuziehen, 
und dis gibt dem der Thiere, die in den gegen den Nord» 
pol gelegenen Gegenden leben, einen ausgezeichneten Bors 
rang. Die Felle vieler Thiere, die in Deutfchland und in 
Südeuropa gar nicht zu Pelzwerk dienen fönnen, geben dort 
ein ausgezeichneted. 

Die Felle die vornämlid im europäifchen Handel kom⸗ 
men, find nachſtehende: Bärens, Biber, Billichs, Bis 
famratten», Dachs-, Eichhörnchen⸗, Fifchotters, 
Fuchs-⸗ Hamfter-, Hafens, Hermelinz, Iltis⸗ Kanins 
benz, Kazen,, famms, Leoparden, Luchs- Marderz, 
Maulwurfs, Meerotters, Murmelthiers, Nerzr, 
Nutria (erſt feit 1810), Panther», Ratten-, Shwa 
nens, Schuppen,, Seehund⸗, Tigers, Bielfraß», 
Bolfs, Wiefels, Zobelfelle, von denen allen unter 
ihren befondern Namen gehandelt ift. 

Man verfauft die Felle entweder nach der Stüfzahl 
oder nach dem Zimmer, das 4 Decher, den Decher, der 
10 Stüf (20 Paar), oder nad dem Buſchen der 6 Stüf 
hält, oder auch zufanmengenäht, nad) Säfen, deren Stüfs 
zahl nach der Größe und der Art der Felle verfchieden iſt. 
So befteht z. 8. in Rußland ein Sak Hermelinfelle gewöhns 
ih aus 160, ein Sat fibirifches Grauwerk aus 100, der Sak 
trgopolfche Feherüfen aus 160 Stük. Die Aufbewahrung 
derfelben erfordert befondere Borficht, da fie leicht von Mots 
'm angegriffen werden. Das befte Mittel ift öfteres Aus⸗ 
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flopfen und Bürften derfelben, fo wie Einpafen und Ber 
fohliegen mit ſtark riedhenden Körpern. *) 

Der Handel mit Pelzwerk gefchieht befonderd von Seite der Palten 
Länder, und noch wenig bewohnten Gegenden, da die wilden Thiere, 
welche dasjelbe liefern, theild die bewohnten Gegenden fliehen, theils 
in diefen zu bald von den Menſchen vertilgt werden. Früher lieferte 
Deutfhland viel, dod war ſchon zur Zeit der alten Griechen und 
Römer die Krimm, nebft dem Mordoften von Europa und Afien die 
Hauptquelle diefer Waren und der Handel ging über Tanaid (Aſſow) 
und die Krimm, von wo ein großer Theil von Aſien und Afrika mit 
Pelzwerk verſeden wurde, während dad weitliche Europa und Griechen: 
land dag Meifte von den Mündungen der Donau, von Germanien 
und Pannonien erhielt. Als fpater Deutfchland, Danemarf und 
Schweden mehr angebaut wurden, und die wilden Thiere fi vermin 
derten, zog fih der Handel. vornamlih nah Konftantinopel, das 
die größten Zufuhren aus dem öftlihen Rußland erhielt. Mit der 
Entdefung von Amerifa öffnete ſich im Norden 'diefed Landes, ın 
den unbewohnten, waldreichen, Falten Gegenden ein ergiebiges Feld fur 
den Pelzhandel. So lange Franfreih in Bez von Canada war, 
hatte es einen großen Theil desfelben in Handen, jezt wird er aus— 
folieglih von den Englandern und Nordamerifanern hetrie 
ben, von denen die eritern der Stapelplaz für Europa, die lejtern 
für China find. 

Deutfhland liefert jezt wenig Pelzwerf in Handel, und bedarf 
feldft noch der Einfuhr von ruſſiſchem und nordamerifanifchen. Sn: 
deſſen ift auch der Verbrauch deſſelben feit mehrern Jahren fehr ge 
ring, da das Tragen der Pelzkleidungen und Pelzverzierungen weni» 
ger Mode if. Der Haupthandeldplaz in Pelzwerk ift Leipzig, wo 
auf der Meffe bedeutende Geſchafte darin gemacht werden; nächſtdem 
beſchaftigen ficd damit vornamlih Weiffenfels, Hamburg, Lübek, 
Breslau, Pirna, Kempten. In Kopenhagen ift eine gron— 
landiſche Pelzhandelgeſellſchaft. Baiern erhielt 1842: 69 Zt. Pelzwerk. 

Sn Rußland ift der Hauptfiz ded Pelzhandels Sibirien, 
Kamtſchatka und die gegen Amerifa gelegenen Inſeln, **) wo 





*) Man fehe meine Darftellung der Mittel zur Vertilgung aller ſchad⸗ 
lihen Thiere. 2te Auflage. 8. Nürnberg. 

**) St. Paul und St. Georg lieferten befonderd in den erften Zah 
ren ihrer Auffindung durd die Rufen (1786) ſehr viele Fuchs- 
Baren- und Secotternfelle. Von leztern wurden in den erſten zwei 
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die ruſſiſche Nordweſt Compagnie ihn vornämlich betreibt. Die Haupt: 
ausfuhr geht über Kiähta nah China, ferner über Aſtrachan 
nach Perfien und über Taganro? und DOdeffa nah. der Türkei. 
‚, Für erftered Land erhält Rufland ſelbſt Zufuhren aus Nordamerifa, +) 
die über Peterdburg zu Land nach Kiächta gehen. Ziemlich viel wird 
auch nach dem weftlihen Europa geſandt, und zwar befonderd über 
Mosfau, (wo die ruſſiſch ameritanifhe Pelzhändlergefellfchaft ihren 
Eis hat), Petersburg (1824: 528,948 Stufe) und Arhangel. 
In Sibirien it Orenburg der Haupthandeldort in Pelzwerk, nächſt⸗ 
dem Irbit und Manganfea. Herrman gibt den Ertrag der Jagd 
im ruff. Reih auf: 5 Mill. Rubel Pelzwerf an. 1805 wurden für 
2,246,905 R. Pelzwerk ausgeführt. ‚Bon 1802—1805 jährlich für 
2—23 Mil. Nah Benjowsky kommen jährlich, nah Genefai sk 
16,000 ‚Seeottern :, 23,000 Zobel=, 148,000. Hermelin », 2500 ſchwarze 
Fuchs⸗, 7000 Vielfraß-⸗, 14,000 gemeine Fuchs⸗, 36,000 nord. Eich» 
horn =, 25,000 Blaufuchs⸗ und Kaninchen :, 6000 Seewolf » und 4 die 
5000 Bärenfelle, die größtentheild nad China gehen. 1770 führte 
Kamtſchatka 6800 Zobelfelle aus. 

In Nordamerika liefern die unbevölferten nördlichen Gegenden von 
Canada, Miffouri und die Gebiete der freien Indianer ſehr viel Pelz» 
merk; jedoch wegen übergroßer Jagden jahrlich weniger. Miffuri 
verfandte von 1789-1804 jährlich im: Durchſchnitt 36,900 Biber: 
8000 Dtter =, 5100 Bären», 850 Bifon =, 28,200 Wafchbären :, Kazen⸗ 
und Fuchs, 1300 Marder s, 300 Luchd» und 158,000 Dammhirfchfelle. 
Et. Louis iſt der Haupthandeldort darin. Die Indianer bringen 
die Ware, und vertaufchen fie gegen Blei, Schießpulver, Sal x. Den 
Haupthandel hat die Gefellichaft der amerifanifhen Pelzhändfer, die 
ihren ©iz zu Neu Dorf hat. 

Als Kanada noch franzöfifh war, hatte Franfreich den Haupthandel 
mit Pelzwer® und erhielt (vor 1756) jährlich für 130,000 Pfd. St. 
Pelzwerf aus Nordamerika, während nad England nur für 95,000 % 
St. gefandt wurde. Geitdem Canada an England abgetreten wurde, 
theift fi diefer Handel zwifchen den Engländern und den vereinigten 





Sahren nach der Entdefung 3000 erlegt, und die Felle zu 100—150 
Rubel dad Stüf verkauft; jezt find fie faft ganz audgerottet. Don 
Seebärenfeller: lieferten 15 Menfchen in einem Sommer gegen 100,000 
Stüf, die meiftend nad Canton gefandt wurden. 

*) London fandte 1775: 46,460 Fanadifhe Biber: und 7,143 Dtterfelle 
nad Peteröburg; 1776: 27,700 B. und 12,068 D., 1777: 27,386 B. 
und 10,702 Otterfelle. 
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Staaten. Bon Seite der Engländer wurde er durch die Hudſons— 
bai-Kompagnie und durd) die Geſeliſchaft von Montreal 

. geführt. Erſtere berechnet alle Felle nad) Biderfellen, indem fie einem 
Biberfelt gleich fest: 1 junges Baren- 1 Rothfuchs-, 2 Graufuche =, 
2 Braunfuchſs-, 1 Otter-, 2 junge Otter =, 2 befte’und 3 gewöhnliche 
Marder :, und 6 Mufquafchfelle; zwei Biberfellen aber 1 Wolfe, 
1 Wolferine =, 1 wildes Kazenfell; drei Biberfellen 1 altes Baren 
oder 1 Graufuchöfell. Nach diefer Schäzungsart führte fie. nady Eng: 
fand (meift über Quebek) von 1739— 1748 jährlid 57,096 Biberfelle; 
von 1768—1770 aber jährlich 94,472 Pfd. St. wertiy, während die 
Montrealgefelihaft 1782: 281443 Biberfelle nad) England ſandte, die 
für 127,423 Pf. St. verkauft wurden. China und die Türfei ver: 
brauchen viel Pelzwerk. Erſteres Land erhält ed beſenders durch die 
Amerikaner und Ruſſen. 

Penthaphylli, Herba et Radix. Unter dieſem Nas 
men kam ehedem dad gemeine Fingerfraut (Potentilla rep- 
tans) in den Apothefen vor. Es hat nn zufammenziehende 
Theile. 

Pegnins. Oſtind. — glatt oder geſtreift. 

Hercussionshütchen, ſ. Zündhütchen. 

Perföliatae, ſ. Hafenöhrchen. 

Vergament. Steife, glatte, biegfame zum Schrei» 
ben und Malen oder zu mufifalifhen Inftrumenten zugeric- 
tete Thierhäute. Bei den erftern werden die Häute gewäſ— 
fert, in den Kalfäfcher gebracht, enthaart, gereinigt, rein ges 
ſchabt, mit Bimsftein gerieben, mit dem Eifen dünner gefchabt 
und dann mit (weißer oder gelber, u. a.) Leim» oder Del 
farbe überzogen und geglättet. Zur gelben Farbe nimmt man 
Dfer und Bleimeiß, zur weißen Bleiweiß. Man hat aud 
unächtes oder fünftliches Pergament, dad aus mit eis 
nem Anſtrich überzogenem fteifen Papier befteht. *%) Soll 
das Pergament zu Trommel» oder Paufenfellen dienen, 
fo unterbfeibt das Ueberziehen mit Leim s oder Delfarbe. Man 


*) Man fehe eine Art dieſes zu bereiten in Leuh® Haus = u. Hülfe: 
buch. Bd. J. ©. 831. 
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läßt dann oft auch die eine Seite rauh Cungefchabtes Perga; 
ment). Zu dünnem Pergament nimmt man Schaf, zu flärs 
ferm Kalböfelle, zu Trommelfellen oft auch Häute von Zies 
gen, Efeln Cbefonders für Pauken), Wölfen; zu ganz feinem 
die Felle ungeborner Thiere, zu dem für Siebe, Büchereins 
bände ıc. Schweinshäute. Delpergament nennt man das 
mit Delanftrich überzogene; Jungfern Pergament das 
aus jungen Bokshäuten gemachte. Es ift fein und zart. 
Man benuzte es fonft vornämlich zu Heiligenbildern mit aus⸗ 
geftochenen Finfaffungen, welche man noch jezt zu Eger madıt; 
Hornpergament, ein feltes, ſtarkes, das aus den Fellen 
magerer und möglichft fetılofer Kälber gemacht wird. Man 
macht ed auch aus den Abfällen des Kalbspergaments, die man 
zu Leim kocht, Farbe darunter mifcht und dann ben Leim auf 
Glas oder Kupferplatten ausgießt und darauf trofnen läßt. 
Dann iſt ed künſtliches Pergament, Francyn nennt man 
in Holland das feinfte Pergament, Maagde-Pergament, das 
weldyes vornämlid die Hebräer gebrauchen um ihre heiligen 
Bücher darauf zu fchreiben. Dad überzogene Pergament 
dient zum Befchreiben, befonders bei wichtigen Urfunden, zu 
Schreibtafeln, zu Büchereinbänden, jedoch ift der Verbrauch 
desfelben weit weniger beträchtlich als früher, da man jezt 
Ratt degfelben im erften Fall Papier, im zweiten fünftliche 
Schiefertafeln und im dritten Feder anwendet. Das unübers 
jogene wirb zu Trommel+ und Paufenfellen und zu Giebbos 
den gemacht. Die Pergamentfchnitzel oder Abfälle dies 
nen zur Bereitung einer eigenen Sorte Leim (Pergaments 
leim), der fich durch helle Farbe augzeichnet und daher zum 
teimen ded Papiers, der Kette beim Wollenweben, beim Vers 
golden, Anftreichen ꝛc. geſchäzt wird. 


Sn Deutfhland wird Pergament in verfhiedenen Orten 3. B. 
ju Augsburg (früher waren dort 6, jezt nur noch 2 Merkftätten. 
Der Abſaz war vornämlic nach Frankreich und Italien), Nürn: 
berg, Frankfurt a. M., Breslau, Danzig gemadht. In Hol: 
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fand zu Alfmaar und Leiden. Ehedem war es fehr berühmt. 
Sn Frankreich zu Abbeville, Chateaurour, Lille, Troves, 
Paris. Die Botte ungefchabtes hat 3 Dyd., dad Cahier geihabtes 
4 Häute, die Botte 18 Cahier. In England verkauft man e8 in 
Rollen zu 60 Stüf oder 5 Did. 

Berkal, ſ Baumwollenzeuge. 

Perlen, ächte. Kalfige, runde ober efige Verhärtuns, 
gen von fchöner weißer Farbe und mattem Glanz, die fich 
in den Schalen mehrerer Mufcheln bilden. So viel man weiß, 
erzeugt fie das Thier wenn ed von feinen Feinden z. B. von 
Bohrmufcheln angebohrt wurde, um jene Deffnung wieder zu 
fchließen, oder fezt die Maffe nad und nad um ein in fie 
gefommenes Sandkörnchen oder einen andern fpizigen Körper, 
der fle beläftigt an. Mit der Zeit werden daher dieje Verhär—⸗ 
tungen größer, und man fann ihre Entftehung künſtlich bes 
wirfen, indem man einen fpizigen Körper in die Mufchel 
bringt, ober ihre Schale an einer paffenden Stelle anbohrt. 
Des erften Hülfsmitteld bedient man fid hin und wieder in 
Dftindien. *) Die fchönften Perlen, die fogenannten oriens 
talifchen, fommen von der um Geilon, am Kap Comarin 
und im perfifchen Meerbufen lebenden Perlenmufchel (Ari- 
cula margaritifers), die eine fait halbfreieförmige, flache 
ſchuppig blätterige, grünliche, innen gelbglänzgende Schale 
hat. Sie find weiß oder gelblih, und man fchäzt die aus 
dem perfifchen Meerbufen mehr, als die von Geilon, da fie 
ſich nicht abfchälen und ihre Weiße länger behalten. Minder: 
fchöne Perlen liefert die in Franfen, Sachſen ıc. in Bächen 
und Flüffen lebende Perlenmießmufchel (Unio margaritifera); 
welche dife, auffen ſchwarze, rauhe, innen ſchön perlmutter 


*) Die Chinefen Tegen eine Schnur von 5 bis 6 durch Anoten getrennte 
einen Perlen, in die Mufheln, wenn diefe fih an der Sonne ge: 
öffnet haben, und nehmen fie nach mehrern Sahren, wo fie mit Per: 
lenmaterie überzogen find, wieder heraus. Sie erhalten ganz ſchone 
Perlen, die nur an der Stelle, wo fie an der Schale anlagen, etwas 
offen find. 
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glänzende Schalen hat. Die Perlen diefer Mufchel find ges 
wöhnlich Fleiner und matter ald die orientalifchen, behalten 
auc ihre Weiße nicht fo lange. Die in Südamerifa gefun- 
denen Perlen fallen meiftens ind Grünliche. In den Flüffen 
fammelt man die Mufcheln mit den Händen, und wählt die 
großen früpplichen, audgewachfenen aus, von welchen man 
glaubt daß fie Perlen enthalten. Im Meere ift das Sams 
mein mit mehr Schwierigfeiten verbunden, da die Mufcheln 
auf dem oft tiefen Grunde liegen. Man holt fie mit Nezen, 
gewöhnlich aber mittelft Taucher *) herauf, die bis auf ben 
Grund hinab gehen, um die Mufcheln in ein Nez oder in eis 
nen Korb zu fammeln, den man dann heraufzieht. Da indefs 
fen au die gefcifteften Taucher nicht über 5—8 Minuten 
unter dem Waſſer bleiben können, und diefe Arbeit fehr ans 
firengend und felbft lebensgefährlich ift, fo hat man neuerlich 
bie Anwendung der Taucherglofe dabei empfohlen. In Schwes 
den holt man bie an den tiefen Flußftelen auch mit Zangen 
heraus, indem die Fifcher durch die Deffnungen eines auf ſei⸗ 
ver untern Seite weiß angeftrichenen Kahns auf den Boden 
ded Wafjers fehen, und fobald fie eine Mufchel erkennen, 
diefe heraufholen. (Halle Magie I. 289). Nach ihrer Ges, 
kalt unterfcheidet man die Perlen in Stüfs» oder Zahl 
perlen: gleich große und runde Perlen; Brofenperlen: 
efige, aber doch große Perlen; Kantenperlen: auf der ei» 
nen Seite flache Perlen; Samenperlen: bie ganz fleinen, 





Im perſiſchen Meerbufen reiben die Taucher ihren Körper mit Del, 
verftepfen die Ohren mit in Del getränfter Baumwolle, Plemmen die 
Naſe mit einem gefpalten Stük Horn zufammen, und nehmen in den 
Mund einen in Del getränkten Wafhfhwamm, der dem Eindringen 
des Mafferd Tange widerfteht. Um fehneller hinab zu Fommen, be 
feftigen fie ein Gewicht von 50—60 & an ihre Füße, und laſſen ſich 
dagegen um den Leib an ein Geil feftbinden, mit dem man fie wieder 
beraufzieht. Auf Ceilon entkleiden fi die Taucher blos, halten fi 
die Nafe mit der einen Hand zu, und fahren mit dem durch zwei 

Taue and Boot befeftigten Taucherftein und Tauchernez in die Tiefe 
hinad, 
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welche man zum Stifen gebraudht; Barofperlen: bie un—⸗ 
gleichen, efigen, walzigen; Perlaugen, bie halbfugel» ober 
paufenförmigen; Kopfperlen: die falt runden; Parangens 
perlen: die ganz großen. In Europa fhäzt man die weißen 
Perlen am meiften; in einigen Theilen Aflens die gelblidhen. 
Mit dem Alter werden übrigens alle Perlen gelblih und 
unfcheinbar; jedod die von Natur gelblichen weit weniger 
als die weißen, welche fich höchftend 30 Jahre gut erhalten. 
Um fie wieder weiß zu machen, bäft man fie in einem Brode, 
oder reibt fie mit gefochtem ſehr ftarf gefalzenen Reid, oder 
legt fie kurze Zeit in den Magenfaft friſch gefchlachteter juns 
ger Hühner. Schwarze Perlen (welche überreif fein follen) 
kommen felten in Handel. 


Schon feit den äfteften Zeiten ift der perfifhe Meerbufen 
der Hauptfiz der Perlenfiſcherei. Die bedeutenfte war früher an der 
Snfel Bahrein (jest 1 Mill, Thaler), jezt ift die der Infel Khar: 
rak gleich beträchtlich. Doc wird längs der ganzen arabifhen Küfte 
und noch eine große Streke an der perfifhen Seite des Meerbufens 
gefifcht, wenn aud nicht mehr fo lebhaft ald früher, da der engliſche 
Stapelplaz für diefe Ware nad Ceilon verlegt wurde. Maskate ift 
der Hauptverfaufsort und von dort geht dad Meifte nad Surate. 
Man fiſcht in Booten von 15 Mann, worunter 6 Taucher welche die 
Perlen oft 15 Klafter tief heraufhohlen, aber bei diefer anftrengenden 
Arbeit, felten ein hohes Alter erreihen. So wie eine Mufchel gefan: 
gen ift, wird fie dem Auffeher übergeben, und am Schluß ded Tages 
auf einem Stüß weißem Tuch geöffnet. Der, welder hierbei eine Perle 
von Werth findet, ftekt fie fogleid in den Mund, wodurch fie ein ſcho— 
nered Waffer erhalten fol. Nach großen Regengüffen ift die Perlen: 
fifherei am ergiebigften. Auch findet man. gewöhnlich im tiefften Waf- 
fer die größten Perlen. (Handl. Zeit. 1815. ©. 593. 1834. ©. 740) 
Früher fol der jährlihe Ertrag der Perlenfifherei zu Bahrein 
500,000 Ducaten gewefen fein. Auf Eeilon iſt der Perlenfang fehr 
bedeutend. Er wird auf der nördlichen Küfte in der Bai Condeathv, 
an 14 Stellen, in dem 3 his 15 Klafter tiefem Meere betrieben. Die 
Muſchel wird dort 7—8 Jahre alt, und hat im Aten Sahre Perlen, 
oft 150 Stüfe, aber dann nur Heine. Man beginnt die Fifcherei im 
Mai und fezt fie nur 4 Wechen fort. 1804 befchäftigte fie 300 Fahr: 
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zeuge, jeded mit 2 Tauern. Die armen Fifher nehmen die Mu- 
ſcheln gleich aus, diereichen laffen fie auf Haufen faulen, und dann 
aus dem Rüfftand der fleifchigen Theile, der von 17,000 Mufcheln oft 
nur } ® beträgt, die Perlen ausfuchen. Unausgefucht Foftet das & 
diefed Rukſtandes 80 Pfd. Sterling. Der Ertrag der Perlenfifcherei 
wurde um das Jahr 1810 auf 100 bis 150,000 Pfd. St. angegeben. 
Mor 1800 war fie an einen indifhen Kaufmann für 300,000 Pagoden 
verpachtet. Bor Ankunft der Europäer in Indien wurde diefelbe Bank 
nur alle 20 bis 24 Jahre gefifcht, unter den Portugiefen alle 10 Jahre, 
unter den Holländern alle 6 bis 7 Jahre. Man benuzt aud die ſchlech⸗ 
teiten Perlen, da fie die Ehinefen Paufen, und zu Kalf brennen, der 
den Reichen ftatt ded gewöhnlichen beim Kauen ded Beteld dient. 
Hl. 3t. 1827. ©. 525. Japan hat Verlenbänfe,.die aber wenig be 
nuzt werden. Daöfelde gilt von denen im See Nipehoa in der 
hinefifhen Tartarei. Amerifa lieferte im fechgzehnten Jahrhundert 
fehr viele‘ Perlen nad) Europa. Die Perlenmufchel fand ſich damals 
in großer Menge in den Meertiefen vom Cap Paria bis Cap Velo, 
und wurde befonderd bei den Inſeln Margaretha, Cubagua, 
Code, Punta, Araya und an der Mündung der Rio la Hacha 
gefangen. Man führte für 800,000 Piafter nah Europa. Da man 
aber zu ſtark fiſchte, (manches Schiff fammelte in 2—3 Monaten 
35,000 Muſcheln), und der Ertrag zu gering wurde, indem ſich oft in 
10,000 Muſcheln nicht eine Perle von Werth befand, fo wurde die 
Fiſcherei an den meiften Orten aufgegeben. Jezt wird fie blos noch 
im Meerbufen von Panama und im Rio de la Hadya betrichen. 
Im Jahr 1812 madte man bei der Infel-Margaretha neue Ber: 
fuhe mit dem Perlenfang (Hd. Zt. 1817. ©. 177), über deren Er: 
folg nichts befannt geworden ift. Auch auf Ealifornien und an 
den Philippinen, befonders bei Scholo, hat man Perlenfifcherei 
betrieben. Bei Berne? im Baireuthfchen wurden chedem in der Deld: 
niz und im weißen Main Perlen gefifcht. Die Perlenfiſcher legten die 
Muſcheln wieder ind Waffer, wenn fie nur Pleine Perlen hatten, und 
waren. der Meinung, daß eine erbfengroße Perle zehen Jahre zum 
Wachsthum nöthig habe. Jährlich erhielt man 60 bid 80 große reife 
Perlen (Hd. Ztg. 1818. ©. 157). - Auch die Ilz und Wiffent lie 
fert Perlen (Paffauer Perlen), fo wie mehrere andere Flüffe Baierns. 
Im Voigtland wurde früher, beſonders in der Elfter, von ihrem 
Urfprung an der böhmifchen Granze bis zum Städtchen Elfterberg, 
in einem Strich von 8-10 Meilen nach Perlen gefifht (1631 ald ein 
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Regal). Man erhielt in manchen Jahren 225 bis 250 Stüfe, und 
zumeilen eine von 10 bis 50 Thalern an Werth. Bei Deldniz wird 
die Fifcherei in mehreren Bächen in 10 Abtheilungen betrieben, von 
denen jährlich eine an die Reihe Fommt. Chedem trug der Fang dem 
Kurfürften jährlich 1000 Thaler ein. In der Vologne in Lothringen, 
in der Ruhr bei Eupen, in Liefland, Lappland, Schweden, 
Norwegen, Zütland, Polen, Schlefien, und in den meijten 
europäifchen Ländern gibt ed übrigens in einzelnen Fluſſen Perlenmus 
fheln, die aber nur felten gefangen und benuzt werden. In Böhmen 
fifht man in der Wotawa und Moldau, von Krumau bid unter 
Frauenberg jährlich 300 bis 400 Stük Perlen, die mitunter den orien- 
talifhen gleich fommen, und auch als folhe verfauft werden. (Hd. 
3tg. 1812. ©. 149). Die von Rofenberg übertreffen die orienta 
lifhen noch an Glanz. Einige Jahre vor 1811 wurde ein Stük an 
Ort und Etelle mit 43 bis 100 fl. bezaſt. (Hol. Ztg. 1812. ©. 489). 
Eine Nachricht über ihren Fang hat Zeithammer im Hesperus 1813. 
©. 481. (Hermbftädtd Mufeum IX. 335) befannt gemadyr. In Eng: 
land lieferte der Fluß Convay in Wales früher Perlen. In Eng 
land wiegt man die Perlen nach Troys (Gold:) Gewicht, theilt aber 
den Denier (4 Unze) nicht in 24, fondern in 30 Gran. Die Unze 
hat daher 600 Gran Perlengewiht und 4 Gran Troy find 5 Gran 
Perlengewiht. Schottland fandte von 1761—1764 noch für 10,000 
Pfund Sterling nach London. Jezt fiiht man Peine mehr. Mehr fehe 
man in der Hd. Ztg. 1831. ©. 121. 

Die Preife der orientalifhen Perlen waren 1790 in Thalern: Sa: 
menperlen ungebohrt zum Stoßen die Unze 34, gebohrte zum Stiken 
14—74 hokerige oder Barofperlen 500 auf die Unze 10, 400: 15, 
300; 20, und fo immer mehr bis zu 30 auf die Unze, die 250 Thaler 
Pofteten, Stük oder Zahlperlen 1 Stüf von 4 Gran 1 Grofhen; 1 Stüf 
von 1 Gran 14 Srofhen und fo weiter bi 1 Stüf von 25 Gran 


1 Thaler, von 4 Gran oder 1 Karat 3 Thaler, von 6 Gran 74 The: 


‘ fer, von 10 Gran 27 Thaler, von 18 Gran 100 Thaler, von 40 Gran 


1000 Thaler. Sonft beſtimmt man den Preis gewöhnlich nad dem 
Karat, dad man mit fich felbft multipligirt, und dann die erhaltene 
Zahl wieder mit dem Preis ded Karats. Koftet der Karat 5 Thaler 
und hat man eine Perle von A Karat, fo erhält man demnach (A multi: 
plieirt mit 4:16 und dieſes mit 5) ald Preid 80 Thaler. Neuerdings 
it der Preis der Perlen gewichen, da man fie künſtlich fehr täufchend 
nahmadıt. Auf Geilon Poftete vor 15 Jahren eine Perle fo groß wie 
eine Erbfe 11 fl., fo groß wie ein Pfefferkorn nur 54 Pr. 
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Bei Magarita wurde 1574 die unter dem Namen Peregrina be: 
kannte birnförmige Perle’ gefunden, welche die Größe eines Tauben: 
eied hat und 25 Karat wiegt. Man fchäzt fie auf 14,400 Ducaten. 
Papft Leo Faufte eine Perle für 88,000 Kronen. Tavernier befchreibt 
eine im Schaz des Königs von Perfien, die 1,600,000 Livres gefoftet 
haben fol. Der König von Portugal hat eine von der Größe einer 
Birne. Kleopatras große Perle wurde auf mehr ald 500,000 Thaler 
geſchäzt. Zulius Cäfar Faufte von der Mutter des Brutus eine Perle, 
für 150,000 Kronen. 

Perlen, künftlihe oder unächte. Künftliche Pers 
Ion hat man von fehr verfchiedener Art. Am gangbarften 
find die von Glas, von denen man entweder kleine aus 
einer Maffe gemachte, und nur durchlöcherte, die vornäm⸗ 
ih zum Striken dienen, und kürzlich fehr in Gang gefoms 
men find, oder hohle, innen mit metallifhglängenden Körs 
pern ausgefüllte oder mit Wachs auögegoffene hat. Zu den 
vorhergehenden bedient man ſich häufig der Schuppen bes 
Weißfiſches CAblette I. ©. 6), die einen filberperlenartis 
gen Glanz haben. Man benuzt diefe auch um Perlenformen 
aus Gips, die man mit Del tränler, und dann mit Wade 
überzieht, perlenartig zu maden; und erhält auf diefe Art 
die fogenannten römifhen Perlen. Man löst biefe 
Schuppen in verbünntem Amoniak ober in Effig auf, oder 
jertheilt fle vielmehr dadurch, und trägt bann die Auflöfung 
auf. Heidelberg verfendet viele ſolche Schuppen. Nächſt⸗ 
dem find befonderd im Gang die türfifhen Rofenper 
len, aus einem gefärbten wohlriehenden Zeig gemacht, 
und die aus Korallen cf unter K.), Bernftein, Agat, u. a. 
harten Körpern gebrechfelten. Die Strifperlen verkauft man 
gewöhnlich in Mafchen, die bei den Heinen 120 Schnürchen, 
bei den großen 20 Stränge, jeden zu 50 Stüf haben, in ver- 
fhiedenen Farben zu 12 fr. bis 14 fl. die Mafche, die Glass 
perlen in Mafchen von 12 Schnüren, die großen Perlen oder 
Glastoralen in Bunden von 1000 Stüf oder nach bem 
Gewicht. 
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Glasperlen liefern die Glasfabriken in Böhmen, Baiern (5 Fabri- 
fen im Obermainfreife), Benedig, hohle, glatte und faconnirte. Die 
zuerſt in Zranfreih aufgefommenen gereiften und glatten Fiſch- und 
Tarbenperlen werden feit 1809 zu Igelshieb bei Sonnenberg und 
anderwarts fehr fhön gemadht. Meiftersdorf in Böhmen fertigte 
früher. jährli für 26,000 fl. Glasperlen. Nürnberg liefert unter 
andern Arten Perlen auch Bernfteinperlen. Die Glasperlen werden 
befonders in Afrika als Halsſchmuk geſchäzt; Böhmen verfendet dort- 
hin viele über Trieſt. Won venetianifhen Perlen werden jaͤhrlich 4 
bi8 500 Kiften in Kairo verkauft. 1804 Foftete im Baireutifhen der 
Bund farbiger Glaskorallen 28, ſchwarze 12 Kreuzer die Mafche 
(1000 Stuk), Schwarze Paterle 4 %& wiegend 12, 14 %& miegend 13, 
14 % wiegend 14, 15 wiegend 15, 2 $& wiegend 16 fr. gefärbte 
waren 6 bis 18 Pr. theurer. Man macht die Mafchen. bid zu 26 % 
fhwer; gefchliffene Kriftaliperlen das 100 Duzend 2—A fl. Zu Nürn: 
berg die Schnur Bernfteinperlen (gefchliffene gelbe Glasperlen) 30 fr. 
die 25 Dyd. oder die Schnur), von 25 Duzend 36 fr. bis 1 fl. Auch 
Mainz hat eine Perlenfabrif. 


Berlimutter (Mater perlarum). Die Schale der oben 
erwähnten Perlenmufchel CAvicula margaritifera). Sie ift 
platt, faft rund, an ber Seite wo beide Schalen zufammen- 
figen, quer abgefchnitten, auffen gelblichgrau, rauh, ungleich, 
innen, fo wie gleich unter, diefer Rinde, aber von dem fchöns- 
Rey Slanz, der ftellenweife in das Silberfarbige, Weiße oder 
in. die Farben des. Regenbogend fällt, und wird zerfchnitten 
zu .eingelegten Arbeiten, befonders zu Meffergriffen und an» 
dern Faffungen angewandt, fo wie auch zu Kreuzen, Dofen, 
Etuis, Spielmarken, Fingerhüten, Zabnftochern. Den Knor- 
pel, womit die beiden Schalen der Mufchel verbunden find, 
benuzt man zu ähnlichen Arbeiten, befonders aber zu fünft- 
lichen Derlen, da er fehr fchönen grünblauen Glanz hat. Ehe: 
dem nannte man ihn Pfauenftein oder Pfauenfeder. 
Die beften Perlmutterſchalen Liefert Oftindien, und. der per 
ſiſche Meerbufen, geringere Weftindien; nod geringer find 
die von europäifchen Perlenmufcheln, melde unter dem Ras 
men fchottifche, deutfche, raizifche Perimutter in 
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Handel kommen. Der Perlmutterftaub, der beim Schneiden 
oder Drechfeln abfällt, wird zum Puzen des Eilbers und zur 
Berfertigung fünftlicher Perlen angewandt. 

Der Berbraucd der Perlenmutter hat in neuern Zeiten zugenommen. 
Befonderd maht man jest viel Knöpfe und eingelegte Arbeiten davon. 
13835 koſtete fie in Nürnberg 26fl., Stüfe 9fl. Die Alten benüzten fie gar 
nicht. 1776 verkaufte die hol. oftind. Kompagnie 7000 %. Bon 
1826—28 erhielt England jährlich 289,834 85. Biel erhält man über 
Aleppo. Wien erhielt 1812 nichtd; 1813: 602; 1814: 3278, 1815: 
97955 1816: 26,776 Perlenmutterſchalen. In London Foftete 
1825 chineſiſche Perkmutterfhale 5 Pf. St. 9 Sch., ſchottiſche 10 bis 
3 Sch.; in Amfterdam in 1-3 E Stüfen 42 Stüber, in Ham: 
burg 1835 orientalifche das 5 9—10}, occidentalifhe 14—4! Schilling. 

Perpetuelle. Wollene, dauerhaft gewebte Serſche. 

Perses, f. Chites. Persienne. Geidenzeug mit Ats 
ladgrund und Grosdetour⸗Kette. 

Bersico, f. Branntwein. 

Persicoram, f. Pfirſiche. 


Bersio, (Eubbear, rother Indig; nordifcher Indig; 
eine Sorte auch canabifcher Perfio). Ein rothviolettes, ftau- 
biged, Wafler nur fchwer annehmendes Pulver, von eigenem 
niht unangenehmen Geruch, das durd; Gärung aus mehres 
ten Flechten erhalten wird, *) und eigentlich nur eine reinere 
und trofnere Orfeille if. In Waffer löst es ſich auf, und 
fürbt ed violett. Säuren rörhen, Kalien bläuen die Farbe. 
Man benuzt fie zum roth und blau färben, und befonders 
ald Grundlage für andere minder vergängliche Farben. 

Der Perfio Fam ‚foäter ald die DOrfeille in Handel. Der Eudbear 
wurde zuerft im Jahr 1770 von Dr. Guthbert Gordon in Handel 
gebracht, und nad) dem Namen feiner Mutter Eudbear genannt, Da 
aber feine zu Glasgow errichtete Fabrik Pein Gedeihen hatte, fo mußte 
er fie eingehen laſſen. Gg. Macintofh nahm diefen Gewerbszweig 
1777 in Leit wieder auf, und fol fih damit ein Vermögen von 





*) Wan fehe die Bereitungdart in Leuchs Färbebudh Bd. II. ©. 156, 
und die Art mit ihm zu färben Bd. I. ©. 289. 
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60,000 Pfd. St. erworben haben (Allgemeine Handlungszeitung 1824. 
©. 63.). Später entftand eine zu Liverpool (St. Holmes and Sons). 
Auch wurde diefer Artikel in Norddeutfchland G. B. zu Eiſe nach) 
bereitet. Im Dftgothland (Schweden) bereiteten die Landleute ſchon 
längft ein grobes rothed Farbpulver aus den dortigen Flechten, das fte 
Byttalet oder Borasfärg nannten. Eben fo war in Schottlaud 
eine ähnliche Zubereitung unter dem Namen Crottel oder Corcar be: 
Fannt. 1825 Pofteten in Amfterdam die 50 % Gubear 24—26 fl. 

Verspective, f. unter Brillen. 

Peruanischer Balsam. (Bals. Ind. nigri.; Bals. 
Perur.). Ein dunfelbrauner, bdurchfcheinender, honigdifer, 
fehr angenehm DBanilleartig riechender, warm und fcharf 
ſchmekender, an der Luft nicht erhärtender Balfam. Er wird 
aus dem in Sübamerifa wachſenden wohlriehenden Balfams 
hof; (Myroxylon peruiferum) erhalten und fommt gewöhnlich 
unter dem Namen fchwarzer peruanifher Balfam im 
Handel vor. Man hat auch weißen, der von felbft aus 
dem Stamm fließen fol, aber höchit felten nah Europa 
fommt, fo wie trofenen, der in Heinen Kürbisfchalen ent⸗ 
halten, gelblidy und von benzoeartigem Gerud ift, und in 
100 Theilen ungefähr 88 Harz, 12 Bengoefäure und 0'2 flüchs 
tiged Del enthält. Stolze fand in dem ſchwarzen 2’a ſchwer⸗ 
lösliches 207 leichtlösliches braunes Harz, 69’9 Perubalfamöl, 
6°4 Benzoefäure, 06 Ertract, 0°9 Waffer und Berluft. Das 
Del unterfcheidet fi von den flüchtigen, fetten und bremzlis 
chen Delen. Es ift durchfichtig, bräunfich gelb, diklich, von 
1'084 Eigenfchwere, eigenthümlich mild balfamifdhyen Geruch 
und Geſchmak, macht auf Papier Fettflefen, trofnet an ber 
Luft nicht aus, brennt nur am Docht mit ruflger Flamme, 
löst fi in Weingeift, Aether, flüchtigen und fetten Delen, 
liefert mit Kalien eine harte Seife, mit Salpeter» oder Schwe⸗ 
felfäure erhigt Benzoefäure. Berfälfcht wird der peruv. Bals 
fam mit ätherifchen. und fetten Delen, fo wie mit Gopaivabals 
fam. Bon erften kann ihn aber nur 3—}, von leztern aber 
4 zugefezt werden. Auch erfennt man bie flüchtigen Dele 
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leicht durch den Geruch, befonders wenn man vorher die Bens 
zoefäure durch Kalien entfernt batz bie fetten Dele, durch 
Auflöfung in Weingeift, wobei fie zurüfbleiben; den Gopaivas 
balfam durch Erhizen, befonderd wenn man vorher die Ben- 
zoefäure durch Kalien entfernt. Reiner peruv. Balfam löst 
fi ganz in Weingeift, und eben fo in Salpeterfäure unter 
beftiger Einwirfung und Blaufäureentwiflung. Zumeilen 
wird dem Balfam auch Benzoefäure entzogen; er fättigt dann 
weniger Kali. (100 Theile ächter müffen 74 Theile friftallis 
firtes baſiſch kolenſaures Natron fättigen.) Verſezung mit 
Weingeift ift leicht zu entdefen, da er dann dünn ift, und bei 
gelinder Erwärmung durch eine Flamme fogleich entzündet 
wird, während die bei dem ächten erft bei hoher Wärme 
ſtatt findet. 
In London Poftete dad Pfund- 1825 45 Den. in Hamburg 
34 ME. Bco. (1818 koſtete ed noch 130-192 Cd), 1836 41 ME.); 
in Amfterdam 1835 3% fl. : 

Preruanische Rinde. Die Chinarinde. 

Peruvienne. in fchwered, droguetartig gewebtes 
Seidenzeug, meiſtens geblümt, geftreift oder gegittert. 

Petasitidis, Radix et Flores. Die Wurzel des an 
feuchten Stellen wachſenden großen Huflattige (Tussilago Pe- 
tasites), wurde fonft nebft den Blüten, als ein Mittel gegen 
die Pet gebraucht, und daher auch Peſtwurz genannt. Die 
Wurzel ift äflig, faferig, geringelt, fingerdif, auffen braun, 
innen gelb oder rörhlich, riecht frifch ftarf, widrig und ſchmekt 
bitterfich unangenehm wanzenartig. 1836 koſtete der. Zentner 
Wurzel 9 fl. 

Betersilie. Bon dem in Sardinien wild wachſenden 
und jezt bei uns angebauten Peterfilien-Eppich (Apium Pe- 
troselinum), dient Wurzel und Kraut gekocht als Speife, 
und Wurzel, Kraut, Samen und aus lezterm beftillirtes flüch- 
tiged Del ald Arznei, wenn gleich jezt nur wenig. Das 
Kraut hat einen durchdringend gewürzhaften Gefchmaf, der 
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Same ift fein, länglich eiförmig, gefrümmt, auf einer Seite 
flah, auf der andern erhaben, und dunfelgrün, das Del 
hellgelb, flüffig, oder weißlich butterartig, und ſchwerer als 
Waſſer. 3 W Samen geben 3 Loth Del. 

1836 Foftete der Zentner ded Krautes 10fl., der Wurzel 20fL., 
des Samend 23 fi, Del das Pfd. 20 fl. Unter dem Namen Sem. 
Petroselini macedonici Fam ehemald der Same ded macedoni- 
fhe Bubons (Bubon maced.) in den Apotheten vor, der aber 
nicht fo wirffam ift. 

Petinet. Leichte aus Seide, Baumwolle oder Leinen⸗ 
zwirn gewirfte (geftrifte), mit vielen regelmäßigen Deffnuns 
gen verfehene Stoffe. Sie werden von den Strumpfftrifern, 
gewöhnlic aber auf eigenen beffer eingerichteten Stühlen, 
glatt, geftreift, brofchirt, gemuftert, bedruft ꝛc. gefertigt. 

Petrae, Ol, f. Erböl. 

Betrefacten. DBerfteinerungen. 

Petroleum, f. Erdöl. 

Petroselinum, f. Peterfllie. 

Betunge. Berwitterter Feldfpath. Man macht Por- 
zelan aus ihm. 

Peucedani, Radix. Die Wurzel des in Südeuropa 
und Oberdeutfchland auf. Waldmwiefen wachfenden gemeinen 
Haarftrangs (Peucedanum off.). Sie ift dif, lang, rund, 
faferig, auffen ſchwärzlich, innen weiß, riecht fchwefelartig, 
widrig, fchmeft fharf, bitter fchleimig, und wurde befonbers 
früher als Arznei gebraucht. Man gräbt fie im April und 
{hält die fchwärzliche Rinde ab. 1831 koſtete in Nürnberg 
der Zentner 12 fl. 

Pezetta, f. Bezetta. 

Htauentedern, f. unter Federn. 

VPtauenholz. Gemafertes Bergahornholz. 

Ptetter. Man unterfcheider im Handel vornämlid 
vier Arten Pfeffer: den fhwarzen und den weißen, beide 
von der in DOftindien wachſenden ſchwarzen Pfefferflaude (Pi- 
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per nigrum), den langen, vonder ebenfalls in Dftindien 
wachfenden langen Pfefferftaude (Piper longum) und den 
ſpaniſchen, der von einer ganz andern Pflanze, der jähr 
rigen Beißbeere (Capsicum annuum) herrührt, und aus 
dem der fogenanıte Gayennepfeffer gemadt wird (ſ. 
weiter unten). Guineas oder ethiopifchen Pfeffer 
nennt “man bad Maniguktta; Stielpfeffer die Rubeben; 


deutfchen Pfeffer den Kellerhals, die unter ihren Namen 
abgehandelt find. 


Der ſchwarze Pfeffer ift die * unreifen Zuſtande 
abgenommene und an der Sonne getroknete Beere dir ſchwar⸗ 
zen Pfefferftaude. *) Er hat die Größe einer Fleinen Erbfe, 
it ſchwarzbraun, runzlich, innen graumeiß, gegen die Rinde 
zu gelbgrünlich, in der Mitte etwas hohl, von fcharfem reis 
jenden, zum Huften nöthigenden Geruch und fharfen, brens 
nendem Gefchmaf. Wirft man ihn in Waſſer fo finft ein 

Theil zu Boden, ein anderer ſchwimmt oben. Beide werden 
oft gefondert und erfterer ſchwerer Cenglifcher), lezterer 
leichter choländifcher) Pfeffer genannt. Die Kennzeichen 
der in Handel fommenden Sorten find nachſtehende: Holläns 
difher Pfeffer: gut genährt, ſchwer, mit etwas zerbros 
denen Körnern und Abfall vermifht. Man erhält ihn über 
Amfterdam und Rotterdam in Ballen von 209—208 Kil. die 
aus grauer Leinwand gemaht und mit einer dünnen Matte 
überzogen find. — Englifcher Pfeffer: dif, wolgenährt, 
fhmwer, gewöhnlich ohne Abfall, in Ballen von 143 Kil., aus 
grauem, dichten, leichten Tuch, die mit 1 oder 2 Matten 
überzogen find. — Pfeffer von Goa: dik, wolgenährt, 


*) Im unreifen Zuftande ift die Beere grün und wird erft mit der Reife 
und durchs Trofnen ſchwarz. Sie hängt wie unfere Sohannisbeere an 
Stielen. Die grüne Beere frefien die Vögel mit Begierde, die trofene 
wird von Peinem Thier angegriffen. Die Staude trägt erft nad) drei 
Jahren, und im erften und in den zwei folgenden jedesmal 6—7 |, 
dann aber jährlich weniger und im 12ten Jahre faft nichts mehr. 
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ſchwer, mit wenig Abfall, aber unter der Haut Etwas grüns 
lich und blos innen graumweiß. Der Zentner wurde daher 
früher immer um einige Gulden wolfeiler verfauft, ta man 
wegen feiner grünlichen Farbe fürchtete, die Käufer. möchten 
ihn in geftoßenem Zuftande mit Senfmehl verfälfcht glauben. 
Er fommt von Fiffabon in Fleinen runden Säfen von ſchönem 
Baummwollenzeug, die ungefähr 50 Kil. Kalten und oft mit 
einer Baftmatte umwikelt find; — Indifher Pfeffer: 
Obgleich aller Pfeffer aus Indien fommt, bezeichnet man feit 
einigen dreißig Jahren mit diefem Namen einen leichten, klein⸗ 
förnigen, fehr gerungelten, wenig gewärzhaften, oft blos 
aus einer Haut ohne Kern beftehenden, durd Reiben zwi⸗ 
fhen den Händen 4 bie 4 Abfall gebenden Pfeffer. Diefe 
Leichtigkeit kommt daher, weil er wegen regneriſcher Wittes 
rung geerntet wurde, che er ausgewachſen war; zuweilen ift 
er daher auch beffer. Ehedem erhielt man ihn aus Isle be 
France in kleinen Baftjäfen von 2a —A1 Kil.; jezt auch durch 
die Nordamerifaner eben fo, oder auch zwei oder dreifach ein- 
näht. Er ift wolfeiler und weit geringer ald der ſchwere 
Pfeffer. In Indien liebt man aber den leichten Pfeffer mehr, 
da er dort nach dem Maß verkauft wird. Ueberdis gibt es 
noch Unterfchiede zwifchen den Pfefferarten, nad) den Län⸗ 
dern von wo fie herfommen; doch wird hierauf im europäis 
ſchen Handel weniger geachtet. Der Pfeffer von Sumatra 
ift fhmwerer als der von Malabar; der von Paliapatnam 
flein und dürr; der von Jambin beffer ald der von Ans 
dragiriıc 

Der weiße Pfeffer it nichts anders ald der volls 
fommen reif gewordene und dann von feiner Oberhaut bes 
freite fchwarze Pfeffer. Zu dieſem Zwek weicht man ihn in 
Waffer ia — 16 Tage; am liebften in Seewaffer), bis er bins 
länglich gequollen ift, reibt ihn mit einem ftumpfen Befen 
oder einen Läufer, in einer Art: Seiher, durch deffen Köcher 
die Oberhaut geht, und läßt ihn trofnen; wobei zur Erleich⸗ 


Pfeffer. 972 


terung bed Abreidend etwas Sand zugefezt wird. Die Ober 
haut wird ebenfalls getrofnet, und gemalen ald ſchwarzer 
Pfeffer verkauft. Doc; gibt ed auch natürlichen weißen Pfefs 
fer von einer auf Malabar und Java wachfenden Pflanze, 
der aber nur fehr felten in Handel kommt. Diefer if von 
der Größe einer fleinen Erbfe, mit einer weißen runzlichen 

Haut umgeben, von flarfem Geruch und fcharfen, gewürz⸗ 
haften brennenden Gefchmaf, ber indeffen etwas milder als 
bei dem ſchwarzen ift. Den fünftlich gemachten weißen Pfefs 

fer liefern die Holländer in Ballen von 120-160 Kil. Er 

ift feiner al& der fchwarze, aber fchwerer, glatt, geruchlog, 

nit ganz fo fcharf ſchmekend, geftoßen graumeiß. Nach 

England kommt der weiße Pfeffer gewöhnlich in Säken von 224, 

der fchwarze in Säfen von 316 %. Neuerlich macht man 

in England auch weißen: Pfeffer, indem man ſchwarzen eis 

nige Tage in Waffer weicht; dann in Haufen gelinde gären 

läßt, wobei die äußere Haut ſich ablöst, mit Chlorkalk oder 

Schwefeidampf bleicht, wäſcht und trofnet. (Hol. Zt. 1828. 

©: 535.) ' 

Der lange Pfeffer ift die unreife Fruchtähre des 

Piper JIongum. Er hat die Geftalt eined Birkenkäzchens, ift 

grau, walzenförmig,1—ı4 Zoll lang, mit mehreren gleich 

laufenden. von der rechten und linfen Seite ſich fpindelförmig ' 
um die Aehre hinaufwindenden Einfchnitten, welche, indem 

fie fi durchfchneiden, Heine Rhomben bilden, in beren Mitte 

eine Feine Erhöhung mit einem fchwarzen Punkte fichtbar if. 

Schneider man die Aehre nad ihrer Fänge auf, fo finder man 

den eigentlihen Samen ald kleine, auffen mweiße Körner, 

welche ‚einzeln in kleinen häutigen Fächern ſtralenweiſe den 

äußeren Streifen der Fruchtähre entfprechend eingefchloffen 

find. Der Gerud desfelben it angenehm gewürjhaft, der 

Geſchmak noch fchärfer als beim ſchwarzen Pfeffer. Er fommt 

felten im europäifhen Handel, da er dem Wurmfraß zu fehr 

unterworfen ift. — — 

Leuchs Waren⸗Lexikon. 2r Bd. | Bayerische | 7 
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In Indien benezen die Verkäuſer den Pfeffer, ehe ſie 
ihn an die Schiffe abliefern; auch bei ſorgfältigem Einkauf 
zeigt ſich daher immer ein Gewichtsverluſt von 5-65. Er 
wird dadurch zugleich fhwärzer. Su Europa wird der Pfefr 
fer zuweilen mit einem Teig aus Mebl und Bleiweiß über- 
zogen, wodurch er fchöner und zugleich fchmwerer wird. So 
verfälfchter Pfeffer it ein gefährliches Gift; kann aber leicht 
erfannt werden, wenn man ihn etwas klopft, oder in Waffer 
legt, wobei die Rinde abfällt; oder auch wenn man ihn in 
einem Ziegel verbrennt, wobei das Blei zurüfbleibt, oder 
wenn. man Scywefelleber auf ibn gießt, melde ſogleich 
ſchwarz wird. In Frankreich hat man audy ganz fünftlichen 
Pfeffer aus Gips und Mehl, Gummimaffer und etwas ges 
malnen Pfeffer und Piment, in England aus Leinfuchen, Thon 
und fpan. Pfeffer gemacht und unter dem Namen poivre in- 
digene ou frangais in Handel gebradt. Man erkennt diefen 
an feiner Kraftlofigfeit, an der dunfelgrauen Karbe, an ber 
geringen Härte und baß er in Waſſer zerfälr. I) Zuweilen 
wird auch fchwarzer Senf» und Rübfamen unter Pfeffer ges 
mifeht. Der Gebrauch bed Pfeffers ald Gewürze ift fehr bes 
trächtli. Er war fchon zu den Zeiten der Römer befannt, 
und fam damals über Egypten nady Europa. Ehedem wurde 
er nebft ber Eſſenz und dem Pfefferöl in den Apothefen benuzt. 

Der Pfeffer wird bis jezt vornämlich aus Afien bezogen. Den 
beften liefert Cochinchina (vornämlid Hue), doch nur fehr felten 
nad Europa. Am meiften kommt von der Küfte von Malabar, 
wo Sananor in Paliapatnam den größten Handel damit treibt, nächft: 
dem Coulan, Barcelor, Calical (anifh; die Dänen braten 
früher jahrlich 60,000 Pfd. Pfeffer aus Oftindien); Calicut, Tali. 
heri, dad franz. Eomptoir Mahee Gjährlih 24 Mil. Pfd.), Car 
tenate, Eohin, Decan (Campaye, Goa, Viſapur), dann die In: 
fen Borneo (vor 1796 jährlih 600,000 Pfd.), Java (2 Mil. Pfv., 
über Bantam, Cheribon, Batavia und Mantaram), Sumatra (Jam 


*) Ein patentifirted Verfahren zur Verfertigung desfelben ift in der allg. 
Handlunge-Zeitung 1824. ©. 286 zu finden. 
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bi, Achem, Andragiri (diefer geringer ald Jambi), Bancalid, Palim- 
ban, *) die Halbinfeln Malaga, Celebes, Geilon, Siam. Par 
limbam lieferte früher jährlih 2 Mill. x. Malabar 200,000 % 
nach Holland. Die holl. Compagnie aber fol jährlich 10 Mill. & 
Pfeffer ausgeführt haben, wovon 5 Mill. in Europa und 5 Mill. in 
Dftindien verfauft wurden. Nach einem Durchſchnitt von 1775—1779 
verfaufte die Sompagnie jährlih in Holland 9,960 Ballen ſchwarzen 
und 69,163 % weißen Pfeffer. Die Engländer bezogen vor 1785 aus 
Sumatra 2 Mil. &. Um 1828 rechnete man den Ertrag Sumatras 
auf 168,000 Pifuld (A 133} engl. %&) wovon 150,000 die Südweftfüfte 
und nur 18,000 die Nord:Oftküfte liefert. In Afrifa liefert Bour: 
bon und Isle de Frange etwas Pfeffer; in Amerifa Tabago 
und Sayenne (feit 1819). 

Im Singapore Chronicle wird die Menge Pfeffer, welche jährlich 
auf der ganzen Erde gewonnen wird, zu 45 Mill. engl. Pfunde anges 
geben; wovon die Malayen mit Malacca und Siam, z'5 das weftliche 
Indien liefert. Sumatra liefert 168,000 Pikul (zu 1334 engl. %;) 
meift auf der Südweftfüfte. Ausfuhrhäfen find: Trumah, Pulo Dua, 
Eluat, Tampat Tuan, Sufu, Kualla Botta, Analalu, Lankat, Delli, 
Sardang. Die Amerikaner führen dad Meifte aud. Die Prinz 
Wales Infel liefert 18,000 Pikul und erhält auch viel Pfeffer aus 
Sumatra, der weiter nad Indien und China geht. Die Infeln an 
der Meerenge von Malacca liefern 12000 Piful, meift nad) Singapore; 
Malarca 28000 Pikul, meift über Patmi und Galanton, Siam 
60,000 Piful wovon 40,000 der König ald Tribut erhält (er geht 
meift nach China), Borneo 20,000 Pikul. 

Europa foll jährlich 226,600 Zt. Pfeffer beziehen (Hol. Zig. 1819. 
©. 334), wovon Deutfchland den vierten Theil verbraucht; eine wenig. 
ftend in Hinfiht auf Deutfchland übertriebene Angabe. Oeſtreich 
verbrauchte früher jährlich 4 Mill. & Pfeffer. 1807 wurden (Piment 
eingerechnet) 501,148 & eingeführt; von 18091811 jährlich 480,343 % ; 
in Wien von 1812—16: 1,111,498 %, wovon nur 4768 % wieder 
ind Ausland gingen. 576,984 $b gingen aufferdem durch Wien. 

Hamburg erhielt 1821: 198 Ballen engl., 100 Säke Madras und 
34 Säfte langen, 1822: 4000 Ballen englifhen und 400,000 5 Su: 
matra-Pfeffer; 1823: 2517 B. engl. und 675,000 Sumatra, 1824: 





*) Yulo Penang erhielt von 1844 bid 1833, alfo in 9 Jahren 205,989 
Piruld Qu 133 engl. Pfund) Pfeffer wovon über die Hälfte nach 
China ging. 
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1609 Ballen. — Durch Köln ging 1822: 7021, 1822: 5488, 1805 
3t. Pfeffer rheinaufwärts. Frankreich erhielt 1829: 5 Mill. W 
Pfeffer. Im England war der Pfrffer bi 1823 mit einem Zoll bela- 
ftet, der das acht bis neunfache feines Preifes betrug; 1823 wurde der 
Zoll auf 1 Sch. dad & vermäßigt, und der Verbrauch ftieg fogleih von 
1,400,000 & auf 1,940,000 %. on 1814 bid 1828 erhielt England 
im Durchſchnitt jährlich 6,828,455 ® Pfeffer aus Oftindien. Der Ber: 
brauch, wechfelte von 1810 Bid 1823 zwifchen 1 und 13, von 1824 Bis 
1829 war er im Durchſchnitt jährlich 1,739,572%. Seitdem der Han: 
dei mit Oftindien in England frei gegeben wurde ging der Pfeffer auf 
den dritten Theil feines frühern Preiſes herab (das | Foftete 181% in 
London 11-13, 1830 23—4 Denier) ungeachtet der Verbrauh fehr 
zugenommen hatte. 

Die vereinigten Staaten erhielten 1804: 420,000 & Pfeffer 
aus England und 2,580,000 |E aus Dftindien w. Jezt führen fie viel 
oftindifhen nad) Europa. 1824 holten 47 amerikaniſche Schiffe Pfeffer 
aus Siam,- und führten 3,133,443 ® ſchwarzen Pfeffer ein, wovon 
2,636,583 &, und von früheren Einfuhren 1,851,939 ®& wieder aus: 
geführt wurden. Während diefer Zeit fandten die Amerifaner nach 
Stalien und Malta 2 Mill. W, nah den Hanfeftädten und Holland 
4 Mil. W. Im Ort. 1825 Poftete in Hamburg dad in Schill. 
Bro. engl. 64—74 (1836°54), oftind. leichter 63 (183644), ſchwerer 7 
(65H), weißer 31 (1836: 84—104); in Amfterdam dad y %: brau: 
‚ner 14—15, weißer fehlte; in Nürnberg die 100 % 1835 ſpan. 38, 
weißer 65, ſchwarzer engl. 45, langer 30 fl. Trieft 1825 die 100 % 
engl, mit 4 Tara am Ballen 33, Malabar, Goa —, Sumatra 30 fl. 
(1836 22—233) C. M.; in Frankfurt der Ztr. Thlr. brauner 25% 
did 27, Staub 12, weißer dad 1 Thlr.; in Paris das Kil. leichter 
2.40, halbleihter 2.70, ſchwerer 2.80—2.90, weißer 8; in Livorno 
1824: Malabar 8-7}, Sumatra 74—7 Ducati die_100 8; in Lon— 
don dad © fhwarger 5564, Madrad 45—5}, weißer 155 Denier. 


Pfeffer, fpanifcher ctürkifcher Pfeffer; Paprifot; 
. franz. Corail rouge oder Poivron). Die Frucht der urfprüngs 
lih in Südamerifa wachfenden, jezt in Südeuropa und bei 
und in Gärten angebauten jährigen Beißbeere CCapsi- 
cum annunm). Sie hat die Geftalt einer pyramidenförmigen 
fpiz zugehenden Blafe, ift 3—4 Zoll lang, im unreifen Zus 
Rande grün, im reifen fchön korallenroth. Innen enthält 
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fie eine Menge (150) Samen, die an einem fegelförmigen 
Samenboden zufammengedrängt aber durch drei Scheidemände 
getrennt find. Eben fo viel Abtheilungen hat die Frucht, “ 
wenn man fie nach der Quere durchfchneidet. Die Samen 
find hochgelb, halbrund, ganz'plattgedrüft, am Nabel flach 
gemwulltet. Die Frucht ift geruchlos, doch brennt der Staub 
berfelben in der Nafe und erregt leicht Entzündungen im 
Schlunde. Ihr Geſchmak iſt brennend ſcharf und etwas bit⸗ 
ter. Ihre Haupteigenſchaften erhält ſie von 19 ſcharfen, 
braunrothem Del, von dem der kleinſte Theil ſchon ein uner⸗ 
trägliches, eine halbe Stunde fortdauerndes Brennen auf der 
Zunge erregt, und das ſich von andern flüchtigen Delen durch 
feine Auflöslichkeit in Waſſer unterfcheidet. An der Luft 
wird ed wachdartig. Aufferdem enthält die Frucht 9 Stärk— 
mehl, 09 Wadıs, 6 Gummi, 5 thierifchen Stoff, 6 citronen, 
fauren Kalt, 678 unauflösliche Theile und 3° Salze und 
Waffer. Die Frucht kommt theild ganz in Handel, theile 
wird aus ihr, fo wie aus der noch fchärfern Fleinfrüctis 
gen Beißbeere (Capsicum baccatum), die in Oftindien 
wäcft, und der Capsicum frutescens von Cayenne der ſoge⸗ 
nannte Sayennepfeffer Cengl. Cayan Pepper, Cayan But- 
ter, Pepper pot) gemadjt, Zu diefem Zwef werben die reis 
fen Samen in einen Topf fchichtenweife mit Mehl beftreut, 
dann in einem Ofen getrofnet, vom Mehl gereinigt, und fein 
gemalen. Bon dem erhaltenen Pulver vermifcht man einen 
Theil mit 16 Theilen Weizenmehl und Bierhefe, macht einen 
Teig daraus, den man gähren läßt und dann in Stükchen 
oder Kuchen fo hart wie Zwiebak bäft. Das Gebäf wird 
»emalen und ftelt dann den gelben Gayennepfeffer vor. 
tothen erhält man auf diefelbe Art aus der Schale der 
Kruchr; doch ſchäzt man diefen in England weniger, da er - 
‚fterd mit Mennig verfälfcht Cund vergiftern) wird. Beide 
Arten müffen gut verfchloffen aufbewahrt werden. Der Cay— 
enne Pfeffer wird jezt in England häufig flatt des intifdyen 
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Pfeffers gebraucht; die Frucht der Beißbeere dient in Indien 
und Amerifa *) zu demfelben Zwek, ift aber für europäifce 
Gaumen zu fcharf. 

Sn Europa wird die Beißbeere vornämlih in Ungarn und Süd— 
franfreich gebaut. Um Nismes pflüft man die Früchte im Sept. 
und troßnet fie bis zum Februar. Zährlich werden 600 Zt. gewennen 
und vornamlih nad Deutfchland und Holland ausgeführt. In Peft 
Foftete 1825 der Znt. gemal. türf. Pfeffer 14 fl. C. M., in Ham: 
burg 1836 die 100 %& fpan. 39 ME., in Nürnberg die 100 & 38fl. 

Ptefterkuchen, f. Lebkuchen. 

Vtettermünze, ſ. Münze. 

Vtetterniisse. Ein aus vornämlich mit Pfeffer ge 
würztem Mebhlteig und Sirup gebafenes Gonfeft. 

Ptefferöl (Ol. Piperis). Ein aus dem ſchwarzen Pfef- 
fer durch Deftilarion erhaltenes flüchtiged Del, das fonft in 
den Aporhefen vorfam. Es ift wafferhell, mit ber Zeit gelb» 
werbend, leichter ald Waffer, von ftarfem Pfeffergeruch und 
milden, nicht ſcharfem Pfeffergefchmat, 1825 Eoftete die Unze 2 fl. 

Bickkerrohr, Unter diefem Namen kommt feit einis 
gen Jahren eine Art Bambusrohr aus Dftindien nah Eus 
ropa, das anfangs feine Verwendung fand, jezt aber zu Res 
gen s und Sonnenfdhirm » fo wie zu Spazierftöten gefchäzt 
wird. Es ift Inotig, 3—5 Fuß lang, in ftetd dünner wer 
denden Scüffen von einigen Zollen Fänge, im Innern hohl, 
aber doch feft und nicht leicht zu brechen. Das Wurzelende 
bildet eine Kolbe, die ald Handgriff paffend if. 1831 Foftete 
das 100 74—18 Mi. 

Breiten, f. muflfalifche Inftrumente und Tabakpfeifen. 

Vteilwurz. Unter dem Namen Indian Arrow - Root 
hat man neuerlic aus Weftindien (Jamaika, Barbados, Ber 
muda) eine Wurzel, fo wie das Mehl derfelben nach England 
geführt, die den Neid und Sago an Nahrhaftigkeit übertref⸗ 








*) Die Indianer bereiten aus gleichen Theilen fpan. Pfeffer und Fleiſch 
ein Gericht das fie Kari Kari nennen, das aber Fein Europäer ohne 
Verluſt der Oberhaut der Zunge genießen Fann. 
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fen fol. Sie kommt von der Maranta arundinacea, mit der 
die Indier die Wunden von vergifteten Mfeilen heilen, zus 
weilen auch vonM. judica, Tacca pinatifida (welche daß befte 
Mehl geben fol) und Curma angustifolia. In Wefindien 
macht man Stärfmehl aus ihr. Das Mehl ift fehr weiß, 
ganz geruchlog, leicht mit Waffer mifchbar, Eniftert beim Reis 
ben zwifchen den Fingern, und gibt mit Waffer einen Kleis 
fer, der lößlicher in Waſſer tft, ald der von Stärfmehl. Es 
löst fich auch in kaltem Waffer, gleich dem Maniofmehl, wos 
durch es ſich vom Kartoffelſtärkmehl unterfcheitet, doch hat 
erhiztes Kartoffelmehl auch diefe Eigenfchaft. Häufig wird 
es mit Kartoffels oder ManiofsStärtmehl verfälfcht, doch er: 
fennt man fchon einen Zuſaz von 4 desfelben an dem 
eigenthümlichen Kleiftergeruch beim Kochen (Brandes Ars 
div VI. 39). 

1828 erhielt England ungefähr 120,000 %. 1835 Foftete in 
London dad & 5—16 Denier. 1835 in Nürnberg der Ztr. 66fl 
Die Wurzel ift frifch fcharf, macht Speichelfluß und erzeugt auf der 
Haut nach einiger Zeit Hize, Röthe und Schmerz. Die Abjcheidung 
des Stärfmehls it eine unangenehme und ungefunde Arbeit, daher 
man auf St. Michael in neuern Zeiten die Benuzung derfelben faft 
aufgegeben hat. 

Vterde (Roffe, Gäule). Diefe zur Familie der Ein: 
hufer gehörigen Thiere machen einen wichtigen Gegenftand 
des Handels aus. Man bat fehr verfchledene Raçen, deren 
Güte auffer der Natur der Stammart, vornämlich von ber 
mehr oder weniger forgfältigen Zucht abhängt. Die männ⸗ 
lihen Thiere heißen Hengfte, die weiblichen: Stuten, bie 
entmannten Wallachen; die jungen, Füllen oder Foh— 
len; aufferdem unterfcheidet man nach dem Gebrauch zu dem 
fie beftimmt oder abgerichtet find: Reitpferde und Zug- 
pferde (Wagens, Kutſchen⸗, Fuhrwerkspferde) und jebe 
diefer Arten wieder im verfchiedene Unterabtheilungen 5. B- 
bie Reitpferde in gewöhnliche, in ſolche für die leichte, für 
bie fchwere Neiterei ꝛc. Nach der Farbe führen fie eben- 
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falls ihre verfchiedenen Benennungen und man erfeunt an 
diefer fchon zum Theil ihren Karafter. Die Rappen Cihwar- 
zen) find eber melandholifch aid munter, oft ungelehrig, zors 
nig, fluzig, untreu 2c.; die Braunen muthig, frifch, dauer: 
haft, gelehrig und arbeitjam; die Füchfe Crothfarbigen) hizig, 
hurtig, fpringen gern, ermüden aber leicht; die gilt beſonders 
von den hellen, die dunflern nähern fidh den Braunen. Die 
Schimmel (weißen) find pflegmatifcher Natur, aber oft fehr 
dauerhaft. Man hat Schwarz, Graus, Roth», Apfel-, Spie 
gels und Fliegens oder Müfenfchimmel. Zu Hinficht ber Län 
der mo fie gezogen werben, find folgende die vorzüglichiten: 
arabifche: mittlerer Größe, mehr mager als fett, mehr 
lang als hoch, leicht, gefchmeidig, fRolz, feurig, dauerhaft; mit 
plaiter gerader Stirn, gerader Nafe, etwas großen aber gut 
angefezten Ohren, lebhaften Augen, großen an den Rändern 
erhobenen Nafenlöchern, kraftvollen Füßen und Fleinem Hufe. 
Der Kopf würde ganz ſchön feyn, wenn die Gamaſchen nicht 
etwas zu breit wären In Arabien hat man drei Hauptracen. 
Attik, die ältefte, Kehilan eine jüngere aber eben fo gute; 
Gmispdisf: die gewöhnliche. Die der beiden erfien Raten 
freffen ale 24 Stunden nur einmal, und zwar des Abende; 
trinfen ater zu jeder Zeit, auch gleich nad) Erhizung, und has 
ben einen fo fihern auf, daß fie nie ftraudyeln; — barba, 
rifche (Marofaner, Barben; aus Nordafrika): mittlerer 
Gröffe, mit gebogener Nafe oder einem fogenannten Schafs- 
fopf, dünnem Hals, fteifen magern Schultern, etwas fchmaler 
Bruft, gutem Rüken, fehr kurzem aber ftarfem Kreuz, kurz— 
behaarten Schweif und Mähnen. Sie find anfangs träge, 
aber wenn fie angetrieben werben, fehr leicht und ausdau—⸗ 
ernd; — circaffifbe: eine Mifchung von arabifchen und 
perfifchen, größer, gefirefter, noch ſchöner geformt; mit ftärs 
fern Ertremitäten ale bie perſiſchen, und flärfern Hufen, die 
überdiß eine vertieftere Sole ale bei andern Pferden haben. 
Sehr dauerhaft und felbft in hohem Alter noch dienftfähig; — 
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dbänifche: groß, mit etwas ſchweren Kopf, ftarfem Hals, 
breiter Bruft, langen niedrigen Lenden, ſchmalem Kreuz, ſehr 
verfchieden farbig; — englifche: Man hat in England viele 
Rasen. Ausgeführt werden gewöhnlich die fogenannten hoben 
oder Sattelroffe, welche zu den fchönften Pferden gehören, 
die es gibt; mit Kleinen, trofenem Kopf, wolgebildetem Hals, 
magern Wibderrift, leichten Schultern und geradem Rüken; — 
friefifche: groß, ſtark, ſchwer, mit furzem flarfen Hals, 
breitem Rüken und Kreuz, niedrig angefeztem Schweif; ftar- 
‚tem Fußwerk, unten behaart; großen und glattem Hufe, vors 
nämlich zu Fuhrwerk und für die ſchwere Reiterei geeignet; — 
holfteiner: groß, meiſtens Rammsköpfe, mit abfchüfflgen 
und gefpaltenem Kreuz, niedrig angefeztem Scweif. Die 
Schenkel find etwas ſtarkknochig, die Hufen größtentheilg 
platt; — Falmufifche: mäßig groß, leicht gebaut, oft mit 
Ramsköpfen und Rehhals, ftetd mit erhabener Stirn, ſchma⸗ 
ler Bruft, dännem NRüfen, gut gehaltenem Schweif, dünnen 
Füßen, feinen und bünnem Schmweif- und Mähnenhaar; dauers 
haft; — limoſiner: mitielgroß, mit feingebildetem Kopf, 
wohlgeftaltetem Hals, der ſich etwas zum Hirſchhals neigt, 
ſtarken kraftvollen Sliedern und fchönem Huf. Bor dem fechds 
ten Jahr nicht zur Arbeit zu benuzen; — meflenburger: 
mit troknem geraden Kopf, fchönen Hals, ftarfer Bruft. 
Schr gut zu Wagenpferden; — moldauer: ein Mittel 
zwiſchen den ſchönſten türfifhen und ungarifchen Pferden, 
mehr groß als Hein, und fchön gebaut; — neapolitanifche: 
den fpanifchen ähnlich, aber nicht fo gelehrig und fanft; groß, 
etwas hochbeinig, mit fleifchigem Hals, Widerrift und Ramms⸗ 
kopf, Maulthiergruppe, hohlen Kniefehlen und engen Hufen; 
beffer zu Wagens als zu Reitpferden Die falabrifchen haben. 
auf der linken, die apulifchen auf der rechten Seite das Brenn» 
zeichen; — normannifce: flarfe, große Pferde, mit ſchö— 
nen trofnen gut gebildetem Kopf, kraftvollen Schenfeln und 
feiten Hufen; befonders gut ald Wagenpferde; — perfifche: 
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an Sichönheit den arabiſchen folgend; mit ſchmalerer Bruſt und 
Hals, oft ſchon etwas gebogener Nafe und härterm Hufe; 
meift weiß; — polniſche (Polafen, aus Polen, polniſch 
Lithauen und Vollhinien); mehr Hein als groß, mit gut ges 
formten Kopfe, breiten Gamafchen, Hirfchhals, ſtarkem gera⸗ 
den SRüfen; abftehendem Schweif, Fraftvolem Fußwerfe; baus 
erhafit gegen Hize und Kälte, und ald Reit» und Zugpferde 
gut zu gebrauhen; — fardinifche: fchön gebildet, mäßig, 
fehr bequem zum Reiten, ba fie einen fanften Gang haben ; — 
flavonifche: wie die ungarifchen, aber noch Fleiner, ges 
woͤhnlich nur 12—13 Spannen hoch; — fpanifche: chef. 
von Andaluflen): mittelgroß, von edelftolgem Anfehen; viel 
Mutly und Feuer, aber doch dabei gelehrig und leicht zu bes 
handeln. Der Kopf ift gut gebildet. Die Vorderfläche macht von 
der Stirn zur Nafe einen fanften Bogen. Ohren etwas lang, 
Augen lebhaft, Maul zugefpizt, Hals breit und ſtark, Bruſt 
breit und voll, Xeib etwas flarf; die vordern Schienbeine et» 
was höher als bei andern Pferden; die Haare fein aber voll; 
fteirüfche: kurzleibig ſtark gegliedert, befonders in Gebirge, 
gegenden zu gebrauchen. Dagfelbe gilt von den kärntneriſchen 
und frainern, die noch lebhafter find; — tartarifche: 
mittelgroß, mager, fehr feurig, leicht, gelehrig, ſchnell und 
ausdauernd. Kopf Flein und leicht, Hals lang aber gerade 
und fteif. Bruft und Bauch ſchmal. Füße hoch und ftarf. 
Hufen fchmal. Gewöhnlich werden ihnen die Ohren und 
Naſenlöcher aufgeſchlizt; — türfifche: Eine Mittelrage von 
arabifchen und perfifchen Pferden, überaus dauerhaft und in 
biefer Hinſicht alle andern übertreffend; — ungariſche: 
mittelgroß, etwas langgeftreft, ziemlich difen Kopf, enge 
Nafenlöcher, aber vortrefflihem Athem, mit fehr dauerhaften 
Fußwerk, und fchnelem Lauf; — ukrainer: Die beften rufs 
fifchenn Pferde; mittelgroß, gut geftaltet, oft aber mit fehr 
dünnen und nach unten gebogenem Hals (Hirſchhals); mit 
geraden Rüfen, gut angefezten Schweif cden fie daher vom 
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Körper abwärtögeftreft tragen); viel Gewanbheit und Mus⸗ 
kelkraft; leicht abzurichten, aber etwas mißtrauifch. 

Zur guten und untadelhaften Bildung eines Pferdes 
wird erfordert, daß ed weder von zu kleiner noch zu großer 
Statur, von gehörig geflelten und gut geformten Gliedmaßen 
fei, einan feinen artigen Kopf, eine breite hohe Stirn, kurze 
fpizige Ohren, helle und ſchwarze Augen, bie fich fchnell im 
Kopfe ummenden, große Nafenlöcher, ein trofenes Kinn, und 
dünne Lefzen habe; der Hals fol von mittelmäßiger Fänge, 
eher lang, als furz, dabei hoch aufgerichtet, dünn und fchmal 
fein. Was die übrigen Theile betrifft, fo verlangt man, daß 
Mähne und Schweif recht lang und di, der Rüfen fanft eins 
gebogen, ber Leib faft rund, kurz und verhälmigmäßig nad) 
der Höhe der Schenkel fei. Die Bruft muß fett, das Kreuz 
breit gewölbt, auch wohl zertheilt fein, u. f. w. Ueberhaupt 
aber ift bie Kenntniß der Schönheit und aller guten Eigen 
fhaften eines Pferdes eine Wiffenfchaft von weitem Umfange. 
Das BVornehmfte worauf der Käufer zu fehen hat, ift auch 
noch, daß ein Pferd lang von Schaft ſei; breit und rund von 
Bruft und Kreuz, geradem Rüken; mittelmäßig ftark von 
Bauch; ſchlank und zart; von furzem und ftarfem Halfe, und 
feinem trofnen Kopfe, Kleine fpizige und nahe zufammenges ' 
wachjene Ohren habe, fo wie auch große, reine und fchnaus 
bende Nafenlöher. Es muß furz von Haaren, munter, im» 
mer mit aufgereftem Kopfe, hurtig im Freffen fein, und bei 
ber Krippe fich gut ſtellen. Endlich gehört audy noch dazu, 
daß es ſich gut ſatteln und anfchirren läßt, und daß, wenn 
man ihm auf ben Rüfen fchlägt, es diefes nicht zu merfen 
fheint. Findet man folche Eigenfchaften bei einem Pferde, 
fo fann man es mit Recht ein wirklich wolgeftalteted und ges 
fundes Pferd nennen. Uebrigens find die Wallachen, weil 
fie theils mit fchlechterm Futter vorlieb nehmen, theild zu 
allem gebraucht werben fönnen, fowohl ben Stuten ald auch ben 
Hengften, auf Reifen, in Feldzügen, u. f. w. immer vorzuziehen. 


108 Pferde. 


Die Mängel, welche dieſe Thiere an ſich haben können, 
ſind beſonders dreierlei, nämlich: Erbmängel, Hauptmängel, 
und gemeine Mängel. Unter Erbmängeln verſteht man ſolche, 
die dieſen Thieren die Geſundheit benehmen, z. B. Roz, Mauk⸗ 
fen; oder die ihre Geſtalt verſtellen, z. B. wenn fie weitöhs 
rig, fpefhalfig, difföpfig, u. dergl. find. Alle diefe Mängel 
find zu der Pferdabrichtung, fo wie auch zu ihrem bequemen 
Gebrauch hinderlich; beſonders, wenn folche Pferde nod 
dazu untreu, böfe, beiffend, an die Wand drükend, follerich, 
haarfchlächtig, und hartmäulig find. 

Für Hauptmängel hält man dad Gebrechen bed Athens, 
wenn foldyer zu kurz oder ſchwer ift, die Thiere verfchlagen 
und bald müde werden, fchnaufen, blafen, Feuchen und buften. 
Auch find dahin zu rechnen die Mängel am Gewächfe, wenn 
das Pferd einen verfehrten Hals, ſchiefe Schenfel, Boföbeine, 
Kuhfüße, u. dergi. hat; ferner, Febler des Geſichts, Mans» 
gel am Gehör, Geruch u. f. w., auch wenn die Pferde ſchwach, 
tölpifh und ungefchift find, vorn freuzen,. ftreichen, ftehig 
find, von andern Pferden nicht abgehen wollen, u. f. w. 

Gemeine Fehler, oder geringe, find foldye, die nur wes 
nig ſchaden, und noch verbeffert werden können. Man rech- 
net hierunter die, wenn das Pferd zu mager ift, zu weiches 
Fleifch hat, fchläfrig ift, fih im Waſſer niederlegt, gern auds 
reißt, eigenfinnig, ſcheu ift, beim Auffizen, Puzen und Bes 
fhlagen ausfchlägt, u. dergl. 

Das Alter der Pferde erftreft ſich gewöhnlich auf 18 
Jahre. So lange kann man fie gemeiniglich brauchen; body 
gibt ed auch Pferde, die 25 bis 30 Jahre alt werden, fo wie 
andere, die fchon nach dem 12ten aufhören brauchbar zu fein. 
Shr Alter fieht man am beften an den Zähnen. Sie haben 
von Natur, wenn fie nicht etwa durch Zufall darum gefoms 
men find, 40 Zähne. Die Erfahrung zeigt aber, daß fie ihre 
jungen Zähne, welche viel weißer als die andern find, inner 
halb zwei Fahren zu drei unterfchiedlichen Malen abfchieben, 
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und andere an ihre Stelle bekommen. Das erſtemal, wenn 
le. das andere Jahr antreten, werfen ſie zwei in der Mitte 
des Vordermauld oder die Federzähne oben und unten ab. 
Mit dem dritten Jabre laffen fle die nächften vier fomol oben 
als unten fahren; mit dem vierten die legten vier an der Efe, 
tbenfalld oben und unten. So wie dies Abſchieben der juns 
gen Zähne geendigt ift, erheben fih im fünften Jahre die 
beiden Haffen. Diefe Zeit achtet man für der Pferde Jugend. 
Vom fünften bis zum fiebenten Jahre haben die Zähne eine 
Höle, fo daß ein Tropfen Waffer darin Raum hätte. Haben 
fie die fieben Jahre zurüfgelegt, fo ift diefe Höle wieder ver, 
wachſen, aber es erzeugt fi ein brauner Flek. Nach fieben: 
Jahren erlöjcen die Flefen, und zwar in eben der Ordnung, 
wie die jungen Zähne abgefchoben worden find. Nach zehn 
Jahren erhebt fich die Ebene des Zahns allmählich über ſich, 
bis ins dreizehnte Jahr. Nach 13 Jahren nimmt die vorbes j 
ſagte Erhebung in der Runde noch zu; nad) 16 Jahren endlich 
werden die Zähne immer fpiziger, und nad) diefer Zeit ift 
nichts Gewiſſes mehr von ihrem Alter zu merken; alddann 
fallen über den Augen tiefe Hölen ein; in den Augenmwinfeln 
wachfen weiße fette Unreinigfeiten, die Augen werden trübe, 
und die Ohren länger. Mit dem Alter ändern auch die Zähne 
ihre Farbe; von dem zehnten Jahre an werden fie immer gel 
ber, im hohen Alter aber ganz weiß. Füllen haben, fo wie 
fie auf die Welt fommen, nur 12 Zähne; fo lang diefe ftehen, 
nennt man fie Füllen. 

Endlich ift beim Pferdbehandel noch dis anzumerken, daß 
nad; dem alten römifchen Rechte der Verfäufer eines Pferdes 
für ale Mängel deffelben ftehen müſſe, die nicht gleich auf 
den erften Anblif in die Augen fallen, z. B. wenn es fchweifs 
fig, beißig, follerich, ftehig, fcheu,-u. dergl. wäre. Nach dem 
fühfifchen Rechte haftet er nur für die fogenannten Hauptfeh⸗ 
Ier, nämlich wenn das Thier ftetig, ftaarblind, und haar, 
ſchlächtig iſ. Zu Nürnberg achtet man für Hauptmängel, 
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wenn dad Pferd rozig, räudig, bauchbläſig, oder haarſchläch⸗ 
tig iſt; in Lübek: engbrüſtig, ſtetig und rozig; in Baiern 
Roz, Raude und Herzſchlag; in Oeſtreich Diebſtahl, rozig, 
kollerig, herzſchlächtig und dampfig; in Frankreich rozig, 
raudig und haarſchlächtig (nah 9 Tagen); zu Frankfurt 
am Main, wenn das Pferd geftohlen, wenn es haarfchlächtig, 
oder hauptfieh, mönig oder rozig iſt; denn folche Mängel 
find beinahe unſichtbar, und fünnen felbft dem Sachverſtän— 
digen, wenigftend einige Zeit lang, unbekannt bleiben. In 
allen diefen Fällen ift der Berfäufer verbunden, das Pferd 
wieder zurüfzunehmen. 

Auffer im Leten werden die einzelnen Theile des Pfer- 
des auch nach dem Tode desfelben nüzlich, vornämlich bie 
Haut cf. Häute), die Schweif-, die Mähnenhaare (f. Roß- 
haare) und die Hufen. Das Fett brennt fehr bel und mit 
weniger Rauch, als das anderer Thiere, und wird daher in 
Lampen (def. für Emailleurs) gefchäzt. 

Ganz Deftreich hatte 1817: 1,800,000 Pferde; ganz Preußen 

1817 (mit den Füllen) 1,272,513 Stük. Königl. Geftütete find zu 
Trafehnen, bei Neuftadt an der Doffe, zu Gradiz, zu Beffer«, 
bei Torgau, Beide Staaten erhalten noch Pferde vom Auslande.— 
Baiern hat 324,991 Pferde und erzeugt jährlich 28,000 Fohlen (1820: 
27,708). Die Armee bedarf in Friedensftande jährlich 600 Stük. Die 
Einfuhr wurde 1819 um 524, 18% um 1071 Stük durd) die Ausfuhr 
überwogen, indeffen ift diefer Ueberſchuß Feiner in Hinficht ded Geld: 
werthed, da meiftens wolfeile Pferde ausgeführt und theure eingeführt 
werden. Würtemberg hat beffere Pferdzuht ald Baiern. In den 
lesten 6 Kriegsjahren führte dad Land 12655 Stük aus und gab 8237 
an das Militär ab, was zufammen einen Werth von 2,632,955 fl. aus: 
macht (Handl. Ztg. 1820. ©. 138). 1834 zählte man 92,486 Pferde, 
Bon 1812—1816 wurden jahrlih 2773 Stüf ein= und 2195 Stüf 
ausgeführt. Geftüte find zu Kleinhohenheim, Scharnhaufen, 
Weil, Marbach, Offenhauſen und Urach. Baden hatte 1812: 
71,022; 1823: 62,000 Pferde. Die Regierung unterhält mehrere 
Stutereien, worunter die zu Stutenheim die bedeutendfte iſt. — 
Sachſen hatte früher 750,000 Pferde. Ein Königl. Geftüte ift zu 
Wendelftein. — Hannover hat befonders in Oftfriesland, 
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das jährfich 4000 Stük bis nach Italien verkauft, bedeutende Yiferde: 
zucht. Braunſchweig hat 51,000 Pferde. Zu Bündheim äft ein 
herzogl. Geftüte. Heffen hat Stutereien zußeberbefund Gteinau, 
und ein wildes Geftüte auf der Sennerheide. Dänemark führte 
1798: 16,000 Stüf Pferde aus; in Werth von 1 Mil. Thaler. Hol: 
fand war in frühern Zeiten wegen feiner guten Pferde berühmt. 
Neuerlich haben fid die Racen verſchlechtert. Frieslands Pferde: 
zucht ift noch jest fehr beträchtlich. Man zält dort 22—23,000 Stük. 
1822 zälte man im ganzen Königreich: 458,989 Stüf, 1823: 454,723 
Stuk. Flandern führte 1825 viel Pferde nah England aus, 

Zrantreihs Pferdezucht war nie fehr bedeutend, und ed bezog 
im Gegentheil viel Pferde aus Deutihland, England, der Barbarei ıc. 
1830 3. B. 17,923, 1829: 16,677. Die Ausfuhr war im erften Jahr 
2967, im zweiten 4409 Stüf. Unter den eingeführten waren 1830: 552 
aus England, 9211 aus den Niederlanden, 4021 aus Deutichland, 
3927 aus der Schweiz, 142 aus Stalien, 47 aus Spanien, 2 aus Egip: 
ten, 5 aus Nordafrifa. Bon 1823 bis 1827 wurden 15,108 Pferde 
aus⸗ und 81,104 eingeführt. Dagegen führt es viele junge Maul- 
thiere nad) Spanien aus. Chaptal berechnet die Zahl der Pferde, ’ 
Füllen und Maufthiere auf 1,656,671 und aufferdem noch auf 465,986 
unter vier Sahren. 250,000 davon find Keitpferde. Vor 1791 wur: 
den jährlich für 1,341,733 Fr. Pferde aus » und für 2,805,666 Fr. 
eingeführt; von 1809-1812 jährlich für 14 Mil. aus» und für 3, 
ein. In England hat fid die Pferdezucht, die ſchon fruher vollfom: 
men war, in neuern Zeiten fehr gehoben. Man zälte 1588: 20,000, 
vor einigen Jahren 13 Mill. und in ganz Brittanien 1,800,000 Pferde. 
Bon 1786-1789 wurden für 33 Mil. Livres ausgeführt. Haupts 
vferdemärfte find zu Bambury, Nordhbampton, Reading und 
Leicefter. Spanien hat 100,000 Pferde und 14 Mill. Maulthiere. 
Perfien ift wegen feiner ausgezeichnet guten Pferde berühmt und 
fendet noch jährlih 2000 Stüf nady der Türfei und 3000 nach Indien. 
Arabiens Pferdeausfuhr ift bis jezt der Stükzahl nach nicht beträgt: 
fi, wol aber wenn man den Werth berüffichtigt. 


Pterdebohnen, f. unter Bohnen. 
Pterdetleischholz, f. Bolletriholz. 
Pterdhaar, Pferdſchweife, ſ. Roßhaare. 
Ptifferlinge, f. Schwaͤmme. 
Ptirschenholz, f. unter Rothholz. 
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VPtirsiche. Die Früchte des perſiſchen Mandel» oder 
gemeinen Pfirfihbaums (Amygdalus Persica), von dem man 
fehr viele Spielarten in den Gärten zieht, werden roh ges 
geſſen, \feltner eingemacdht oder wie anders füßes Obſt bes 
nuzt. Die Blätter und Blüten haben Gefchmaf nad bits 
tern Mandeln und fommen hin und wieder in den Apothes 
fen vor. Die Kerne (Nuclei persicorum) find platt, mit 
einem braunen Häutchen überzogen, im Gefchmaf den bittern 
Mandeln faft gleich und wie diefe zu gebrauchen. 1825 ko— 
fteten die 100 & in Wien 20 fl. C. M. 1835 in Nürnberg 
die 100 W Kerne 56 fl. Das Holz dient zu Drechslerarbeiten. 

Ptlanzenseide, f. Flache, nenfeeländifher. Pflans 
zenfeide nannte man neuerlich in Frankreich die dem Hanf 
ähnlichen aber flärfern und glängendern Fafern des neuſee— 
ländifchen Flachfed (Phormium tenax), fo wie auch die aus 
Agaven, Aloen und Bromelien, welde man feit kurzen in 
Franfreih, England zubereitet und zu Strifen, Tauen, Se 
geltych zc. verwendet. Die Strife wiegen. bei gleicher Dife 
die Hälfte weniger als die von Hanf und find 5 flärfer, wie 
derftehen dem Waffer ohne getheert zu fein und fommen um 
105 wolfeiler. (Polgtechn. Zeitg. 1836. ©. 34.) 

Pitlaster. Eine aus verfchiedenen Arzneien mit kle— 
benden Körpern zufammengefezte Maffe, welche man als 
äußerliches Heilmittel gebraudht. Man hat erweichende, zer- 
theifende, blafenziehende Pflafter; Heftpflafter, die blos dazu 
dienen, zerfchnittene Theile zufammenzuhalten; Defpfla 
fter, zur Abhaltung der Luft. Unter leztern ift das engli- 
fche Pflafter (Court Plaster) am gebräuchlichſten. Es beſteht 
aus ſchwarzem Taft, den man auf einer Seite mit in Wein, 
geift aufgelöster wolriehend gemachter Haufenblafe übergos 
gen hat, und dient zur Abhaltung der Luft ıc. von Schnitts 
wunden u. a. verlezten Stellen. 

Nürnberg und Augsburg trieb fonft einen bedeutenden Han: 
dei mit Pflaflern, der jegt aber fehr abgenommen hat, da die Apothe: 


Pflaunten. 113 


fer faſt überall angehalten werden ,. diefe Artikel felbft zu verfertigen, 
und ihr Verkauf. unterfagt if. Doch finden mehrere diefer Pflafter 
noch ftarfen Abgang fo 3. B. das Irſingerſche (Endterſche) Pflafter 
wovon dad Pfund 1836 in Nürnberg 5 fl. Foftete, das Lauerfche Pfla⸗ 
fter, das 3 fl. Eoftete, das Gruberſche x. 
Bllaumen, (Zwetſchgen.) Die Früchte des bei uns 
wildwachſenden und angebauten gemeinen Pflaumenbaums. 
(Prunus domestica), Man hat durch den Anbau eine Menge 
Spielarten, die fi durch Geſchmak, Geftalt und Anfehen 
unterfcheiden, und bringt fie frifch oder getrofnet in Handel, 
oder benuzt fle zu Pflaumenmuß (Pflaumenfulze), zu Brannt- 
wein, feltner zu Effig, Wein und auf Sirup. Bon den Abs 
arten find nachftehende die vorzüglichften: 1) die juliani- 
he Pflaume (Prunus domestica), mit Heinen, länglichen, 
dunfelvioletten, mit einem mehligen Staub bedeften Früchten, 
deren Fleifch fett am Stein fit; D die grüne Pflaume 
(P. claudiana, franz. Reine-Claude), mit runden, grüngelb» 
lien Früchten; 3) die Mirabelle CP. Cereola), mit Fleis 
nen, grüngelblichen Früchten; *) 4) die fteinlofe CP. enuclea- 
ta), von der Größe einer Schlehe, fäuerlid, am Samen nur 
mit holzigen Fäden umzogen; 5) die Brünelle CP. Prig- 
nola, franz Perdrigon), mit großen, ovalen, gelblichen, 
Rellenweife rothen Früchten, die ein glängendgelbes, trofneg, 
aber füßes, wolſchmekendes Fleifch haben. Die ausgekern⸗ 
ten und oft enthäuteten Früchte lieferte zuerft Brignoles in 
Sranfreih in Schachteln oder Käftchen gepaft in Handel, 
und daher rührt der Name, den man aber jezt auch andern, 
auf eben diefe Art behandelten Pflaumen beilegt cf. Brünels 
Im). Die frifhen Pflaumen find von fäuerlichem, mehr und 
weniger füßen, ſchleimigen Gefchmaf, die getrofneten ſchwarz⸗ 
blau, oft beinahe dunfelbraunfhwarz oder röthlichſchwarz, 
angleih und oft auch mit einem weißen Mehl überzogen, 





*) Diefe wird in, Franfreich häufig mit und ohne Kern in Zufer einge: 
macht und in Schachteln verfandt. 
Leuchs Waren Lexikon. ar Bd, 8 
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das aus herausfriftallifirten Zufertheilen befteht (weiße Pflau- 
men). Mit dem Alter werden: auch die fchwarzen Pflaumen 
weiß, doch bewirft man diefen weißen Anflug auch Fünftlich, 
indem man die Pflaumen langſam und bei gelinder Wärme 
trofnet. *) Durch rafches Erhizen kann man ihn verfchwins 
den machen. Langſam getrofnete find überhaupt füßer, als 
fehnell getrofnete, aber weniger haltbar. Ueberhaupt ift es 
gut, die Früchte vor dem Trofnen etwas nadhreifen (welken) 
zu laffen. Auch die bereits gerrofneten fann man, wenn man 
fie angefeuchtet, kurze Zeit gähren läßt, verbeffern, muß fie 
dann aber wieder gut trofnen oder bald verbrauchen. ””) Beim 
Einfauf der Pflaumen hat man darauf zu fehen, daß fie füß, 
nicht wurmſtichig, nicht zu flarf getroknet (verbrannt), nicht 
zu Hein und nicht zu feucht find. 


In Deutfhland werden faft überall Pflaumen gebaut und theils 
frifch verfpeist, theild getröfnet. Bedeutenden Handel mit getrofneten 
betreibt Franken (Mürzburg, Bamberg, Nürnberg, theild Main: und 
Rheinabwarts, theild nad Morddeutfchland), Mähren, der bair. 
Wald und Thüringen. Ungarn verfendet viel getrofnete Pflau 


+) Sm Tours verfährt man dabei alfo: Man wählt die ſchönſten St. 
Katharina: Pflaumen (die andern werden wie gewöhnlich getrofnet und 
heißen dan pruneaux rouges), fezt fie auf Hürden einige Tage 
der Sonne aus, bid fie fo weich wie Mispein werden, und bringt fie 
danı 24 Stunden in einen lauwarm geheisten Dfen, deffen Thüre 
genau verfchloffen ift; nimmt fie dann heraus, heizt den Ofen um ı} 
ftärfer,, dringt die Hürden, mir denen man Peine Veränderung vorge: 
nommen hat, wicder hinein, nimmt fie am folgenden Tag heraus, 
wendet die Pflaumen, indem man die Hürden gelinde fhüttelt, und 
bringt die Hürden neuerdings auf 24 Stunden in den wieder um } 
heißer gemachten Ofen. Sie find dann halbtrofen, werden zwiſchen 
dem Daumen und Zeigfinger ekig gedrüft, neuerdings auf die Hürden 
gelegt, und in den Dfen gebracht, der dismal die Hize eines Bafofend 
unmittelbar nad dem Brodbafen haben, und genau mit Lehm oder 
Gras) verfchlofen fein muß. Man lapt fie eine Stunde darin, nimmt 
fie heraus, ftellt in den Ofen ein Gefäß mit Waſſer, verſchließt ihn 
und bringt nach 2 Stunden, wo dad Waffer fo warm ift, daß man 
den Finger nicht darin leiden Pann, die Hürden wieder hinein, ver: 
fhließt den Ofen gut, und läßt fie 24 Stunden darin. 

*x) Man fehe Leuchd Lehre der Aufbewahrung €. 29. 
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men und Pflaumenmus über Fiume und nah Polen. Slavonien 
hat ganze Wälder von Pflaumendbaumen. Deftreich verfandte von 
1809-1811 jährlih 1752 Ztn. Zwetfchgenfulze. Die türk. Provinzen 
am ſchwarzen Meere verfenden viel bid zur Dife eines Teiged einge: 
kochtes Pflaumenmusd unter den Namen Veftil. Frankreich lie— 
fert fehr viel getrofnete Pflaumen in Handel und verfendet bedeutende 
Mengen nady England, Holland, Deutfchland und dem Norden. Sn 
Nordfrankreich erzeugt die Gegend von Tours, im Umkreis von 20 
Stunden *) am meiften; nächſtdem Meg. In Südfrankreich Agen, 
Antibes, Bordeaur, Marfeille und Toulon. Mam baut viele 
ausgezeichnet gute Arten. Die, von welchen die Früchte vornämlich 
getrofnet in Handel gebracht werden, find: Le gros Damas de Tours: 
Frucht mittelgroß, Tanglich. dunkelviolet, das Fleifch weiß, feft und fein, 
füß, die Haut nicht ablösbar. Meift um die Mitte des Juli; — La 
Sainte-Catherine: mittelgrog, langlich, gelb, füß, fehr gut. Reift im 
Sept. und Oct. Wird vorzügli um Tours gezogen. L’Imperiale 
violette: groß, oval, hellviolet, feit, füß. Neift um die Mitte des 
Augufts; — L’Imperatrice violette: mittelgroß, Tänglich, violett, 
feft, wolſchmekend, ind Gelbe und Grüne fallend. Reift zu Anfang 
des Gept.; — La Diapree rouge, la Roche-Carbon: miittelgroß, 
langlich, kirſchroth, feft, ſaftig, ſuß. Reift zu Anfang des Sept.; — 
La Reine-Claude: groß, ſphäriſch, feinhäutig, grün, grau und rot. 
geflekt, das Fleiſch gelblichgrün, fehr fein, fehr wolſchmekend, zergchend, 
füß. Reift im Muguft, und fiefert gute, aber diffleifhige Zwetſchgen. 
Sie überzieht ſich mit einem weißen Mehl, und wird daher um Tours 
ju den pruncaux rouges (©. 114) genommen; — L’Isle verte: 
groß, fehr länglih. Reift Anfangs Sept.; — La prune de Brig- 
noles: **) Dühamel verwechfelte diefe mit der perdrigon blanc; 
fie hat aber eine arößere Frucht, eine weniger zähe Haut und Fein grüne 
lichgelbes, fondern gelbes Fleifh. In Südfrankreich reift fie im Aus 
guft; — La prune d’Agen: Dis ift die Dattelpflaume, die man im 
Departement ded Lot und der Garonne gewöhnlich prune d’Ente 
oder prune de robe de sergent, und im Handel prune d’Agen 


*) Die Ortfchaften, in deren Gegend fie vornämlich erzeugt werden, find: 
Chinon, l'ile Bouchard, Preuilly, Richelieu, St. Maure, La 
Haye und Chatellerault (leztere Stadt macht faft fo viel ald Tours). 

**) Mady der Stadt Brignoles (Dep. ded Var) genannt, welche fehr 
viele Zwetichgen verfendet. Indeſſen liefern auch mehrere Orte des 
Dep. der Niederalpen Pflaumen, die unter dem Namen prunes de 
Brignoles verfauft werden. 


8 * 
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nennt. Sie ift weit füßer, ald die von Tourd; — La prune de 
Bordeaux ou de Jerusalem: fehr gut; — Le Couetsche (Zwetſch⸗ 
ge): Es ift dis die Art, die in Deutſchland vornämlic gebaut wird. 
In Frankreich ift fie feltener. Die Frucht ift langlich, zu beiden Geis 
ten etwas abgepfattet, ungleich, das eine Ende, und zwar dad, wo der 
Kern anhängt, aufgeblafen und mit einer länglihen Furche bezeichnet, 
deren Lippen ungleich; find, das andere fait glatt, violett, mit blauem 
Anflug : Steub überzogen, das Fleiſch feit, grünlich, füßlich, der Kern 
ſehr flach. Reift zu Ende ded Auguſts und zu Anfang des Sept.; — 
Prunes de St, Julien; petites prunes de Damas: Steine Sorten, 
die auch getrofnet, aber blos im Lande verbraucht werden. Man nennt 
fie oft auch pruneaux noirs, erntet fie vor ber Keife und trofnet 
fie abwechfelnd im Ofen und an der Sonne. Bordeaur verfendet 
befonderd Prunes d’Ente *) in Kiften; — feltener Prune Roi, 
die einen feinern Geſchmak hat. Prunes de choix heißt eine auser: 
fefene Sorte. Prunes communes oder Pruneaux eine geringere, 
minder füße und minder haltbare Sorte, die in Fäffer gepaft wird. 
in gewöhnfichen Jahren werden für 2 Mill. Franken dafür an die 
Landleute (vornämlich aus den Departementen des Lot und der Ga 
ronne **) und ded Tarn) bezalt. Marfeille verfendet die Pflaus 
men gewöhnlich in großen Kiften, die 50 bis 60 Kil. halten. Man 
rechnet für die Kifte nur 1 Franken, gibt aber nur 8 Ki. Tara, wäh: 
rend fie wenigftend 12 Kil. wiegt. Oft find fie auch in den Kiften in 
Heinen Shadteln, die !—1 Kil. halten, und zwar nicht berechnet, 
aber mit ald Ware gewogen werden. Pruncaux fleuris nennt man 
hier die mit weißem Ueberzug verfehenen. In der Provenze hat man 
auch unter dem. Namen Castellanes eine gute Sorte getrofneter 
Pflaumen, die aus der rouge Perdrigeon zubereitet werden. Man 
taucht diefe vor dem Trofnen in fiedendes Waffer, und pakt fie nad 
demfelden in Schachteln von weißem Holz. — Digne liefert viel 
Piftolenpflaumen, gefhält, an Weidenruthen in der Sonne getrofnet, in 
Schachteln, die einen Kupferftid) mit dem Wappen der Stadt Brigno- 





*) Man fehreibt gewöhnlich Prunes d’Antes oder Dantes; dis if un: 
richtig, da der Name gepfropfte Pflaumen, Prunes d’ente bedeutet. 
*) Dad Departement des Lot und der Garonne verbraucht jährlich 0000 
Zentner Pflaumen dente und führt 20,000 Zentner aus. Der Preis 
ift 20 Fr. der Zentner. Don geringen Pflaumen werden 20,000 
Zentner verzehrt und 89,000 Zentner ausgeführt. Der Preis ift 
7$r. der Zentner (Petit Guide du Commerce de l’epicerie 
p. 295. Paris 1823.) 
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les haben, in Handel, ferner gefchjälte und ungefchälte. 1825 Eofteten 
in Hamburg die 100 & Pflaumen deutfche 74—10, (1836 12—15 fl.) 
franz. 84 Marf, Gathar. dad W 2 fl.; in Frankfurt a. M. die 
100.% 53—64 fl.; — in Nürnberg die 100 ® alte 6, neue 8 bis 
9fl.,; — in Paris v. Anted in Kiften die 100 Kil. 30—35 Fr. 
Pilaumenbaumbols. (Atlasholzy. Das Holz des 
gemeinen Pflaumenbaums. Es ift hart, dicht, röthlich oder 
braunröthlich, geadert, wird durch Beflreichen mit Kalktwafs 
fer tiefer gefärbt, und von den Tiſchlern zu srogelegien Ars 
beiten gebraucht. 


Blaumengummi. Ein aus der Ninde- des Pflaus 
menbaumes audfließendes Gummi. Es it füßlich, dunfel 
gelb, zuweilen auch bräunlih, und überhaupt im Aenßern 
den geringen Sorten des arabifchen Gummis- ähnlich, aber 
nur zu 4 in Waffer auflöslih. Nach John emthält es in 
100: 124 auflösliches Gummi und 874 Th. unauflögliche 
Körper (Prunin ꝛc.). Das unauflösliche läßt fich durch 
Kochen mit Schwefelfäure in auflösliches verwandeln. Man 
fammelt es fowohl in Frankreich, als in mehrern Gegenden 
Deutfchlands und verfälfcht häufig die beffern Sorten Gums 
mi damit. 


Bhosphor. Ein gelblichweißer, durchfcheinender fett 
glänzender, Fnoblauchartig riechender, ſcharf und widerlich 
fchmefender, im Dunkeln leuchtender, fchon bei gelindem Reis 
ben zwifchen Papier ſich entzündender Körper, von ber des 
figkeit des Wachſes. Man bereitet ihn aus Menfchenharn 
oder Knochen und andern Phosphorſäure haltigen Körpern *) 
bewahrt ihn am beftsn in gläfernen Gefäßen mit Waffer 
übergoffen, und benuzt ihn zu Feuerzeugen, felten als Arz» 
nei. Im einiger Menge wirft er giftig. Meift fommt er 
in dünne Stängeldhen geformt vor. 

1825 Foftete dad ® 18 fl, 1836 in Nürnberg 10 fl. _ 


*) Leuchs Polytechniſche Zeitung 1835. ©. 99. 
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Vhosphorsäure (Acidum phosphoricum), Eine in 
weißen Floken oder ald glafige Maffe vorfommende, aus 
an’an Pheogpher und 5556 Sauerftoff befiehende Gäure. 
Sie ift geruchlos, ſchmekt ſtark angenehm fauer, zerfliegt an 
der Luft, tildet mit 209 Waffer gin nicht fehr hartes, zähes, 
farbloſes, durchfichtiges Glas (Phosphorglas), das in 
der Wärme zu einer frumähnlichen Flüffigfeit fchmelzt, in 
der Rothglühhize ohne Rüfftand verdampft; mit Waffer eine 
faure waſſerhelle, bei wenig MWaffergebalt firupähnliche Flüfe 
figfeit. Man bereitet fie theils durch Verbrennung des Phos— 
phors, theils durch Zerfezung der phosphorfauren Salze 
(Polytechn. Ztg. 1830. ©. 195.). 1835 foftete in Nürnberg 
dag  fonzentrirte 34 fl., glaciele 10 fl. 

Bhosphorsaurrs Natron. (Phosphorfaure Soda, 
Sal mirabile perlatum). Ein weißes aus Phosphorfäure und 
Natron beftehendes Salz, ohne Ueberfhuß der Säure. Es 
friftallifirt in gefchobenen vierfeitigen Säulen, ſchmekt anges 
nehm, ſchwach falzig und wird feit Furzem ald Schmelzmit⸗ 
tel, zur Verfertigung des Spiegelglafes, beim Färben ıc. 
gebraucht. 

1325 Poftete -der Zentner in Wien 200 fl. C. M.; in Schöne 
det dad 8 17 Gr., 1836 in Nürnberg Soda phosphorat. 2fl. 

Bichurimsbohne, f. Pechurimbohne. 

Nikelgrün. Cine aus Kupferorid und Kalferde bes 
reitete grüne Anftreichfarbe. Der Zentner koſtet 60—90 fl. 

Pilae marinae. Meerbälle, Seebälle. Die ballen- 
artig verflochtenen Wurzelfafern des auf dem Grunde bes 
Meeres mwachfenden Wafferriemend (Zostera marina). Gie 
find heilgelbbraun, von ſchwach falzigem Geſchmak und dem 
Geruch des Meerwaffere. Ehedem gebraudte man fie ver 
kolt gegen Kröpfe. 1835 Foftete der Zt. in Nürnberg 30 fl. 

Pilchard cengl.). Gin dem Hering fehr ähnlicher 
Fifh, der an den Küften von Cornwallig,- gegen Ende des 
Zuli bis zur Mitte des Detoberd in großer Menge gefans 
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gen, eingefalzen, und in DOrhoften (zu 2400-3000 Stüf) 
verfandt wird. Das meifte geht nach Stalien, wo man die 
Pilhards Salache, Sarache und Cospettoni nennt; etwas 
auch nach der Türfet, nach den griechifchen Snfeln und nach 
Weftindien. Pilchard oil nennt man den aus diefen Fifchen 
gefochten Thran. 

Billen. In runde Kügelchen geformte Arzneimifchnns 
gen. Früher vergoldete oder verfilberte man fie gewöhnlich, 
was indeffen jezt in den meiften Ländern unterfagt ift. Auch 
ift der Handel damit, der ehedem von Nürnberg, Augsburg ıc. 
betrieben wurde ,. fehr befchränft, da in den meiften Ländern 
blos Apothefern der Verkauf und die Verfertigung derfelben 
geftattet it. Im England dagegen wird noch viel mit ihnen 
gehandelt. Pillenmafhinen nennt man hölzerne oder 
meffingene gefurchtete Tafeln, mit dergleichen Walzen, auf 
denen man die Pillen formt. Nürnberg liefert hölzerne 
und meffinge zu 3--8 fl. das Stüf. 

Pillows (engl.). Nach Art des Bardyentd gemebte 
Zeuge; Kette Reinengarn, Einſchuß Baummwollengarn. Bis 
ber: Pillowd nennt man die gerauheten. 

Biment. Nelkenpfeffer, indianifcher Pfeffer. Neue 
Würze; A la Mode oder englifhes Gewürz; Semen Amoni; 
in England AN-Gewürz (All Spice). Die beerenartige Frucht 
des pfefferartigen Mirten « oder Pimentbauns 
(Myrtus Pimenta), der in Weftindien wächſt. Sie wird vor 
der völligen Reife grün vom Baum genommen und an der 
Sonne getrofnet (6—8 Tage). Im Handel unterfheidet man 
drei Arten, den JZamaifasPiment, den gefrönten Pils 
ment und den fpanifchen oder Tabadco»Piment. Der 
Jamaika-Piment, Cfranzöfifdy Poivre girofle fin, Piment 
de Tabago; engliſch All-spice) fommt am häuftgften im Han⸗ 
del vor. Er bat die Größe einer Wachholderbeere, ift rund, 
mattbraun, ins roftfarbige fpielend, runzlich, bald wit, bald 
ohne Stiel, mehrentheild noch mit dem vertrokneten viertheis' 
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ligen Blütenfeldy verfchen, Caufferbein ift eine vertiefte Narbe 
zu bemerfen), und enthält unter der bifhäutigen faft holzigen 
Scale zwei mit einem olivenbraunen Häutchen umgebene 
Kerne, die an der Geite mo fie einander berühren, glänzend 
fhwarzroth find. Scale und Kern haben einen brennend 
gewürzhaften Gefchmaf, der aus dem des Zimmt-, der Ge- 
würznelfen und Musfatnüffe zufammengefezt fcheint, und ent- 
halten ein wolriechendes flüchtiged Del. Ge Heiner die Bees 
ren find, um fo gewürzhafter und beffer find fi. Er wird 
theild durch die Engländer in Fäffern von 6 engl. Zentnern 
(370 Kil.), theild durch die Amerifaner in grauen Säken 
von feinen oder Baſt zu 40—70 Kil nadı Europa gebracht. — 
Der gefrönte Piment (franz. Piment couronne, ober 
Malaguette) hat die Größe einer Erbfe, dünne, gleichförmige, 
fanft anzufühlende Scale, Faftanienbraune Farbe, fcharfen, 
reigenden Geſchmak, durchdringenden, gemwürznelfenartigen 
Geruch und fizt durch einen Fronenartigen Stiel auf. Die 
zwei Samen find fhwarz und durch ein Häutchen abgefon- 
dert. Er fommt aus. dem franz. Weftindien, jedody felten, 
nadı Europa. Gewöhnlich in Fäffern von 80 Kil. Der 
fpanifhe Piment (Piment da tabasco; poivre giroflee 
de tabasco), gleicht dem gewöhnlichen, ift aber größer, min- 
der wolriechend, von fcharfen, etwas rohen und nicht fo 
gewürzhaftem Gefhmaf, hat difere Schalen, und größere 
Samenförner, die ein heilgrünes Häuthen umgibt. Er ift 
in Baumbaftfäfen von 80-120 Kil. Zum Theil fommt 
feine mindere Güte daher, weil er überreif eingeerntet wird. 
Man gebraucht den Piment als Gewürz unter Speifen. In 
England und Syrien zieht man ihn dem Pfeffer vor In 
Holland wird er geftoßen ald Gemwürznelfenpulver verkauft. 
Auf Jamaika werden alle Theile des Pimentbaums als Ges 
würz benuzt. 
Barbados, Cuba, Jamaika (feit 1668 durd Einwohner won 
: Barbados ; 1801 ‚führte cd 7793 Sake und 591 Faß ans) Tabago 
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u. a. weftindiihe Inſeln, liefern den Jamaika-Piment. Jamaika 
führt jährlich 2 Mil. & aus. in einziger Baum gibt, oft 150 & 
grünen oder 100 & trofnen Piment; doch fallt nur alle fuuf Jahre 
die Ernte gut aus. Das fpanifhe Südamerika liefirt viel ſpa— 
nifhen Piment. Seit kurzen fommt auch welder aus Brafilien. 
Hamburg erhielt 1821 65,000 % engl.; 1822 350,000 $b engl. und 
35,000 $ fpanifchen; 1823 340 Faß und 5627 Safe; 1824 167 Faß 
und 699 Säke. England (ohne Irland) erhielt von 1822—1924 
jährlich für 59,722 Pfd. ©t.; 1828 17,000; 1829 27,000 Säfe. 1829 
erhielt England 3, Mil. Pfund, faft blos aus Jamaika, wovon 350,000 
Pfund im Inland verbraucht wurden. Nah der Levante geht viel 
von England und Franfreih. Man bezahlt dort den Pleinen doppelt 
fo theuer ald den großen. In Hamburg Foftete im Aug. 1825 das 
Pfund engl. 105—103, (1836 nur A5—5}) ſpan. 8} Sch. (1836 Al). 
In Amfterdam die 50 Pfund Jamaika 55, ſpan. — fl.; in Würn 
berg engl. 72-74, fpan. 64, brafil. — fl.; in Trieft engl. 53, 
ſpan. 49 fl. C. M.-(1836 25), in Paris Tabage 2.20 — 290: Ja: 
maifa 3.45 bis 3.50. 
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Pimpinella, Radix. Die Wurzel der an trokenen 
Stellen wachfenden gemeinen Bibernelle (Pimpinella Saxi- 
fraga). Sie ift lang, fpindelförmig, etwas -faferig, oben 
fingerdif, fpannenlang, außen bräunlich, getrofnet gelbgrün, 
tunzlih, innen weiß, mit harzigen Punften und holzigem 
Kerne, frifch. von bofartigem, Niefen erregenden Geruch, und 
bitterfih feharf brennenden Geſchmak. Sie wird im März 
und April gegraben, ſchnell getrofnet, und gut verfchloffen 
aufbewahrt, da fie fonft ihre wirffamen Theile bald verliert. 
Man gebraucht fie in den Apothefen, fo wie um den‘ Brannt- 
wein blau zu färben. Früher wurden auch die Blätter und 
der Same benuzt. Unter dem Namen Radix Pimpinella mi- 
noris, s. bortensis, s. rubrae, s. italica gebrauchte man fonft 
auch die Wurzel der gemeinen Becherblume (Poterium San- 
guisorba). Unter Rad. Pimpinella nigrae die Wurzel der 
großen weißen Bibernell (Pimpinella magna), welche lang, 
fingerdif, at der Spize äftig, auffen beinah ſchwarz, innen 
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bläulich if, angenehm gemwürzhaft riecht und ſcharf, erwärs 
mend gewürzhaft jchmeft. 1835 Fofteten in Nürnberg bie 
100 % Rad. Pimpinella alba 11 fl. 

Bimstein, f. Bimsftein. 

»Binang, ſ. Arekanuß. 

Vinas, ſ. Baumwollenzeug. 

Vinei Talg. Ein wachsartiges Fett, das in Oſtin⸗ 
bien aus ben Früchten von Vateria indica gewonnen wird. 
Es ift weiß oder gelb, fehr feſt, fchmilzt bei 974° F. und 
foftet in Mangolore nur 8 Kreuzer das engl. Pfund. 

Pinna marina, f. Stefmufdel. 

PBinchinat. Cine Art wollener Droguet. 

Pinien. (Pignolen, Nuces Pinae). Die Kerne der 
in Krain, Stalien, Südfrankreich und Spanien wacfenden 
Pinienfihte (Pinus Pinea). Sie liegen in einer fehr harten 
und difen Schale, find länglich, flach, an einem Ende breis 
ter, weiß, etwa 4 Zoll lang, mit einem dünnen braunen 
Häutchen überzogen, von fäuerlich füßem mandelartigen Ges 
fhmaf, der aber mit der Zeit in einen ranzigen fehr unans 
genehmen übergeht. Man gebraucht fie wie Mandeln unter 
Bakwerke, und benuzte fie früher auch in den Apotheken. 
1825 koſtete der Zentner in Trieſt 30 fl. 

Pinschbak. Eine goldähntihe Metallmiſchung. Es 
befieht aus ı Zinf und 4—7 Kupfer. 

Binsel. Werkzeuge zum Malen oder Tünchen, welche 
aus mehr und weniger gleich langen zufammengebundenen 
und an einem Ende an einen Stiel befeftigten Haaren oder 
Borften beftchen. Man unterfcheidet nach dem Gebraud: 
Tüncerpinfel, Malerpinfel, Barbierpinfel, An 
fhießpinfel Cfür Vergolder); nach der Natur des Stiels: 
Kluppenpinfel (mit hölzernen Stielen) und Kiel» oder 
‚Pofenpinfel (bei denen die Haare in Federfiele einbefe 
figet find); nach der Natur des Pinfels feld: Borften- 
vinfel (von Schweinsborften); Haarpinfel (von Haaren) 
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und diefe wieder, in Fifchpinfel (von Iltis- oder Fifch- 
otterhaaren), gewöhnlihe Haars oder TZufchpinfel (von 
Eihhörnchen» oder Fehhaaren), Dachspinſel (von Dachs⸗ 
baaren), Geis» oder Kizelpinfel (von jungen Ziegen: 
haaren) ꝛc. . 

Bei den in Holz gefaßten Pinfeln, find bie in Büſchel⸗ 
hen gebundenen Borften, entweder in gefpaltetes Holz eins 
gefügt, und dieſes ift auffen mit Faden ummunden; ober fie 
umgeben den Stiel und find an demfelben angebunden und 
auffen mit Harz oder Firniß überzogen. Bei den in Kiele 
gebundenen, werden die Haare zuerft in Büfcheldyen gebuns 
den, dann in den angefeuchteten Federfiel fo weit ald nö» 
thig gefteft, und durch Umbinden in diefen befeftigt. Die 
Güte und Gleichartigkeit des Haars, und die Feftigfeit des 
Einbindens entfcheiden über die Güte der Pinfel. 

Ehedem Tieferte Benedig die beften Pinfel und trieb einen be 
deutenden Handel damit; fpäter Lyon, Münden, Nürnberg Re 
gensburg, Augsburg. Die Münchner Pinfel wurden bis. in 
die neuefte Zeit. für die beften in Deutichland gehalten. Die dortigen 
Fabriken liefern zu verfchiedenen Preifen (von 18 fr. bie 48 fl. das 
Digend): Fifehpinfel in einfachen Kielen von Nr. { bis Nr. 7, 
ertrafeine langgeſpizte Nr. 1 bi8 Nr. 6; in doppelten Kiefen Nr. 1 
bis Nr. 5; in rumdem Bledy gefaßte; in Holz gebundene, Haarpin 
fel in denfelben Sorten; elaftifhe und einfahe, in Schwanen- und 
in doppelten Kielen; Geispinfel in denfelben Sorten; Dadspim: 
fel in Blech gefaßt, in Holz gebunden; feine Borftenpinfel Nr. 1 bis 
Nr.14 und nod größer; breite Lakierpinſel (Dachs- Fiſch-, Haar;, 
Geid-Borften); breite Haarkluppen zum Vergolden; Ingenieur: 
Pinfel; Schleppinfel. j 

Nürnberg liefert diefelden Sorten, jedoch audy geringere und 
leztere bedeutend billiger (A Fr. bis mehrere Gulden das Duzend). Die 
Haars und Fifhpinfel werden nad ihrer Größe mit Nummern, 
die Lvoner Ziegenhaarpinfel, die auch fehr gut gemacht werden, 
mit Buchftaben (A bis Z) bezeichnet. Gritere verfauft man nach dem 
Duzend, oder nach Briefen von 10 Duzend. Wien erhielt 1784 die erfte 
Pinfelfabrif, und hat jezt A Pinfelmaher. In Holland liefert Am: 
ferdam fehr gute Malerpinfel und macht davon Berfendungen nad) 
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Frankreich, England ıc. : Die Preife find 6 bid 20 Stüber das Duzend. 
Zu Pinfeln für die Maffermalerei nimmt man die Haare von Eid; 
hornſchwaänzchen; befonders die fihirifchen. 

Piper (lat.), ber Pfeffer. 

Biquee, f. unter Wollenzeugen, 

Pistagien. Der Kern des in Perfien, Arabien, Egip- 
ten, Sirien und Oftindien wachfenden, im füdlichen Europa 
aber angepflanzten Piftazienbaums (Pistacia vers). Gie ha- 
ben die Größe und Geftalt der Hafelnüffe, und einen dünnen 
lederartigen Ueberzug, unter dem fich eine bife, weiße hol 
zige Schale befindet, die einen blaßgrünen, mit einem röths 
lichen Häutchen befleideten Kern enthält, welcher auf ber 
einen Seite erhaben, auf der andern eingedrüft, und mit 
einer herablaufenden Rippe verfehen ift. Er fchmeft _anges 
‚nehm, fett, füß, fehr Tieblih und mandelartig, fommt von 
der harten Schale befreit in Handel vor, und wird wie die 
Mandeln gebraucht. Das aus ihnen gepreßte Del ift noch 
füßer ald Mandelöl. Die Ievantifchen find größer als die 
fizilianifhen, dieſe größer und beffer als die neapo- 
litaniſchen und tosfanifhen, welche Ieztere daher blos 
im Lande verzehrt werben. Man muß fie an fühlen Orten 
aufbewahren und oft fleben laffen, da fie leicht ranzig und 
von Würmern heimgefucht werden. 

Sizilien führt viele Piſtazien aus, befonders über rise, Ca: 
tanea und Sirakus. Marfeille erhält fie theild daher, theils 
von Aleppo, Egipten, der Barbarei, und einigen Gegenden der 
Provenze. Die auffer Schalen find doppelt fo theuer, als die in 


Schalen, und werden gewöhnlid in ovalen Schachteln verfandt. Auch 
Spanien liefert welche. 


Platilles, f. Leinen. 

Platina. Ein ftahlgraues, ine Silberweiße überge: 
heudes, jedoch an Glanz dem Silber nicht gleihfommendeg, 
fehr dichtes, an Schwere alle Metalle übertreffendes (es ift 
swanzigmal fchwerer ald Wafjer), äußerft fchwer fdhmelzba- 
res, dem Roften nicht unterworfeneg ‚Metal. Es ift härter 
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ald Kupfer, weicher ald Eifen, zu bem feinften Drath zichs 
bar, und überhaupt nad Gold und Silber das dehnbarfte 
Metal. Man findet es in Körnern mit Palladium gemengt 
in Brafilien und am Ural, in Körnern mit 11 Metallen vers 
einigt in Peru und andern Theilen Südamerifas und mit 
Eilber, Kupfer, Antimon, Blei, Eifen, Schwefel vereinige 
in den Silbererzen von Quadaleanal in Spanien. Bon dies 
fen fremden Beimifchungen wird ed durch mehrere Arbeiten 
befreit und dann in Stüfen, oder zu Blech gefchlagen, oder 
ald Drath in Handel gebracht. Nach Europa kommt ed aber 
gewöhnlich roh, in Fleinen lichtgrauen Körnern, mit platten 
und glatten Flächen. Man fchäzt ed befonders zu chemifchen 
Geräthfchaften, *) da es die ſtärkſte Hize verträgt und durch 
Säuren (Salpeterfalzfäure ausgenommen) nicht angegriffen 
wird, ferner zu Schmuffachen (Ketten, Uhrgehäufen, Bijous 
teriewaren), die zwar nicht fo fchön als die filbernen find, 
aber durch ſchweflige Ausdünftungen und. durch Roſt nicht 
leiden, zur Verfilberung auf Porzellan, Email, zu Zündfer 
nen und Batteriefutter auf Feuergewehre ꝛc. Vom Pallas 
dium kann man c8 leicht unterfcheiden, ba jodhaltiger Weins 
geift, der über einem Licht verdunftet wird, auf diefem einen 
ihwarzen Flefen hervorbringt, der durch Wafıhen nicht weg- 
zubringen ift, auf Platina aber feinen. inen ähnlichen 
macht ſalzſaures Kupfer auf Silber, nicht aber auf Paladium. 
Das Platina ift ſeit 1750 befannt. Die Spanier hatten fruher den 
Handel mit Platina bei Todesftrafe verboten. **) Alles in Amerika 
gefundene mußte an die Regierung abgeliefert werden, die es, wie 
man fagte, ind Meer werfen ließ. Man findet es zugleich mit Gold, 
befondersd bei Chako am Magdalenenfluß, wo im Durchfchnitt ſtets 

10 Theile Gold auf einen Theil Platina gefunden werden (MBerfündis 


*) Ueber die Art es zu verarbeiten, fehe man Leuchs Handbuch für 
Fabrik. IV. ©. 3. 

**) Megen diefen Schwierigkeiten war es fehr theuer. 1802 Panıen in 
Jamaika 300 F, die dorthin geſchwärzt wurden, das % zu 40 Piaiter 
zu ftehen. 
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ger 1807. ©. 125). Seit kurzem fiefern auch die Goldwäfchereien 
am Ural viel Platina (1830 für 1,209,600 Rubel) und in Peters- 
burg murde daher 1825 der Preis deöfelben von 5 Rudel auf 3 Rubel 
der Solotnik herabgefest. (Hd. Ztg. 1825. ©. 512.) — 1833 ge- 
wann man in Rußland 119 Pud 14 6. Breant in Paris reinigte 
fürzlih 6000 Kil., die 900 Gramm Palladium gaben. Bon Tezterm 
tam der Gramm auf 19 $r., alfo ſechsmal höher ald Gold zu ftehen. 
Rohes Platina Poftete 1819 in London 27—4: Schilling die Unze, 
in Paris 5 bi 6 Ir.; in Wien 35, gereinigted 64 fl. €. M. Ehe- 
mifche Geräthfchaften von Platina Fofteten bei Janety in Parid 18 Fr. 
die Unze. Die Vitriolölfabrif zu Nugdorf hat einen Apparat zum 
Eindunften der Schwefelfäure von ihm, der 77 Mark 5 Ungen, 6 Quent 
franz. Gewicht hat, aus einem Stük Platina gefhmiedet, 24 Zoll breit, 
18 Zoll hoch ift und 3955 fl. C. M. Foftete, 

Ylatinzündlampen, f. unter Feuerzeuge. 

Plattinding. Fine aus einer Mifhung von Stärf- 
mehl, Kreide, Smalte und Jndig bereitete blaue Anſtreich⸗ 
farbe. Sie ift vornämlich in Holland in Gebrauch und Fo, 
ftete ıg2n 30—34 fl. die 50 hol. F. 

Blatinschwämme. 

Blattirte Waren. DVerfilberte und vergolbete Me, 
tallwaren. Anfänglic; wurden fie in Birmingham und Schef- 
field in befonderer Güte gemacht, jezt in Deutfchland, Frank; 
reich, das 1832 für 24 Mil. Fr. ausführte, eben fo gut. 

Plüsch. Dies fammtartiges Zeug, glatt, gemufterr, 
geftreift, geblumt, gepreßt Cgauffrirt), gedruft. Man har 
feidenen, fameelhaarnen, halbleinenen, halbhaarnen und ge- 
braucht ihn vornämlid zu Kiffen» und Stuhlüberzügen, zum 
Ausfchlagen der Kutjchen. 

Plumbago, Graphit. 

Plumbum, Blei. 

- Pokholz, ſ. Guajakholz. 

Volei. CHerba Pulegii). Dad Kraut der in Deutfch- 
land ıc. an feuchten Orten wachfenden Poleimünze (Mentha 
Pulegium). Es hat einen kriechenden, rafenförmigen, äfti- 
gen, feinhaarigen, 3—ı Fuß langen Stengel, Eleine, gegen- 
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überftehende, Furzgeflielte, -eiförmige, flumpfe, etwas ge» 
ferbte, nervige, herabhängende, meiften“ glatte und glänzen» 
de Blätter, blaßblaue, quirlförmige Blüten, riecht durchdrin⸗ 
gend ftarf, nicht ganz angenehm und fchmeft erhizend, beif 
fend, hintennady kühlend. Man benuzt ed. in den Apothefen, 
bin und wieder auch ale Gewürze. Durch Deftillation er 
hält man aus dem Kraut ein flüchtiged Del (Oleum Menthae 
Pulegii). 1836 foftete bad & Kraut 12 fr., Del ı8 fl. 

Bolemitt. Glaͤttes Conzentzeug, ſ. Wollenzeuge. 

Volenta. Mit dieſem Namen bezeichnet man eine aus 
Kartoffeln gemachte Grüze, die beſonders unter Suppen vers 
wendet wird. \ 

Ternaur in- Paris lieferte fie zuerft im größern Handel. Jezt 
macht man fie an mehrern Orten. (Leuchs polytechn, Ztg. 1834. ©. 4. 
117 Vorfchriften zur Benuzung der Kartoffeln. Nürnberg 1835. ©. 64). 

Bolirroth. Gefhlämmter feiner Eolcothar, f. Brauns 

roth. 
Bolirschiefer. (Silbertripel). Ein gelblichweißer, 
manchmal gelbgrauer, fehr weicher, blättriger und feinerdiger 
Stein, ber zum Poliren und Puzen bed Silberd, der Edel- 
feine, Gläſer ıc. und zum Formen gebraudt wird. Man 
finder ihn am Kritfchelberg bei Bilin in Böhmen. 

»olirstein, f. Schleifitein. 

Boluchrestsalz, f. Seignettefalz. 

Polygala, f. Kreuzbiume. 

Polygonum, f. Knöterich. 

Polypodium, ſ. Engelfüß. 

Vomade. HSalbenartiged, wohlriechend gemachte 
Fett, zum Fetten des Haare und der Haut. Man bereite 
die Pomade gewöhnlich aus Schwein-, Hammel⸗, Rinder, 
Hirfche, Nehs oder Bärenfett, und gibt den feinften Sorten 
durch Blumen und Gewürze, mit denen man dad in dünne 
Tafeln gegoffene Fert fchichtet, den geringern durch flüchtige 
Dele, Wolgeruch. Zuweilen werden fie auch gefärbt: Die 
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Namen derfelben find fehr verfchieden und gewöhnlich fezt 
man den Namen des Riechſtoffes vor, dem fle ben Hauptge⸗ 
ruch verdanfen, 3. B. Rofenpomade, Refedenpomade, 
Nelfenpomade, Sasminpomade ıc* Meiftens kommt 
fie in: Heinen Töpfchen von Fayance oder Steingut in Handel. 
Rom lieferte früher die beiten Pomaden. Jezt Paris, Mai: 
land, Wien, Nürnberg, Berlin u. a. Städte. 

VBomeranze. (Orange; Aurantium.) Die Frucht der 
Pomeranzen » Gitrone (Citrus, Aurenlium), eined urs 
ſprünglich in Oftindien wachfenden, jezt auch in Südeuropa 
und Weftindien gepflanzten Baumd. Man hat fehr viele 
Spielarten derfelben, von denen einige den Eitronen nahe 
kommen. Doch unterfcheiden fie fich ſtets durch rundere Ges 
ftalt, mehr rothgelbe Farbe und den bittern Geſchmak der 
Schale Die Blüten riechen beffer, die Blätter find gewürze 
hafter, als die des Gitronenbaume. Die unreifen Pomerans 
zen find grün und haben einen durchdringend bittern, aber 
gewürzhaften und lieblichen Gefchmaf und angenehmen Ges 
ruch. Die reifen find göldgelb, und enthalten einen lieblich⸗ 
fauern, gewürzhaftsbitterlichen, einige Arten aber auch einen 
ganz bittern Saft. Man bringe ſie theild unreif, theild reif, 
feltner eingemacht in Handel, und unterfcheidet vornämlich 
bittere, faure und füße. Zu den Ieztern gehören die 
Apfelfinen cf. diefe).. Die erftern haben meiftend cine 
‚ungleiche, höferige Schale und einen ftarfen Geruch. Aran- 
eini nennt man in Stalien die Kleinen bittern unreifen Pos 
meranzgen. Die reifen, bittern, fauern Pomeranzen, 
die vorzugsweife in den Apothefen gebraucht werden, find 
kugelich, an beiden Enden etwas eingebrüft und mit einem 
Nabel verfehen, von der Größe einer Eitrone, mit bifer, 
frifch rorhgelber, getroknet ungleich dunkel ſchwärzlichgelber 
oder braungelber, innen mehr und weniger dik weißſchwammi⸗ 
ger Schale, haben ein gelbliches, füßliches, ſaͤuerlich⸗bitterſchme⸗ 
kendes Fleifch, das in 9—12 Fächer getheilt ift, und worin 
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18 ziemlich runde, etwas plattgedrüfte Samen liegen. Die 
fleinen grünen unreifen Pomeranzgenäpfel ober 
Guraffaoäpfel, find von der Größe einer Erbfe bis zu 
der einer Kirfche, frifch grün und herbe, getrofnet brauns 
grün ober fhwärzlichgrün, weni; runzlich, von angenehmen 
gewürzbaften Geruch, ähnlichem fehr birtern Gefchmaf, und 
großer Härte, daher fle fich drechſeln und poliren Taffen. 
Die blaßgrünen, gewöhnlich von felbft abgefallenen, find 
weniger werth. Die reifen Pomeranzen werden unter Spei⸗ 
fen, die Schalen ald Gewürz, der Saft zu Bifhof u. a. 
Getränfen benuzt. In den Südländern ift man einige Ars 
ten auch friſch. Die unreifen dienen zu Lifören, in Apothe⸗ 
fen ꝛc.; die Fleinen ſteinharten auch zu Rofenfränzen und 
Drechslerarbeiten. 

Aſien und einige Theile von Amerika liefern die beſten Pome— 
ranzen. Nach Europa kommen indeſſen vornämlich nur die in Spa 
nien, Portugal und Italien gebauten. Malta liefert ſehr gute. 
Man ſammelt ſie dort im Dez. und Januar. Im Genueſiſchen 
pakt man gewöhnlih 400, am Gardaſee 500-550, in Portugal 
und Malaga 1000 Stüf in die ganze und 500 Stük in die halbe 
Kifte. Hierüber, fo wie über die Aufbewahrung, Bezugsorte ıc. fehe 
man dad Nähere im Artikel Eitrone. Sn Hamburg Fofteten im 
Aug. 1825 die 100 % trofne Pomeranzen 13—16 Marf (1836: 12); 
in Trieft Sizil. Aranci 3—5, trofne Arancetti 8 fl. die 100 6; 
in Liffabon im Juli 1924 die Kifte.von 3—4A00 4800 Rees. 


Bomeranzenblätter und Bomeranzenblüte, (Fo- 
lıa et Flores Aurantiorum seu Naphae). Bom oben erwähns 
ten Baume. Die Blätter find lanzettförmig, langgefpizt, 
feft, zäh, glatt, oben lebhaft grün, glänzend, unten bleich, 
mattgrün, gegen das Richt gehalten viele Feine halbdurd)- 
fihtige Punkte zeigend, immergrün, zwifchen ben Fingern 
gerieben von lieblichem Geruch, von bitterlid»gewürzhaftem 
Geſchmak. Statt der Blüten fammelt man die länglichen, 
faftigen, weißen Blumenfronblätter, die frifch fehr angenehm 
durchdringend riechen, getrofner aber den Geruch größtens 
Leuchs Waren:Lerifon. 2r BD. 9 
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theils verlieren, daher man fie friſch zu Pomeranzenblütwaſ⸗ 
ſer oder Oel verwendet, oder ſie mit Kochſalz einſalzt. In 
Handel kommen fie gewöhnlich zugleich mit den ind Röth— 
liche fpielenden Gitronenblüten, oder mit den länglichen, 
milchweigen Apfelfinbläten, oder mit den ſchwächer und füge 
licher riehenden Pompelmusblüten vermifcht vor. 

Bomeranzenblütöl. (Meroliöl, Oleum Neroli.) Das 
aud der Blüte ded Pomeranzenbaums deftillirte flüchtige Del. 
Es ift rörhlichgelb, flüfig, leichter ald Waſſer von fehr liebs 
lihem Geruch, beffer und fünfmal theurer als das Pomes 
ranzenöl. 200 5 frifche Blüte geben nur ı Roth Del. 

Sn Marfeille Poftete 1824 dad  Neroliöl 100 Fr.; in Nimes 
1831 f. f. 225, fein 160, mittelfein 90, petitgrain 30 $r., in Nürn 
berg 1835 Pomeranzenblütwaffer (Aqua flor. naphae triplex 65 fl., 
Oleum neroli 31—64 fl. die Unze) 

Bomeranzenhol;. Das Holz des Pomeranzenbaumes; 
feſter und dauerhafter als das des Citronenbaums, dient zu 
ZTifchlerarbeiten. Graffe in Provence fendet viel nach Paris. 

Bomeranzenöl, (Oleum Aurantiorum.) Das aus 
den Pomeranzenfchalen meiftend durch Deitillation, feltner 
durch Auspreffen erhaltene Del. Es fteht den Neroliöl weit 
nad. Das aus den Euraffa Schalen ift gelb, dünnflüffig, 
von 0'888 Eigenfchwere, fezt in verfchloffenen Gefäßen kam— 
pherartige friftallinifche Klümpchen an, wird mit dem Alter 
dif und braun. Das Pomeranzenfchalenöl nennt man in 
Franfreid, auch Essence de Portugal. 

In Livorno koſtete 1824 das 70 Livres; in Marjeille Es- 
sence de Portugal dad W 11 $r., in Nürnberg 1836 Ol. au- 
rant, 54 fl. 


Bomeranzenschalen. Die getrofneten Schalen der 
reifen Pomeranzen. Man unterfcheibet fie nad ihrem Ge 
fhmaf in füße und bittere, und nach der Art, wie fie ab- 
gefhält find, in fange und viertelfchnittige (4). Eine 
befondere Art find die Curaſſaoſchalen, von einer vor 
nämlich auf der weſtindiſchen Infel Euraffao wachfenden 
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Abart des Pomeranzenbaums (Citrus Aurantium curassarien- 
sis). Sie find braungelb oder grünlichgelb, um die Hälfte 
größer, aber ungleich dünner, als die gewöhnlichen, enthal 
ten wenig Mark und brauchen daher nicht ausgefchnitten zu 
werden, riechen angenehm, und haben einen angenehm bits 
tern Geſchmak. Man gebraucht fie wie die Gitronenfchalen 
(f. diefe), zieht fie jedoch diefen wegen ihrer mehr bittern 
Theile bei Lifören und als magenftärfendes Mittelvor. Zumeis 
len fommen fie auch in Zufer eingemacht oder candirt in Handel. 
Die Bezugdorte (Liffabon, Porto, Malaga, Meffina, Genua, Li⸗ 
vorno, Trieſt) find fhon beim Artikel Gitrone angegeben. Auffer dies 
fen fendet auch die Niederlandiich » Weftindifhe Infel Curaſſao viele 
Pomeranzenfhalen nach Europa, die fi durch Gemürzhaftigfeit aus⸗ 
zeichnen. In Trieft Pofteten 1836 die 100 + Pomeranzenfchalen 
11 fl., fange 5; in Marfeille 1824 die 100 5 bittere in } 25—24, 
füge in + und Band 12—15 Fr.; Drangeäpfel 16 Fr.; in Hamburg 
1836 die 100 5 Cadirer 145, Malaga 18, italienifdye 144, Porto 
— Marf Bro; in Nürnberg im Det. 1825 die 100 ® dürre 4 24 

bis 26, lange 26, kandirte genuefer 78 fl. 

Bonar, f. Opoponar. 


Borphir. Ein mit Feldfpath, Quarz, Hornblende, 
oder auch Glimmer eingefprengter Stein, der hin und wies 
der ganze Gebirge bildet. Man fchäzt befonders den rothen, 
grünen und grauen, mit eingefprengten weißen Punkten, fo 
wie den rothen mit rofenrothen Punkten (rosso antico), und 
benuzt ihn zum Bauen, zu Kunftfachen, Statüen, Tifchbläts 
tern, Gefäßen, Knöpfen ıc. 

Sachſen hat an mehrern Orten Porphirbrüche, unter anderm zu 
Neutirhen bei Chemniz, zu Schwarzenberg, Langenberg, Wiefa, Geier, 
Ehrenfriedersdorf, im Plauiſchen Grunde bei Dreddenx. In Shwe 
den maht man feit 1783 aus dem Porphir in Elfwedal fchöne 
Bafen, Platten ꝛc. Auch Tirol, der Harz, Schlefien, Ungarn, Cieben« 
bürgen, Stalien u. a. Zander haben Porphir. 


Borst. Das Kraut des in Europa auf moorigem 
Boden wachfenden Sumpfporſtſtrauches (Ledum pallustre) 
fommt unter dem Namen Herbae ledi pallustris in den Apos 
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thefen vor. Die Blätter find zerſtreut, furz geftielt, linien⸗ 
förmig, fumpf, 1 Linie breit, ı Zoll und barüber lang, am 
Rande zurüfgeroft, hart, oben dunfelgrün und glatt, immer 
grünend, den Rosmartnblättern ähnlich, unten braunfilzig, 
die Blüten weiß, biweilen röthlich, vor-der Blüte hängend, 
Doldentrauben an den Enden der Zweige bildend; die Staub» 
fäden länger als die Blumenfrone. Man fammelt die Blät- 
ter mit den Blüten im Juni. - Sie riechen frifch betäubend, 
Kopffchmerzen machend, ſchmeken bitter, zufammenziehenb, 
und liefern durch Deftillation ein weißes, bitterlich gewürz⸗ 
haftes, betäubend riechendes flädtiges Del. 1835 foftet der 
Zentner des Krautes in Nürnberg 30 fl. 

Borter, f. Bier. 

Portugal, Essence de, f. Pomeranzenöl. 

Porzelan. Ein aus thonhaltiger Kiefelerde *) ges 
branntes Töpfergefchirr, das zwifchen dem gewöhnlichen und 
dem Glafe in der Mitte ſteht E8 ift blendendweiß, durdy- 
fcheinend, minder fpröde und minder zerbrechlich als Glas 
und verträgt daher größere Abwechelungen von Wärme und 
Kälte. Bon Fajance und Majolifa unterfcheidet es ſich das 
durch, daß diefe eine undurchſichtige, milchweiße bleihaltige 
Zinnglafur haben, und auf dem Bruch eine erdige, waſſer⸗ 
einfaugende und daher an der Zunge Flebende Oberfläche 
zeigen. Vom Steingut dadurch, daß diefes undurchfichtig, - 
gewöhnlich auch nicht fo weiß und von weniger feiner Maffe 
it. Zur Glafur ded Porzeland, die fih aber von der Maffe 
nur durch größere Weiße unterfcheidet, da fle mit ihr ein 
gleihförmiges Ganze bilden muß, nimmt man Gips und 
Quarz. Die Oberfläche bleibt entweder weiß oder wird mit 
Schmelzfarben eingebrannt, vergoldet, verfilbert, verplatint, 
bronzirt, bedruft. Man unterfcheider das Porzelan nach feis j 


*) Die paffauer Erde enthält 55 Kiefel, 424 Thon, 1 Kalk, ı Eifen: 
oxid, die von Aue 52 Kiefel, 47 Thon, 033 Eifenorid, die von Li 
moges 64 Kiefel, 32°5 Thon, 75 Kali, 06 Eifenorid. 
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ner Befchaffenheit, und oft auch nach den Fabriforten, da 
feiner dem andern ganz gleiches Porzelan liefert. Das chi—⸗ 
nefifche ift noch jeze in Hinfiht auf die Feinheit und 
Schönheit der Maffe das Beſte; fteht aber dem europäifchen 
in Hinfidt der Malerei und der Form fehr nad. Das jas 
panifche ift geringer, aber von minder blauer Maffe. Das 
meißner if daß befte europäifche,) in Hinfidt der Schön- 
beit der Maffe und der Malerei. Das wiener ift rein 
weiß, glatt, verträgt Abwechslungen der Wärme fehr gur, 
und wird in einigen Farben von feinem andern erreicht. 
Es hat die ftrengflüfligite Maffe und die leichtflüffigite Gla- 
fur. Aehnliches gilt von dem berliner und mündner. 
Das franzöſiſche ift weiß und fehr durchfcheinend, fpringt 
aber feicht. Das englifche hat big jezt wenig Ruf. Gutes 
Porzelan fol auffen und in feiner ganzen Maffe blendend 
weiß fein, glatt, ohne Wellen, fpiegelnd, in nicht zu diken 
Lagen dburchfcheinen, ohne Riffe, Blafen, Höfer, von weißem 
weder glafigen noch erdigen, aber etwas glänzenden Bruch, 
am Stahl Funfen geben, rein Elingen, nicht leicht durch Ans 
ſtoßen oder Wärmeabwechslung zerfpringen. Uebrigens ents 
fheidet auffer diefen Figenfchaften die Schönheit der Form, 
der Malerei und die Leichtigkeit über feinen Werth. Unter 
frittenporzelan (porcelain tendre) verfteht man ein glass 
artiged Porzelan, das in Franfreich gemacht wurbe, ehe 
man dort die Fabrifation des wahren Porzelans Fannte. 
Reaumurfches Porzelan ift durch Glühen weiß, un 
durchfichtig und minder fpringbar gemachtes gewöhnliches Glas. 
Die Gegenftände die man von Porzelan macht, find 
die fchon bei Fajance aufgeführten. Aufferdem macht man 
aber mit bemfelben befonderd noch Rurusgegenftände, von 
ausgezeichneter Größe und Schönheit der Malerei bis zu 
den höchften Preifen. 
Die Ehinefen Bannten die Kunft Porzelan zu machen, ſchon früher, 
und ald Europa zur Gee in Verbindung mit ihnen Fam, wurden von 
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dorther beträchtfide Mengen Porzelan eingeführt und ald Geltenheit 
theuer bezalt. 1706 entdefte Böttcher die Kunft ed zu mahen, und 
ſchon in diefem Jahr wurde es fabrifmäßig in Dresden aus braun- 
rothem, und feit 1709 aus weißem meißner Then gemacht; 1710 aber 
die Fabrik nah Meiffen verlegt. Did war die erfte in Europa. 
1718 wurde eine zu Wien und Kopenhagen; 1740 zu Höhft am 
Main (eingegangen 1795); 1744 zu Fürftenberg an der Wefer 
(jest eingegangen); 1745 zu Sevres bei Paris, die aber erft 1765 
hartes Porzelan fertigen Iernte; 1747 zu Nymphenburg bei Mun— 
hen; 1751 zu Berlin, 1754 zu Frankenthal Caufgchört 1799) ; 
1758 zu Ludwigsburg bei Stuttgart (1823 aufgehört), 1759 zu 
Brufberg bei Ansbach errichtet. Diefe Fabriken find noch jezt die 
bedeutendften; dagegen find auch viele an andern Orten entitanden, 
unter andern im thüringer Wald zu Limbach, Wallendorf, Volk— 
ftädt, Tettau, Pösnek (Pfeifenköpfe), Klofter Beilsdorf; It 
menau; Zurlauben im Trierfhen, Ponpelddorf, Nippes und 
Frechem im Kölnifhen; Arnberg; Ellenbogen (feit 1815), 
Gießhübel, Schlaggenwalde; dann bei Garldbad (urchſcheinen⸗ 
des, dem franz. ahnlich) Bairek uud Klöſterle in Böhmen. Die 
meiften der oben genannten größeren Fabriken bezogen anfangs paſſauer 
Erde; viele nody jest, 3. B. die wiener, nymphenburger, brufderger. 
Früher die höchfter, ludwigsburger, parifer (bis 1765), gothaer, berli- 
ner. Die meißner Fabrif liefert ausgezeichnet guted Porzelan, und 
hatte früher auggebreiteten Abfaz durch Deutfchland, nad) der Türfei 
(rohin jahrfich fir 1 Mill. Thaler aud Deutfchland geht), nach Polen, 
Rußland x. Die berfiner wurde 1763 von der Regierung über: 
nommen, und gewährte dem Staat bid 1808 eine reine Einnahme von 
1,321,472 Thaler. In den lezten Sahren lieferte fie jährlih gegen 
420,000 Stük weiße Porzelangefchirre. Anfangs erhielt fie die Erde 
von Pafau, fpäter aus Schlefien, feit 1771 die Erde von Morl und 
Beiderfee, den Thon von Bennftadt bei Hafle, den Feldfpath von Lem: 
niz in Schleſien. Man fehe die Befchreibung derfelden in ver ale. 
Hd. Ztg. 1820. ©. 605. — Die wiener wurde 1744 von der 
Regierung gekauft, feitdem von ihr fortgeführt, und verfaufte 1808 für 
406,444 fl.; 1816 und 1817 für 1Mill. fl. W. W. Der Hauptabfaz ift 
im Snlande und nad) der Türkei. 1826 befchäftigte fie nur 350 Arbeiter. 

Holland hat nur eine Porzelanfabrif, welche ihre Erde von fi- 
moged bezieht. Tour nay hat zwei Porzelanfabrifen. Schweden 
hatte 1820 zwei. Dänemark (eine zu Kopenhagen). Sie verarbeitet 
Thon von Bornholm. In Frankreich find feit eingeführter Ge 
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werbfreiheit viele Porzelanfabriken entftanden, und es wird felbft nad) 
Deutfchland Porzelan ausgeführt. Nach Chaptal beftehen 60 Fabriken, 
wovon 21 in Parid. Die meiften bezichen ihre Erde von Limoges 
(Dep. der Ober: Vienne, wo 5 Fabriken find. Man fehe Hd. Ztg. 1817. 
©. 657. Man gräbt jährlid) 3500 Zt. Erde, wovon 900 Zt. ausge: 
führt werden). Viele find von Deutfchen angelegt worden, und unter die: 
fen übertraf die von Diehl in Hinfiht der Formen die von Sevres. Der 
Hauptabfaz der theuren Stüfe war nach Rußland und Spanien. 1832 wurde 
für 34 Mill. Franken ausgeführt. In Italien find Porzelanfabriken 
zu Savona, Doccia bei Florenz mit Erde von Vicenza und Li— 
moged, Venedig (für die Türkei; feit 1800 aufgehört), Neapel 
(königlich) und Ponte Magdalena im Neapolitanifhen. Sn Eng 
land ift die bedeutendfte Porzelanfabrik zu Worcefter (errichtet 1751). 
Eine andere zu Derby (1750). Porzelan wird nicht viel ausgeführt, 
deito mehr aber Wegdwood und andere Töpferwaren. Bon allem 
überhaupt wor die Ausfuhr nad) dem Durdyfchnitt von 1814—1820 
jahrlich 546,042 Pf. ©t. (Hd. Ztg. 1821. ©. 515). Spanien hat 
eine Fabri? zu Buen=-Retiro und eine minder bedeutende zu Se— 
govia. Es wird viel franz. Porzelan eingeführt. Rußland hat 
fünf Porzelanfabriten, deren Fabrifate aber den ausländifchen nachftehen. 
Sie find zu Petersburg, Demitrov, Riga, Siemsk und Ober: 
zahlen. In China wird das Porzelan blos zu King- to =-King 
gemacht, wo 500 Defen find, die beinahe einer Million Menfchen Be: 
ſchaftigung geben_follen. Geringered Tiefert die Gegend von Canton. 
Perfien liefert cbenfalld Porzelan, das aber ſchlechter ift und bei ver 
Siedhize leicht fpringt. 

Die dem Gefhirre aufgedrüften Zeichen der verfchiedenen Porzelan— 
fabriken find: bei der zu Meißen zwei fih kreuzende Schwerter; 
Berlin ein Zepter, Höhft ein Rad, Wien ein leerer in der Mitte 
mit 2 wagrechten Strihen verfehener Bienenkorb; Fulda ſt und ein 
gürftenhut, Fürftenberg ein F, Gotha ein R, Limbad ein L 
oder cher Brufberg ein A, Wallendorf ein W, SKlofter Veils— 


dorf bei Hidburghaufen C. V, Volkſtädt ein + Ilmenau ein J, 
Sevres cin & Sevres, Petersburg dad zweimalgeftrichene 
ruſſiſche E. 

In Wien Poftete 1821 in fl. und Kreuzern: von gemeinem Ge: 
fhirr ein Suppentopf blau gemalt 2. 24.—11. 12, mit Kornblumen 
3. 36—14. 24, Schüſſeln 2. 24 —7. 32, mit Blumen 3. 36—8. 48, 
Teller blau 30—36 kr., mit Blumen 56 fr., Kaffefhalen 20—48 Fr. 
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C. M., feines Geſchirr die Taſſe 3—60 fl., Teller mit Gold zu 20 bis 
80 fl., Vaſen das Paar zu 200-300 Dukaten. 
Dosamentirwaren, Bänder, Borten, Treffen. 

Botasche. Ein weißes oder bläuliches Taugenartig 
äzend fchmefendes, mit Säuren braufendes Salz. Es beiteht 
zum größeren Theil aus Folenfäurehaltigem Kali, enthält 
aber auch andere Salze, fo wie Siefelerde, Kalkerde ıc. beis 
gemengt. Je weniger diefe betragen deſto beffer ift fie. Ges 
wöhnlich bereitet man fie, indem man Afche mit Waffer aus— 
laugt, und die Auflöfung fobald fie Far geworden ift, bie 
zur Trofne eindunfter. So erhält man ein mehr und weni» 
ger weißes etwas feuchtes Salz, das rohe Potafche, und 
wenn ed durch beigemengte Unreinigfeiten und kolige Theile 
ſchwarz gefärbe it, fhwarze Potafche oder ſchwarzer 
Fluß genannt wird. In Fändern wo dad Holz wenig Werth 
hat, verbrennt man dasſelbe in großen Haufen mit Lagen 
von angefeuchteter Afche und erhält fo eine fehr potafchens 
haltige Afche; oder tränft auch Stroh, Holzjpäne u. dgl. 
mit gefättigter Afchenlauge und verbrennt fie. ‚Eine ſolche 
potafchenhaltige Afche ift unter andern die welche Oftpreußen 
unter dem Namen Waidafche, ausführt. Der Name rührt 
daher, weil fle früher von den (Waid-) Färbern gebraudt 
wurde. Sie enthält viel Kolenfäure und iſt daher milder 
(weniger äzend) als die gewöhnliche Potaſche. Eine andere 
if die Strobafhe, aus mit Lauge getränftem und ver 
brannten Stroh, welche gewöhnlich in feuchte Kugeln ges 
ballt in Handel fommt, und nicht fo äzend als die Holz 
potafche if. Drufenafhe oder Weinhefenafhe nennt 
man die durch Verbrennen von Weinhefen oder auch von den 
Adftebfeln des Weinfteins erhaltene Potafche. Sie ift weiß 
grünlich oder grünbläulich, von falzigem etwas bitteren Ges 
ſchmak und fchärfer als die gewöhnliche Potafhe. Düna- 
afche (von Dünen, der Küpe der Seidenfärber), die aus 
Weinreben gebrannte, ſchwarze, braune oder graue Potafce. 
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Sie wird blos in Italien (zu Nerveſa, Pernumica ꝛc.) ges 
macht. Um die die Potafche verunreinigenden färbenden 
Theile zu zerfiören und zugleich einen Theil Waffer auszus 
treiben, glüht man fie in effernen Keſſeln oder auf Defen 
unter Umrühren, bis fie beinahe in Fluß kommt. Sie wird 
dadurch fefter, trofener, faſt ſteinhart, klingend, ftellenweife 
bläulich oder grüänlih, und heißt dann Falzinirte Ports 
afhe. Diejenige Falzinirte Potafche, die in kleinen, körni— 
gen, blauen Stüfen vorfommt, nennt man auch Perlafche. 
Sie it um fo gefchäzter je blauer fle ift, und wird befons 
ders in Norbamerifa zubereitet. Unter Seifenfiederpots 
afhe (in Wien Ochlerer oder öftr. Potafche) verfteht man 
die eingedunftete zur Verwandlung des Fettd in Seife bes 
nuzte Lauge der Seifenfieder. Diefe wird fobald fie zur 
Zrofne eingedunftet ift, geglüht, um die fetten Theile zu 
jerlören, dann wieder aufgelöst, wobei feine Folige Theile 
jurüfbleiben, die zu Druferfchwärze dienen können, neuer- 
dings eingebunfter und Falzinirt. Sie ift weiß, feinkörnig, 
feinartig, enthält aber nur 20—358 reines Kali, und dages 
gen viel falzfaures Kali. Ben der Potafche unterfcheidet 
fie ſich durch den weniger laugenhaften Gefhmaf und daß 
fie an der Luft nicht feucht wird. MWeinfteinfalz nennt 
man eine, Durch Verbrennen des Weinfteind erhaltene Potafche. 
Ueber reine kolenfäurefreie Potafche f. man unter Aezkali. 
Vauquelin hat einige Potafchenforten unterſucht. Er 
fand in der 
Kali.| Schwefel. Salzſ. |Kolenf. u. Unaufl. 
Kali. Kali. | Waffer. |Theile. 





Rufifchen 772 65 5 250 56 
Amerifanifhen 857 154 20 119 2 

s» SPerlafche 759) 80 a 308 6 
Zrierfchen 720 165 ga 199 24 
Danziger 603 152 14 304 79 


Bogefifhen  nanl a8 | sıo | son 34 
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Die Sorten unterſcheidet man gewöhnlich nach dem 
Namen der Länder oder Verführungsorte. Die vorzüglichſten 
find nachſtehende: Amerikaniſche Pot» und Perlaſche: 
in verſchiedenen Sorten. Die von Neuyork iſt etwas befs 
fer, ald die von Boſton Die Ganadifhe (Montreal) 
ebenfalld. Die Nordamerifanifche Steinafche ift gewöhnlich 
röthlich. Die Perlaſche wird zu manchen Arbeiten fehr ge 
fhäzt; — Auvergneſche Afche (Cendre d’Aurergne): 
Afche von Falihaltigen Alpenpflanzen, die in Auvergne ge 
brannt, und blos in Franfreich verbraucht wird; — Golbers 
ger Waidafche: Um 60—708 geringer ald die Danzi— 
ger; — Danziger Potafche: Theils dort zubereitet, oder 
falzinirt, meiftentheils’aber polniſche, die in Danzig unters 
fucht und geftempelt wird. Die reine harte oder weiche 
Eorte erbält dag Kronzeichen, die befte das Stadtwap— 
pen, die unreine zwei Schläge mit dem Beile in der Mitte 
der Daube. Diefe nennt man Braf. Iſt fie nicht wegen 
Näffe, fondern blos wegen Unreinigfeit gebraft, fo haut 
man einen tiefen Kerb in die Daube. Diefer heißt Holz 
braf; — Danziger Waidafche cengl. aud) Cashub ash, 
hoſſ. Cassubse Ash, franz. Cendre cassuade oder cassotte): 
Eine potafchenhaltige Afche, die aus einer Mifhnng von 
rober polnifcher Afche, röthlidyer Aſche (Dferas), in Caſſu— 
ben bei Danzig, und falzinirter Afche gemacht wird. Zumei- 
len fezt man auch Steinfalz zu, wodurd fie ftärfer, aber 
fledyter wird. Sie iſt ftahlgrau, Reinhart, hat benezt einen 
üblen Geruch, deffen höherer Grad die größere Güte anzeigt. 
Sie dient blos zum Bleichen und findet aud nur in den 
Kabrifftädten von Holland, Flandern und in Irland Abfaz- 
Nach Irland geht blos die Sorte Nr. n. oder OCC, nadı 
Flandern Nr 3. oder Bärenbrand. Bon erfterer koſtete die 
Tonne, welde netto 3 (nicht 2) Berl. Zentner oder ein 
Ediffsw enthält, 1815 173. von der zweiten 18% Thlr. 
Preuß. Sorrent. Die Tonne wird nicht gerechnet. Kalzi— 
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nirte Potaſche koſtete damals 35 Thlr. In Holland ſchäzt 
man die weichere, weil man ſie dort mit den Händen zer—⸗ 
ſchlägt, in Irland die härtere, mehr Dferad und weniger 
falzinirte Afche haltende, weil man fie mit Mühlen verfleis 
nert. Ihre Borzüge find fchon S. 136 erwähnt. Da fie in 
fleinen Tonnen it, fo ift fie leichter zu verführen, als pols 
niſche Potafche. Auch Iridet fie nicht durch die Feuchtigkeit 
der kuft; — Elbinger Waidafhe: Etwas weiher ale 
die Danziger; — Illyriſche Potaſche (vornämlich aus 
dem croatifchen Antheil und aus Dalmatien) Man hat 
einfah und doppelt kalzinirte; — Königsberger Pots 
und Waidaſche ıwornämlid aus Polen, Fithauen und Oft 
preugen): Die Waidaſche iſt einmal falzinirte Aſche. Man 
unterfcheidet befie Sorte, der eine Bärenflaue cinge 
brannt ift *) Brafware cin Amjterdam Horn) und Braks— 
braf. Die barıe Potafche, wird vornämlich zum Seifenſie⸗ 
den, die weiche zum Bleichen geſucht. Man unterfceidet 
beide auch nadı der Güte in Kronpotaſche, Notabene 
Braf und Brafbraf. Die nicht Falzinirte Kronpotafche 
fol ſtahlblau und fo fett fein, daß wenn man mit einem 
trofnen Finger darüber ſtreicht, ſogleich ein naffer Flek er— 
fbeint. Sie ift 108 mehr werth als die Falzinirte Kronaſche 
ba fie fehärfer und freier von Erdtheilen it. Man fehäzt 
fie daher in den Seifenfiedereien; — Deftreihifde Ports 
aſche (vornämlich um Neuftadt und auch an andern Orten 
gewöhnlich aus Heerdafche gefotten): Weniger falzinirt ale 
bie ungarifche, und daber auch um einige Gulden weniger 
werth; Polnifhe Potafche: f. Königsberger und Danzi- 
ger; — Rigaifche Potafche Caus Efthland, Lithauen): 
Von Falzinirter oder Keffelafhe hat man weiße, 
grüne und blaue, leztere ift die befte. Man bezeichnet fie 
mit Doppelfchlüffel (2 kreuzweiſe übereinander liegende 
Shlüfel), Enkeltfchlüffel Cein einfacher Schlüffel) und 
Wrak (die Buchſtaben Wr); — Die feinfte lithaufche und 
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polniſche iſt mit einer Hand und einem Stern bezeichnet, 
und heißt Spiegelball, der Brak davon hat einen aufs 
gebrannten Stern. Der feine Braf (reiche Braf) wird in 
ber Mitte mit einer tiefen Kerbe bezeichnet. — Ruſſiſche 
Potafhe: Man bat verfchiedene Sorten, wovon die ge 
ringften (z. B. die Ballafche) nur potafdhenhaltige Afchen 
find. Die am häufigften ausgeführt werdende gut Falzinirte, 
gehört zu den beiten Sorten; — Ungrifhe Potafche Caud 
Heerd » und eigens gebrannter Afche). Gut Falzinirt, ges 
wöhnlich blau etwas porös und feinförnig. Nach hemifchen 
Unterfuchungen enthält fie 1749 reines Kali.) Man fchäzt 
befonderd die im bafonier Wald aus Eichenholz gebrannte. 
Ehedem ging fie über Danzig und Hamburg nad, England; 
jezt über Trieſt. Man gebraucht fie dort zu Glas; zur 
Seife kommt fie zu theuer. In Polen wird eine Sorte nad 
gemacht und in Belgien und England facon de Hongrie ger 
nannt; — Schleſiſche Potafche: etwas beffer als die 
ruffifhe. Sie geht auch nah Hamburg; — Toskaniſche 
Potafche: Eine reine zum Theil aus Weinreben und Drus 
fen gebrannte Potafche. 

Kennzeihen. Gurte Potafche muß feft und feinförnig, tros 
fen (an der Luft aber feucht werdend und zerfließend), meiit 
ind bläufiche fallend, feltener grünlich, ohne erdige, fandige 
und folige Theile, und von fcharfem äzenden Geſchmak fein. 
Schwarze und grüne Farbe fhadet bei roher Potafche nicht, 
wenn fie fonft nur hinlänglich kaliſche Theile hat. Kalzis 
nirte Potafche muß feharf, klingend, feinförnig, aber doch 
Teicht zu zerftoßen fein. Enthält die rohe Potafche viel Kies 
felerde, oder wurde ihr kieſelerdehaltige Afche beigemengt, 
und fie felbft ſtark geglüht, fo hat fih ein Theil Potafche 
mit der Kiefelerde (zu weichem Glas) verbunden, und die 
Potafche ift dann gleichfam vergladt, wenig auflöglich und 


*) Nach Nemnich ift Dis eine schlechtere Sorte der Waidafche. 
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macht beim Färben leicht Fleken in die Zeuge. Man erkennt 
den Kieſelerdegehalt wenn man ſie in Eſſig oder Salzſäure 
auflöst. Die Kieſelerde bleibt als unauflöslich zurük. Bits 
terlicher Geſchmak zeigt ſchwefelſaures Kali *) oder Ruß, 
ſalziger Kochſalz, ranziger Geſchmak und Geruch beigemiſchte 
Seifenſiederpotaſche, weiße Körner zeigen ſchwefelſaures 
Kali an. Bläuliche Farbe zeigt Vorhandenſein von Mangan⸗, 
gelbe von Eifen-, grüne von Mangan- und Eiſenoxid an. Die 
Manganhaltige ändert zuweilen ihre bläuliche Farbe an der Luft 
in eine röthliche um, indem dad Mangan Kolenfäure anzieht. 
Erfennung der Güte. Um die Güte und den verhältniße 
mäßigen Werth mehrerer Potafchenforten näher zu erfahren, 
fann man alfo verfahren. Man nehme Salzfäure, verbünne 
fie mit 4 bie 3 Waffer und bewahre fie in einem verfchloffes 
nen Glaſe zum Gebraud; auf. Statt Salzfäure fann auch 
irgend eine andere flarfe Säure dienen (z. B. Schwefelfäure). 
Nun nehme man von der zu unterfuchenden Potafche 100 
Gran, Löfe fie in Waffer auf, feihe die Auflöfung, und wiege 
den unauflöslichen Rüfftand, wenn einer, vorhanden ift, nad» 
dem er trofen iſt. Hierdurch erfährt man wie viel Sand, 
Kiefelerde oder andere unauflösliche Theile die Potafche ent» 
hält... Zu der gefeihten Auflöfung gieße man dann fo lange 
tropfenweife von der verbünnten Säure unter Umrühren, 
bis fle gerörheres Rafmuspapier nicht mehr blau macht Calfo 
mit Säure gefättige iR) und bemerfe fih, wie viel Säure 
man gebraudt hat. =) Waren nun zur Sättigung von 
100 Gran reinem Kali 3. 3. 100 Gran Säure nöthig, zu 
der unterfuchten Potafche aber nur 50, fo enthält fie nur 
50 Gran reines Kali, Waren: zu einer andern Sorte 60 
Gran nöthig, fo ift diefe um 108 -beffer zc. "**) Das was 
*) Die welche viel fehmefelfaured Kali enthält heißt in Frankreich auch 
magere Potafche, weil fie dad Glas trübe und wolfig macht. 
**) Man muß zu diefem Zwek anfangs 3. B. 100 Gran Säure abwie⸗ 


gen, und was man davon nicht braucht, wieder zurükwiegen. 
***) Man fche €. 5. Leuchs Potafchenfabrifant. Nürnberg 1834. 


142 Potaſche. 


vom Gewicht der Lauge und der gebrauchten Säure fehlt, 
wenn man die geſättigte Flüſſigkeit wiegt, gibt das Gewicht 
der entwichenen Kolenſäure. Statt mit Säure kann man 
auch mit einer Alauns (oder Bleizuker) Auflöſung ſättigen, 
und aus dem Gewicht des getrofneten Niederfchlags (Thons 
erde des Alaund) die Menge des in der Potaſche enthaltes 
nen Kalis beitimmen. Descroiztlles hat nachftichendes Ver— 
fahren vorgefchlagen: Man nimmt 10 Gramm *) von der 
zu unterfuchenden Potafche, und löst diefe beiläufig in einem 
Deciliter *) Waffer auf; wenn die Auflöfung fo vollftändig 
als möglich gefchehen iR, und ſich durch Ruhe geflärt bat, 
fo gießt man die Hälfte der Flüffigfeit, welche gleih fünf 
Gramm Potafche angefehen wird, ab, und fättigt diefen 
abgegoffenen Theil mit einer fauren Flüffigkeit, welche er als 
falimetrifche nennt, und die aus einem Theile concentrir- 
ter Schwefelfäure (von 66° nach Baume oder von 4,841 
Eigenſchwere), und aus neun Theilen Waffer beftehbt. Diefe 
Flüfigfeir enthält alfo 74; Säure; fie wird vor dem Ge- 
brauche in eine graduirte Röhre gegoffen, welde Alkali— 
meter heißt, und bei welcher eine jede Abtheilung 5 Decis 
gramm **") der Flüffigfeit faßt, worin alfo 5 Gentigramm ) 
der concentrirten Säure enthalten find. Da nun die 5 Gen 
tigramm Säure den 100ten Theil der 5 Gramm Potafche 
ausmachen, fo folgt hieraus, daß bie Theilungszahlen der 
Flüffigfeit, welche erfordert wird, um die Potafche zu meus- 
tralifiren, immer Hundertiheile des Gewichtes der Ieztern 
fein müſſen. Die Methode gibt daher an, wieviel Hundert. 
theile ihres Gewichts eine Potaſche an Schwefelfäure zu 
ihrer Sättigung nöthig hat, und man braucht nichtd weiter, um 
den relativen Kaligehalt derfelben im Handel zu beftimmen. +) 


*) Acht Serupel. **) Ungefähr 14% Unzen. 

*4*) 8 Gran. ****) 08 Gran. 

+) Durdy zwei annähernde Verſuche hat er id) gefunden, daB 75 Grade 
des Alkalimeters 100 Theilen troknem bafifchPolenfauren Kali, oder 


a 
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Folgendes ſind einige von DR gelieferte — Er⸗ 
gebniſſe: 


Amerikaniſche Perlpotaſche, 1te Corte 60- 63 
Aezende Potaſche in röthlichen Stüken, aus Amerika, 

ite Sorte . R r 60-63? 
Amerifanifhe Perlpotafche , ate Sorte . . 50—55° 
Arzende Potafche in grauen Stüken, aus Amerifa, 2te Sorte . 50-55° 
Beige rufifhe Potafche ; i : ; . 52-580 
Weise Danziger Potafhe . ee j . 45-52? 
Blaue Danziger Potaſche = 45—52° 


Verfälihungen. Die gewöhnfichften. Berfälichungen find 
Verſezen derfelben mit Sand, Gips, Kalf, Kochfalz (oder 
Ealzwaffer). Lezteres erfennt man durch den. Gefchmaf und 
die Geftalt der Kriftalle, wenn man die Potafche auflödt und 
friitallifiren Läßr, fo wie an der geringeru Stärfe derfelben. 
Die andern Beimifchungen aber fchon, wenn man fie in 
Waſſer auflödt, da fie dann unaufgelöst bleiben. Kiefels 
erde wenn fle mit dem Kali chemisch verbunden ift, auf bie 
©. 190 angegebene Art. In Franfreic gibt es Fabrifen 
die aus Folenfaurem Natron und Kochfalz, das fle zufammen 
ſchmelzen und mit Kupfervitriol bläulic färben, oder aus 
Kalk und Kochſalz, die fie zufammen glühen, falſche Pot- 
aſche machen, die befonders beim Bleichen großen Schaden 
verurfacht, da fie Fleken in die Wäfche macht. 

Gebrauch. Der Gebrauch der Potafche ift fehr ausge⸗ 
breitet. Die größte Menge bedürfen die Glashütten, die 
Seifenfiedereien, die Bleichen, die Blaufarbenwerfe, die Färs 
bereien und die chemifchen Fabriken zu verfchiedenen Arbeiten. 

In Deutfhland wird in den waldigen Gebirgdgegenden, fo wie 
an einzelnen Orten aus der Herdaſche viel Potafche gewonnen. Man 


befolgt jezt beinahe durchgängig das oben erwähnte vollfommene Vers 
fahren. In Deitreih hat man die Erzeugung in neuern Zeiten zu 


mit Alkohol gereinigter Potafche entforehen; fo daß man, um irgend 
eine Anzahl Grade in Hundertheile des trofnen bafifch = folenfauren 
Kali, oder mit alfehol gereinigter Potafche zu verwandeln, diefelbe 
mit 59° oder mit + multipliciren muß. 


2 


* 
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vermindern geſucht und deshalb die Ausfuhr verboten, die Einfuhr gegen 
mäßige Zölle geftattet; doch wird noch viel erzeugt. Galizien, vor: 
nämlid) die Bufomwina, erzeugte fonft jahrlid 5822 Zt., wovon 
3950 Zt. im Sande verbraucht wurden. Die dortige geht unter dem 
Namen polnifhe. Der Agramer Komitat und Eroatien liefert jährlich 
1000 3t. Ungarn hat vornämlich Siedereien im Marmorofer, Szath- 
marer, Komorner, Somoder, Hevefer und Bornſoder Komitat und lie- 
fert 30,000 3. Mähren erzeugte 1812: 7082 3t. *), Böhmen 
erzeugt jährlich nach Schreyer 15,000 Zt. **), und verbraudt fehr viel 
(nah Schreyer 74,000 Zt. in den Glashütten, Bleichen ıc.) daher noch 
eingeführt wird. In Preußen wird in den’ waldigen öftlihen Pro» 
vinzen vornämlic in Lithauen, viel Potafche gewonnen, und auch, fo 
wie polnifche, über Danzig, Königsberg, (1820 feewärtd 35,475 
Stein; 1817: 11,552 Schiffpfund Potafhe und 1817: 4556; 1820: 
1740 Steine Waidaſche), Elbing, 1820 feewärtd 1908 (1817: 158,396) 
Schiffpfund Potafhe und 2736 (1817: 1818) Tonnen Waidafhe; wer 
niger über Memel, verführt. Danzig hatte früher 15 Waidafchenfabri: 
Ben. die bis gegen 20,000 Tonnen verfertigten, 1815 nur noch 4, die mit 
6 Defen, an 7000 Tonnen Jjeferten. Audgeführt wurden 1814: 2150 
Tonnen nad England, 1818 Tonnen nah Holland, zufammen 3968 
Tonnen Waidafhe ***) und aufferdem 2642 Schiffspfund Potafche, 
wovon 1911 nad Holl., 14 nach Engl., 667 nad Frankr, Span. und 
Portug., 16 nad den Hanfaftädten, A nad) Dänemark und 30 nach 
Preußen. ***) Zu Elbing find 2 Fabriken, die ungefähr 3000 
Tonnen lieferten. Stettin führte 1816: 187 Ztr. aus, und erhielt 
1814: 12,000 Ztr, Afche meift aus Rußland. Disfeitd der Elbe find 

° Motafchenfiedereien zu Cohem (Regbej. Eoblenz), Sand (Regbez. 
Köln), Heggen (Regbez. Arnsberg), Homburg (Regbez. Magde⸗ 
burg), um und in Sangershaufen, Cölleda und Heldrungen 
(Regbez. Merfeburg), Grauenwald, Gethled, Hinternad, 
Hirſchbach, Langenbach, Raaſen, Steindad, Stüzenbach 
im Hennebergiſchen (Regbez. Erfurt). Sachſen hat im Voigt: 
lande (beſonders bei Auerbach) und im Erzgebürge viele Potaſchenſie⸗ 
dereien. Bei Auerbach wird auch viel Fluß aus Bamberg und der 
Pfalz kalzinirt. In Thüringen wird auch viel Potaſche gefertiget; 
unter andern bei Stadt Ilm und Allſtädt. 


*) Hd. Ztg. 1815. ©. 474. 
**) Schreyer Waren-Kabinet 467. 
er) Hdl. Ztg. 1816 ©. 50. ****) Hd. Ztg. 1816 ©. 126. 
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Baiern gewinnt im Bamberg- Neuburg :, Weiffendurg « und Eid: 
ftadtifchen, in Franfen und in Rheinbaiern Potaſche. In Rheinbaiern 
waren 1820 im Kommiffariat Kirchheim 94 Siedereien. Kalziniröfen 
find in Kaiſerslautern drei. Das Bambergifche führte zu Ende 
des vorigen Sahrhunderts jährlich 3 bis 4000 Ztn. nach Holland, etwas 
auch nah Sachſen. Die Einfuhr von Potaſche in ganz Baiern betrug 
183? 2922 Zentner, 

Sn Würtemberg erzeugt befonderd der Schwarzwald Potafche, 
daher ziemlich viel nach andern deutfhen Staaten und nach Franfreidy 
ausgeführt werden Fann. Won 1812—1816 betrug die Ausfuhr jähr: 
fih 2760 Ztn., die Einfuhr nur 490 Ztn. Das Oberamt Freuden: 
ftadt hatte früher 50 Siedereien. 

Das Fuldaifche erzeugte vor 1809 im Durchſchnitt jährlich 700 
Zentner rohe und 300 Ztn. Palzinirte Potaſche. Der Preis war da: 
mals fur rohe Potafche 30 fl., todt abgeftorbene oder Falt abgelofchene 
Ralzinirt 32—33 fl., feurig Faßinirte 36—38 fl. der Nbg. Zentner. 
Das meifte geht nad Holland. Heffen hat überhaupt 150 Siedereien. 

Holland erhält Potafche aus Deutfchland, Rußland, Polen, Schwe: 
den und Nordamerifa, zuweilen auch aus Toskana. In Amfterdam 
gibt man bei den meiften Sorten 103 Tara. 


In Rußland wurden nah dem vom Minifter für 1804 abgeftat: 
teten Bericht *) in dieſem Sahr im Reiche 40,964 Pud Potafhe in 
112 Keffeln erzeugt und davon nicht ganz die Hälfte ind Ausland ab- 
gefezt. Nach dem Bericht von 1815 waren damals 14 Potafchenfiede: 
reien vorhanden. Wie wenig richtig ſolche Angaben überhaupt find, ift 
befaimt. Auch ift ed einleuchtend, daß die wenigften Potaſchenſiedereien 
der Regierung angezeigt, oder in ihre Liften aufgenommen worden find, 
da diefe 14 unmöglich die bedeutende Duantitat Potafche liefern können, 
die Rußland jährlich ausführt. Auch gibt der Bericht von 1816 200 
an, die jährlih 4 Mill. Pud Potafche liefern. Die Ausfuhr betrug 
von 1825—1827 jährlich 498,602 Pud. Petersburg verfandte im 
Jahr 1822: 16,745 Fäffer oder 400,000 Pud, **) 1823 aber 15,857 
Faſſer; 1824: 480,383 Pud. Riga 1815 und 1820 bis 1824 im 
Durdfchnitt jährlih 523 Schiffpfund Potafhe und 146 Sciffpfund 
Waidafhe; Archangel in den Jahren 1815, 1816, 1818 bid 1820, 


*) Storchd Rußland VIII. 143. 
**) Hd. Ztg. 1823. ©. 18, und 1824. ©. 5; 1816 war die Ausfuhr 
338,340 Pud, wovon 147,340 nah Holland. n 
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und 1822 im Durchſchnitt 16,230 Pud; Norwegen hat 26 Potaſchen⸗ 
fiedercien, die jährlich 130,000 % Potafche liefern. England bedarf 
in feinen Bleihen, Glasfabriken, Särbereien ꝛc. fehr viel Potaſche und 
bezieht fie theild aus Nordamerika, theild aus Rußland, Preußen x. 
Nach einer in der Hd. Ztg. 1812. ©. 84 mitgetheilten Lifte, betrug 
die Einfuhr in Glasgow, London und Liverpool nach einem Durchſchnitt 
von 1819-21 jägrlich 36,100 Faͤſſer, die Ausfuhr 10,979 Zäffer. Den 
Verbrauch fehäzte man 1818 auf 30,000; 1819 auf 32,000; 1820 auf 
20,880 Fäſſer (Hd. Ztg. 1821. ©. 107). Don 1820—1824 wurde 
der Werth der Einfuhr von Perl: und Potafhe in England und Schott- 
land (Irland auögenommen) jährlich auf 245,944 Pf. ©t. angegeben. 
1829 wurden 162,256 tr. eingeführt, wovon 145,730 Zt. aus Sanada, 
der Reit faſt blos aus Rußland. Man verkauft die Potafche in Eng 
fand nach Zentnern. 12 Barrels mahen eine Lat. 

Frankreich bezieht viel Potafche aus Deutfchland , Nordam:rika, 
Rußland, Italien. Die Einfuhr aus Deutfcyland betrug vor der Res 
volution jährlich 200,000 Franken. Bon der inländifchen wird die aus 
Zourraine der ſchwediſchen beinahe gleichgeachtet. Cendre de verre, 
oder salin nennt man eine unreine, vornämlic aus Glasgalle und etwas 
Aſchenſalz zufammengefegte Potaſche. — In Italien liefert Toskana 
Potaſche. Nordamerika liefert ſehr viel und zum Theil ausgezeich⸗ 
net gute Potaſche. Die Ausfuhr geſchieht vornämlich über Neu: Dort 
und betrug früher jährlih 20 bis 30,000 Fäſſer. In Wien Poitete 
41820 ungarifche Potaſche die 100 & Palj. 13, illiriſche 154 fl. E. M.; — 
in Peft 1825 weiße doppelt Palz. mit 109 Tara 12fl.; bläulihe 11 fl.;— 
in Regensburg ungar. 105 18 fl., bairifhe 17 fl; — in Brünn 
ubräner 3-30 fl. W. W.; — in Bamberg himmelblaue 173—18, 
weiße 18-18: fl.; — in Mannheim die 1008 1.©. 18 fl.; — 
in Trieft die 100 W krainer 13—144, ungar. mit 103 Tara 14 bis 
144; ruf. 13; — in Kopenhagen finnländifhe Talzinirt das % 
Qua 24, petersb. 2125 fl.; — in Hamburg 1825 die 100 % in 
Mk. Bro. amerik. Perl. 20 (1836: 27), Stein 19 (1836: 25), archan⸗ 
gel 17, rigaer —; petersb. 174, ſchwediſche 16 (1836 233), Pönigsb. 
und danziger 20, toskaniſche 22, dreslauer 17; — in Amfterdam 
1836 die 50 & Gulden: polnifh 19—20, petersb. 21—22, fehwed. 20, 
amerifan. 22, todfan. 21—22, rheinfhe 70—65, Perlafche 24-75; 
Waidafhe —; in Paris 1835 die 100 Kil, in Franken: rheiniſche 
und ungar. fehlte; tosk. 102, weiße ruff. 102—104, odeffaer und dan- 
ziger 96, amerit. 8485, Perlaſche 102—108; in Straßburg 1825 
die 50 Kit. elfaffer 52-54, deutfche 55—57 fr.; in London 1835 
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der Zt. Pf. St. und Sch. Quebek Potaſche 1. 14, Perlaſche 1. 154, 
nordamerik. Perlaſche 1. S—1. 10, ruſſ. Potaſche 27 Sch. 

Botloth, f. Graphit. 

Poudrette (franz) Düngpulver. Ein aus menfd)- 
lihen, thierifhen und andern Unrath mit Gips oder Kalk 
theilen verfertigtes Pulver, das zum Düngen dient. Es 
wird feit einigen Jahren in Paris und anderwärts gemacht. *) 

Braser. Ein ſchöner grüner Stein, der ein inniges 
Gemenge von Quarz und Stralftein if. Man benuzt ihn 
wie den Chryfopras. 

Bressspäne. (Tuchſpäne). Sehr fefte, dichte und 
glatte Papier » oder Pappendefelblätterr. Man erhält fie, 
indem man Pappendefel aus einer Papiermaffe von dauer⸗ 
baftem Zeug fhöpft, dann fehr ſtark zufammenpreßt, bie 
faferige Oberfläche mit Bimsftein abfchleift, mit Seife bes 
fireicht und zulezt mit einem glatten ftählernen Gilinder fo 
farf glättet, daß fie faft wie lafirt augficht. Man hat 
weiße und braune. Die beften werben in England aus 
hanfenen Segellumpen gemadt und find dünn, aber fehr 
fet und faft hornartig. Man gebraucht fie beim Preffen 
der Tücher, um ihnen Glanz zu ertheilen, und ſchäzte bieher 
befonders die englifhen; doch werben jezt auch in mehrern 
Orten Deutfchlande ganz gute gemacht. Der Verfauf ges 
fhieht gewöhnlich nad) dem Stüf; die Größe ift verfchieden; 
bei den ungeglätteten gewöhnlich 19— 20} wiener ZoN Länge 
und 28—30 Zoll Breite; bei den geglätteten 205—233 und 
32—348. In Mähren beftimmt man fie auch nad) der Breite 
des Tuchs in $, 7, 3 breite. Ueber hölzerne Preßfpäne fehe 
man Holzfpäne- 

Früher lieferte England ausfchließlich die beften Prepfpäne; fpä 

‘ ter wurden fie eben fo gut in den Niederlanden, in Franfreih, in 
Malmedy, Königsberg ꝛc. gemacht. Jezt find auch anderwarts Fabri- 
fen, deren Ware der englifchen nahe Fommt. In Deftreid, 3. 2. 


*) Die Bereitung ift in E. 5. Leuchs vollſt. Düngerlehre befchrieben. 
ı0* 
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zu Hohenelbe, Kronau, Radel, Langenau, Trautenau, Benfen, Stein, 
Niederleitendorf, Altenberg, Fittau in Mähren, Rannersdorf (feit 1817 
durd einen Niederländer); in der Echweig zu Bafel; in Preußen 
zu Trautenau, Elberfeld ı., in Baiern in der Gegend von Nürn 
berg ıc.; in Stalien zu Mailand, Baprio, Pordenone ıc. 

Breusselbeere, f. Heidelbeere. 

Preussischblau, ſ. Berlinerblan. 

Breussischroth, ſ. Braunroth. 

Briken, f. Neunaugen. 

Primula, ſ. Sclüffelblumen. 

Brobirsteine. (Streichiteine, Goldprobirftine ) 
Mäßig harte, etwas rauhe Steine, auf welche das Gol, 
Silber ıc. bei Aufreiben einen Strich macht, an befjen Farbe 
man die Reinheit desfelben erkennt, inden man die Farbe 
des Striche mit der vergleicht, die ein Stüf Gold oder Sil⸗ 
ber, deſſen Reinheit man fennt Ceine Probirnadel) madı. 
Gewöhnlih nimmt man dazu eine Art Schiefer, zumellen 
aber auch Wegdwoodgefchirr oder aus Wegdwoodmaſſe ge 
brannte Steine. 

Sehr gute liefert Wartenfeld bei Culmbach; minder gute Steinheide 
bei Sonnenberg. GErftere find von Natur ſchwarz, leztere dunkelblau, 
werden aber ſchwarz gefärbt. Beide gehen nad allen Weltgegenden. 
Auch Thüringen, Steyermarf, Heffen, Echlefien liefern fie in Handel. 

Brunel, f. Wollenzeuge. 

Brunelle. (CHerba Prunellae.) Das Kraut ber in 
Europa an feuchten Stellen wachfenden gemeinen Prunelle 
(Prunella vulg.) Es hat ſchwach zufammenziehende Theile 
und wurde fonft in den Apothefen, fo wie auch als Salat 
gebraudyt. — Ueber Prunellen f. man Brunellen. 

Psyllium, f. $löhfamen. 

BYuder, f. Haarpuder. 

Pulegium, f. Polei. 

Ptarmica. Die Wurzel, dad Kraut und die Blüten 
der in ganz Deutfchland an feuchten Stellen wachfenden 
Sumpfgarbe (Achillea Ptarmice) fommen in den Aporhefen 
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vor. Die Blätter find ungeftielt, halbumfafjend, gleichbreit, 
lanzettförmig, Iangzugefpizt, feharfgefägt, glatt; die Blüten 
doldentraubenförmig, im Strale weiß, auf ber Scheibe 
ſchmuzigweiß; die Wurzeln lang, walzig, etwas gegliedert, 
fat äftig, federkieldif, zäh, mit vielen Fafern und Knoten 
befezt, auſſen graugelb, innen weißlich; kaum merklich rie⸗ 
chend, von fcharf beißendem Geſchmak. Kraut und Blumen 
ſchmeken brennendfcharf. 

Pulmonaria. Unter dem Namen Herba Pulmona- 
rise arborea fam ehedem die Lungenſchildflechte (Parmelia 
pulmonacea), unter bem Namen Herba Pulmonariae maculo- 
sae, das gemeine Rungenfraut (Pulmonaria of.), und unter 
dem Herb. Pulmon. gallicae das Mauerhabichtöfraut (Hiera- 
eium murorum) in ben Apotheken vor. 1835 foftete Herbae 
Pulm. arbor. 9 fl, macul. 15 fl. der Zentner. 

Pulsatilla, f. Küchenſchelle. 

Bulver, f Schießpulver. 

Pumex, f. Bimsftein. 

Bunschertract. Aus Rum, Zufer und Eitronenfaft 
oder Gitronenfäure bereitete Flüffigfeit, die zu Punfd) dient. 

Buppen, ſ. Dofen. 

PBürgierkörner, (Sem. Cataputiae minoris), Der 
Same der -freuzblätterigen Wolfsmilch (ſiehe Wolfsmild); 
Große Purgierkörner (Sem. Catap. maj.) nennt man 
den Samen bed Wunderbaums (f. Wunderbaum); Fleine 
Purgierkörner auch die Samen des in Oftindien wach⸗ 
fenden Purgir-Erotons Croton Tiglium), die beſonders früs 
ber unter dem Namen Sem. Tiglii oder Tilli in die Apothe⸗ 
fen famen. Sie find länglich eirund, etwas efig, auf ber 
einen Seite bauchig, fchwärzlich, von der Größe ded Wuns 
derbaumfamens, und enthalten unter einer glatten, dünnen, 
dunfelgrauen Schale einen öligen in zwei Theile fib trens 
nenden Kern, der anfangs ölig etwas ranzig, nachher bren⸗ 
nend fharf ſchmekt, und heftiges Abführen und Brechen ers 
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regt. 4A Gran fünnen tödten. Das dus den Samen ge 
preßte fette Del (Ol Tilli). purgirt fchon wenn es auf- den 
Nabel geftrihen wird. Brandes zerlegte den Samen, und 
fand darin eine eigenthämliche heftig wirfende Säure (Eros 
tonfäure), fettes und flüchtiges Del, Stearin, Wade, Halbs 
harz, Gummi, Kleber, Eimeiß, phosphorf. Kalk» und Talk 
erde ıc. (Brandes Archiv IV. 172— 215). 1825 foftete das 
4 Kil. in Amfterdam 90 Stüber, 100 & in Trieft 60 fl. 
1835 in Nürnberg die Unze Ol. Croton tiglise 15 fl. 

Purgierholz. (Molukiſches Holz, Lignum Pavanae, 
seu molucanum). Das Holz ded ebenerwähnten Croton 
Tiglium. Es ift blaß, fehr leicht, ſchwammig, mit einer feis 
nen afchgrauen Rinde bedeft, ſchmekt efelhaft, äußerft fcharf 
und brennend; riecht nur wenig und gehört zu den heftig» 
ften Purgiermitteln. - 

Burgierkraut CHba. Gratiolae), Bon dem in Eus 
ropa auf feuchten Wiefen mwacfenden ächten Purgierfraut 
(Gratiola off.) Es hat aufrechte vierefige, gegliederte, 12 
bis 18 Zoll hohe Stengel, und gegenüberftcehende, ftiellofe 
glatte, heilgrüne Blätter. Die Blumen find einzeln, geftielt, 
in den Blattwinfeln röthlich weiß, im Schlund gelbartig. 
Die ganze Pflanze ift geruchlos, von fcharfen zuſammenzie— 
henden, efelhaften Geſchmak und erregt frifch Brechen und 
Abführen, getrofnet blos Leztered. Auch die Friechende, ge 
gliederte, unten ſtark gezaferte, weiße, und blos Brecen 
erregende Wurzel (Rad. Gratiola), wurde früher ſtark ges 
braudyt, fo wie der aus dem Kraut gemadıte Ertract. 1835 
fofteten in Nürnberg die 100% Kraut 25 fl. Cungarifches 10 fl.), 
Wurzel 28 fl., Ertract 34 fl. das %- 

Vutzzolanerde. Tine graue, braune oder röthliche, 
lofer zufammengebafne vulkanifche Erde, welche die Eigen 
ſchaft hat, mit Kalk guten Waffermörtel zu geben. Sie bes 
fleht aus 50—55 Kiefel, 20-25 Thon, 5—7 Kalt und 20 
bis 25 Eifenorid. 


Py. Quaffienrinde. 151 


Man findet fie um Rom und Neapel, (die beffere bei Frascatı), 
und beide Orte führen viel ſeewärts aus. 1825 Foftete die Tonne in 
Rom 35 Bajodi. 2 

Py, f. Wollentud. 

Pyrethum, ſ. Bertram. 

Bormonter Wasser, ſ. Mineralmaffer. 

Vyrop. Ein biutrother Edelftein, der ſich blos in 
Böhmen findet, und daher aud) böhmifcher Granat heißt. 
Er wird zu Granaten verarbeitet. Die großen Stüfe bes 
zalt man fehr theuer. 

Quassiarinde (Cortex Quassiae), Die Rinde des 
in Weflindien wachfenden unächten Quaſſienbaums (Quassia 
excelsa). Sie ift von der Dife eines Kartenblattd bie zu 
der von 4 Einie, 1—2 Zoll breit, rinnenförmig, verſchieden 
lang, fehr leicht, raub, runzlich, leicht zerbrechlich, und leicht 
zu pulvern, auſſen weißgelb oder gelblichgrau, glatt, innen 
ftelenweiß oft noch leicht abzufondernde Holztheile enthals 
tend, von dumpfigen Geruch und ausgezeichnet rein bittern 
Geſchmak. Das Stamm » und Wurzelholz (Lignum Quas- 
siae) Diefed Baumes, fommt. in fehr verfchieden großen, oft 
auch noch nicht entrindeten Stüfen ebenfalls in Handel. Es 
ift feft, zäh, blaßgelb, zumeilen weißgrau oder blaugrau, 
gefleft oder geftreift, gut zu fpalten, von minderbitteren Ges 
fhmaf als die Rinde, aber ebenfalld ohne zufammenziehens 
ben oder fchleimigen Nebengefchmaf. Es foll zuweilen mit 
bem Holz des Koralfenfumad; Khus Metopium) verfälfcht 
werden, das aber eine graue, glatte, ſchwer abzulöfende, 
mit Flefen befezte Rinde bat, und deffen Aufguß Eifenfalze 
fhwärzen, während der der Quaffie unverändert bleibt. Die 
großen, heilen Holzftüfe, fo wie auch die heflgefürbten Rins 
denftüfe, find am Fräftigften, und daher den dunflen vorzus 
ziehen. Der bittere Beftandtheil löst fich leicht in Waſſer 
oder Weingeift; und ift iu fehr reinem Zuftand im Holz und 
in der Rinde enthalten. Auffer zu Arzneien, benuzt man 
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beide unter Bier und Fiföre, und den mit Milch gemachten 
Abfud zum Tödten der Fliegen. Das von Surinam ift befs 
fer als das von Jamaika. 

1823 PFofteten in Amfterdam 50 Kil. Quaſſienholz Yfl. 1818 Ja— 
maif« in Hamburg 13—15, Surinam 17—20 Mrk., 1835 12—32 Mf. 
die, 100 Kb: 

Quatre-espice, (franz). Ein Gewürzpulver, das 
aus geftoffenem Pfeffer, Gewürzuelfen, Ingber, Muskat⸗ 
nüffen 2c. gemacht wirb. 

Quekenwurzel. (Radix Graminis) Die Wurzel 
des in Europa auf Aefern wachfenden Quefenweizend (Tri- 
ticum repens). Sie ift fehr lang, fadenförmig, rund, glatt, 
gegliedert, weißgelblih, an den Gelenken mit Fafern ver» 
fehen, geruchlos, von angenehm füßen Geſchmak, enthält viel 
füße Theile, Schleim und Stärfmehl, und wird in den Apos 
thefen gebraucht. Zu Zeiten wurde fle auch als Viehfutter, 
unter Brod, auf Stärfmehl und Zuferfirup benuzt. Man 
bringt fie gefchält und ungefchält in Handel; zuweilen auch 
den aus ihr. durdy Kochen und Eindunften erhaltene Sirup 
Extraet, Gramini). 1836 foftete der Znt. Wurzel in Nürns 
berg 7 fl., das  Ertract a8 fr, 

Queßsilber (Mercurius; Hydrargyrum). in bei 
der gewöhnlichen Luftwärme ftetd flüffiges, bei 399 unter 
dem Gefrierpunft feft werdendes und dann mit dem Meffer 
fchneidbared, zinnweißes, ftark glänzendes Metall, von 
13/568 Eigenſchwere. Es fiedet bei 360%, verflüchtigt ſich 
dabei in farblofen Dämpfen, *) die an falten Körpern wieder 
zu metalliſchem Queffilber werden, leidet nicht durch den 
Einfluß der Luft, wird aber beim Schütteln mit Waſſer ꝛc. 
zu einem grauen Pulver (Aethiops per se), das aus metal. 
liſchen Queffilber und Quekſilberoxidul beftcht. Mit den 
meiften Metallen vereinigt es fich zu falbenartigen Verbin: 


*) In geringem Grade verflüchtigt es ſich auch ſchon bei gewöhnlicher 
Luftwärme, 
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dungen (Amalgamen); das Eifen ausgenommen, daher man 
ed nicht im zinnernen, verzinnten oder kupfernen Gefäßen 
verfendet, fondern in eifernen, hölzernen oder in Häuten. 
Es findet fich fchon flüffig in mandyen Gebirgen, wird aber 
gewöhnlich aus feinen Erzen durch Deftillation abgefchieden. 
Jungfernqueffilber nennt man das natürlich gediegene 
und dad durch wiederholte Deftillation gereinigt... Bon 
Idria verfendet man ed in Fleinen Beuteln von 4—2 B- 
Im europäifchen Handel fommt vornämlich das idrianer 
Queffilber vor. Es ift fehr rein, ganz ohne Silberges 
halt; in Beuteln von fämifch gegerbten Schaffellen, wovon 
jeder 100 Eh Netto, das für Spanien beſtimmte aber 82'07 %& 
(1 Quintal oder 4 Arobas Kaftil. Gewicht) euthält. Jeder 
Beutel it in einem kleinen Fäßchen CRägel genannt); drei 
Lügel find in einer Kifte. Seit kurzem bat man auch an« 
gefangen ed nach dem Beifpiel der Spanier in gußeiferne 
Flaſchen, mit verfchraubten Deffnungen zu verpafen. Reis 
ned Queffilber muß weiß, glänzend und fehr flüffig fein. 
Es darf, wenn man es auf Holz audgießt, nirgends anhäns 
gen, und muß fich in vollfommen runde, nicht in längliche 
oder gefchwänzte Tropfen zertheilen. Zuweilen wird es 
durch Verfezen mit Blei verfälfcht. Man erkennt ed an der 
dunffen Farbe und daran, daß das Blei zurüfbleibt, wenn 
man dad Queffilber in einem eifernen Löffel verdunften läßt 
oder in einer Retorte defiillirt. Uebergieße man Queffilber 
in einem Glas 2 bis 3 Rinien body mit flarfer Schwefel: 
ſaͤure und fchüttelt es von Zeit zu Zeit, fo oridirt Die Säure 
dag in demfelben enthaltene Blei, Zink oder Wismuth und 
diefe erfcheinen ald eine gelbliche oder weiße Maffe. auf der 
Oberfläche desfelben. Preßt man das Dueffilber durch Leder, 
fo bleiben die oridirten Theile und ein Theil der fremden 
Metalle zurüf. Bleigehalt erkennt man auch, wenn man 
dad Quekfilber mit Effig kocht, es entfieht Bleizufer, den 
fein füßer Geſchmak verräth. Das Quekſilber wird zur Abs 
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fheidung einiger Metalle (des Goldeg, Silberd ıc.) aus ihren 
Erzen, zur Bereitung des Zinnamalgams für die Spiegelbe, 
legung, zur Bereitung bed Zinnoberd und zu verfchiedenen 
Arzneibereitungen benuzt. Unter biefen find nachftehende 
bie vorzäglichiten: 

Schwarzes Queffilberorid , (Queffilberoridul, 
Hydrargyrum oxydulatum nigrum). Ein ſchwarzes, geſchmak—⸗ 
und geruchloſes, nicht giftiges Pulver, aus 96/19 Queffl- 
ber und 3’81 Sauerſtoff beftehend. Man erhält es, indem 
man Queffilberoridulfalze mir Kalt fäht. 

Rothes Quekfilberorid, rothes Präzipitat (Mer- 
curius praecipitatus rubr.): Ziegelrothe, glänzende Körner 
ober erbiges ziegelrothes Pulver, geftoßen orangegelb, von 
fharfen unangenehmem Gefchmat und höchft giftigen Eigen 
fchaften, aus 92’68 Queffilber und 732 Sauerſtoff beſtehend. 
Man erhält es durch Zerfezen des falzfanern Quekſilbers 
mittelft Hize. 

Queffilberfublimar, äzender Sublimat, (Mercu- 
rius sublimatus corrosirus, @infad » Ehlorqueffilber): ein 
weißes bdurchfcheinendes ftraliged, oder in vierfeitigen wit 
2 Flächen zugefhärften Prismen friftallifirtes Salz, von 
ſcharf metallifhem Geſchmak, fehr giftig, aus 7904 Quek— 
fllber und 2596 Chlor beftehend. 

Berfüßter Quekfilberfublimat, (Mercurius dul- 
eis, Calomel, Halb» Chlorqueffiidery: Ein ſchmuzigweißes, 
durchfcheinendes , fafriges, geſchmak, und geruchlofes, am 
Licht dunfelmerdendes Salz, das aus 85’09 Dneffilber und 
14“91 Chlor befteht. Durch öfteres Sublimiren erhält man 
Res in weißen, glänzenden, zugefpizten Säulen. In ber 
Glühhize verdampft ed ohne zu fehmelzen, woran man die 
Reinheit desfelben erkennen kann. Aechtes darf and; feinen 
Niederfchlag geben, wenn man es mit 5, falzfaurem Amor 
niak kocht, und dann Folenfaures Kali zu der gefeihten Auf 
löſung ſezt. 
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Weißes Präzipitat (Mercurius praecipitatus albus; 
bafifch falzfaures Quekfilberorid): Ein weißes, ziemlich Teiche 
tes, metallifch ſchmekendes, in Waffer wenig auflögliches 
Salz, das aus 81 Queffilberorid, 3 Amoniaf und 16 Salz 
fäure befteht. 

Deftreich hat bedeutende Quekſilberbergwerke. Eines der erften 
in der Welt ift das zu Idria in Krain, das allein viermal mehr 
Quekfilder liefert, ald die übrigen Werke des Staats, die zu Rofenau 
und Kremniz in Ungarn, zu Zalathna in Siebenbürgen, zu Hor« 
zowiz in Böhmen, zu Windifhfappel im Kärnten beftehen. 
Idria lieferte früher jährlich 12,000 Zentner Quekfilder, und darun« 
ter einige Taufend contractmäßig an Spanien; in der legten Zeit aus 
Mangel an Abjaz nur 1500 Ztn. Von 1809-1811 führte Oeſtreich 
jahrlich 669 Ztn. aus. Baiern erhielt 1837 208 Ztn. vom Aus 
lande. Es hat Quekſilbergruben im Rheinkreis (auf dem Pozberg, 
Stahlderg und zu Obermoſchel). Diefe lieferten vor der franz. Revo: 
lution 700 Ztn. Quekſilber, unter franz. Herrfchaft 600 Ztn., neuerlich 
nur 100 tn. — Frankreich bejog 1787 für 113,810, 1788 für 
79,700, 1798 für 129,000 Franken Quekſilber aus Deutichland, Nach 
Shaptal verbraudt Frankreich jezt jährlich fur 650,466 Fr. Quekſil⸗ 
ber. — England erhielt 1819 bis 1821 im Durchſchnitt jährlich 
für 206,248 Pf. St. Quekfilber; 1822 für 36,201; 1823 für 92,934 Pf, 
Sterl.; 1829 635,905 & meift aus Spanien, wovon aber nur 162,316 % 
zum Verbraud im Lande blieben. — Spanien hat Queffilberberg: 
werke zu Almada (jährlich 20,000 Ztn.) und Madenejos (jähr: 
lich 5000 Ztn.), die früher ausfchlieglih für die Silbergwerke in Ame: 
rifa arbeiteten. Da fie aber für diefe nicht genug liefern Fonnten, 
trat der ſpaniſche Hof 1785 mit dem öftreichifchen in Unterhandlung 
und erhielt von demfelden eine jährliche Anlieferung von 9000 Ztn. 
Quekſilber zu 82 fl. den Zentner, da fonft der Verkaufspreis 125 fl. 
war. 1808 ſchäzte man den Ertrag aller fpan. Quekfilbergwerfe nur 
auf 5500 Znt. — Rußland erzeugte 1804 nur 2 Pud. — In 
Amerika liefert Peru, dad 1791 vier Quekfilberbergwerke hatte, 
viel Quekſilber. Die Grube zu Huanca Velica gab 1802 3300 Int. — 
1825 Eofteten in Trieft die 100 & Quekſilber in fLE.M. 110 (1836: 
182), Mercurius dulcis 208, Precipit rubr. 170; — in Nürn— 
berg die 100 % in Qulden: Quekſilber idrianer 142 (1836: 279); 
fpan. —: weißer Präzipitat 260, rother 200, äzender Sublimat 168, 
verfüßter 190, desgl. praparirter 240; — in Hamburg dad ® Quel- 
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filber 234 fl. (1836 40); in Wien die 100 % Mercurius 124, dul- 
cis 250, praecip. albus 300, rubr. 225, subl. 125 fl. €. M.; — 
in Schönebe? 1825 in Thalern und Sildergrofhen: Hydrargyrum 
aceticum 8 Thlr ; ammoniato - muriaticum 1. 15; depuratum 
1. 2} muriat. corrosivum 1. 2; muriat. mite purum 1. 7}; 
muriat. mite praeparat. 1. 12}; oxydatum rubrum 1. 74; oxy- 
dulatum nigrum 6 Thlr.; phosphoricum 6 Thlr.; zooticum pu- 
rissimum die Unze 12:9r, ' 

Quercitron. Die mittlere Minde der in Nordames 
rifa wachfenden Quercitroneidye (Quercus tinctoria) *), bie 
vornämlich durdy Bancrofts Bemühungen feit 1775 im euros 
pälfchen Handel gefommen if. Man hobelt in Amerifa die 
äußere Rinde ab, da fie ind Braune fallenden Farbftoff ent 
hält, und läßt dann die mittlere zwifchen Mühlfteinen mas 
len, wodurd fie in zwei Theile, in ein feines Pulver, 
und in kurze holzige Fafern zerfällt. Leztere haben ungefähr 
nur halb fo viel Farbftoff, als das Pulver. Man muß bis 
bei der Anwendung zum Färben berüffichtigen, um ſtets 
gleiche Ergebniffe zu erhalten, und entweder beide abgefon- 
dert oder in dem natürlichen Verhältniß vermifcht, anwenden. 
Blaßgelbe Farbe und ein Ueberfchuß von feingemalnen Theis 
len ift ein Zeichen von Güte, bdunfelgelbe Farbe und Ueber, 
ſchuß von holzigen Fafern, ein Zeichen geringen Farbgehalte. 
Waſſer löst den Farbſtoff leicht auf und färbt ſich gelblich 
braun; Kalien machen die Farbe dunkler, Säuren heller, 
Eifenfalze dunfelbraun. Bis jezt kommt blos eine Sorte 
im Handel vor; doc ift die Güte diefer verfhieden, und 
oft ift ihr die Rinde von Q. nigra, digitata und Q. nigra 
trißta beigemengt, welche außer dem gelben einen falben 
Farbſtoff enthält, der der Schönheit der Farbe nadıtheilig 
ift und fi beim Katundruf fehr feft in die weißen Stellen 
ſezt. Das Quercitron wurde bis jezt blos zum Färben ger 





”) Man hat fie kürzlich auch in Frankceich und Deutfchland (Baiern) 
angepflanzt. 
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braucht, wobei es den Wau in vielen, und bad Gelbholz 
fat in allen Fällen erfezt.. An Schönheit fteht indeffen feine 
Farbe der des Waus nah. Man fehe hierüber Leuchs 
Färbefunde I. 475—N85. 

Bon 1820—1824 war der Werth der Einfuhr in ganz England 
(Irland ausgenommen) jährlih 5644 Pf. St. Baiern erhielt 1832: 
415 3tn. 1825 Pofteten in Hamburg die 100 & 71-8} MP. (1835 
6— 65), in Amfterdam die 50 ib 1835 1te und 2te Sorte 6—7, 
3te Sorte —; in Nürnberg die 100 © 18 fl. 

Quercus, Eidye. OQuercus Super, Korf. 


Quincailleriewaren (engl. Hardware). Alle feinen 
Baren aus Metall, befonders die von Eifen, Stahl, Mefs 
fing, Kupfer, Bronze. Man fehe hierüber die einzelnen 
Artifel. 

In England liefert Birmingham, Sheffield, Soho die 
meiften; in Deutfhland Sferlohn, Remfheid, Nürnberg, 
Ruhl, Suhl, Shmalfalden; in den Niederlanden Lüttich; 
in Frankreich ©t. Etienne, Paris, Aigle x. 

Quinette, f. Wollenzeuge. 

Quinguina, f. China. 

Quitten. Die Früchte des von Ereta ſtammenden, 
jet hin und wieder bei und wild wachfenden und häufig 
angebauten Quittenbirnbaumd (Pyrus Cydonia), werben wie 
Apfel und Birnen benuzt, und fommen auch entfchält, von 
den Samenbehältniffen befreit, in Stüfe zerfchnitten, an Fä- 
den gebracht und dann getrofnet in den Apothefen vor. 
Friſch ſchmeken fie herb, zufammenzicehend, nad; dem Kochen 
angenehm füß und mehlig. Ihr Gerudy ift fehr angenehm. 
Man verfendet fie auch eingezufert, und bereitet Saft, Sis 
rup uab Quittenbrod aus ihnen. Die Kerne Quitten⸗ 
ferne, Semen Cydonior) enthalten Schleim in reidylicher 
Menge. Ein Theil derfelben macht 14 Theile kaltes oder 
a8 kochendes Waſſer diffchleimig, Flebt aber nicht wie Gum⸗ 
mi, und wird leicht fauer. Er wird in vielen Fällen ftatt 
Gummi und häufig als einhüllendes Mittel in den Apothes 
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fen gebraucht. Im Aeußern gleichen fie den Apfelfernen, 
find länglih, zufammengedrüft, efig, ungleich geftalter, an 
einem Ende flumpf, am andern zugeipizt, auf einer Seite 
platt, auf der andern bauchig, mit vielem Schleim bedeft, 
auffen glänzend braun, innen weiß, geruchlos, von mildem, 
fchleimigen Geſchmak. 

1825 Foftete dad M trofner Früchte 15 kr, Samen 14 fl. Fran 

Pen befonderd Marktfteft, liefert viele Quitten und Quittenkerne. 

Racoondatfelle, Nutria, Coypou, Quoiya oder ame 
rifanifche Otterfelle, nennt man dad Fell des in Süd⸗Amerika 
lebenden Myopotamus Bonapiensis, welcher Aehnlichkeit mit 
der Seeotter und dem Biber hat, lezteren aber an Größe 
nicht erreiht. Sie fommen erſt feit kurzem häufig nad 
Europa und namentlicd, erhält England jährlich” 6—800,000 
aus Rio de la Plata. Die Rüfenhaare find braunroth, die 
Seitenhaare röthlicher, die Bauchhaare fhmuzig roh. Räns 
der und Lippen an der Spize der Schnauze weiß. Wie dag 
des Bibers hat das Fell zweierlei Haare, lange blaßrothe, 
und bläulicdye oder afchfarbene Grundhaare, die den weichen 
Biberhaaren ähnlich find und von den Hutmachern gebraucht 
werden. Reztere geben bem Fell feinen Werth, indem es 
vornämlih nur von Hutmachern benuzt wird 

Räucherkerschen. Aus Kolenpulver und molrie 
chenden Harzen mit Zufaz von etwas Salpeter und Gummi 
gemachte Kleine piramidenförmig zugehende Dreieke, welche, 
wenn man fie anzündet, verglimmen und dabei einen wol- 
riehenden Rauch verbreiten. Die Bereitung fehe man in 
meinem Hauss und Hülfsbuch I. 287. Das Wöekoſtet 24 Er. 
bis 2 fl. . 
Käucherpapier. Mit wolriehenden Auflöfungen 
beftrichenes Papier, das man über ein Licht hält, oder auf 
den warmen Ofen legt, um Wohlgerucd zu erhalten. Man 
macht es in Nürnberg, Berlin, Peteröburg ıc. 1836 ko⸗ 
ftete in Nürnberg das Groß 3 fl. 
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Kad Raw). Die Floßfedern der Heilbutte. Man 
{hneidet fle mit dem Fette tief aus dem Rüfen des Thieres, 
falzt fie etwas, trofnet file dann, und benuzt fle in diefem 
Zuftande ald Nahrungsmittel. Norwegen und Island führt 
etwas davon aus. 

BRatkinade, f. Zufer. 

Baiger, f. Reiher. 

Rainfarrn. Von dem in Europa an Rainen wach—⸗ 
jenden gemeinen Wurmfraut (Tanacetum vulgare) fommt 
dad Kraut, der Same, und das aus beiden bdeftillirte 
flühtige Del in ben Apothefen vor. Das Kraut (Hba. 
Tanaceti) hat ftiellofe, geftederte, glatte, dunfelgrüne Blät⸗ 
ter, riecht farf, gewürzhaft, fampherartig, fchmeft durch» 
dringend bitter gewürghaft, der Same ift Hein, länglich, 
etwas gekrümmt, tiefgefurcht, am obern Ende mit einem 
breiten Rande eingefaßt und breiter als am untern, einiger— 
maffen den Wurmfamen ähnlich, von fcharfen gewürzhaftem 
Geruh und bittern, fampherartigem Geſchmak; das Del, 
wenn die Pflanze auf feuchtem Boden wuchs, gelb, auffer- 
dem grün und von demfelben Geſchmak und Geruch. 


1825 oftete der Zentner Semen tenaceti in Wien 20fl. C. M. 
dad & Del in Nürnberg 16 fl. 


BRakuntelle, f. Schuppenfelle. 

Raky. In Slavonien der Zwetfchgenbranntwein. 

Rapatell, f. Haarfleb. 

Kappe. Ein Schnupftabal, f. Tabak. 

Rapsaat, f. Rübfamen. 

Rasch. Ein leinwandartig gewebted, geföpertes, ger 
ringes Wollenzeug, dad vornämlich zu Unterfutter dient. 
Der geringe aus Lämmerwolle heißt Zeug » oder Futter 
tafch, der and Krempelwolle tuchartig gewebte Tuchraſch, 
Kronrafch 2c. (ſ. diefe Namen unter Wollenzeugen). Man 
bat auch halbfeidene, ganzfeidene, die vornämlich mehrere 
frangöfiiche Städte liefern. In Deutſchland wird in Eiſen⸗ 
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nach der meifte gefertigt; ferner zu Mühlhaufen in Thärin- 
gen, in Heröfeld ıc. 
Rassura. (lat.) Geraöpelte Waren. 


Katatia, f. Brantwein. 

Ratanhia. Die Wurzel der in Peru wachſenden Cra- 
meria triandra und der in Weftindien wachſenden C. Ixina. 
Sie ift im mehrere Fleine Aefte getheilt, 4—ı Fuß lang, 
rund, hie und da gedreht, 1 Zell bif, und befteht aus einem 
gelbröthlihen holzigen Theil, über den ein rothbraunes, 
fhwärzliches, aufgefprungenes Oberhäutchen geſpannt iſt; 
der Geruch ift erdartig, der Geſchmak fehr herb zufammen- 
ziehend und etwas bitter, der wäffrigfalifhe Aufguß hoch⸗ 
roth. Mit Eifenfalzen gibt fie eine fchwarze Dinte. Vogel 
fand in ihr rothen harzigen zufammenziehenden Stoff, 
Gummi, Stärkmehl und einige Salze. Kürzlih fam auch 
eine Verfälfchung derfelben mit einer minder zufammenzies 
hend fchmefenden und. beim Kauen den Speichel weniger 
färbenden Wurzel vor, die fidy dadurch unterfcheidet, daß 
der rindige Theil nicht dunkler braunroth, fondern mehr 
grau und ber holzige nicht röthlichgelb, fondern weißgelb 
if. In Spanien ift fie feit den Iezten Zeiten bes vorigen 
Sahrhunderts, in England feit 1808 befannt, und wird ale 
der fräftigfte zufammenziehende Arzneitörper zur Stärfung 
menfchlicher Körpertheile, befonderd des Zahnfleifches, des 
Magens ꝛc. geſchäzt. Man bringt auch einen Ertraft 
derfelben im Handel, der eben fo gebraucht wird. Er ift 
trofen, fpröde, von glaffgem, faſt ſchwarzen Bruch, geftoßen 
purpurroth, und ſchmekt fehr zufammenziehend. Auch die 
Knollen der Ratanhiawurzel fommen in Handel. 

1825 Foftete in Amfterdbam das ! Kil. Wurzel 40, Extract 
220-250 Stüber; 1836 in Hamburg & 7—11! Sch. (1828: 28 Sch.) 
1836 in Nürnberg: Extract 4} fl. 

Ratin, f. Wollentud). 

Raton, f. Schuppenfelle. 
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Battentelle. Die behaarten Felle mehrerer Ratten, 
arten. Die der Yausratte werben felten angewandt, mehr 
bie ber Wafferratten. Sibirien führt viel von leztern 
aus (braune und ſchwarzey, da fle dort feinere und difere 
Haare haben ald bei und. In Nordamerika finder man in 
den Wäldern eine Rattenart, die zweimal fo groß, als unfre 
gewöhnliche Hausratte ift, und fllbergraue, feltener weiße 
Haare hat. Bon diefer, fo wie auch von der Bifamratte 
(f. Bifamrattenfelle), werden bie Felle gefchäzt und in bes 
deutender Menge nah China und Europa ausgeführt. 

Bauchtleiseh, |. Fleiſch. 

Bauchhering, ſ. Heringe. 

 Kauchpulver. Eine pulverartige Mifhung von Harz, 
Gewürzblüten und verfchledenen wolriechenden Körpern, die 
auf Kolen oder heißes Blech geftreut unter Verbreitung 
eincd angenehmen Geruchs, verdampft oder verbrennt. Die 
Bereitung findet man in meinem Haus» und Hülfsbuch I. 
297—291. Das 3 Foftet 30 fr. bis afl. 

Bauchwerk, ſ. Pelzwerf. 

Rauschgelb (Operment, Auripigment, gelber Arfes 
nit, gelber Realgar). Eine Verbindung von Arfenif und 
Schwefel. Man har gelbes und rothes, von dem erſtres 
mehr Schwefel enthält. — Das gelbe ift von ausgezeichs 
net fchöner zitronengelber Farbe, zuweilen ind Pomeranzens 
gelbe, Schwefelgelbe fallend, und auch durch anhängende 
Erdarten (Thon ıc.) verändert. Man findet ed derb, anges 
flogen, blätterig, oder in Heinen Säulen und DOctaedern fris 
falifirt. Es läßt fich leicht zertheilen und ift etwas bieg» 
ſam. Im Strid und gefloßen behält: es feine Farbe und 
wird nur etwas lichter. — Bor dem Löthrohr verflüchtigt 
ed fi unter Verbreitung eines Geruchs nad Knoblauch und 
Schwefel. Wenn es rein ift, bleibe Fein Rükſtand. Bei 
geringerer Wärme fchmelzt ed. Durd; Schmelzen oder Sub⸗ 
Iimiren geht das gelbe Raufchgelb in rothes über. Salpe⸗ 
keuchs Waren:Leriton. 2r Bd. 1 
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terſäure löst es nicht auf, Königswaſſer löst den Arſenik 
auf und läßt den Schwefel zurüf. Das Wafler bat feine 
Wirfung auf daffelbez die Dele löſen ed mir Hülfe ber 
Wärme volllommen auf. 


Das rothe ift von fchöner morgenrother Farbe, bie 
zuweilen in Scharlach-, feltener in Hiacinth- oder Karmeſin⸗ 
roth, zuweilen auch in Drange oder Braun übergeht, und 
fommt gewöhnlich in Heinen Kriftallen, feltener in Stüfen 
vor. Im Stride und geftoßen wird es gelb, ind rothe fal« 
Iend. Im Feuer verhält es ſich wie das gelbe Raufchgelb. 
Es wird zuerft rothbraun und fchmilzt dann. Beim Erfals 
ten nimmt es aber feine rothgelbe Farbe wieder an. Starfe 
Salzfäure macht es gelb. Königswaffer löst e8 mit Zurük— 
laffung des Schwefels auf. Waller verändert es nicht. 
Sn Delen ift es leicht auflöslich. Durch anhaltende Ein- 
wirfung des Lichtd wird ed zu gelbem. Das gelbe beftcht 
aus 61709 Arfenif und 38’96 Schwefel, dad rothe aus 
70'2 Arfenif und 29/8 Schwefel. Man bereitet beides auch 
fünftlich das Zufammenfchmelzen von Arfenif und Schwe- 
fel. (Leuchs Farbenfunde I. 85). Berbefiern fann man 
es durch mehrmaliges Abreiben mit. Branntwein, jedesma— 
liges Trofnen und nachheriged Schmelzen in einem in heißen 
Sand gefteltem Glas, wobei man ed vorher mit Brantwein 
befeuchtet. 


Sorten. Im Handel fommen viele Sorten von fehr ver; 
fehiedener Güte vor. Dad Perfifche ſchäzt man am mei- 
ſten. Es befteht aus fchönen goldgelben, breiten, gläns 
zenden Schuppen; das bosnifche, ferbifche, har kleinere 
Blätter oder Schuppen und Feine fo fchöne Farbe. Eine 
noc geringere Sorte fommt in Stüfen vor, und ift oft 
ziemlich unrein. Das ungarifche ift ganz gering. 


Das Rauſchgelb wird als Delfarbe (wobei es jedoch 
nicht mit Bleiweiß verſezt werden darf, da es biefes ſchwärzt,) 
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zum Auflöfen des Indigs, zum Gelbfärben, und ald Arznei . 
gebraucht. 

Das natürlihe findet man in Flözgedirgen, in Natolien, Si— 
rien und andern Theilen des Morgenlandes, in Siebenbürgen 
(zu Kapnik und Nagyag), im Bannat, in Ungarn Gu Felfö:Benya 
und Tajova), in der Wallahei, am Harze (etwas), in Böhmen 
Gu Soahimsthal), in Tirol (Gei Insbruk), auf dem Schwary 
wald, in Peru cin der Provinz Garangad und an den Küften von 
Cordillera). Konftantinopel und Ragufa führt auch künſtliches 
Auripigment aus, von dem erftered das beffere ift. 1824 Pofteten in 
Wien die 100 B in fl. ©. M.: ungarifched 28, perfifhes ff. 98, na— 
turliches 75, geftoßened 22, in Trieft 68—70 fl; in Hamburg die 
100 8 68—180 ME.; in Shweinftirt ganz reines in gofdblättrigen 
Stüfen 140; Perſiſches geſiebt 100 fl., natürliches 45, aus Staub ge: 
malen 32, ungariſches ganzes 36 fl., Orange ganz 50, f. f. f. gemalen 
goldgelb und dunfelgeld 1005 in Nürnberg pexſiſches 85—150, uns 
garifches 34 fl, 1835 natürl. 60 fl., ausgeſuchtes 90 fl. 

BKauschgold, f. Folien. 

Kaute. In den Apotheken fommt dad Kraut (Hba 
Rutae), der Same und das aus dem Kraut defiillirte flüchs 
tige Del (Ol. Rutae) der in Südeuropa wachfenden und bei 
und in Gärten gepflanzten gemeinen Raute (Ruta graveo- 
lens) vor. Die Blätter find geftielt, abmechfelnd, vielfach 
jufammengefezt, und bei der in Gärten gebauten breiter, 
ald bei der wilden, von flarfem unangenehmen Geruch und 
fharfen Geſchmak, der beim Trofnen größtentheils verloren 
geht. Das Del des Krautes ift hellgelb oder bräunlich, von 
fharfbitterlihem Geſchmak und friftallifirt in großer Kälte; 
das des Samen ift hellgelb, und von brennendem Geſchmak. 
1836 Foftete in Nürnberg Hba. ruthae hort. 60 fl, muror, 
20 fl., Same 28 fl., Del 55 fl. 1831 in Nimes 8 Fr. 

Raventuch, f. unter Leinen. 

Kealgar, ſ. Raufchgelb. 

Bechenptennige (Dantes, Spielpfennige‘, fr. Jet- 
tons). Aus Meffingblech oder goldähnlicher Metalmifhung 
geprägte Münzen, zum Spielen für Kinder ıc. 

11 * 
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Nürnberg und Fürth liefern viel davon in Handel. Man hat 
fie von verſchiedener Größe Nr. 000 bis Nr. 4, di oder dünne, das 
® zu 48 Pr. bis 2 fl. 

Kechentateln, f. Schiefertafeln und Pergament. 

Kegensehirme (Parapluies). Sonnenfhirme (Pa- 
rasols). Trage, zufammenleg» und ausfpannbare bogenförs 
mige Dächer von Leinen-, Baummollen » oder Seidenzeug, 
. zur Abhaltung des Negend uud der Sonnenftrahlen beim 
Spazirengeben. 

Man macht fie in allen größeren Städten, von denen einige, 3. B. 

Wien (26 Fabrifanten), Venedig Mailand, Nürnberg, Df: 
fenbach, Paris Verfendungen davon machen. In Wien Pofteten 
im Nov. 1821 in Paviergulden: Regenſchirme mit Leinwand überzogen 
und Rohrftangen 3—7, mit Baumwollenüberzug (meift roth und blau 
gefärbt) 5—12, mit Taftüberzug (roth, grün, blau, grau, weiß) 14 
bis 30 fl. das Stüf, In Nürnberg 1825 von dem Zubehör in 
Gulden: Das Duzend Regenfhirmftöfe 3, Horngriffe 6, weiße beinerne 
Krüken 6, Zwingen 23, Schieber 4, die 100 Stüf Knöpfe 13, die 100 
Stük 11 zöllige Gabeln 4, und 12 zöllige 445, dad W dife Rohre }. 

Regulus. König. Der Metallfönig; jedes unoris 
dirte, alfo metallifch gemachte Metall. 

Kehhäute (von dem gemeinen Reh). Eine ziemlich 
ftarfe Haut, gewöhnlid mit graulichen Haaren. Sie gibt 
‚ vortreffliches Leder und wird aus den Gegenden erhalten, 
wo die Jagd noch bedeutend if. Man bringt fle meift ge» 
ſchabt im Handel; bie beften wiegen 5 & das Gtüf, die 
geringern 3 bid 2 & und weniger (f. Hirfchfelle). 

Die Oftfeehäfen führen viel aus. Canada fandte 1818: 41,000 
und die Bereinigten Staaten 72,000 Stük nad) England. Das 
® koſtete 1821 in Philadelphia in Haaren 20 5id 25, gefchabt 
30-35 Cent. 

Kehhorn. Das Horn der Rehe. E8 ift Feiner, weis 
cher als das des Hirfches, ohne Zaken, und wird zu Fleines 
ren Drechslerarbeiten, übrigens aber ganz wie dasſelbe benugt. 

Keiherfedern. Die Federn des in gemäßigten Erd» 
rien einzeln an Weihern lebenden Reihers (Ardea cinera 
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et major), Man benuzt ſowohl die drei Federn, welche 
das Männchen am Kopfe hat, als aud) die andern großen 
Federn, die man Kupe nennt. Gewöhnlidy find fie grau, 
feltener weiß, bläulich, fchwarz, oder weiß mit fchwarzen 
Spizen, feidenartig verbrämt. Zu Zeiten wurden die weis 
fen am theuerften bezalt. 

Preußen liefert meift graue Chefonderd am Leventinfee in- Oft: 
preugen), Ungarn graue und bläulihe, Egipten (über Gairo) 
weiße gewöhnlich 5 Zeil lange und fehr gefchäzte, Candia ſchwarze, 
Indien weiße und verfchieden gefärbte, Aftrahan weiße und ans 
dere; zuweilen auch Sanada. In der Türkei find fie befonders geſucht, 
da fie einen weſentlichen Zierrath der Turband ausmachen. 

Weis (Semen Oryzae). Die von den Hülfen befreiten 
Samen, der in Yethiopien wachfenden, jezt in den meiften 
warmen Ländern angebauten gemeinen Reispflanze (Oryza 
Sativa). Man unterfceidet file in Sumpf- und in Berg 
reis, von welchem erfterer einen Theil bes Jahres unter 
Waſſer fein muß, Tezterer auch auf trofnen Anhöhen wächlt, 
und längere, weißere, härtere, wolfchmefendere, haltbarere 
Körner hat. Meift baut man indeffen den Sumpfreis, defs 
fen Anbau wegen ber Dünfte, welche die überfchwenmten 
fändereien verbreiten, ganze Gegenden ungefund macht. 
Daher ift derfelbe in Oberitalien in ber Nähe bewohnter 
Orte verboten worden. Das Enthülfen gefchleht durch 
Schroten oder Stampfen. Die unenthüldten Körner find 
oval, beigedrüft, fecherippig, Eurz geftielt, blaßgelblich, fel« 
tener ſchwarz oder röthlih. Der enthüldte Kern iſt ſtets 
weiß, halbdurchſichtig, Tänglich, zufammengedrüft rundlich, 
an beiden Enden abgeftumpft, etwas gefurcht, einige Linien 
lang, den vierten Theil fo breit, und am untern Ende feit- 
wärts mit einem Keim verfchen, geruchlos, und von mehli- 
gem, kaum merfbaren Geſchmak. Früher fam er blog ents 
hülst im Handel, da man aber fand daß er in den Hülfen 
weniger an Süße und Wolgeſchmak verliert, fo bringt man 
jezt auch viel unenthülsten aus Bengalen und Amerika. Bra 
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connot fand im Carolina⸗Reis: 0/13 Del, 029 Schleim 
zufer, 071 Gummi, 85’07 Stärfmehl, a“80 Holzfafer, 360 
Kleber, 0’a0 phogphorf. Kalt, 560 Wafler, Spuren von 
Effigfäure und Salzen; im piemontefer Reis: 0’25 Del, 
005 Schleimzufer, 0‘10 Gummi, 83’80 Stärfmehl, a“80 
Hölzfafer, 3’60 Kleber, o“ao phosphorf. Kalt, 7’00 Waffer; 
Bogel im getrofneten Zuftande :1‘05 Del, 165 Zufer, 1 10 
Gummi, 9600 Stärfmehl, 0’20 löslichen Eiweißſtoff. Im 
europäifchen Handel fommen nadftehende Sorten: bengas 
lifher Cin England Cargo Rice): grob, großförnig, röth: 
lich, füß, ſchwer zu enthülfen; — brafilifcher: geringer 
als Carolina, aber beffer als piemontefer; — caroliner: 
länger, fchmäler, weißer ald der italienifche; durchfcheinend, 
efig, reinfchmefend; — egiptifcher: weiß, groß, mehl⸗ 
reich; gewöhnlich zur Abhaltung der Kerbthiere mit Salz 
(2 koth aufs W) vermifht; — levantifcher: minder wol 
fchmefend als der italienifche, aber mehlreicher, größer und 
fhwerer; — mailänder: etwas geringer ald der verones 
fer; — oftigliefer (von Dfiglia in Oberitalien): etwas 
beffer ald mailänder; — Patna-Reis (von Patna in Ofb 
indien): Hein, länglich, dünn, aufferorbentlich weiß; — pie 
montefer: gelblidy; runder ald der caroliner, von ſchwa⸗ 
chem eigenthümlichen Gerudy und etwas fharfen Gefhmaf; — 
fpanifcher: minder weiß und körnig, als der caroliner; 
von Natur gelblich, wad man ihm durch Wafchen mit Kalt, 
waffer zu benehmen fucht; fehr felten im auswärtigen Hans 
del fommend; — veronefer: etwas beſſer als der mailäns 
der. Guter Reis muß trofen, flaubfrei, rein, ohne unan⸗ 
genehmen Geruch und fauren Gefchmaf fein. An feuchten 
Drten leidet er leicht Durch Milben, die fich nebft der dann 
fattfindenden Gärung durd einen füßlichen Geruch zu er 
kennen geben. Das befle Mittel dagegen ift öfteres Durdy 
fieben, um ihn von dem Staub zu trennen, Lüften, Trof 
nen, Bermifchen mit Salgen. Der Reis wird bei ung meis 
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ſtens gekocht genoffen, feltener zu Kuchen verbafen; in füb- 
lihen Ländern macht man auch Brod und Brantwein aus 
ihm. In Oftindien, China, Japan und bem größten Theil 
von Aſien ift er das allgemeine Nahrungsmittel des Volks. 
Ueberhaupt nähren fi von ihm mehr Menfchen als von ir 
gend einem andern vegetabilifhen Nahrungsmittel. Die 
Aufbewahrung bed Neifes kommt im Weſentlichen mit der 
des Getreides überein. Er leidet an feuchten Orten fehr 
bald durch Milben, die ihn im Kurzen ganz zerflören. Hies 
vor fchüzt ihn Trofnen, das an Luft und Sonne oder in 
Baköfen gefchehen kann. Iſt er aber ſchon angegriffen, fo 
entfernt man die Milben und den Staub durch Sieben und 
trofnet ihn dann. In den heißen Rändern wird er ftets 
kart gedörrt, da er font faum ein Jahr gut bliebe. In 
Egipten vermifcht man ihn zuweilen auch mit Gal;. 

Deutfhland bezicht Neid aus Nordamerika und Oberitalien 
(meift über Chur, wo er in Säken anfommt und in Fäßer von 500% 
netto umgepaft wird), etwas auch aus Brafilien, Oftindien und Egip- 
ten. Man hat in Mähren und anderwärts Verfuche mit dem Reid: 
bau gemacht, die aber nicht fortgefezt wurden. In Ungarn wird um 
Temesdwar welher gebaut. Deftreich erhielt 1807: 41,174 It. 
und führte 8318 Zt. aud. Wien erhielt von 1812—1816: 46,165 Zt. 
und führte 5997 Ztn. aus. 6725 gingen durd die Stadt. Baiern 
erhielt 1837: 9226 Zt. BWürtemberg erhielt von 1812—1816 jahr: 
lih 1916 Zt. Reis und führte 134 Zt. wieder aus (Hd. Zt. 1818. 
©. 13). Hamburg erhielt 1822: 6900 Tonnen Garoliner und 13,700 
Sake oftindifhen; 1821 aber 18,500 Tonnen des erften und 7000 Säke 
oftind. und italienifhen (Hd. Zt. 1823. ©. 33). Durch Köln gingen 
1822: 14,925; 1823: 4920; 1824: 6261 Zt. Reis rheinanfwärte. 

In Italien wird der Reisbau vornämlid, längs dem Po betrie> 
ben. Pavia hat den Haupthandel damit. — Spanien hat in Va— 
lencia Reiebau, führt aber wenig aus. — Egipten erzeugt nad) 
einer 1821 gemachten Echäzung jährlich 950,000 altfranz. Int. Reis 
und führt viel nad) Konftantinopel, Kleinafien, Cirien und den’ Inſeln 
aus. — In Rufland wird am Kaufafus, in der Krimm ıc. etwas 
Reis gebaut. 1816 führte Petersburg 4937 Pud aus, meift nad 
Lübek und Hamburg. 
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England verbrauchte 1820: 3000, 1821: 3600 Faß amerifanifchen 
Reis und führte 1820: 2500, 1821: 700 Faf aus. Der Verbraud 
von oftindifhen Reis war im beiden Jahren im Durdfchnitt 27,000 
Säke, die Ausfuhr 44,000 Säfe. 1829 und 1830 flieg aber der Ber: 
brauch auf 100,000 Safe, wozu die hohen Getreidpreife und die Her: 
abfezung ded Zolld von 5 auf 1 Sch. .beitrugen. Der Werth der Ein: 
fuhr von 1822 bid 1824 war jährlich 93,213 Pf. St. 1829 wurden 6000 
Faß (230 Bufhel) Karolina uud 150,000 Säfe oftindifher Reis ein 
geführt; 1828: 310,000 Bufhel des erften und 95,000 Sake des Ieztern. 

Die Vereinigten Staaten führten von 1810--1816, dad Kriegs 
jahr 1814 ausgenommen, jährlic für 23—34 Mill. Dolard Reis aus. 
Die größte Ausfuhr war 1790 (73,329 Tonnen oder 43,907,400 &, 
welhe auf 65 Quadratmeilen gebaut werden Ponnten). In Südka— 
rolina baut man feit 1688 Reis, führte 1724: 18,000 Oxhoft; 1739: 
71.484 Säffer, 1754: 104,682 Oxhoft zu 610 I aus. Jezt erntet 
man jährlih 100,000 Oxhoft. Luifiana hat befonderd unterhalb 
Meuorleand Reisbau. 

1825 Eofteten in Trieft die 100 & in fl. C. M.: mailänder 7} 
(1836 8}, mantuaner 7} (1836 9—93), römifcher, oſtigliſcher 84—8} ; 
in Mailand der Moggio (148 — 152 fh. M) 43—46 fire; in Li: 
vorno 1824 die 100% infr.: ital. 18, levante 14, caroliner 21—24, 
oftind. —; in Nürnberg 1825 die 100 | carol. 23, mail. 17, vero: 
nefer 18 fl.; in Sranffurt der Zt. mail. 10, karol. 113—13, oſt⸗ 
ind. 94 Ihlr.; in London 1824 der Znt. in Sch. in Sch.: Carol. 
18—20, Bengal 14—16, Madagascar und Java 11—12, 1831 Foftete 
bengal. weißer 13, gelber 11, Cargo 10, Patna 16, Java und Madas 
gascar 9 Sch. in Am ſter dam 1825 die 50n.%: Carolina48 -50, Mail. 
AA—46, Piemont, — Bengal, — Madagascar und Java —; in Ham— 
burg die 100 & in MP. Bco.: carol. alter 131—15, neuer 145—174, 
ital. 12—134, braſil. 13—13}, egipt. 11, madagadcar 10—11, Java 
11-113, Bengal 839; in Kopenhagen 1835: Carol. 13—13}, 
fein gemalned Reismehl 114—12 MP. Bro. die 100 ©. 


Heisbesen, ſ. Bürften. 

Keisblei, f. Graphit. 

Reiszeuge. Länglich vierefige, niedrige Käftchen mit 
eingelegten Werkzeugen zum mathematifchen Zeichnen. Die 
Güte und die Zahl der Stüfe, fo wie die Schönheit des 
Kaſtchens, das gewöhnlich mit Safian oder Saftanpapier 
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überzogen und innen mit Tuch ausgeſchlagen ift, befimmen 
den Preis. Die Meinften enthalten einen oder zwei Zirfel, 
eine Reisfeder und ein beinernes Schüffelhen; die größeren 
auch Finial Ceinfaches oder Paralellinial von Holz; oder Mefs 
fing, Winfelmaß, Dreiet (von Meffing oder Holz), einfache, 
doppelte, oft auch dreitheilige Zirkel, Reisfedern, Bleiftifts 
halter, Transporteur, verjüngten Maßftab, Radirnadel, 1, 
2, 3 oder 4 Tufchfchäffelchen, Compas, feltner eine Waſſer⸗ 
wage. 
Nürnberg, dad viel in diefem Artifel macht, liefert fie von einen 
did zu vierzig Gulden dad Stük und jest eben fo fein ald Paris und 
Aarau. Um 1790 zählte man 110 Zirfelfhmiede mit 50 Gefellen ; 
1820 noch 60 Meifter (Hd. Ztg. 1819. ©. 326). Wien liefert jezt 
ebenfalls gute. Früher, und auch nod jest, waren die Englifdyen be: 
rühmt. Die Zirkelfchmiede, welche die Reiszeuge verfertigen, liefern 
auch die einzelnen Beftandtheife derfelben, und unter diefen vornämlich 
Zirkel Cmeiftend von Meffing mit ftählernen Füßen), und Reisfe— 
P} dern. Die fehr genau (bid auf ein Haar) meſſenden Zirkel heißen 
Haarzirfel; aufferdem unterfcheidet man: Reißzirkel, Bogenzirfel, 
Tafern » (Griff +) Zirkel, Federzirkel, Reductionszirkel (Halbirzirkel), 
Proportiongzirfel. Man verkauft fie nad) Duzend und beftimmt den 
Preis nad) der Länge (2 zöllig, 3 zöllig, 4, 5 und 6 zöllig ır.). Die 
gröbern find ganz von Eifen oder Stahl. 
Bemscheider Waren. Berfciedene Eifen » und 
Stahlwaren, die in Nemfcheid gemacht werben. 


BRennthierfelle (franz. die fanadifchen auch peaux 
de Carıbous). Bon dem im hohem Norden, vornämlidy in 
kappland lebenden Rennthiere; Leicht, weich, gefchmeidig und 
dauerhaft. Man erhält fie meiftend fchon gegerbt aus Gröns 
land, Norwegen, Rußland und Kanada. 1835 foftete in 
Kopenhagen bas Stüf Grönländer 15—03 Mi. Bco. 

Bennthierhörner. Dreitheilig, ungeäfter, im übri« 
gen aber den Hirfchhörnern gleid). 

Man erhält fie von den Ländern, welche die Rennthierfelle liefern. 
Archangel führte 1819: 151 Pud nah England aus. 
Kepsol, f. unter Rüböl. 
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Resina. Harz. Resina lutea. Ein von einem in 
Neuholland wachfenden Baum (Xanthorrarea hastilis) foms 
mendes Harz. Es ift rörhlih, faft wie Gummigutt, zum 
Theil auch heller umd ganz blaß, brennt wie Harz unter 
Verbreitung eines angenehmen, dem Tolubalſam etwas ähn- 
lihem Geruch, löst fih in kochendem Waffer bis auf 5; 
wird jedoch beim Erfalten wieder milhig, und kommt in 
unregelmäßigen ober in tropfenförmigen Stüfen, die nur 
auffen rein find, in Handel. Man hat cd unter Firniffe 
empfohlen, bis jezt aber wenig benuzt. 

Rhabarber, Die Wurzel einer in der chinefifchen 
Tartarei wachſenden, big jezt noch nicht genau befannten Pflan- 
ze. Wahrfcheinlich ift ed eine Art Rheum, und wie einige 
glauben die fchlizblättrige Rhabarber (Rheum palma- 
tum). Noch wahrfcheinlicher ift es aber, daß die Wurzel 
mehrerer Pflanzen unter dem Namen Rhabarber in Handel 
fommt. Bon den verfchiedenen Rheum-Arten find bis j@t 
nadhftehende befannt: 1) die ffumpfblättrige Rhabar- 
ber (Rheum Fihaponticum; pontiſche Rhabarber) über die 
unter Rhapontik gehandelt ift; 2) die wellenblätterige 
Rhabarber (Rheum undulatum), welche in China und Sis 
birien wählt, und eine dike fauftgroße Wurzel hat; 3) die 
dichte Rhabarber (Rh. compactum); 4) die perfifce 
Rhabarber (Rh. Ribes); 5) die Herzblattbaftard 
Rhabarber (Rh. hybridum), welche alle drei in Nordafien 
wachfen, und 6) die fchlizblättrige Rhabarber (Rh. 
palmatum) mit auſſen braungelber, innen fafrangelber, roch 
geabderter, oft 20% ſchwerer Wurzel. 

In Handel fommt die Rhabarberwurzel von ihrer äuf- 
fern Rinde befreit und gut getrofnet, in verfchieden großen, 
meift glatten, oft ausgehölten und mit einem großen Roche 
verfehenen Stüfen, die auffen gelb oder fafranartig ind Rothe 
übergehend gefärbt find, auf dem Buche aber cin Gewebe 
von rothen, weißen und gelben unregelmäßig maferartig 
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durcheinander laufenden” Streifen zeigen und beim Kauen 
den Speichel gelb färben. Sie riecht unangenehm widerlich 
und fchmeft fehr unangenehm, efelhaft und bitter. Man 
unterfcheidet zwei Sorten, die aber aus einem Lande foms, 
men, nämlidy: 1) Die indifche Cchinefifche, tartarifche, türs 
fiihe; weil fie meiſt über Holland und Dänemarf fommt, 
oft auch hofändifche und dänifche) Rhabarber, in meilt 
3 bis 4 Zoll langen, einige Zoll diken Stüfen, die bald wal⸗ 
jenförmig, bald auf der einen Seite glatt und auf der ans 
dern erhaben, bald auf beiden Seiten flach gedrüft find. 
Sie ift ſchwerer, härter, dichter, feltener durchlöchert als 
die ruffifche Rhabarber, aber wegen des langen Weges, ben 
fie auf dem Meere zu machen hat, ehe fie zu und kommt, 
häufig verborben und überhaupt weniger Fräftig; und 2) 
bie euffifche Cfibirifche, mosfomwirer, budarifche) Rhabar⸗ 
ber: in vierefigen, oder länglichrunden, oder glatten, flas 
den, mehrere Zoll bis Handgroßen, oft: faum zwei Zoll difen, 
pferdefußähnlichen leichten Stüfen, von roth⸗ und weißgels 
ber Farbe; mit 4 Zoll weiten Löchern oder fo ausgehölt, 
da manche beinahe das Anfehen einer Rinde haben; Teiche 
ter als die indifche, mehr dem Wurmfraß untefvorfen und 
hart zwifchen den Zähnen Enirfchend. Die befte beſteht aus 
fänglihen, gerade in der Mitte quer, nicht mit einer großen 
Hölung durchbohrten Stüfen, von der Iebhafteften hellgel⸗ 
ben Farbe und auffen wie mit einem Staub bebeft, der bie 
Finger beim Angreifen befhmuzt. Die ruffifche Rhabarber 
wird von den bucharifchen Kaufleuten in wollenen Säfen 
nach Kiachta gebracht, dort von einem Bevollmächtigten des 
Commerzcollegiums und einem Apotheker ſtükweiſe unterfucht, 
alle ſchlechten Stüfe ausgeworfen und fogleich verbrannt. *) 
Die guten ſäubert ınan noch von der äußern Haut, den hol- 


*) Wegen diefer Strenge liefern die Chinefen nur die befte Rhabarber 
nad) Kiachata. 
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zigen Theilen u. a. Auswüchſen, fendet fle in gut verpichten 
Kiften nach Moskau, wo fie abermals ein verpflichteter Aypos 
thefer unterfucht und bie ſchlechten Stüfe vernidtet. Die 
milchweißen Stüfe (wahrſcheinlich von jungen Wurzeln), 
werden für den Hof in Petersburg auggelefen. 

Schrader fand in der rufifhen Rhabarber 4/8 Harz, 
26° Rhabarbarin, 1278 Schleim, 49'5 faferigen Rüfftand, 
4“5 Pleef. Kalk (Verluſt 9°. In der Wurzel von Rheum 
palmatum 2’8 Harz, 2n’0 Rhabarbarin, 14“8 Schleim, 47'0 
faferige Theile, 9/0 Eleef. Kalk (Verluſt 270). Brande in 
eben dieſer Wurzel 100 Harz, 260 Ertrativftoff, Gerbftoff 

nd Gallusfäure, 3170 Gummi, 163 Fafer, 65 apfelf. Kalk, 
2“0 phosphorf. Kalf, 82 Wafler. Das Rhabarbarin.ift 
ein eigener Pflanzenftoff, dunkelbraun, undurchfichtig, widrig 
riechend, efelbaft bitter, fchwad, herbe fchmefend, und dem 
Gerbeftoff verwandt. 

Gute Rhabarber muß trofen, mäßig fchwer, auffen 
matthellgelb oder grünlidygelb, oder röthlichgelb, innen auf 
dem ungleicyen Bruch einer zerbrochenen Muskatennuß 
ähnlich, mit gelbbräunlichen, etwas weiß gemifchten und 
lebhaft rofenrothen Adern und Flefen verfehen fein, eine 
fefte, dichte, nicht zu barte Textur befizgen, weder fchwarze 
Streifen noch Flefen haben, noch wurmſtichig oder fchleimig 
fein, ihre Farbe beim Reiben mit den Fingern nicht ändern, 
beim Kauen knirſchen und ohne fchleimig und Elebrig zu wer; 
den, den Speichel ſchnell fafrangelb färben, den eigenthüms 
lichen Geruch und Gefchmaf in einem vorzüglichen Grab bes 
ſizen, geftoßen gefärfigt gelb ins Röthliche fpielend erfcheis 
nen, und mit Weingeift einen durch Waffer faum trübbaren 
durch Kali aber rothbraun werdenden Auszug geben. Bers 
dorbene Rhabarber ift meiftend Cbefonders aber innen) ſchwarz. 
Oft hat man fie auffen wieder gelb gefärbt oder die Löcher 
mit einer Mifhung von Dfer oder Nhabarberpulver und 
Tragantfc;leim ausgefüllt. Verfälſchung mir Rhapontifwur: 


* 
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zeln läßt fih an den Kennzeichen diejer entdefen. Berfäls 
hung mit Mönderhabarber (die Wurzel von Rumex alpi- 
nus obtusifolius und Patientia), fommt felten vor; auch if 
diefe leicht zu entdefen, da fie gefchält in runzlichen langen, 
auffen braunen, innen fchmuzig bräunlich» oder grünlichgels 
ben, dunfelroth geaderten Stüfen vorfommt, die bitterlich 
rhabarberartig, aber viel flärfer zufammenziehend ſchmeken, 
und zwar auch den Speichel fafrangelb färben, aber weit 
mehr Efel erregen, und nur ſchwach abführen. Nach einer 
Befanntmachung des Gefundheitsrathd in Hamburg von 28. 
Oft. 1819 (Hdl. Ztg. 1819. S. 907) fam damald eine uns 
ähte Rharbarber aus England, die leichter ald die ruffifche 
war, fih mit der Hand ſchon im trofnen Zuftand zufammens 
drüfen ließ, weit rundere, durchgängig gleich große und in 
der Mitte vertiefte Löcher hatte, mit viel Fleiß gefchält und 
gerafpelt war, nicht wie Rhabarber, fondern auf dem fris 
ſchen Bruch wie warmes Weizenbrod riecht und ein fehr 
blaßgelbes Pulver gibt, das zuerft füß, nachher ſchwach wie 
gewöhnliche Rhabarber ſchmekt. Die bei und gebaute Rha⸗ 
barber fommt bis jezt felten befonderd im Handel vor. Sie 
it in fihwammigen, minder glatten Stüfen, fdymeft bitterer, 
aber weniger zufammenziehend, enthält weniger Fleefaure 
Kalkerde, und wirft nicht fo Fräftig. Im Deutfchland iſt 
die Rhabarber erft feit zmweihundere Jahren im Gebraud. 
Die arabiſchen Aerzte fannten und benuzten fle indeffen 
ihon früher, als dbführendes Mittel. 

Die befte Rhabarber wählt wild auf einer langen Kette von hohen, 
meift waldlofen Gebirgen in der Tartarei, die von Norden aus 
nit fern von der Stadt Selin oder Sinnin entfpringen, und fi 
bis an den See Kofonod in der Nachbarſchaft von Tibet erftrefen. 
Man gräbt fie im April und Mai und trofnet fie, nachdem ſie geſäu⸗ 
dert, und zerfchnitten find, möglichft fchnel. Man fehe das Nähere 
hierüber in der allg. Hd. Ztg. 1811. ©. 1073. Sie kommt theild zu 
Land durh Rußland, theild zur See von Canton nad) Guropa. 
Zufolge dem fim. Jahr 1772 gefchloffenen Vertrag follen die Bucharen 
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jährlich 1000 Pud Rhabarber nah Kiächta bringen; doch halten fie 
nicht alle Jahre damit ein. 1794 und 1795 brachten ſie 1000 Pud, 
1796 nur 848 und in den folgenden Jahren nur A bis 500 Pud. 
Die ruffiihe Krone bezahlt mit Pelzwaren und da diefe jezt theurer 
find, fo muß fie für dad % Rhabarber, für das fie 1772 16 Rubel 
Pelz gab, jezt 40-80 Rubel geben. Petersburg verfandte 1816, 
216 Pud, meift nach England. Die nady Deutfchland beftimmte geht 
gewöhnlich zu Land über Mosfau. 

‚In Deutfhland, Schweden, Dänemarf, England, 
Frankreich hat man an verfchiedenen Orten Rhabarber angebaut, 
unter andern zu Käaferthal bei Mannheim, zu Aarhuus in Jüt— 
land, und bei Lorient in Franfreich in einer großen Pflanzung, die 
man daher Rheumpolis genannt hat. Mönchdrhabarber liefert Bofau 
in Sachſen. England erhielt von 1822—1824 jährlih für 50,188 
Pf. St. Rhabarber. 1829: 146,881 %, wovon 10,659 aus Rupland, 
125443 aus Oftindien. Verbraudt wurde davon 33673 W. — Sn 
London Foftete 1824 das G rufflifhe 15—18, oftindifhe gefchälte 
2—5, halbgefhälte 1. 4—2 Sch.; in Hamburg im Aug. 1825 das 
® in Mr. Bceo.; mosfauer 114, oftind. gehalt 2}4—A!, halbgeſchalt 
13—24; in Trieft verfifhe und chineſ. 14—4} fl. E. M., in Mar 
land das Fl. & in fire und Gent.: chinef. 2. 10—6, perfiihe 17. 
10—18. 

RKhapontik, (pontifche oder ſchlechte Rhabarber, Ra- 

dix Rhapontici veri, s. Rıhabarbarı Rhapontici),. Die Wur⸗ 
zel der in Thracien, Scithien ıc, in bergigen Gegenden 
wachfenden, bei und in Gärten gezogenen fiumpfblätterigen 
Rhabarber (Rheum Rhapontieum). Sie ift groß, dif, läng- 
lich, äftig, fleifchig, auffen dunfelgelb, fat braun, innen 
mit gelben und weißen Ringen verfehen, von ſchwachem 
nicht unangenehmen Geruch, fcharf, zufammenziehenden, bit- 
eerlichen, fchleimigen, efelhaftem Geſchmak und minder wirf- 
fam als die ächte Rhabarber. Man gebrauct fie in Rußs 
Iand fiatt derfelben; bei und zur Verfälfhung derfelben, 
Sie unterſcheidet ſich durch ihre längeren, dünneren, walzis 
gen, meift gefpaltenen, auſſen dunfelgelben, faft braunen, 
innen weißgelben, jedoch zuweilen rothweißen, marmorirten, 
auf dem Querdurchſchnitt firalenförmig vom Mittelpunkt nach 
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auffen geftreiften Stüfen; 'ift beim Kauen fchleimiger und 
‘zäher, knirſcht nicht unter den Zähnen, wie die ächte, ſchmekt 
fhärfer, zufammenziehender, aber weniger bitter und efels 
haft, riecht weniger efelhaft, färbt den Speichel beim Kauen 
rothgelb und gibt einen viel bläffern wäfferigen Auszug. 

In Europa wurde fie zu Anfang des 17ten Jahrhunderts bekannt, 

und lange Zeit für die ächte Rhabarber gehalten. Man bezog fie über 
Smirna und Aleppo, fo wie au von Stalien und Bourg-Saint- 
Esprit in Frankreich. 

Kheinlaken (franz. Lavarete du Rhin). Große Lachs» 
forellen, oft 4 Fuß lang und 40 Weſchwer. Gie gehen aus 
dem Bodenfee in den Rhein, werden dort gefangen und zum 
Theil einmarinirt verfandt. 

Rhodium, f. Roſenholz. 

Rhodendrum. Unter dem Namen Folia et Stipites 
Rhododendri Chrysanthi (Schneerofenblätter und Sticle), 
gebrauchte man in den Apothefen die fpannenlangen, Feder⸗ 
fiefdifen, mit einem bräunlichen Dberhäutchen befleideten, 
getrofneten, mit Blättern und Blütenfnospen verfeheuen 
Zweige des auf den Fälteften Schneegebirgen von Taurien 
und Dftfibirien mwachfenden gelben Alpbalfamd (Rhododen- 
drum Chrysanthemum), den man jezt auch bei ung in Gärs 
ten zieht. Die Blätter ähneln den Lorbeerblättern, die Blü« 
ten find groß, goldgelb oder weiß, die Knospen roftfarbig, 
mit feiner Wolle bekleidet, zwifchen den Blätter ſtehend. 
Die ganze Pflanze riecht rhabarberähnlic), ſchmekt herbe, 
bitterlih zufammenziehend, und fam früher aus Rußland. 
Jezt wird fie wenig mehr gebraudht. — Unter Herba Rho- 
dodendri fusci s. ferrugini verfteht man die Blätter des in 
der Schweiz, in Steiermark ıc. auf Gebirgen wachfenden 
toftfarbigen Alpbalfams (Rhododendrum ferrugineum). 1836 
foftete R. Chrys. vera 190 fl. ferrug. 28 fl. 

Rhus toxicodendrum, ſ. Giftſumach. 

Ribes, f. Sohannidbeere: 


\ 
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Ribds. Glatter Mandhefter. 

Ricinus, ſ. Wunderbaum. 

Kinderhaare, f. Haare und Haartud. Man bemuzt 
fie befonders zu Saalleiften. Dänemarf fendet viel nad 
Franfreih und England, (mo man fie uneigentlich Danish 
Dogs Hair nennt). Das fhmwarze wird am meiften gefchägt. 

Rindvieh. Unter Rindvieh begreift man in allgeme, 
ner Bedeutung, das zum Geſchlecht des Ochſens gehörige 
zahme Rind (Bos Taurus), Stier (Bullen, Zuchtochs) nennt 
man das audgewachjene männliche, Kuh das ausgewachfene 
weibliche, Ochs das verfchnittene männliche, Kalb das 
junge unausgewachfene Thier, Färſe dagfelbe im zweiten 
Sahr feines Alters, Terzen das halbgewachfene. Die Spiel, 
arten und Racen diefes Thieres find fait in jeder Gegend 
abweichend. Berühmt find die ungariſchen Ochſen, groß, 
meiftend weiß, mit fehr langen Hörnern. Im Leben benuzt 
man dad Rindvieh zum Ziehen und auf Milch. Sein Fleiſch 
ift eines der allgemeinften thierifchen Nahrungsmittel in 
Europa und wird häufig eingefalzen verfandt (f. Fleiſch). 
Die Zunge wird befonderd geräuchert von mehrern Orten 
in bedeutender Menge ausgeführt (Archangel 1824: 12000 
Stük). Hamburg verfender viel geräucherte in Blaſen eins 
gefhloffen. Die Haut gibt fehr dauerhaftes Fever (f Häute), 
das Horn dient zu Drechölerarbeiten (cf. Ochſenhörner), 
bie Knochen, das Blut, die Gedärme, die Blafen, dad Fett 
(ſ. Talg), die Haare und überhaupt ale Theile dieſes 
Thierd werden benuzt. Der Handel mit lebenden Rindvieh 
ift der bedeutendfte Zweig des Viehhandeld und wird bes 
fonders von den weniger bevölferten Gegenden aus betries 
ben. Ungarn, Polen, Lithauen fender viele nad) Deutſch⸗ 
land, Deutfchland nach Franfreid und Stalien zc. 

Deftreicy hat 2,461,585 Ochfen, 5,574,974 Kühe, 2 Mil. Zug 

vieh und 30,110 Büffel. — Ungarn führt jährlich 150,600 Stüf 
Rindvieh aus. — Preußen hatte 1817: 4,066,892 Stiere und 
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8.396,15 Ochfen-und Zugvieh (Hd. Ztg. 1819. ©. 600). — Schle—⸗ 
fien erhalt viel polniihe Ochſen, mworunter auch die aus der Ukraine 
und aus der Moldau verjtanden werden. Im manden Jahren Fon, 
men auf den Herbftviehmarft gegen 40,000 Stüf. Die Hauptmärkte 
find zu Breslau und Brieg Man fche hierüber die allg. Hd. 
Ztg. 1824. ©. 397. — Baiern haf jest 1,895,687 Stük Rindvieh, 
doch wurden 1843 noch 18,667; 183? noch 11,266 Stük mehr eine 
ald ausgeführt. Zugleih betrug in beiden Jahren die Mehreinfuhr 
von rohen Häuten 2:3 und 2205, die Mehreinfuhr von Käfe 5321 
und 5131 3. — Würtemberg hat 100,000 Ochfen, 300,000 Kühe, 
200,000 Rinder (1834 795,612 Stük Rindvich.) Von 1812 bis 1816 
führte es jährlich 46,306 Stüf Rindvieh aus und 6679 Stük ein. — 
Baden hatte 1812: 401,000 Stük Rindvieh. — Braunfhweig 
87,000 Stuk. — Die Schweiz verkauft viel Rindvieh nach Italien’ 
und nach Frankreich. — Sachſen hatte 1834 552,697 Stük Rinde 
wich. Danemarf führte 1798: 10,000 ©t. Rindvieh aus. Man 
rechnet ohne das Jungvich 1,205,000 Stük. — Ganz Holland 
(dad Königreih mit Luremburg) hatte 1817: 1,808,174; 1822: 
1,894,642; 1833: 1,893,841 Stük Rindvieh. Man unterfcheidet: vor 
nämlich) vier Racen. Memnichs Holland ©. 9.) — Frankreich 
bezieht viel Rindvieh aus Deutfchland und Holland, obgleich die Eine 
fuhr feit 1823 durd Zölle erſchwert wurde. 1821 wurden 216,505 
Ochſen und 22,946 Kühe, 1822: 16,981 Ochfen und 18,523 Kühe, eine 
geführt. Chaptal gibt (T. I. p. 197) eine Lite, nad der Frankreich 
1812: 214.131 Stiere, 1,711,740 Ochſen, 3,909,959 Kühe und 856,120 
Sungvieh hatte. — In England rechnet man 54 Mill. Stük Rind: 
vieh. Man hat mehrere fehr gute Racen (Memnichd neuefte Reife 
S. 9. Irland treibt den bedeutendften Handel mit Rindvieh und 
Fleiſch. Zu Cork allein wurden früher jährlich 100,000 Stük (1804 
nur 20,000) geſchlachtet. London verzehrte 1818: 164,000 Ochfen. — 
Sn Stalien führt Piemont jährlid 70-8050 Ochfen in die Nach: 
barſchaft aus. Oberitalien erhält fehr viel aus-der Schweiz. Spas 
nien hat-2} Mill. Stük Rindvieh. 


KRingelblume. Kraut, Blüte und Samen ber in 
Deutfchland wild und in Gärten wachfenden gemeinen Rin—⸗ 
gelblume (Calendula off.), wurde font häufig als auflöfende 


Arznei gebraudt. 1835 Fofteten in Nürnberg die 100 % 
Blüte 56 fl. 
Leuchs Waren-Lerikon. Ir Bd. 12 


178 Ritterſporn. Roͤthel. 


Rittersporn. Die Blüten (ſonſt auch das Krant), 
des in Europa in Kornfeldern wachſenden gemeinen Ritters 
ſporns (Delphinium Consolida) fommen unter dem Namen Flo- 
res calcatrippae in den Apothefen vor. Sie find violett oder 
dunfelblau, geruchlos, von bittern fchleimigen, etwas zuſam⸗ 
menziehenden Gefchmaf. 1831 Foftete der Zentner in Nürn⸗ 
berg 30 fl. 

Roccelle, f. Orſeille. 

WReäuöhren (zu Wafferleitungen u. a. Zwefen), hat man 
verfchiedene Arten, unter denen die hölzernen, fteiner 
nen, eifernen (gegofjene oder gezogene), bleiernen, thös 
nernen oder ſteingutnen bie vorzüglichfien find. Zu Feuer: 
fprizen u. a. Zweken wo biegfame Röhren nöthig find, gebraucht 
man weldye von Leder, Hanf oder Federharz. Neuer: 
lich hat man auch weldye von Eifendrath (Polytechn. Zt. 1834. 
©. 139, 1835. ©. 13) gemadht. 

Steingutne Wafferröhren werden in Deutfchland zu Pirna, 
Dietfurt bei Pappenheim (hier der Fuß zu 9 Kreuzer), Augsburg, 
Baireuthb, Gotha; feinerne zu Balftall bei Bafel und ander 
wärtd, hanfene zu Waltershaufen bei Gotha (Polytechn. Zt. 1834. 
S. 38); eiferne in verfchtedenen Eifengießereien; bleierne zu Berlin 
(1807 in Bergprodußten Contor der Int. 13 Thlr.), Wien, Eßlin— 
gen (I. ©. Koch, gegogene), Chur x. gemacht. 

RKoemale. Romale Oſtind. baumwollene Schnupf- 

tücher. 

Röthel. (Rothſtein, rothe Kreide.) Ein bräunlich⸗, 
röthlichbrauns oder ziegelblutrother, derber, weicher, ſtark 
abfärbender, etwas fetter Thoneiſenſtein, der ſich ſtark an 
die Zunge hängt und einen blutrothen, etwas ind Bräuns 
liche fallenden Stridy und ein eben fo gefärbtes Pulver gibt. 
Man findet ihn im Flözthonfchiefer und bemuzt ihn zum 
Schreiben und Zeichnen, in Holz gefaßt zu Rothſtiften, zur 
meilen aud; gepulvert als Anftreichfarbe und in den Apos 
thefen als blutſtillendes Mittel. 
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Am Rhein wird in der Gegend von Saarbrüfen viel Röthel 
gegraben, und weit verführt. In der Gegend von Nürnberg (bei 
Egensbach unweit Altdorf), Fommt ein Röth [ vor, der zum Schreiben 
und Zeichnen gut zu gebrauchen, aber nich! fo hochroth ald der Rheis 
niſche ift. Ferner findet man guten in Thüringen bei Salfeld, 
Blankenburg; in Heffen bei Thaflitter; in Böhmen, der Oberlau: 
fi. Baiern erhielt 1822: 186 Znt. Röthel vom Auslande. In 
Wien koſtete 1825 der Zentner 7 fl, in Nürnberg 1836 5—9 fl. 

Koob. Eingekochter Saft von Früchten ıc. Roob 
sambuci; Hollunderfaft; Roob Juniperi, Wachholderfaft; 
Roob Morrorum, Maulbeerfaft ıc. 

Kobbentelle, f. Seehundsfelle. 

Roggen. (Korn, Secale cereale.) Bon biefer Ges 
treideart hat man fehr viele Spielarten, deren Aufführung 
bier zu weit führen würde. Am häufigften kommt der Wins 
terroggen und der Sommerroggen vor, von denen 
leerer minder gefchäzt wird. Beide Arten gedeihen vors 
nämlich in falten Gegenden, und daher ift ber Anbau deds 
felben im Norden und in Deutfchland beträchtlicher, als in 
Franfreih, Stalien und in der Türkei. Seine Körner find 
Heiner al8 die vom Weizen und auch leichter; walzenförs 
mig, oben zugefpizt und enthalten Fein fo weißes und fein 
fo reinfchmelendes Mehl. Auffer zu Brod wird er auch häus 
fig zu Brantwein verbraucht. Die vorzüglichfien in größern 
Handel vorkommenden Sorten find nachflehende: Ameris 
fanifher: fehr gut, fhwer; — Brabanter: voll, fehr 
mild, gut zum Bafen und zu Brantwein; — Capſcher 
vom Vorgebirg der guten Hoffnung, von wo ehedem etwas 
nah Holand kam): hellbraun; der Saf 120 & fhwer; — 
Dänifcher: fhwärzlihbraun, gering; — Danziger: in 
Amſterdam wird er allen fremden Sorten vorgezogen. Er 
Üt heil, rein, fehr gut zum Baken; — Elbinger: dem 
Danziger nahe ftehend; etwas Hröber, oft auch ſchwammi⸗ 
ger; — Englifcher: ſchön, fehr milde, vortreffliches Brod 
gebend; — Flämfcher, f. brabanter; — Holländifcer. 

12* 
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Man unterfcheides: feeländifchen: fchön, grob von Korn, 
febr fett; bi® 130 3 fchwerz beffer zu Kuchen als zu Brod; 
friefifben: trofner, feiner, beffer zum Balken; geldris 
fhen und brüffeler, auh brauner Roggen genannt. 
Er dient meiſt zu Brantwein; fleiner Brabanter cum 
Herzogenbufh, Breda und länge den Grengen von Brabant 
gebaut): gut, ‚dem gelderfchen gleih; Polderrogen: 
fhwammig; oftfriefifher: dem braunen gleih; nor d⸗ 
holländifcher, auh Sandroggen genannt: braun, mits 
telmäßig; — Königsberger: gröber und geringer als 
Elbinger und Danziger; oft auch mit Trespe vermiſcht; — 
Meflenburger: braun, grob, gut zum Bafen und zu 
Brantwein. Der wismarſche und roftofer ift grob, 
braun, milde und mehlreih; — Memler: mittelgut, oft 
mit- Trespe vermifht; — Deftreihifcher: Meift vol und 
gut. Auf den Wiener Mezen, der 75—80 wiegt, gehen 
1,753,000 Körner; — Pommerfher und Stettiner: 
geringer als Roftofer, weniger mild und fräftig; doch kommt 
er ihm oft fehr nahe; — Rheiniſcher: der oberrheis 
nifche wird in Holland dem Danziger fait gleich geſchäzt, 
gibt aber nicht fo viel Brod; der niederrheinifche (bis 
Eleve und Berg wachfend) ift etwas fhmammig und daher 
weniger geſucht; — Ruffifcher Cardangler, petersburger, 
rigaifcher, moskauiſcher): gut, meiſtens, jedoch nicht fehr ge: 
darrt. Der Furländifche wird dem Liefländifchen vors 
gezogen. Beide gehen vornämlid über Riga. Stärfer ge⸗ 
darrt find der arendburger, liebauer, pernauer und 
windauer; erfterer ift heil, hart, gut; — Ungarifder: 
Geringer und minder mehlreich, ale der öftreichifche. 

Der Handel mit Roggen ift wie der mit Getreide, überhaupt von 
dem Ausfall der Ernte abhängig. Rußland, Oſtpreußen, Merlenburg, 
Holſtein, Pommern und Norddeuticland überhaupt führen zu Zeiten 
viel nach Holland, England, Spanien, Portugal, Franfreih. In Ham: 
burg Poftete im Auguft 1825 die Lat in Mark Gorrent: oberländer 
108-114, meklenb. 96—105, hollſtein. 93—102; ruf, poln., dan. 
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und pommerfcher fehlte; — in asıran die Laft in fl.: preuß. 
und elbinger 106—118, konigsb. 106—118, getrofneter -95—105, mod 
kauer 95— 105, brabanter und flaml. 100—112, engl. —, pommerider, 
und braun. danifher 98-112; — in Mailand der Moggio von 128 
bis 130 ſchw. & 16-17 Lire; — in Nürnberg im Det. 1825 der 
Scheffel 6385 fl. — Im ganz Hannover hat feıt 1818 die Laſt Rog- 
gen 4000 W. 

Kohr. Aus den verfchledenen Arten des gemeinen 
Rohrs (Arundo) macht man in mehrern Gegenden Flechts 
werf, Matten, Hüte, Befen, Dächer, Weberfänme ꝛc. Uns 
ter dem Namen Spanifh-NRohr (Stublrohr) begreift man 
den Strunf des in den Moräften von Oftindien häufig wach⸗ 
fenden Stein-Rotangs (Calamus Rotang). Die dünnern dies 
nen zu Stäben in Negenfhirmen, die Wurzelfproffen zu 
Spazierftöfen. Sie find auffen braun, braungelb, oder gelbs 
lich, faft glänzend oder wie lafirt; im verfchiedenen Abfäzen 
wie dad bei und wachſende Rohr gegliedert; fehr biegiam 
und elaſtiſch. Schlecht ift das brüchige, fo wie daß deſſen 
Rinde abfpringt. Um fie härter zu machen, hängt man fle 
in Indien mit einem Gewicht befchwert in Raud auf. Ges 
wöhnlih kommen fie in Bunden von 25 oder 50 W in Hans 
del. Der Bund hat 100 Stüf, deren Enden zuſammenge⸗ 
bogen und in der Witte gebunden find, Zugleich werden 
fatt der ächten auch mit einem Firniß überzogene Weinreben 
verfauft, die aber daran zu erfennen find, daß fie bei öftes 
sem Biegen krumm bleiben. Auch die Etöfe des in Italien 
wachſenden zahmen Rohre (Arundo donax) verfauft man zu» 
weilen ald fpanifche Rohre. 

Sumatra, Arakan, Ceilon, Malacca liefern die meiften. 

1525 fofteten in Hamburg die 100 W 32--36 MP. Bea. ; 1836 gerei⸗ 
nigte 184—22, rohe in Sorten I-I1 ME. Sehr viel geht nach China, 
wo man fie nad Pikul vor 9—12 Bund verkauft. An Ort und Stelle 
foftet dad 100 einige Kreuzer. Gngland erhielt 1827 3, 1828 beinahe 
T Mi. Stük fpan. Rohre. In Nürnberg die 100  30—34 fl. 
(1835 18-20 fl.) — Wien erhielt von 1812 1816: —— 
fur Weberkamme und 47,556 % anderes Rohr. 
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Rosenblätter. (Flores Rosarum.) Die getrokneten 
Blumenblätter der hundertblättrigen Roſe. Man bringt 
vornämlich die der Provinzroſe (FI. Ros. incarnatarum 
seu pallidarum), welche bleichroth, mehr und weniger groß, 
von angenehmen Geruch und bitterlichzufammenziehenden Ges 
ſchmak find, und auch oft eingefalzen vorfommen, und bie 
der Damascener Rofe (Zufers, Knopf, Hamburs 
gers, Effigrofe, Fl. Ros. Damasc, seu rubr. opt.), in 
Handel. Leztere find fhön dunkelroth, aber nicht fo wol 
riechend, und von zufammenziehendem Geſchmak. Nach dem 
Trofnen fiebt man file, um die Inſekteneier zu entfernen, die 
fpäter auskommen und die Blätter zerfreffen würden. Auffer 
in den Apotheken werden fie zur Bereitung des Rofenwafs 
ſers und des Roſenöls benuzt. Früher famen auch die 
Blätter der Hundsroſe (FI. Ros. sylv. seu rubr. vulg.) 
in den Apothefen vor. 

Die Rofenblätter werden meiftend von den Apothefern ſelbſt getrok⸗ 
net, da diefe Blume jezt überall in Gärten zu finden ift. Doch zicht 
man die aus Südfrankreich wegen ihres ftärkern Geruhs vor. Pro: 
vins liefert befonderd gute Provind: und Damascener-Roſen, und 
fandte davon felbft nah Oftindien. Im Alien führt Perfien viel 
aus. 1824 Foftete das  Nofenblätter 1—3 fl.; der Zentner einges 
falzene Rofen 25 fl. (1836 10 fl, Rofenhlätter 48 fl., befte Damas- 
cen. 170 fl.) 

Kosenöl. (Attar, Ol, Ros.) Aus den Blumenbläts 
tern der hundertblättrigen u. a. Roſenarten beftillirtes fläch» 
tiges Del. *) Es ift farblos, leichter ald Waſſer, gefteht in 
der Kälte butterartig, riecht durchdringend nach Roſen, 
ſchmekt milde, etwas ſüßlich und beſteht aus einem feſten 
und aus einem flüſſigen Del, Die Unze des im Handel vors 
fommenden nicht ganz reinen koſtet 25 bis 30 fl. (1836 94, 
da einige hundert Pfund Blätter nöthig find, um fo viel 





*) Man fehe über die verfchiedenen Bereitungsarten Leuchd Handtuch 
für Fabrik. VII. 83. 
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zu erhalten. In Aflen verfendet man es in fupfernen mit 
Wachs Überzogenen Flafchen, bei und in Fleinen Glädchen. 
Es dient zu Parfümerien. 

BRosenhol;, Rhodiſerholz, Lignum Rhodi)y. Das 
Holz der in Weitindien und auf den canarifchen Inſeln 
wacfenden firauchartigen Winde (Convolvus Scoparius). 
Es kommt in Geftalt einer fehr gefrümmten, difen, feiten, 
harten, fchweren, holzigen, und fnoligen Wurzel in Handel, 
riecht beim Reiben oder Rafpeln angenehm rofenartig, fchmeft 
bitterlicy harzig, und gibt durch Deftillation ein flüchtigeg, 
nah Roſen riechendes Del (Oleum ligni Rhodii), das in 
Waffer zu Boden finkt. 10 & Holz liefern eine Unze bed» 
felden. Es dient zu Parfümerien. Das Holz, deffen Blöke 
meit 22 Zoll im Quadrat haben, gebrauhte man früs 
ber als Arznei; jezt vornämlich nur zur Bereitung bed Oels 
und das größere zu feinen Tifchlerarbeiten. Das gemalene 
ehedem auch unter Haarpuder. Nach einigen rührt eine 
Sorte Rofenholz auch von Genista Canariensis her. Engs 
Iand verbrauchte 1830: 1099 Tonnen. Die Tonne Eoftete 
120 Pf. St. 

1823 Eoftete in Amfterdam das 4 Kil. Rofenhol 10 — 20 
Stüber. 

Kosenholzöl (Oleum ligni Rhodii). Durch Deſtil- 
lation aus dem Roſenholz erhaltenes flüchtiges Oel. Das 
ächte muß einen reinen Geruch haben, und denſelben, wenu 
man es auf ein Taſchentuch oder auf die Hand ſtreicht, 
lang und faſt einen ganzen Tag behalten. Iſt es mit Beil- 
chenwurz verfälfcht, fo verfliegt der Geruch fehr bald. Eine 
Berfezung mit Weingeift erfennt man an dem Gerudh. Die 
Unze foftet 8 bis 18 fl. (1836 das 88 fl.) 

BRosenkränze (Paternoster). Schnüre mit angereihs 
ten Kügelchen, nach weldyen die Glaubensgenoffen der Fas 
tholifchen und griechifchen Kirche die fogenannten Pater 
noster und Ave Marias beten. Es gibt große (Pfalter) 
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und kleinere Roſenkränze. Leztere enthalten weniger Kugel⸗ 
din. Man macht fie von Bernftein, Lafurflein, Kokosſcha⸗ 
len, Eifenbein, Glas, Scyildfrot, Korallen, Knochen, Hol, 
Steinfolen u. a. f. Körpern. 
Die Wallfahrtsorte verkaufen defonderd viel an die Gläubigen. 
In Frankreich ſandte St. Cloud ſonſt jaährlich 4 — 500 Ballen 
nach Marſeille, von wo ein Theil nach Spanien und Italien ging, 
In Deutſchland wurden früher in Nürnberg, Augsburg, 
Brünn und Olmüßz, viele gemacht. 
Rosinen. Die Beeren mehrerer im füdlichen Europa 
mwachfenden Arten des Weinſtoks. Man läßt fie theils am 
Stamme felbft trofnen, theils nachdem man fie abgepflüft 
hat, und bringt gewöhnlich blos die Deere, feltner auch die 
ganzen Trauben (Beere mit Stielen und Kämmen) in Hans 
- bel. Einige Arten werden auch vor dem Trofnen in frifche 
Afchenlauge gelegt, wodurch fie auffpringen und einen befr 
fern Geſchmak erhalten. 7) Es fommen fehr viele in Anfehen 
und Gefchmaf ganz abweichende Sorten im Handel. Dod 
laſſen ſich alle in ‘zwei Hauplabtheilungen bringen: 4) in 
große lange, meift füße und zweikernige, die theils gelb, 
theils ſchwarz find, und 2) in Eleine, runde, meift etwas 
fäuerliche. Erftere nennt man zum Unterfchiede auch blog 
Rofinen ober Zibeben, leztere Korinthen oder Wein 
beeren. Nach den Rändern unterfcheidet man: Da mas⸗ 
cener Roſinen (fr. Raisins de Damas.): fehr groß, faſt 
wie eine Meine Pflaume, länglich, zufammengedrüft, runzlich, 
braungelb, faſt efelhaft füß, gewöhnlich entfernt, in halb 
runden Schachteln Cbustes) von Tannenholz, die 15 bis 








*) Dieſes Eintauchen hat nach einigen blos den Zwek das Trofnen zu 
beſchleunigen, und man wählt Lauge, da fie eine ſtärkere Hize ans 
nimmt, als reined Waffer. Gleich nad dem Eintauchen dringt der 
Saft aus allen Poren der Trauben oder fezt ſich beim Troknen der 
Trauben Priftallinifh um die Traube Ueber die Wirkung des heißen 
Eintauchens fehe man Leuchs Lehre der Aufbewahrung aller Körper 
S. 226, wo ©.233 die verfhiedenen Arten Rofinen zu trofnen nahe 
angegeben find, 
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60 Pfd. halten. Man baut fie in der Levante und in Süd⸗ 
europa; franzsfifhe und fpanifhe NRofinen (fr. 
Raisins aux Rubis): Kleiner, difer, baudig, bläulich, halt» 
barer, von angenehmen Geſchmak; — kalabriſche Roſi⸗ 
nen: die, molfchmefend, dunfelroftgelb, innen bleichgelb, 
jweifernig, mit den Kämmen an Fäden gereiht, in Fäffern 
von 90—100 % ; meiftend von Diamanıe und Belveder in 
Kalabrien. Die Traube, welche fie liefert heißt in Kalas 
brien Zibebo. Sie ähnelt den großen Musfatellertrauben 
und hat einen Zoll lange, 8 Finien breite harthäutige Bees 
ten, die theild weiß, theild roch find. Die rothen find wenis 
ger beliebt. — Kiftenrofinen, Raisins de Caisse, ou 
jubis, ou passes (aus der Provenze, befonders aus der Ges 
gend von Roquevaire und Auriol): gelb, heil, glänzend, 
ſüß und angenehm ſchmekend und fo reich an Zufer, daß dies 
fer oft heraus kriſtalliſirt; fle find fäuerlicher und gemürzs 
hafter als die falabrifchen. Sie werben reif mit den Käms 
men vom Stof genommen, in Sodalauge gekocht, auf Hürden 
an der Sonne getrofnet und dann in Liften von Zannenholz, 
die mehr lang als breit find, gepakt. Man hat Fleinere 
(Caissetins) von 17—18 W, und große (quarıs) die 30 X 
halten. Die Art welche man panse nennt, ift die vorzügs 
lihfte, dann folgt die verdal, aragnan und gros sicilien- 
blanc, Der panse - muscate gibt auch wolriechende Rofinen, 
die aber wenig in Handel kommen. — Lipariſche Rofis 
nen (Korinthen): Man unterfcheidet fie in Passola und Pas- 
solina. Leztere ift Eleiner und ähnelt den Korinthen. Beide 
find nicht fehr haltbar und fommen in Fäffern von 180—200 & 
in Handel. Nach einer in der allgemeinen Hdl. Zt. 1824 
©. 174 mitgetheilten Berordnung der Regierung von Sizilien 
unterfucht eine Deputation alle von den Liparen zu verfens 
denden Weinbeeren und bezeichnet die guten mit einem Adler 
und den Worten Lipari verificato., Diefe dürfen nicht mit 
Stielen und großen Beeren vermifcht fein und blos MNlina- 
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gattina, Nocellara und Malvasier - Trauben enthalten. Die 
Lipariſchen Infeln erzeugen jährlich 14000 Fäßchen zu 100 %- 
Faft alles geht nad) Trieſt. (Hdl. Ztg. 1819 ©. 910). — 
Picardan sRofinen (Raisins picardans): Den Kiftens 
rofinen ähnlich, aber Heiner und trofner. Gie kommen mit 
den Kämmen aus der Provenze und aus Languedoc in langen 
Kitten von Tannenholz, die 80—100 % fehwer find. — 
Mustateller Rofinen: mittelgroß, ohne oder mit den 
Kämmen, von angenehmen mofchusartigen Geſchmak; in klei⸗ 
nen faft runden Schadhteln von Tannenholz, die 5—15 & 
halten, Man erhält fie aus Languedoc, befonders von Fron⸗ 
tignan. — Smirniſche Roſinen: ſchwarze und rothe. 
Erſtere find bauchig, 3 Zoll lang, auffen violetſchwarz, runz⸗ 
lich, glänzend, innen blutroth, oft mit zwei Samen und wer 
den zuweilen auch fmirn. Korinthen genannt. Bon ben 
rothen oder blonden gibt ed auch eine Sorte die feine Kerne 
hat und fehr gefchäzt wird. — Spanifhe Rofinen, die 
beften von Malaga, *) geringere von Valencia): groß, buns 
felgelb, glänzend, runzlih, innen gelblihweiß, mit zwei 
herzförmigen Kernen. Man unterfcheidet Korbrofinen, 
die gewöhnlich in Körbe verpaft, groß, lichtbraum ſtänglich; 
Pifrofinen (lange Rofinen): bläulic, fehr fleifchig, ange: 
nehm und honigfüß, in Fäßchen von 2, a oder 6 Aroben; — 
Malaga»-MugkatellersRofinen in Kiſtchen; Einges 
- Jaugte Pott» oder Topfrofinen, (Passerillos de 
Lexios); die vor dem Trofnen in Afchenlauge getaucht wers 
den, dadurch auffrringen und einen beffern Gefchmaf erhal 
ten. Meiſtens von Alicante, in Töpfen von ı Aroba (25 6); 
Passarillos de sol, von Granada: die man am Stok durch 
die Sonne trofnen läßt, nachdem man den Stengel woran 


*) Malaga liefert jährlich 300,000 Zt. im Handel, Nach Raubdel 
liefert Malaga 400,000 Aroben, Velez Malaga über die Halfte 
und Balenzia 60,000 Zt. eingelaugte. 


Roſinen. | 187 


fie hängen halb durchſchnitten hat: bläulich, röthlich ober 
violet, in Fäffern von 490—50 W. — Zantifhe Weim 
beeren (Korinthen von Zante und andern jonifchen Inſeln 
und von Morea): Klein, von der Größe einer Rinfe, ohne 
Kern, ſchwarz und von füßfäuerlichem Geſchmak; meiftend 
inFäffern von 10 bis 12 Zen., felten in Ballen von 2—300 %- 
Auf den jonifhen Infeln ift die Ernte im Auguſt. Man 
trofnet die Beeren an ber Sonne, und wirft fie dann durch 
eine Deffnung in audgemauerte Behälter. Zante Fiefert 
jährlich 7 Mit. W, Cephalonia 6 Mil. 5, Theaki 4 Mil. ©, 
Gerigo 4 Mil. ®. 

Bein Einfaufen der NRoffinen muß man darauf fehen, 
daß fie trofen find. Auch müffen fie möglichft Iuftdicht ver 
fhlofen aufbewahrt werden, da fie durch die Einwirkung 
der Luft und Wärme bald ihren Wohlgefchmaf verlieren und 
fpäter weiß, mehlig und matt werden. Die Rofinen dienen 
als Nahrungsmittel, befonders unter Kuchen und Puddings, 
zu welhem Zwef England fehr viel verbraucht, und bie ge 
ringen und die Stiele zu Effig. 


Die Bezugsorte find bereits aus der obenftehenden Angabe der 
Sorten zu erfehen. Oeſtreich erhielt von 1809 — 1811 jährlich 
2.244,92 B Rofinen, und führte 532,707 aus, England (ohne 
Srfand) erhielt von 1822—1824 jährlih für 100,509 Pf. St. Rofinen. 
1829: 145,750 3t., wovon 81,370 aud Spanien, 58660 aus der 
Türkei, 5223 aus Stalien. In Malaga Pofteten 1823; lange Roſinen 
80 — 85; Musfateller : Traubenrofinen in Kifthen 48, gemwehnliche 
39 Realen Bell.; in Marfeille 1825 die 100 % dortige 20 fl; 
fran. find etwas wolfeiler, fmirnifhe etwas theurer; in Trieſt 
März 1836 die 100 mit 10 9 Tara in fl. C. M. Ura di Cisme 8}; 
Smirne 74—8}, Samos 4}, Scalanova 5, nera di Smirna 34-4, 
nuove Sultanina 12—13!, Passolina di Sizilia neue 108 Tara 184. 
Passa di Morea ed Isole joniche nuove 19—21. In Hamburg 
im März 1836 dir 100 W in Mark Banco; Korinthen Zantifche 23, 
Triefter 27, Lirarifhe 20, Rofinen Malaga alte 12, neue 23% 
Samos 105, Emirn 144, fdwarze Korinthen 10, in Nürnberg 
die 100 & infl.; Weinbeer fizil. 39, Zante 40; Rofinen fmirn. 25—28, 
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in Frankfurt a. M. 1825 der Ztn. in Thlr. Rofinen fmirn. 13, fpan. 13, 
franz. — Gorinthen, zant. 24, fizil. 23: 

Kosmarin. Blätter und Blüte (Herba et flores Anthos) 
bed gemeinen Rosmarind (Rosmarinus of.), der in Süd⸗ 
europa wächft, und bei ung in Gärten gepflanzt. wird, aber 
den Winter nicht ausbält. Die Blätter find ftiellos, gleich 
breit » langettförmig (bei einer Abart auch fchmäler), Rumpf, 
am Rande eingebogen, ber Fänge nady gefurdt, dit, glatt, 
oben dunkelgrün, unten weißlich, filzig und immergrün, die 
Blüten violetröthlich. Beide riechen flarf, burchdringend 
fampferartig, haben einen ähnlichen fcharfen Geſchmak und 
enthalten Flüchtiged Del und Kampfer. 1 % Blätter gibt 
4 Quint des erfiern, Die Blüten haben weniger. Im Hans 
del unterfcheidet man den in Öärten gebauten, den wil— 
den und den fpanifchen; der füdfranzöftfche iſt beffer als 
der deutfche, wird jedoh von den um Nürnberg gebauten 
übertroffen. Man gebraucht ihn ald Gewürge unter Speifen, 
Liföre, Parfümerien und in den Apotheken. 

Südfranfreih und Spanien liefert am meiften Rosmarin. 
Auch aus Italien Pommt zuweilen welder. In Nürnberg 
Poitete 1835 der Zt. 15 fl., in Leipzig das wilder 2, Garten: 5, 
franifher 5 Erofhen. In Amfterdam die 50 Kil. 15 fl; in 
Hamburg 1825 die 100 & 12 ME, Bo, 

Rosmarinöl (Oleum Anthos). Das durch Deftillas 
tion aus den Rosmarinblättern erhaltene flüctige Del. Es 
ift wafferhell, von fampferartigem Geruch, rodmarinartigem 
Gefhmaf und 0'911, mach wiederholter Deitilarion aber 
0'8886 Eigenſchwere. Das fpanifche liefert durch Verdun⸗ 
ften „2, Kampfer; das deutfche weniger. Weingeift von 0'83 
löst es in jedem Verhältniſſe. 

Venedig, Montpellier, Avignom liefert viel davon. 
Sn Marfeille PBoftete 1824 dad Ho 1! Fr, in Nürnberg 
1836 1 fl. > 

Kosomaken, ſ. Vielfraßfele. 
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Rosoglio. In Deſtreich verſteht man unter dieſem 
Namen verſchiedene eiköre. Raguſa, die joniſchen Inſeln 
liefern welchen, der wegen ſeiner Güte berühmt iſt. Auf 
Cephalonien macht man ihn mit den wolriechendſten Kräu⸗ 
tern ded Berges Enos ıc., und verfender jährlich 1100 Kiften 
von 12 Flaſchen; jede 24 % fchmer; Korfu 2 bie 300 Kiften 
von 12 Bozza (Flaſchen) zu 5 &- Noch berühmter ift der 
titör von Zante, der unter dem Namen ——— bekannt 
iſt, und dem Tokaier ähneln ſoll. 

Rosshaar. Das Haar der Pferde, von dem man 
drei Arten zu unterfcheiden hat: 1) die kurzen Haare, welche 
die Haut bedefen; 2) die langen Haare der Mähne; (3 die 
langen Haare des Schweifes. Bornämlich die beiden leztern 
fommen im Handel unter dem Namen Roßhaare, oder 
befimmter Mähnenhaare, Schweifhaare.. Man uns 
teriheider unausgefuchtes, ausgeſuchtes Cnad; Ränge, 
Farbe, Stärke fortirtes), gewaſchenes oder gefottenes 
und gefponnened Roßhaar. Rezteres ift in Flechten von 
verfhiedener Größe, und man har bei dem Einkauf befonderg 
darauf zu fehen, daß nicht fehlechte und fremte Haare mit 
eingefvonnen find. Das gefottene, gefrauste nennt man 
ah Krullhaar. Zu mandhen Gebrauche wird das NRoßs 
baar au gefärbt. Dur das Ausfochen verlieren die 
Rofhaare fehr viel an Gewicht; daher ift das ausgekochte 
ungefähr doppelt fo theuer, als das rohe. Das weiße und 
ſchwarze kann weniger leicht mit Ochſen⸗, Küh⸗- oder Eſel⸗ 
haaren verfälſcht werden und wird daher dem grauen, rothen 
and bunten vorgezogen. Die kurzen Haare dienen vornäms 
li zum Ausfüllen von Polftern, Seffeln, Matrazen, Sät⸗ 
teln ıc.; die längeren zu Haarfeilen, Angelfchnüren, Nezen, 
Haartuch, Tapeten, Haarfieben, Knöpfen, u. a. Pofamens 
tirarbeiten, Pinfeln, großen Perüken und Loken, Biolins 
bogen, Hüten, Bürften; die ganzen Schweife aud zur 
Verzierung der Helme der Reiterei in einigen europäis 
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ſchen Staaten, und in der Türkei als Ehrenzeichen (der 
Paſchas ꝛc.) 


Das Roßhaar iſt kein Gegenſtand eines bedeutenden Handels, da 
das Gewonnene meiſt an Ort und Stelle gleich verbraucht wird. Die 
beträchtlichften Geſchafte machen Danzig und einige andere Ditfce 
ftädte, mit ruſſiſchem und polniſchen Pferdhaar, fo wie auch Lübek 
und Hamburg. Danzig fihrte 1796 nad England für 957 fl, 
nad Holland für 296, nad Danemarf für 5634, nah Schweden für 
14,864 fl., zufammen für 21,658 fl.; 1797 für 16,091 fl. Pferdhaare; 
1814 betrug die Ausfuhr 24,734 &, wovon 16,166 nah Schweden, 
4031 nad Franfreih, Spanien und Portitgal, 3100 nach Dänemark 
und 1437 nad England. Königsberg führte 1817! 125, 1820: 141 
Siein gefottene Roßhaare aus. Deftreich bezieht Roßhaare aus Ruf: 
land und Ungarn. Die Einfuhr in die deutſchen Erbſtaaten betrug 
1807: 46,023 $ von 1809-1811 jährlich 54,043 , in Werth von 
10,803 fl., die Ausfuhr einen Werth von 12,144 fl. Holland er: 
hält Roßhaare aus Rußland und Deutfchland und verſandte ſonſt viel 
gefottened und gefponnenes nad Franfreidy und England. — Frank 
reich bezieht viele Roshaare aus Deutfchland, Rußland x. — Ir 
land liefert etwas und zwar fehr gutes Roßhaar. — Schweden 
führt aus den Oftfechäfen Roßhaar ein. Um die Mitte des 1Sten 
Sahrhundertd betrug die Einfuhr in 5 Jahren 220,496 ©; 1785 in 
Stokholm allein 2986 Liespfund. — Rußland verſendet jrjt am 
meiften Roßhaare, befonders über Petersburg Ardhangel, Riga. 
G3-ift unrein und wird dem deutfchen, höfländifchen und englifchen nach⸗ 
geſezt. Das gekochte Schweifhaar ift gewöhnlich in Ballen von 20, dad 
andere von 10 Pud. Don 1781-89 betritg die jährliche Ausfuhr von 
Pferdefchweifen 17,622 bis 121,930 Stük, von Pferdehaaren 2049 bis 
9220 Pud. 1798 war die ftärffte Ausfuhr von Haaren nach Preuf 
fen, Amerifa und Lübek, dann nad) Dänemark, England, Schweden, 
Hamburg, von Schweifen nad Preußen, Lübek, Schweden, England, 
Dänemark, *) Arhangel führte 1798: 1198 Pud Mähnenhaare 
und 80,645 Stüf Scweife aus (vornämlih nad) Holland und Ham: 
burg), Petersburg 1824: 7232 Pud, 1816 aber 10,291 Pud 
Schweife und 6577 Pud Mähnen. — Afrika erhält Ropfhweife 





*) Shumannd Warenkunde 1. 336. Sie betrug 1708 im Ganzen 5053 
Pud Haare und 14,090 Stük Schweife. Metersburg führte 1823: 
7232 Pud Pferdehaare aus (Hdl. tg. 18%. ©. 14). 
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aus Europa, führt aber auch weiße aus. Lestere follen beſonders von 
der Küfte von Angola Pommen. — Buenosayres fandte 1818: 
13,214 Nroben Roßhaare nach England. Monte Video führte 
von 1829-1831 jährlih 11,720 Aroben aus. 1823 Poftete in Pe— 
tersburg das Pud in Rubel: Prima Pferdefchweife 45—47. Ges 
cunda 23—24. Dergleihen mit Mähnen 19—20. Lofe Schweiffpizen 
14. Mähnenhaare 12—13. 1825 in Brünn der Znt. offene fange 
65—70, ganz fange gedrehte 7A fl. W. W.; in Peft gefponnene 44, 
ungefponnene 38 fl. C. M.; in Hamburg 1836 die 100 % in ME. 
Bro: Schweife 10—24, Mähnen 54—8t, Kroll 7—16; in Amfter 
dam 1825 die 50% in fl.! Schweife 90-100, gefrollte 40—42, 
Mähnen 30—32. 


Kosskastahienrinde (Cortex Hippocastanı). Die 
Rinde des in Nordafien wacıfenden, jezt bei und angepflangs 
ten Roßfaftanienbaums. Sie ift leicht, zähe, auffen roths 
braun, bin und wieder mit zarten Flechten befezt, innen 
weißgelb oder bräunlich, einigermaffen der Chinarinde ähıts 
ii, von ſchwach gewürzhaftem Geruch, der bemerfbarer ift, 
wenn man auf die frifch gepulverte Rinde Fochendes Waffer 
gießt und fehr zufammenzichenden, etwas bitteren, aber nicht 
unangenehmen Geſchmak. Man gebraucht fie ald Arznei, 
befonders ſtatt der China. 1835 koſtete der Znt. in Nürns 
berg 8 fl. 

Kossschwetel. Mit Schwefel beftrichene, zuferhuts 
förmig geformte Thonerde, welche als Pferbarznei benuzt 
wird. 1835 Foftete in Nürnberg der Zt. 24 fl. 

Rothe Früchte. Die foralenrothen, runden Früchte 
des in Brafilien wachſenden Abrus precatorius Sie wer 
den ald Halsfchmuf getragen. Man hat auch ähnliche elas 
Rifhe, die aber aus gefärbtem Federharz gemacht find, 

Rothholz. Unter dem Namen Rothholz begreift man 
dad innere Stammholz mehrerer in den heißen Zonen wach— 
frnden Bäume, das zum Rothfärben gebraucht werden kann. 
Die vorzüglichften Arten deſſelben find: 

Gernambufholz, von der im fübl. Amerika wachfens 
den Fernambuf » Gäfafpinie (Caesalpinia echineta). Man 
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fällt die Bäume, baut das äußere weiße oder graue Stamms 
holz ab, und bringt ben innern gelbrothen oder rothen Kern 
in ı bis 14 Fuß difen Stüfen in Handel. Das befte fommt 
aus der Statthalterfchaft Paraiba in Brafilien *) und wirb 
über Fernambuf ausgeführt woher der Name). Bis jezt 
war der Handel für Rechnung der Krone verpachtet. Es 
iſt ſchwerer als Waſſer (ſinkt daher in dieſem zu Boden), 
fäßt ſich ſchön poliren, und wird daher auch zu Biolinbos 
gen und feinen Tifchlerarbeiten gebraucht, verbrennt mit 
Kniftern und faft ohne Rauch, hat einen füßlichen Geruch 
und füßen Geſchmak und eine gelbrothe mehr und weniger 
ins dunfelrothe gehende Farbe. Die Luft verfärkt biefe, 
denn das Innere ift weißlich, und röchet ſich nur in dem 
Mage ald die Fuft Zutritt zu demfelben hat. Bei längerm 
Einfluß zerftört fie aber den Farbftoff, daher altes Hol; 
minder reichhaltig und fchön färbt. Waſſer färbt fich über 
Fernambukholz lebhaft roth (über fchlechtem Rothholz faͤllt 
die rothe Farbe ins Braune; Sandelholz färbt das Waſſer 
nicht), Säuren machen die rothe Farbe gelb, Kalien zuerſt 
dunkler, dann violett, Eifenfalge grauviolet. 
Brafilienholz (Sapanholz, Spanholz, uneigentlich 
Japanholz), von der Braſilienholz⸗Cäſalpinie (C. Sappan), 
die in Dftindien und jezt auch auf Isle de France wächſt. 
Dunkelroth mit weit auseinanderſtehenden gelblichen Adern. 
Es kommt dem Fernambutholz fehr nahe, gibt aber feine 
fo lebhafte Farbe und hat nur halb fo viel Farbeftoff. Das 
in großen Stüfen vorfommenbe ift farbreicher, als das Kleine. 
Das geringfte hat die Dife eines Prügeld. Diefed Hol; 
wird in Indien ſchon ſeit den älteften Zeiten zum Rothfär⸗ 
ben gebraucht, und kam ſchon einige Zeit vor der Entdes 
fung von Amerifa nad; Europa. Das befte iſt dad Sw 


H Brafifiend jährliche Ausfuhr beträgt 4 bis 5000 Tonnen. Raynal 
gab die Ausfuhr von Farbholz auf 20,000 It. an. 
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"sanholz von Siam, dann das Bima ober Bimacr 
hol; 9) von Java, dad Sapanhol; von China Cbeide 
Mittelforsen); das Padangs-Sapanholz if das ſchlech⸗ 
tefte. Die Wurzel wird in Indien ebenfalls gebraucht und 
fol mehr Farbftoff enthalten, ald das Holz. Java führt 
jährlich 64,000 & Sapanholz aus. 

Jamaika-Rothholz (Jamaika » Braflletto), von ber 
in Carolina und im füdl. Amerifa wachfenden brafflifchen 
Cäfalpinie CC. brasiliensis), Es hat wenig und mehr ing 
Braune fallenden Farbftoff, ald das Fernambufhol;. 

Bahamasholz (auch Brafiletto genannt), von der 
vielſtachlichen Gäfalpinie (C. echinsta), Es fommt dem 
Samaifarothholz gleih, und wird gewöhnlich unter deſſen 
Namen verkauft. Die Bahama » Infeln * es vor⸗ 
zugsweiſe. 

St. Martha⸗-w*), Pfirfhens ober Stoffifie 
holz, das beinahe fo ſchwer als Fernambufholz ift, aber 
nur $ fo viel, und dabei nicht fo fchönen und fo dauers 
haften Farbftoff liefert. Doc ift die Güte desſelben fehr 
verfchieden,, indem eine Sorte halb fo viel Farbitoff hat, 
ald Fernambufholz (es ift die um den Hochafluß, öſtlich von 
St. Martha wachſende, gewoͤhnlich Pantoffelholz ge 
nannte), eine andere nur halb ſo viel. Unter Stoffifd» 
holz begreift man gewöhnlich die Sorte in dünnen Prügeln 
von 18—25 %- 

Camholz (Gabanholz), welches bie Portngiefen zuerft 
aus Afrifa brachten. Es ähnelt dem St. Marthaholz. In 
London nennt man das Camholz auch afrifan. Rothholz. 
1825 Foftete ‚die Tonne 18 Pf. St. Gabanholz fcheint 
dert das platte Sandelholz genannt:ızu werden. Es Eoftete 


*) Nach andern Angaben ift dis beffer. Es kommt von’ der Inſel Bima 
in Oftindien in dünnen Gtüfen. 

>) Bon der Stadt und Provinz St. Martha im ſpaniſchen Süd⸗ 
amerika. 


Leuchs Waren-Lerifon. 2r Bd. 13. 
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damals 9 Pf. St.; rothes Sandelholz iſt nach dieſem Ber: 
hältniß 15 Pf. St. werth, da es ſtärker als das platte San: 
delholz und für manche Farben dem afrik. Rothholz gleich» 
zufezen it. Camholz kommt von Zortola, Trividad, Sierra, 
Reona, Senegal, Berbice, Jamaika ı£. 


Barholz, von dem die beffere Sorte aus Angola, 
eine geringere aus Alt-Calabar kommt. Es färbt mit 
Alaun geheizte Wolle ziemlidy dauerhaft, Baumwolle aber 
nur flüchtig roth, ins gelblichbraune fallend. Eiſen- und 
Kupferauflöfungen machen die Farbe dunkler, und man ges 
braucht es jegt häufig, um tiefe blaue Farben, die mit Im 
digo gefärbt werden, zu grundiren, wodurd man Indigo 
erfpart. Es Foftet nur halb fo viel ald Camholz. 


Nicaraguaholz heißt in England das St. Martba 
holz. Es kommt von St. Martha; eine beffere Sorte aber . 
auch von Rio de la Hoche (Stadt und Provinz in Süd» 
amerika). — Gt. Martinsholz: von der holl. Infel die 
ſes Namens in Weſtindien. Es fteht dem beffern Sapanhol; 
nach, übertrifft aber das geringere; — Bahia Rothhol;, 
aus der Provinz dieſes Names in Brafilien. Mit wenig 
und mehr braunrothen Farbftoff. 


Ale diefe Hölzer werden in Stüfen, wo man vor Ver 
fälfhung ficher iſt, oder auch geraspelt und gemalen in 
Handel gebradyt. Die Rothhölzer kann man durch eine ges 
finde Gährung‘ farbreicher. madyen, worüber meine Färbe- 
funde I. 225 nachzufehen ift. Bor dem Zutritt der Buft, des 
Lich:8 und der Feuchtigkeit hat man befonders das gemalne 
zu bewahren. Die Rothhölzer werden ſämmlich zum Färben 
gebraudt. Das Fernambukholz färbt am reichlichiten und 
fhönften roth, Doc kann man auch mit Rorhholz fehöne 
Farben erhalten, wenn man die braunen Theile durch 
Klären des Abfudes mit Milch entfernt (Leuchs Färbefundel. 
268— 276) 
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1836 Fofteten in Hamburg die 100 ® in Bro. ME.: Fernambuk 
50-87, Japan Bimad 9—14, Japan Siams 9-13, Bahia 8, Et. 
Martind große Stüfe 11—15, mittel und Meine 9-12; in Amſter⸗ 
dam die 50 5 in fl.; Fernambuf 54—65, Bimas Japan 10-12, 
Wurzel Japan 7—9, St. Marta von 20—30 &, — von 18—20 %. 
13—14 von 10—15 B; 13, te Sorte, gemalen, 14—15 in Trieft 
100 8 fl. E. Fernambuf 55—56 St. Marta 1 ©. 9—13, 10—11 
Brafiletto 7-8, Nicarıga 84—9, Sapan 9—10. In London 1824 
Sapanholz gut Siam, 3 wurzlid 20 Sch., groß, plattichalig fehr 
wurzlih 12—16 ©. 

Rothsalz. Mit diefem Namen bezeichnet man ben 
holzeffigfauren Kalk, da er ald Beize beim Rothfärben dient. 

Rothschär, f. Stokfiſch. 

Rotting, ſ. Rohr, ſpaniſches. 

Roucon, ſ. Orlean. 

Kouener Erde. Eine 2 Stunden von Rouen ges 
grabene weiße Thonerde, bie zum Defen des Zufers in den 
Formen gebraucht wird cf. Thonerde)y. — Roueunes: 
verfchiedene Arten halb» und ganze baummollene und leinene 
Zeuge, die in Rouen gewebt werden (f. aud) Leinen). 

Kouge vegetal, f. Schminfe. 

Rothstitte. Rothe Zeichenftifte, bie theils aus Rös 
thel, theild ans fünftlihen Mifchungen auf diefelbe Art wie 
Graphitftifte gemacht werden. 


Rubin. Fin fcharladyr, dunfel»Farmefins oder gelb- 
tother Edelftein, der an Härte und Feuerbeftändigfeit nur 
dem Diamant nachfteht, und daher fehr gefchäzt wird. Er 
kommt übrigens bis auf die Farbe mit dem Saphir überein, 
enthält vornämlich Thonerde, und ift durch Ghromfäure roth 
gefärbt. Den biutrothen nennt man Karfunfel, den 
roſen⸗ oder blaurothen Ballasrubin, den blaßrothen 
Spinellrubin, den bleichgelbrothen im Feuer. nicht bes 
fländigen Rubicello franz. petit rubis), Man macht 
auch fünftliche Rubine, worüber Leuchs Farbenkunde II. 173 

13 * 
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nachzuſehen iſt. Vorzuglich gebraucht man ihn auch häufig 
in Uhren, zu Unterlagſtäben, ſtatt des Meſſings. 

Schöne große Rubinen find ſelten, und daher theuer; 1 Karat 
ſchwere wurden oft faft wie Diamanten bezalt; 2-4 Karat ſchwere 
felbft nody theuerer. Einer von 22 Gran wurde in England zu 160 Pf. 
St. verPauft. Ava, Pegu und Ceilon liefern die fhönften. Schte 
fien, Südamerifa, Brafilien Baladrudine; Schlefien, Un: 
garn, Brafilien Spinellrubine, Sachfen verfhiedene Arten (def. 
Stolpe, Meißen, Hohenftein, Wolfenftein, Zwifau), Böhmen bei 
Tatolit. Ein fchoner Rubin von 1 Gran Foftet 3, von 2 Gran 8, 

N von 3 Gran 19 Gulden; von 1 Karat 30, von 2 Karat 90, von 
3 Karat 250, von 5 Karat 500 Gulden. 

Rüböl. Rübſamen. Der Same de am Meer 
ſtrand wild wachfenden, jezt bei und häufig angebauten 
Rübſenkohls (Brassica Napus), fommt, fo wie das aus ihm 
gepreßte Del, häufig im Handel vor. Man nennt ihn auch 
Raps, Repſen, Rübſen. Der Same ift Hein, rund, 
braun, geruchlos, von bitterlich öligem efelhaften Geſchmak. 
Das Del goldgelb, oder bräunlich, von 0'853 Eigenfchwere, 
nicht fo leicht gerinnbar als Dlivenöl, von unangenehmen 
rettigartigen Geruch und Geſchmak, der fih nur ſchwer ent, 
fernen läßt. Man benuzt den Samen zum Delſchlagen und 
zur Ausfaat, dad Del vornämlich zum Brennen, nachdem es 
von feinen fchleimigen Theilen befreit if, *) ferner unter 
Wagenfchmiere, Seife ıc. Die beim Auspreffen des Oels 
bleitenden Rükſtände (Deltuchen) dienen vornämlich als 
Viehfutter. Ein noch befjeres und minder Ruß abfezendes 
Del gibt der Feldfohlfamen (Brassica oampestris), den man 
in ben Niederlanden häufig baut und Kohlfaat cfranz- 
Colsat), nennt. 

In Deutihland hat man erſt in den Testen Zeiten den Anbau 
des Rübfamend und die Gewinnung des Rüböls erweitert. Doch ift 
er fchon länger im Halberftädtifhen, Merfeburgifhen, um 


*) Gewöhnlih wird der Schleim durch Schwefelfäure zerftört. Leuchs 
Delfunde ©. 54. 
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Bamberg und in der Rheinpfalz beträchtlich geweſen. An 
Delmühlen zählt man im Halberftädtifchen 92, Paderborn 79, 
Grafihaft MarP69, Pommern 58, Eihöfeld28, Neumark 20, 
Schle ſien einige hundert, Nordhauſen 16, die jährlich 70,000 3in. 
Rübol und 2,600,000 Oelkuchen liefern, Oſtfriesland 12, Hildes— 
heim 75, Biberadh 11, Heilbronn 8, Braunfhmweig 169, 
die 18,000 Ztn. Del, worunter 6000 zur Ausfuhr, liefern. Raffine— 
rien find zuHalberfadt, Nürnberg und an vielen andern Drten. 
Deffau liefert jährlich 1000 Wispel Rübfemen, die A400 Ztn. Del 
geben. In Preußen wurden 1823 163,837 Ztr. Rüb», Pein= und 
Hanfol eins, und nur 22,999 Ztr. ausgeführt, ed blieben daher 
140,838 Ztr. mehr im Lande. Hierunter waren aber wahrfcheinlich 
40,000 Ztr. Olivenöl dad, wenn ed durch Terpentinöl für den Genuß 
untaugfich gemacht wurde, mit dem Rübol gleiche Angabe zalt. 1819 
zälte man in Preußen 3658 Oelmülen, wovon 1022 auf Rhemyreußen, 
944 auf Sahfen. In Deftreich hat man den Anbau erft neuerlid) 
begonnen, und feitdem ift die Einfuhr geringer. Um Mien find 
33 Delmülen, wovon die bei Stoferau mit großen Spindeln preft. 
Wien erhielt an Rüb-, Lein » und Hanföl vom Auslande: 1812: 
3647; 1813: 19795 1814: 1363; 1815: 490; 1816: 347 tn. — 
Am bedeutendften ift indeffen die Gewinnung von Rüb-, Mohn:, 
Hanf, Lein» und Leindotter- Del in Flandern. Blod um Lille, 
dad der Hauptſiz ded Handels damit it, find mehrere hundert Wind: 
oͤlmülen, und diefe Stadt verfendet jährlich für 12 Mill. Franken Del 
nad) dem innern Franfreih. Unter Cammomille (Cameline) ver: 
fteht man dort den Leindotter. Zmifchen Colza und Navette befteht 
der Unterfchied, daß erfterer im Juli geſäet und im Oftober verpflanzt, 
lezterer im Mai gefaet und nicht verpflanzt wird., Der Naveite wird 
gewöhnlich nur ald Viehfutter gehaut, und nur wenn ‚die Ernte des 
Colza zu mißrathen fcheint, auf Del benuzt. — Holland erhielt die 
Delmülen erft aus Flandern und zwar kurz nach dem fpan. Kriege. 
In Frankreich liefert aufferdem Rouen viel Del aus Rüb-, Fein: 
und Kohlfaat. — England erhält viel Rübfamen aus Flandern 
und Deutfchland. Won 1822 — 1324 betrug die Einfuhr jährlich 
19,000 Pf. St.; 1814 war fle 21,951; 1815: 20,830; 1816; 6564; 
1817: 13,093 Quarterd. 1829, 378,304 Busheld, wovon 266,596 aus 
Dänemarf, 85,000 aud Deutſchland, 7,000 aus Oftindien, 12,489 aus 
Franfreih. — In Dänemark führen die beiden deutfchen Herzog: 
thümer jährlih 150,000 Ton. Rübfamen aus. — 8 Pofteten im 
Febr. 1825 in Mannheim die 300 5 I. Gewicht: Rübol 40 fl.; 
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Rübſamen der Malter (155 ® 1.6.) 73fl.; Rapskuchen die 1000 St. 
27 fl; in Peft im Mai 1825 die 100 MNetto: Rüböl aus gebautem 
Samen 16, raff. 18, aud wilden Samen 14, raff. 18 fl. C. M.; in 
Halle 1824 der Scheffel Winter Raps » und Rübfenfamen 2 Thir. 
18 Gr., Sommer-Rübfen 2 Thlr. 6 Gr., Rüböl der Zentner 8 Thlr.: 
in®amberg der Zentner Rüböl 17 fl., gereinigted Lampenöl 20—21 fl. ; 
in Hamburg die 1000 Stüf Repskuchen 29-30 ME. Eorr. (1836 
31—32) 1836 die Laft Rübfamen 576-612 Marf Eorr.; in London 
im Juni 1825 die Laft Winterrübfamen 27—29 Pf. St., Rübkuchen 
die Tonne 5 Pf. St. — In Lille im Det. 1825 in Fr. und Eent. 
Samen: colza 18. 50 — 17, oiellette 19. 50 — 18. 50, cameline 
17—14; Del: colza 64—64. 25, oillette 83. 50—85, epur&e pour 
quinquets 70 -70. 25, pour reverbtre 68—68. 25, Oelkuchen das 
Hundert: colza 9.25, oiellette 7.25, cameline 8.25, 


Küster, f. Ulme. 


Rum. (Tafia). Aus gegohrnem Zuferrohrfaft oder 
aus Sirup und Abfällen beim Zuferfieden beftillirter Brant- 
wein, ber fid vom gewöhnlichen durch einen angenehmen 
Geſchmak und größere Stärke unterfcheidet. Der aus fris 
fchem Zuferrohrfaft ift der wohlfchmefendfte; der von dem 
Schaum beim Zuferfieden erhaltene hat ftetö einen unanger 
nehmen fäuerlihen Geſchmak. Man macht ihn meiftens in 
Meflindien, jedoch auch in Europa aus dem Abfall beim 
Läutern des Zuferd, aus Nunfelrübenfirup ıc. Das, was 
bei der Deftiffation zuerfi übergeht, nennt man Tafia. — 
Der Rum iſt dunfelbräunlich, aber vollfommen durchſichtig; 
den hellen liebt man nicht; oft wird ihm aber die dunkle 
Farbe blos durdy gebrannten Zufer gegeben. Am gefchäztes 
ften ift der von Jamaika, der gewöhnlih 2340 ſtark ift; 
näcftdem folgt der von Antigua, Barbados und den 
Snfeln unter, dem Winde. Man gebraucht den Rum vor 
nämlich zu Punfch, und auf den Sciffen. 


MWeftindien liefert dad Meifte nad) England und Nordamerika. 
Englands Ausfuhr nah Franfreih und dem übrigen Curopa war 
in den folgenden Jahren in Galonen: 
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1814 29,396 — 2,694,A15 1818. 302 — .3,214,388 
1815. 572 — 2,186,571 1819. 187 — 1,513,439 
1816. 10,826 — 1,657,A71 1820. 334 — "2,626,013 
1817 587 — 2,3711849 1821. 21° — 2,054,106 


Die große Einfuhr nach Franfr.ich 1814 und 1816 rührte von der 
Anmefenheit der fremden Heere her. .:1810: betrug die famtliche Einfuhr 
von Rum und Tafia in. Frankreich in Hectol. 4659; 1820-4967 ; 
1825: 4591. — England erhielt 1321: 61,600, 1822: 36,400 ; 
1823: 42,000 Fäffer Rum ;. von 1823 bis 1824 jährlid für 472,082 
P. St., das ganze Königreich von 1800 bis 1829 jährlich 2 bis gi M. 
Imp. Gallond. Der Rum wird dort nady feier Stärfe verſteüert, 
und darnach iſt der Ausdruk uncharged und Over - proof zu ver: 
ftehen. Erſteres bedeutet, daß er nicht ſtärker iſt, als die; gewöhnliche 
Probe, lezteres daß er ftärker iſt, und daher. auch meh: Zoll zu zarten 
hat. Das Hogshead Rum hat 70—120 Galonen. — Jamaika 
führte 1801 an Rum aus: 45,632 Punchons (zu 84 Galonen, jede 
zu 4 Quart), 2073 Orhoft, 473 Barrels, 305 Kags gu d—5 Sal.) ; ; 
1823: 2,951,110 Galbnen; Barbados führte von 1786 bis 1792 
jahrlich 2331-5199 Hogdhead Rum aus. i823 nur 351 Galonen. — 
Berbire ſandte 1812 23,139: Gal. nach Eiigland. 1828: 74,221 
Galonen; Demerary erzeugte 1312: 1,608,166; 1815: 1,988,918 
Gal. 1823 ſandte es 941,194 Galonen nach England. Tabago 1828: 
309,829 Gal. und alle engliſchen Colonien in Weſtindien und Süd— 
amerika ſandten 1823: 4,833,811 Galonen Rum nach England, wovon 
über die Hälfte von Jamaika; Grenada 1815. 1 Mil. Cal. ; 1823 :, 
301,366 Gal.; Havana (auf Cuba) 18183219 Oxhoft. — ' Rhein: 
aufwärts gingen-durd Kö Lım'1822 773476571823: 22175 1824 2.1779 
(31.9 Rum: — In London koſtete int Juni 1824 die Galone in 
Sh. und Den.: Jamaika 28 — 33 Pet.» über Probe 2. 2—2. 6, 
21—27 Pet. 2—2. 1, 12-20 Pet 1. 10-2; Demerari 25—30 bet. 
2—2.6, 18—24 Pet. 1. 11-2, 10—17 Pet. 1.91. 11; Antillen 
4—10 Pet. 1.8—1.9;5 did 3 det. 1.7—1. 8, unter Probe 1.5—1.6;5 
Ertrafein war 1-2 Den. höher; in Hamburg im Aug.’ 1825 die 
3. Viertel in MP. Eorr. Jamaika 144 — 186, Leewards = Infeln 
114—120, nordamerif. 100-103, St. Eroir 111—114; in Amfter: 
dam der Anker Jamaika, ©. 19—25, 2 ©. 15—19, amerif. 12—17fl.; 
in. Kopenhagen im Suli 1824:. die 30 Viertel in MP. Beo.: 
Jamaika 95—135, St. Eroir 60-62, Leewarde > Infeln 70-72, 
nordamerik. 62--63. 
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Bunnfisch, f. Stokfiſch 

Runkelrüdenkatte, ſ. Kaffefurrogate. 

Kunkelrübenzuker, f. Zufer. 

Kuss. Ein aus leichten fohlenartigen heilen befte- 
hender Körper, der fich bei dem unvollfommenen Verbrennen 
‚nerfchiedener Pflanzen» und Thierförper aus dem Rauch 
abfezt. *) Man unterfcheidet ihn in glänzenden , harten, 
. viel harzige und ölige Theile enthaltenden Glanzruß, 
Spiegelruß), und in zarten, flofigen, leichten (Flatters 
ruß, Flugruß), ferner nad) den Körpern, von denen er 
herrührt in Kienruß: aus Kienholz oder Rüfftänden von 
Dechgriefen, Pech, Terpentin, leeren Theertonnen, weißer 
Birfenrinde.. Er ift fehr leicht, weich, fanft anzufüblen, 
fhwimmt auf Waffer, enthält außer Wafferftofffohle flüchti⸗ 
ges brenzliches Del, etwas Holzfäure, harzige Theile, Am 
moniaf und einen braunen in Waffer auflöslichen Stoff 
und ift leichter und feiner ald.ber Steinfolenruß. Gewöhn⸗ 
lich wird er in Beine Fäßchen oder Büttchen von Holz ge 
füllt und fo verfandt; erftere enthalten 24 Koch, leztere 
4 Quentchen Ruß. Im Paris füllt man ihn in n Unzen 
haltende runde Schadhteln CGalons), die 18 Zoll hoch, 12301 
breit find. Berbeffern kann man ihn durd Ausglühen, 
Aussrennen oder Auswafchen mit Weingeift, wodurch die 
barzigen Theile entfernt werden; — Rampenruß: burd 
Auffangen ded Rauches von Dellampen. Er ift feiner und 
reiner als Kienruß, kommt aber wegen feines höhern Preifes 
faum in Handel. In China gebraudt man ihn befonders 
zu Tufhe; — Theeruß, durch Verbrennen des Theerd 
erhalten; er fteht in der Mitte zwifchen Kiens und Lampen 
ruß; — Steinfolenruß, beim Verkolen und Verbrennen 


*) Die Bereitungsart desfelben ift einfah, da man nur den Rauch 
durch kalte Behälter gehen läßt, an deren Wänden fi der Ruß 
abſezt. Das Nähere hierüber fehe man in Leuchs Farbenkunde, I. 
381—39. ‘ 
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der Steinfolen erhalten. Er enthält mehr harzige und fa, 
lifche Theile als der Kienruß und feine Säure. Der Kien—⸗ 
ruß muß mit Sorgfalt aufbewahrt werden, da er leicht 
Feuer fängt, fih, wenn er heiß ift, von felbft entzündet 
und mit Waffer ſchwer zu Löfchen iſt. VBerfälfhung mit 
getoßenen Kolen erkennt man an der leichtern Entzündbar- 
feit; eine mit Beinfchwarz daran, daß er dann mit Säuren 
braust. Man gebraucht den Kienruß befonders zum Schwär⸗ 
‚zen ded Leders, und anderer Waren, zu Druferfchmärze, 
unter Stiefelwichfe in der Färberei, ald Arznei, den Glanzruß 
zum Räuchern ohne Rauch, gegen Kerbthiere, ald Dünger ıc. 
Us Malersund Anftreichfarbe zieht man ihm wegen feines 
bräunlihen Stoffes und der Eigenſchaft mit Del nur langſam 
zu trofnen, das Kolenſchwarz vor. Ein Zufaz von etwas 
Grünfpan macht ihn fchneller trofnend. 


Deutfhland hat die bedeutenisten Rußbrennereien und führt 
viel davon aus. Man findet welche in allen Gebirgögegenden , wo 
Fichtenwaldungen find, vornamlidy in Thüringen (Schmidefeld und 
Schönau im Hennebergifhen, Unterneubrunn bei Hildburghaufen, 
Elgersburg und Manebach, die Gegend von Ruhla, Euhl, Ilmenau), 
im SaarbrüPfhen, im Baireutfhen, Badifhen (im Murg: 
thale), im Würtembergifchen (bei Ellwangen, bei Gaildorf und 
auf dem Schwarzwalde), in Schlefien G. B. bei Wallisfurth in 
der Grafſchaft Glaz, von wo viel nad Oeſtreich gefandt wird) x. 
Bon Thüringen geht viel nach Holland und England. In den Som: 
mermonaten gingen durch Hannover allein 306 Zentner. — Im 
Brzirfe der Saarbrüfer Gteinfolengruben find 3 Steinkolenruß- 
hütten, wovon eine bei &t. Ingbert im bair. NheinPreife, die andere 
tei Saarbrük und die dritte bei Fllingen. Erftere lieferte 1816 
mehr ald 1000, die beiden leztern 1700 Säke Steinfolenruß. Der 
Sak wiegt 100 % und Peftet 204 Franken. Eine Steinkolenrußhütte 
it ferner zu DOttweiler, eine Kien » u. a. Rufhütte zu Fiſchbach 
bei Trier. In Oeſtreich betrug die Einfuhr von Kienruß 1809-1811 
jährlih 183,091 B. — Hamburg bezieht Ruß aus Deutfchland 
und aus Schweden: 1810 betrug die Einfuhr 3 Karren, 126 Fäfer, 
1080 Tonnen, 30 Kiften und 12 Bund. Frankreich hat in den 
waldreihen Departementen Rufdrennereien. Baiern 540 3t. Bayonne 
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und Bordeaux verfenden viel von dem in den Landes aus Pech und Kien⸗ 
holz gebrannten. — Stalien hat in mehrern Orten Rufbrennereien. 
Sn Venedig wird Ruß aus Tiroler» u. a. Kienholz gebrannt, und 
durch ganz Oberitalien vertrieben. Er ift feiner als der deutfche und 
franzöfifhe, den man auch ftarf einführt; enthält weniger harzige Theile 
und verbrennt daher auf Kolen blos mit dünnem Rauch, während der 
deutfhe Ruß diken, harzigen Rauch gibt. Indeſſen Poftet er auch das 
Dreifahe. — England bezieht viel Ruß aus Deutſchland, Schwe— 
den und Norwegen, doch wird auch welcher in den Terpentinhütten, 
und neuerlich befonders viel aus Steinfolen und Steinfolentheer be: 
reitet. — Schweden erhielt die erfte Nußbrennerei 1631. In 

Rußland wird bis jest wenig Ruß gebrannt. Zu Ochta bei Peters: 
burg bereiten die Landleute etwas groben und unreinen aus Theer. — 
Auf dem Thüringer Wald Pofteten vor mehreren Jahren: 100 
Heine Büttchen 4, Tönen 84 Grofchen; ord. Braunſchwarz 2L, dep: 
pelt Braunſchwarz 30, yalbbraunſchwarz 54 Groſchen, viertelhraum: 
ſchwarz 4 Thlr.; halbe engliſche Faſſe 83, ganze 17, feine engl. Faſſe 
50 Thfr.; der Ztn. gedämpfter Ruß 10: Thlr.; in Wien koſtete 1822 
der Ztn. Kienruß 20-38 fl.; das Schok fehlefifher in Fäßchen 14 fl. 
In Ilmenau 1834 dad Faß Kienruß 16; Thlr.; in Hidburghaufen 
der Zt. 54, einfach Palzinirt 45 fl., in Bernek bei Baireuth das Faß 
dreimal geglühter 6 fl. 

Küster, ſ. Ume. 

Bussisches Glas (fibirifches Glas). Ein jehr 
fhöner blättriger Glimmer, der vornämlich in Sibirien (bei 
Irkutsk) in Tafeln von mehr ale einer Elle im Quadrat ne 

erweife im Granit bricht. 9 Er ift weiß, klar, durchſich— 
tig, leicht in Blätter zu fpalten und befteht aus Kiefelerde, 
Thonerde, etwas Talk, Eifen und Kali. Die Tafeln werden 
mit einem Meſſer gefpalten und dann zu Fenfterfcheiben, 
Dbjectiofcheiben bei Vergrößerungsgläfern, zum Auszieren 
verſchiedener Gegenftände ꝛc. benuzt. Zu Fenfterfcheiben 
ſchäzt man fle, weil fie nicht fo leicht als Glas zerfpringen, 


*) Anderwartd findet ſich zwar auch blättriger Glimmer , aber nicht fo 
ſchön und durdfihtig; am beften nod im Wärmeland und ‚auf 
Madagascar. 
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befonders in Laternen und auf Schiffen, wo ‚der Kanonens 
donner fie nicht befchädigt. Dagegen ziehen fle fich Leicht 
krumm, werben flefig und find minder dDurchfichtig. 
Rußland führt viel davon aus. 1809 Foftete dad in Wien 
Sfl. in 20gern. Zumeilen wird ed auch mit Frauenglad verwechfelt 
(f. diefed) , das aber ein Gipsſpath ift, und daher im Feuer zu Gips 
wird, was bei dem ruffifhen Glas nicht der Fall if. 

Ruta, f. Raute. 

Sabadill. (Semen Sabadilli), Die Samen der in 
Mexiko wacfenden Sabadillnießwurz (Veratrum Sabadilla), 
weldye mit und ohne die Samenfapfeln in Handel fommen. 
Sie find ziemlich Hein, länglid, an einem Ende fpizig, am 
andern etwas breit, auffen dunkelbraunſchwarz, innen weißs 
ih, die Samenfapfeln häutig, länglich eiförmig, am einen 
Ende fpizig, am andern fiumpf, bräunlichgelb, kurzgeſtielt, 
zu dreien mit einander vereinigt. Jede einzelne diefer Hüls 
Ien hat beinahe die Größe und Geftalt eines Gerftenforng, 
ift aber oben offen. Häufig find auch Blumenfliele der zer⸗ 
brochenen Theile der Pflanze unter ihnen. Kapfeln und 
Samen find geruchlos, aber von unangenehmen brennends 
fharfen, etwas bitterlichen Gefhmaf, und enthalten auffer 
einer riechenden flüchtigen Säure (Sabadillffäure), Del und 
Talg, Wachs, faures gallusfaured Beratrin, gelben Farbftoff, 
Gummi und Fafern. Man gebraucht fie faft blos zu Salben 
gegen Kopfläufe. 

1824 Poftete in Marfeille das % einen Franken, in Amfter: 
dam 14 Stüber, 1825 in Trieft der Ztn. 70 fl. C. M., 1836 in 
Nürnberg 100 fl. 

Sabina, ſ. Sadebaunt. 

Sacharum. Zufer. Sachsrum Saturni, Bleizufer 

Sacharum penidium, Gerftenzufer. 

Sadebaum, Sevenbaum. Die Blüten und Zweig: 
enden bed in Europa auf Bergen wacfenden Sadewahhol: 
derd (Juniperus Sabinus) fommen unter dem Namen Herba 


f 
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Sabinae in ben Apothefen vor. Die Blätter find fehr Elein, 
gegenüberftehend, fohuppenförmig übereinanderliegend oder 
abftehend, herunterlaufend, becherförmig am Grund in ein- 
andergehend, lanzettförmig, ſpizig, glatt, dunkelgrün, an 
lichtgrünen Zweigen fljend, von durchdringendem, widrigen 
etwas betäubenden Geruch und fehr bittern, etwas fcharfen 
Geſchmak. Der wirffame Theil liegt in einem flüchtigen 
Del, das man durch Deftillation daraus erhalten kann (Ol. 
Sabina). Auffer ald Arznei benuzt man fie audy zur Ber; 
treibuug der Motten. 1825 koſtete das & Blätter ı2 fr. 
(1836 7 fr.), Del 15 fl. (1836 4 fl.) 

Säbel, f. Gewehre. 

Sächsischblau. Die Smalte und. dad Neublan. 

Säke von Leinen, Hanftuch fommen felten im befon- 
dern Handel vor, da fie an den Gebrauchdorten aus Rein- 
wand ıc. zufammen genäht werden. Neuerlich hat man aber 
in Deutfchland angefangen Säfe ohne Nath zu weben. 

Sämischlevder, f. Leder. 

Safian. Marofin (Marofanifc Leder). Feines 
geglätteted und dann entweder eben gelaffenes oder geripp- 
tes ober geförntes Cchagrinirted) und auf einer Seite ge 
färbtes Leder. Es wird aus Bok⸗-, Ziegen», Scaf- und 
Steinboföfellen durch Gerben mit Sumadı oder Gallus ers 
halten, und ift vorzugsweiſe im Morgenlande zu Stiefeln 
im Gebrauche, wo ed auch zuerfi gemacht wurde. *) Die 
gangbarfien Farben find roth, gelb, grün und ſchwarz. 


Ehedem wurde viel Safian aus der Turkei und von der afrifani: 
ſchen Küfte bezogen. **) Jezt wenig mehr, da er fowohl in Deutfc- 


”) Ueber die Fabrikation deffelben fehe man Leuchs Gerberei 2te Aufl. 

*") Die Gerbereien zu Ghöslewo und Karafe lieferten ehedem jährlich 
10,000 Tourad Marofin (Safian genannt); 5000 T. ſchlecht rothen 
(mit Rothholz gefärbten), 5000 T. ächt rothen mit Cochenille gefärb» 
ten, 1000 T. ſchwarzen, 5000 T. weißen, 20,000 T. gelbgefärbtes 
Scafleder (Mefhin) 10000 T. rothed, 50000 T. ſchwarzes und 
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land ald Franfreih von ausgezeichneter Güte gemaht wird. In 
Deutschland 3. B. in Calw «jährlid 12000 Felle), Offendbad, 
Pforzheim, Zdftein, Mainz, Berlin, Wien, Pösner, 
(befonderd Corduan); und an mehrern andern Orten. Deitreid 
erhielt von 1809-1811 jährlih 45770 Buſchen Eorduan und Safian 
vom Ausland. In Rußland liefert Aftrahan fehr guten Gaflan. _ 
Sn Frankreich fing man gegen die Mitte des vorigen Sahrhunderts 
an Marofin zu machen, befonderd in Marfeille, Rouen, Stra 
burg, Mühlhaufen. Jezt liefert Paris den meiften. In Eng 
land, London, Briftol ıc. 
Sai ianwaren, f. Lederwaren. 
Saffra. f. Smalte. 
ı Sallor. Die Blumenblätter ded in Egipten, Oſtin⸗ 
dien und bin und wieder auch in Deutfchland angebauten 
gemeinen Saflord (Carthamus tinotorius). Sie fommen ges 
trofnet im Handel und find in biefem Zuftande fchmal, roths 
gelb oder gelbrorh, von eignen nicht unangenehmen Geruch, 
einiger Zähigkeit und Fette, und enthalten einen gelben im 
Waſſer und einen rothen blos in Falifchen Flüßigkeiten auf- 
löslihen Farbſtoff. Man fammelt fie, fo bald fie vollkom⸗ 
men ausgewachſen find und zu vertrofuen anfangen und 
trofnet fie im Dberegipten gleich nachher im Schatten, um 
Cairo aber erfi nachdem man fie audgepreßt und zu wieder 
holten Malen mit Waſſer gewafhen hat, um den gelben 
Farbſtoff zu entfernen, wodurch befjerer Saflor erhalten 
wird. Gewöhnlich hält man zwei Ernten, von denen die 
fpätere geringeren Saflor (zweite Blüte) gibt, ald bie erfte 
certe Blüte). Im Handel unterfcheidet man aufferdem 
die Saflorforten nadı den Ländern, da Clima und Behand» 
lungsart großen Einfluß auf die Güte desſelben haben. 
Am beften ift der fpanifche, dann folgt der egiptifche 
Calerandriner), unter dem der von Gairo den von Obers 
egipten weit übertrift. Der oftindifche ift um % geringer. 


20,000 T. weißes, dad Toura hat 10 Stük, bei den ächt rothen 
aber nur fünf. 
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Der ſüdamerikaniſche iſt dem von Cairo gleich. Der 
italieniſche (romagner) iſt nur halb fo viel werih. Der 
thüringer Cerfurter) trokner, elaſtiſcher, oft unrein und noch 
ſchlechter als der italieniſche. Der ungariſche gut, und 
vornemlich der debreziner beſſer als der egiptiſche. Unter 
veredelten ungariſchen begreift man einen durch Aus⸗ 
waſchen von dem gelben Stoffen befreiten, ſchön rothen, der 
1bis amal fo viel leiſtet als ber egiptiſche. Guter Saflor 
muß überhaupt ſchön roth, biegſam und lang ſein, wenig 
gelbe Faſern und einen ſtarken Geruch haben. Mit dem 
Alter verſchlechtert er ſich ſehr, wird dunkel, brüchig und 
gibt nur trübe Farben. Einſprengen mit Zuker- oder Salz⸗ 
waffer, würde ihn vieleicht haltbarer machen. Bor dem 
Einfluß des Lichts muß er forgfältig gefchüzt und daher feſt 
in gefchloffene Gefäße gepaft werden. Man benuzt bis jezt 
bloß den rothen Karbeftoff des Saflors und wäſcht den geb 
ben gewöhnlidy aus. Er gibt eine fchöne rofenrothe aber 
wenig haltbare Farbe auf Baumwolle, Seide, Leinen ıc, 
und dient auch zur Bereitung von Saflorroth oder rother 
Schminke. Hierüber fehe man das Nähere in meiner Far: 
benfunde I. 298. 
Egipten liefert jährlich 15000 bis 18000 altfranz. Ztm. Cafler. 
In Thüringen und im Elfaß wird jezt nur wenig gebaut; mehr 
in Ungarn. Deftreich erhielt 1809: 2376 Zn. von 1809-1811 
jährlich 6633 Zn. Die Ausfuhr war 131. Ztn. Hamburg im Jahr 
1800: 20 Ballen. England erhielt 1829 4623 Zt., wovon 2689 aus 
Oſtindien, 1778 aus Nordamerifa, 155 aus Egipten (1836 64). In 
Erfurt Pofteten 1823 die 100 5 thüringer 50 fl.; in Peft und 
Wien 1825 hochrother ungarifher 30 fl. C. M., in Trieft 1836 
alex. neuer 65, alter 60 fl. C. M. perſiſcher 72—75; in Nürnberg 
1825 aler. 50-70 fl., (1836 100 fl.), römifher 40fl.; in Hamburg 
1836 oftind. 74—124 türfifcher 9-14 ME. Bro, in Marfeille 1824 
die 100 ©: fpanifcher 110, egiptiiher 75 Fr. in London der Im. 
oftind. 2—10, tür, 4—5 Pf. Et. 
Satlorroth (Begerabilifches Roth; ſpaniſches Roth; 
portugieſi ſches Roth). Der durch Fällung aus feiner kali— 
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hen Auflöfung abgefchiedene rothe Farbeftoff des Saflors. 
Er kommt flüffig oder trofen im Handel, Die beite Sorte 
des leztern hat eine pfauengrün glänzende Oberfläche und 
einen ſtarken hervorftechenden Eitronengerud. ine gerins 
gere Sorte ift bräunlichrorh und riecht etwas widrig. Man 
bereitet das Saflorroth, indem man den rothen Farbeftoff 
des Saflore, nad Entfernung bed gelben, in einer Falifchen 
Flüfigfeit auflöst, ihn auf leinenen oder baummollenen 
Rappen feftfezen Täßt, die nun mit dem reinen Farbeftoff 
gefättigten Lappen ausfpült, den Farbeftoff von ihnen durch 
Regen in eine Falifche Flüſſigkeit auflöst, aus diefer mittelft 
Gitronenfäure fällt, und trofnen läßt. Gefchieht dis ſchnell 
in der Wärme, fo erhält die Farbe einen grünen Golds 
glanz. *) Das zum Schminken beftimmte wird häufig auch 
mit weißem Talk vermifcht. Te nah der Reinheit unters 
jheidet man das Saflorroth in mehrere Sorten, beren Bes 
nennung aud) nad der Form abweicht, in der ed im Hans 
dei kommt. Das auf Papier oder Kartenblätter aufgeftris 
bene, nennt man Roth in Blättern oder hinefifche 
Schminfe (rouge en feuille); das in fleinen porzelanenen 
Schälchen eingetrofnete Roth in Taffen (rouge en assiet- 
tes), das in einzelnen blättrigen Stüfchen, die gewöhnlich 
in eilinderförmigen Bücfen von 8 oder 45 Unzen gepaft 
find rouge d'écailles. Auffer ald Schminfe und Malerfarbe, 
benuzt man es auch ſtatt Saflor in der Färberei. 
Satlorsame (Semen Carthami). Die Samen des 
oben erwähnten gemeinen Saflord. Sie find länglich herz» 
förmig, mit weißer Schale, öligen, fcharf und bitter fchmer 
fendem Kern, und dienten früher als Purgirmittel. 
Safran. Die getrofnete rochgelbe Narbe *) der 
Blume der in Südeuropa Caud bei Bamberg) wild mach, 


. +) Leuchd Farbenkunde II. 149, 
**) Ueber das Trofnen derfelben fehe man Leuchs „Lehre der Aufbe— 
wahrung und Erhaltung aller Körper” ©. 215. 
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fenden und hin und wieder angebauten ächten Safranpflanze 
(Crocus sativus), Sie befteht aus dünnen nad oben zu 
etwas breiter werdenden in einander gewunbenen Fäden von 
einer rothen, an beiden Enden ins weißliche fpielenden Farbe, 
eigenthümlichem betäubenden angenehmen Geruch und bitters 
fihen Geſchmak. Man erhält im Ganzen wenig von ben 
Blumen, da 203,920 Blumen nur fünf Pfund frifchen und 
diefe ein Pfund trofnen Safran geben. Bogel fand in 100 
Theilen 10 Waſſer, 64 Gummi, 4 Eiweiß, 65 Polychroit 
Ceigentbämlicher, troken ſcharlachrother, feucht gelblicher 
Farbftoff), 4 Wade, 10 Fafer und etwas flüchtiges Del, 
von bem der Geruch herrührt. Man bringt ihn im Hanbel 
getrofnet wie er von der Pflanze ausgezupft ift, oder aus—⸗ 
geſucht Celegirt, von den gelben Blättern befreit), und 
unterfcheidet nach) den Erzeugungsorten: öftreihifchen 
(von Mölk und Krems): mit großen Blumennarben, beffer 
und theurer als der franzöfifche; — franzöfifhen (von 
Avignon, Gatinois, Briare bei Orleans) fehr geſchäzt. Den 
avignoner trofnet man entweder am Feuer, wodurch er ein 
fehr Iebhaftes Anfehen erhält und dann Safran a la mode 
oder Orange genannt wird, oder an der Some, wodurd 
er feuchter bleibt und daher auch wolfeiler if. Man nennt 
diefen Safran Comtat. *) Der Gatinois ift breit, trofen 
und der befte franzöfifche Safran; — italienifcer: ber 
von Gagliano ift geringer ald der franzöſiſche; — ber 
von Aquila wird ihm gleich gefchäzt. Er ift fehr breit 
und lang; — macedbonifcher: feucht, fett, breiter und 
difer als franzöfifcher Safran, nicht fo hochgelbroth, fon» 
dern mehr braunroth, von minder angenehmen Geruch; — 
levantifcher (Crocus orientalis): gewöhnlich unrein, in 
ledernen Säfen von 30 W; — fpanifcher: fchmäler als 

*) Nach Nemnich wird der Safran d’Orange oder & la mode im 


Schatten getrofnet und ift daher beffer, weil er nicht an Kraft ver: 
tiert; der Safran Comtat aber auf Oefen. 
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ber franzöflfche; gewöhnlich eingeölt; in Säfen von 30 F. 
Guter Safran muß bunfelbräunlih, unten weißlih und 
glänzend, oben breiter und feilförmig, dünn, biegfam, lang, 
etwas fettig aber nicht fehmierig oder feucht und nicht leicht 
jerreiblich fein, Waſſer ſtark goldgelb und den Finger bei 
leichtem Reiben, fo wie ben Speichel beim Kauen flarf gelb 
firben. Berfälfcht wird er häufig mit Saflor, mit Ringels 
blumen, mit länglich gefpaltenen gelb gefärbten Granatblüs 
tn, mit ausgezogenem Safran und gefochten NRindfleifchfas 
fern. Reztere erkennt man beim Verbrennen an dem horn» 
ortigen Geruch, erftere an der abweichenden Geftalt, da 
beim ächten Safran die Enden ftumpf und die Kantın weißs 
Ih find, an den ſchwächern Geruch und baß ein Aufguß 
von Waffer minder gelb gefärbt wird, ald von unverfälfchs 
tem. Noch mehrern Verfälſchungen ift der gemaln' audges 
fegt. Damit der Safran feine Kraft behält, muß er in fefts 
verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt werden. Am befen hält 
er fih in blechenen zugelötheren Büchfen, oder in zugebun⸗ 
denen Blafen. Hin und wieder tränft man ihn aud) mit 
Del, was ihn aber auf andere Art verſchlechtert. Der Ges 
brauch desfelben befchränft fi auf die Anwendun: zur Würs 
jung der Speifen Cbefonderd beliebt in Böhmer, Jütland, 
Holftein) und zum Färben einiger Eiföre unt Ganditorei- 
waren; feltner wird er unter Firniffe und ftfarben ges 
nommen. 


Deutfhland hat befonderd bei Möf und crems Cafranbau, 
doch reicht der dort, fo wie in Ungarn erbute, ucht hin, dad Bedürf— 
nid von Ocſtreich zu befriedigen. Hanu verindet viel »gemalnen. 
Ungarn allein ſoll jährlich für 10,000 1. ausladifhen Safran ver: 
brauchen und erhalt auch welchen aus Nacedoien. In Deftreid 
wurden 1807. 22,384 % ein» und 6901 A ausgefhrt. Bon 1809 big 
1811 betrug die Einfuhr jährlich 15,861 &, die usfuhr 547 %. In 
Sizilien wird der befte Safran bei Et. Felipa'Argiro gebaut. In 
Neapel um Aquila. — In Frankrech lieft die Gegend von 
Avignon jährlich 30 Ztn. Er gebt meifend na Stalien und Anne: 

Leuchs Waren⸗Lexikon. Ar Bd. 14 
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rifa. Nächſtdem liefert Gatinais fehr viel. In Jahr 1821 foll Sranf- 
reich für 1 Mit. Franken nach Rußland, Deutfhland ıc. verkauft haben- 
Spanien verbraucht viel Safran. Man baut ihm befonderd in La 
Mancha, Aragonien und bei Euenza. Ausgeführt wird welcher nach 
dem übrigen Europa und nad) Amerifa. Im Mai 1825 Poftete im 
Pet das Tb macedonifher natural. 6 fl.; in Trieft 1836 Aquila und 
franz. 11—13, fpan. 13—134; in Nürnberg Gatinais 18, Orange 16, 
fpan. 18 fl.; in Marfeille 1824 dad % Gatinaid 30, ſpan. 25. 
Drange 26, Comtat 22 Fr.; in Hamburg im Aug. 1836: Gatinais 
18117; fpan. 15—17. 

Sattgrün (Blafengrün, Beergrän). Eine aus den 
reifen Beeren des Wegdornd (Rhamnus, ſ. Belbbeere) ers 
haltene grüne Saftfarbe. Man zerftößt die Beeren, läßt 
fie 8 Tage in einem Keller gähren, preßt den Saft aus, 
fezt etwis Alaun coder Alaun und Potafche zu gleichen Theis 
len, woburd die bräunliche Farbe erft grün wird) zu ibm 
und foot ihn bei gelindem Feuer ein. Halbfeucht wird er 
dann in Rinds- oder Schweinsblafen (woher der Name Bla- 
fengrün) gefühlt, und in dieſen entweder feucht, oder nach⸗ 
dem er wilfommen trofen if, in Handel gebradıt. Das 8 
foftet 18-12 fl. Nürnberg liefert basfelbe in Handel; eben 
fo einige Irte Sachſens. 

Sagpen (Gummi Sagapenum). Ein wahrſcheinlich 
aus dem Michſaft der Wurzel des in Derfien wachſenden 
perfifchen Sttenfrauts (Ferula persica) bereitete Harz. Es 

kommt in unfigmlichen, oft nußgroßen, lofer zufammenhäns 
genden, auffen zelblihen, oder rothgelben, durchfceinenden, 
innen blaffen, zäyen ıder fpröden Stüfen, das befte aber in 
Körnern vor; aweiot in der Hand und klebt an den Fin 
gern, riecht efellaft, tarf laucdartig, aber nicht fo fehr wie 
Afant, ſchmekt ſharf, bitter, knoblauchähnlich, ſchmilzt nicht 
gut, brennt abe legt mit viel Rauch, löst fi mehr in 
Weingeift als i Waſſer, gibt bei der Deftillation etwas 
übelriechendes fichtiges Del und wurde befonderd früher in 
den Apotheken gbraudht. 


! 


Sagathie, Sago. | 211 


Man erhält es aus Oſtindien und Perſien, meiſtens über 
Bagdad, Aleppo und Smirna. 1825 Poftete in Amfterdam' 
das 4 Ssl. 15 Stüber. 

Sagathis. Eine Art wollene Sarfche. 

Sago (Dftindifhe Graupe). Kleine runde, etwas 
efige durch Kunft gemachte Körner von weißem oder braus 
nen Stärfmehl, die beim Kocen fehr aufichwellen und durdıs 
fihtig werden. Man benuzt fie ald Nahrungsmittel und 
bezog fie lange Zeit blos aus Ditindien, wo fie aus dem 
Mark der wahren und der japanifhen Sagopalme (Cycas 
circinalis et revoluta) bereitet werden; jezt macht man fie bei 
und eben fo gut aus Karteffelftärfmehl Cin Wien feit 1821, 
in Franfen, um Nürnberg ıc. feit 1816). .Auf Malabar 
fält man die Sagopalme gewöhnlich im fiebenten Jahr, 
fhneidet das Mark in Stüfen von 4 bie 5 Fuß heraus, 
jertheilt ed in Fleinere von 3—g Zoll Dife, läßt es mehrere 
Rage in Waffer weichen und wäſcht dann das Stärfmehl 
aus. Die faferigen Theile, die dabei zurüfbleiben, werden 
zu Brod benuzt; das Stärfmehl reinigt man durch ferneres 
Waſchen mit Waffer, trofnet ed, und bäft es zu Kuchen, 
oder zerreibt es, wenn es faft trofen ift, zwifchen den Häns 
den zu Körnern, treibt diefe durch ein Sieb, trofnet fie an 
der Sonne, und röftet fle zulezt in eifernen Pfannen über 
gelindem Feuer, damit fie hart werden. Das weiße Mehl 
gibt wegen, das unreine grauen Sago. Auch dag Röften 
maht den weißen oft röthlid. Der Sagobaum gibt übri— 
gend in feinem Marke unter allen andern Gewächſen die 
größte Menge Nahrungsftoff. Ein einziger Baumſtamm gibt 
im fünfzehnten Jahr oft 600 & Mehl Cin der amboinafchen 
Mundart heißt Sago Mehl). Grawford berechnet, daß ein 
englifcher Acre Randes zu 4029 Geviert: Metern 435 Sag» 
bäume ernähren könne, die über 8000 % Sagomehl jähr- 
lich liefern. Diefer Ertrag iſt dreimal größer, als der der 
Getreidarten, und zweimal fo groß, ald der der Kartoffeln 

an * 
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in Sranfreih. Der Pifang gewährt auf gleicher Fläche noch 
mehr Nahrungsftoff, als der Sagobaum. 

Im Handel unterfcheidete man: oftindifhen und 
deutfhen weißen und braunen Sago. Den deutfchen 
hat man in groben Körnern von der Größe bed Korianderg, 
oder in ganz fleinen griesartigen. Wenn er gut getrofnet 
ift, quillt er wie der oftindifche im Kochen auf; *) im ent 
gegengefezten Falle zergeht er leicht. Er übertrifft den oſt⸗ 
indifchen häufig an Wolgefchmaf, da diefer gewöhnlich durch 
die Ueberfahrt etwas leider. Man fchäzt den Sago, ber 
erft feit 1729 in Englaud, feit 1740 in Frankreich und feit 
1793 in Deutfchland befannt geworden ift, als einfache, 
mwolfchmefende, nahrhafte Speife, und gebraucht ihn beſon⸗ 
derd unter Suppen und Breie. 

Neuerlid Fommt auh Sago in Mark vor. England erhielt 
von 1826—1828 jährlich 8000 Ztn. Sage. In Hamburg Foftete 
1836 brauner 24—4, weißer 4-7, Perlſago 21-25 $l.; in Kopen 
hagen im Juli 1824 oftind. & 13-24, dinef. 33 — 4 Sch.; in 
Nürnberg 1836 die 100%: oftind. brauner 40, weißer 30, deutfcher 
brauner und welser 13 fl. 

Saiten. Schnüre aus Därmen oder Metalldräthen 
zum Aufziehen anf mufifalifche Inſtrumente oder zu andern 
Zweken. Erſtere nennt man Darmfaiten, leztere Drath⸗ 
faiten. Man hat auch Saiten aus Seide, die aber nadıs 
her mit Metalldrach überfponnen wird, für Harfen und Guis 
tarren; ferner Saiten aus den Därmen bed Seidenwurmg, 
die indeffen blos zu feinen Angelichnüren dienen. Zu den 
Darmfaiten benuzt man bie Gebärme der Ziegen, Schafe, 
Gemfen, Kazen, Rehe u. a. Thiere. Sie werden gewafchen, 


*) Zu Wein oder Fleifhbrühfurpe bringt man auf 2% (1 Mas) ſie⸗ 
dende Flüffigkeit, 2 Loth deutfhen Sage und laßt ihn nur etwas mit 
aufkochen, mo dann die Körner gleidy ganz durchfichtig werden; hei 
Milchſuppe darf man ihn länger mitfochen laffen. Er gibt auch fehr 
gefunde Breie für Fleine Kinder (4 Map Milch und 2 Ehlöffel Sage), 
und fehleimige Suppe, wenn man ihn ganz zerfocen läßt. 
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abgefchält, allein ober mit andern Därmen zufammengebreht 
(gehaspelt), gerieben, getrofnet, oft auch gebleicht, geölt, 
geglätter, gefärbt, feltener mit Drath überfponnen und dann 
in Büfchel oder Ringe gewunden. *) Geber Ring hat ger 
wöhnlih 6 Ellen. 30 Ringe machen bei den BViolinfaiten 
einen Bund (masso), 60 bei den Räutenfaiten, 50 bei den 
andern, Auſſer nach den Inftrumenten, für welche fie bes 
fimmt find, unterfheidet man fie auch nach dem Ton den 
fle geben, in Discants, Baßr, Quint⸗, Quart⸗, Se 
cunds, Zerzfaiten ıc., und nad den Fabrifationsorten 
in römifche: die beften; die aus der Stadt achtmal, bie 
aus der Gegend (foreste) nur fiebenmal zufammengelegt /— 
neapolitanifche: eben fo gut. Cantarelle nennt man 
die zweifach gewundenen. Sie find 6 Palmen lang, und 
zo Stük machen ein mazzo. Die feinften Discantfaiten (can- 
tini) werden nicht in Rom, fondern augfchließlich in Neapel 
gemaht; — nürnberger: fehr gut; — franzöfifhe: 
geringer als die Nürnberger; mit Nr. 1 bid 50 bezeichnet. 
Nr. ı aus einem Darm, Nr. 2 aus 2, Nr. 50 aus fünfzig 
befiehend. 

Gute Darmfaiten müfjen gleich dif, gleich biegfam und 
elaftifch fein und fo wenig Feuchtigkeit ald möglich anziehen 
(um die zu verhindern, befeuchtet man fle mit Del; gelindes 
Gerben wäre aud von Nuzen). Schlechte Saiten geben 
feinen reinen Ton und reiffen leicht. Die hellen durchſichti⸗ 
gen zieht man den trüben vor, 

Bon den Drashfaiten unterfceidet man meffins 
gene und ftählerne, beide in verfchiedener Dife und zum 
Theil überfponnen. Man bringt fie auf hölzernen Spulen 
in Handel, die gewöhnlich vier Loth, feltener acht Loth hals 
ten (doppelte Spulen), und unterfceidet die Dife nad) 
Nummern. In Nürnberg hat man bei den fählernen oder 





*) Ein neues Verfahren findet man in Leuchs Handbuch für Fabrik. IX. 365. 
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eifernen Nr. 0000, ooo, oo, o, 1 bis 11, bei den meſſingenen 
Nr. adıt 0 bi8 Nr. 8. Bon 0000.ber ftählernen wiegen 
115 Meter 500 Gramm, von Nr. 11 wiegen 3221 Meter 
eben fo viel. Nach metrifchen Maßſtab cf. Wollengarm), 
hat eriteres 0/115', leztered 3,221, Nr, 5. 0697. Bei den 
meffingenen ift die Dife diefelbe, da aber dasſelbe etwas 
leichter ift, fo hat es in gleicher Länge nicht dasſelbe Ges 
wicht. Nr. 5 hat nach metrifchem Maß 0'726. In Mouchels 
- Drathfabrif zu L'Aigle find für den Drach ſechszehn Nums 
mern (Nr. 0 bis 15) angenommen. Bon Nr. o wiegen 
a6 Meter ein halbes. Kilogramm, oder 0'096 Kilometer; 
Nr. 15 ift 180 mal länger ald Nr. 0. Wenn die Dike von 
Nr. 0 daher gleich 1 gefezt wird, ift die von Nr. 15 y4yr 
oder nach metrifhem Maß 0'707. 


Die beften Darm « und Viofinfaiten Tiefert Rom, Neapel, 
Padua, Venedig, Verona, Trevifo, Nürnberg, Aug 
burg, Regensburg, Hanau, Neufirden, Mittewald, 
Wien, Prag Schönbad in Böhmen, geringere werden an vielen 
Orten von den Wurftfabrifanten und Seilern gemadt. In ſtahlernen 
und mefiingenen SKlavierfaiten ift Nürnberg noch unerreicht und 
verficht ganz Europa (England nicht audgenommen) und die fremden 
Welttheile. Man findet der Saitenziceher [hen im Jahr 1388 erwahnt. 
Neulich Tiefert auh Berlin, Wien fehr gute. In England find 
Sabrifen zu Birminghan. In Frankreich zu Belleville (erſt feit 1826). 
Baiern erhielt 1832 16 Zt. Darıms und Drathfaiten vom Auslande. 
Sn Nürnberg Eoften Fortepianofaiten auf Spulen zu vier Loth in 
Gulden: meſſingene 1. 54 bis 2, und darüber, ftählerne 13 bis 14; 
Darmfeiten der Ring 1 bis 10; in Venedig Darmfaiten 2te Qua- 
Titat der Bund in Lire: Nr. 1 für Harfen 3, Nr. 10. 5, Nr. 20. 7}, 
Nr. 30. 20. Nr. 34. 30%, die 4 Biolinfaiten 44—12, die 4 Violaſaiten 
5133, die 4 Violoncellfaiten 8-50, die 4 Violonfaiten auf eine 
ganze Armatur 24—2, zufammen 154 Lire, für die 6 Guitarrfaiten der 
Bund A—9; die 6 Mandollafaiten A4—9 fire. Die erfte Qualität ift 
um die Halfte theurer, die dritte um } wolfeiler. 


Sakerdandhols (engl. Saccerdan wood). Braunes, 
ſchwarz geftreiftes wolriechendes Holz, das ehedem durch 
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die Holländer nad) Europa fam, und zu Fächern‘ benuzt 
wurde. 

Saki. Sapanifces Reiöbier. 

Sal clat.). Salz. Sal alcali minerale, die Soda; 
Sal gemmae, das Steinfalz; Sal Stanni, das Zinnfalz; Sal 
Nitri, der Salpeter; Sel polychrest. Seignette, das Seig-⸗ 
nettefal;; Sal Saturni, der Bleizuker; Sal Tartari, das 
BWeinfteinfalz; Sal essent, tartari die Weinfteinfäure; Sal 
Succini, das Bernfteinfalz. 

Salami, f. Würfe. 

Salampouris, f. Baummollenzeuge. 

Salben (Unguentae). Fettige zum Aufſtreichen auf 
änßerliche Theile beftimmte Arzneimifhungen. 

Salbei: Das Kraut, feltener die Blüte dee in Süd» 
europa wachfenden, bei und in Gärten gebauten gemeinen 
Salbeid (Salvia of.) kommt unter dem Namen Herba et 
Flores salvia minoris in den Apoihefen vor. Die Blätter 
find geftielt, ei⸗lanzettförmig, ungetheilt, feingeferbt, rung» 
lich, grünlichgraumeiß, von angenehmen, ftarf gewürzhaften 
etwas kampferartigen Geruch, und zufammenziehend gewürz⸗ 
haft bitterlichen Geſchmak. Die Blüten ährenförmig, wiolets 
blau, minder Eräftig riechend. Durch Deftillation bereitet 
man aus der Pflanze ein flühtiges Del, von dem Geruch 
derſelben, das friſch weißlich oder grünlich, im Alter gelb 
oder braun iſt. In Ungarn und Boͤhmen nimmt man den 
Salbei auch unter Kräuterkäſe, an manchen Orten unter 
Bier und Speiſen. 1836 koſtete der Zt. Kraut 30 fl., 
Del 5 36 fl. 

Salbling. Ein in Gebirgsfeen Deutſchlands ıc. le⸗ 
bender zum Lachögefchlecht gehöriger Fiſch. Er it einen 
Fuß lang, mit grauem Rüfen, weißen Seiten, gelblichem 
Bauch, rothen Fleken, und wird wegen feines Wolgeſchmaks 
den Forellen noch vorgezogen. Steiermarf, Kärnten, Tirol 
liefert die beiten. 
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Salep (Rad. Orchidis, s. Seleb, seu Salepl. Die: 
Wurzel mehrerer Arten ‚der auf feuchten Wiefen und Walds 
fielen wachfenden Ragwurz (Knabenkraut, Orchis). Unter. 
biefen find die vorzüglichften: 1) die Triftenragwurz (Orchis 
Morio), deren Wurzel aus zwei ungetheilten, rundlich eiförs | 
migen Knollen befteht; 2) die Salepragwurz (O. mascula), 
nit ungetheilten, großen, rundlichen Wurzelfnollen; 3) die 
dunfellippige Ragwurz CO. militaris), mit ungetheilten, längs | 
lichen, Rumpfen Wurzeltnolen; 4) die Piramidragmurz CO. 
Piramidalis), mit zwei ungetheilten rundlichen Wurzelknol⸗ 
len; 5) die breitblästrige Ragwarz (CO. lauifolie), mit faſt 
handförmigen, geraden, diken, an der Spize faferigen, weis 
Ben Wurzelknollen; 6) die geflefte Ragwurz (O. macculata), 
mit handförmigen abftehenden, nad oben zu am Grunde 
des Etengeld mit weißen Fafern verfehenen Wurzeln. In 
Perfien, wo bid jezt der meifte und befte Salep bereitet 
wird, wäſcht man die Wurzel gleich nachdem fie aus der 
Erde ift, und zwar ſchnell, damit fle nicht zu viel Schleim 
verliert, taucht fle in fiedendes Waffer, reiht fle an baum 
mwollene Fäden und trofnet fie in Baföfen. Man fammelt 
fle, wenn der Stengel abgeblüht hat und zu welfen anfängt, 
aber ehe die Samen reifen. Auf ähnliche Art kann man 
mit den bei uns wachfenden Nagmwurzarten Salep bereiten, 
nur enpfichlt man, nachdem die Wurzeln in fledendes Waſ⸗ 
fer getaucht find, *) durch Reiben mit Leinwand das Ober 
häutchen zu entfernen. Läßt man fle in Brobdteig bafen, 
fo wird fie fo durchfichtig wie Horn, ohne etwas von ihrer 
Größe zu verlieren. Ausfezen in heißen Wafferdampf vor 
dem Trofnen bewirkt dasfelbe. Ein Mann fann täglich 
18 W Knollen fammeln, die 6—7 & trofenen Salep ges 
ben. Der in Handel fommende Salep befteht aus fnolligen, 
länglichrunden, nach unten gu oft etwas zugefpizten, feltener 





*) Einige faffen fie 15—20 Minuten kochen. 
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handfoͤrmigen, halbdurchſichtigen, hornartigen, zähen, ſehr 
harten, ſchweren, bräunlichgrauen, zuweilen weißgelblichen, 
bald glatten, bald runzlichen, an baumwollenen Fäden ger 
reihten Wurzeln, von ber Größe einer Kaffebohne bis zu 
der einer Wallnuß. Je reiner und durchfichtiger er ift, um 
fo mehr wird er gefchägt. Friſch riecht die Wurzel bofartig, 
getrofnet gar nicht. Beim Kauen nnd Kochen löst. fie fich 
ganz in geſchmakloſen Schleim auf, der dem Tragantfchleim 
ähnelt. Bis jezt wird der Salep blos ale nährendes Arzs 
neimittel, fo wie in der Ratundruferei zur Berdifung einiger 
Beizen benuzt. 

Perfien, China, Sirien, Oftindien Tiefern den meiften 
Salep. Doch gewinnt man ihn aud hin und wieder in Deutſch— 
land G. B. zu Kiffingen in Franfen), und hat auch ſchon Fünftlichen 
aus Kartoffelftärfimehl gemacht. 1825 Fofteten die 100 & in Trieft 
130—140 fl. E. M. 1836 SO—82 fl: in Nürnberg 90 fl. Frankreich 
erhielt 1822, 1823 und 1824 1380; 1825 und 1826; 5804 Kilogramm. 

Salicin. in eigenthümlicher in der Weidenrinde 
enthaltener bitterer Stoff, den man feit einigen Jahren in 
den Apotheken ald Fiebermittel anwendet, 1836 foftete in 
Nürnberg die Unze 23 fl. 

Salicor. Eine Art geringe Soda. 

Salix. Die Weide. 

Salm, f. Lachs. 

Salmiak (Sal ammonisoum). in weißes durch⸗ 
fheinendes, in Achtefen und feberähnlichen Kriftallen Eriftals 
lifirendes, fcharf falzig und urinös ſchmekendes, Iuftbeftäns 
diges, im Feuer ungerfezt verdampfendes, in 3 faltem und 
1 kochendem Waſſer lösliches Salz. Es befteht aus 31’8 
Ammoniak und 68% Salzfäure und wird a) durch Sublimas 
tion des von Kamehlmift erhaltenen Rußes; b) durch Sub⸗ 
limation einer ammoniafbildenden Mifchung von Steinkolens 
ruß und Thon mit Kochfalz: c) durd) Verbindung bes durch 
Deftilation von faulem Harn, Knoden u. a. thierifchen 
Körpern erhaltenen unreinen folenfauren Ammoniafes mit 
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Salzſäure oder fahrfäurehaltigen Körpern erhalten. Der 
durch die erfte Sublimation erhaltene Salmiak ift gewöhn- 
lih noch unrein, und grau, ſchwärzlich oder braun gefärbt.*) 
Man reinigt ihn durch eine zweite Sublimation und erhält 
ihn dann ganz weiß. In Handel fommt er, fo wie er fid 
in den Sublimirdefeln anfezt, in runden, in der Mitte vers 
tieften, -anffen ſchwach erhabenen Kuchen oder Scheiben, 
entweder ald unreiner ſchwarzer oder grauer, oder ald 
weißer Salmiaf. Unter Salmiakblumen verfteht man 
den in feinen Kriftallen. Der egiptifche ift gewöhnlich 
fhmwarz oder grau, in ſechs⸗ bis achtzölligen Kuchen; ber 
englifhe in glofenförmigen Stüfen, trofen, ſcharf und 
ganz weiß; der deutſche in Fleinen oder au in großen 
24 Zoll breiten 2 Zoll difen, faſt a0 5 ſchweren Kuchen. 
Der reine muß fid) im Feuer ohne Rükſtand verflüchtigen. 
Man gebraudt den Salmiak ald Schmelzmittel, befonderd 
beim Berzinnen, wobei man ben ſchwarzen unreinen vorzieht, 
da feine öligen Theile die Verkalkung des Meralls hindern, 
zur Bereitung bed Königswaſſers, iu den-Färbereien, zum 
Beizen des Schnupftabatd, ald Arznei, bei Bereitung vers 
fchiedener Farben und chemiſchen Waren ıc. 

Lange Zeit verfah Egipten (Damiette, Gaza) ausſchließlich 
Europa mit Salmiak, did die Gebrüder Gravenhorit in Braun 
ſchweig feine Bereitung erfanden und dort eine Fabrif errichteten. 
Epäter entftanden mehrere und jest wird er an fehr vielen Orten 
gemacht. In Deutfchland 3. B. zu Nußdorf bei Wien (erſt feit 
1800; um 1820 jährlidd 800 3t.), Hall in Tirol (120 Zentner), 
Bamberg, bei Frankfurt a. M. Lüttih, Sulzbach bei Saar- 
brüß, Köln, Bremen, Marfeille (gravelle nennt man dort den 
egiptifhen, den man von ſchwarzen Stüfen und Unreinigkeiten befreit 
hat); Paris x. Die erfte in Franfreihh von Beaume errichtete 
Fabrik ging zu Grunde und nur die von Payen und Pluvinet erfreute 
fi) eine guten Fortgangs, da fie den Salmiak billiger lieferten als 





*) Das Nähere der verfhiedenen Fabrifationdarten ift ausführlih in 
Leuchs Handbuch für Zabrif, VIII. 212 zu, finden. 
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er von Egipten bezogen werden Fonnte. Um 1834 wurden im Geines 
departement 90000 Kil. Salmiak gewonnen. Deftreich führte von 
1809—1811 jährlich 265 Zt. aud. Baiern erhielt 1812 86 Zt. 
vom Audlande. In Egipten waren zu Sicardd Zeit Salmiakfabri⸗ 
Pen in den zwei Dörfern Damager bei Manfura, wo jährlich 1500 
bis 2000 Zt. gemacht wurden, zwei im Delta und eine in Kairo, 
die aber nur 25—30 Zt. lieferten. In Trieft Pofteten 1825 die 
100 &: Wiener und tiroler 1835 45—46 fl., in Hamburg dad & 
grauer 1825 93, weißer 12fl. 1836 74-91, in Nürnberg 1836 engl. 
weißer 60, grauer 56 fl. 


Salpeter (Nitrum, Sal Petrae). Ein in unregelmä- 
Figen ſechsſeitigen, mit zugefchärften, oft 6, oft 2mal ger 
brohenen Flächen zugefpizten Säulen Friftallifirendes, mehr 
ftend bdurchfcheinendes, luftbeſtändiges, fcharf, bitterlich, 
fühlend ſchmekendes, leicht in Waſſer lösliches Sal. Es 
ſchmilzt in der Rothglühize ohne Gewichtsverluſt zu eines 
weißen undurdfichtigen , faferigen Maſſe (Tafelſalpeter, 
nitrum tabulatum) und befteht aus n6’64 Kali und 5336 
Salpeterfäure. Der Salpeter wirb aus verwedter oder 
vermoderter ftifftoffhaltiger Erde durch Auslangen erhalten, 
wobei man gewöhnlich Kali zufezt, da diefe Erde meift fals 
peterfauren Kalk enthält, den das Kali in Salpeter zerfest. 
Man nimmt vornämlich die Erde unter Ställen, ober fezt 
auh Haufen von Erde mit thierifchhen Körpern, Kalt, Mift 
lauge und Afche, einige Jahre der Einwirfung der Luft aus 
(Salpeterplantagen). Die Flüfigfeit die man beim Aus» 
ziehen diefer Erde erhält, wird bis zu einem gewiffen Grad 
eingebunftet, wobei noch während fie heiß ift, das in ihr 
enthaltene Kochfalz herauskriftallifirt. Man fondert biefes 
ab und läßt fie erfalten, wobei ber Salpeter anfchießt. Dies 
fer ift meiftend no unrein (roher Salpeter), und wird 
durch nochmaliges Auflöfen in heißem Waffer oder Kriftallis 
firen gereinigt (geläuterter Salpeter), und bdiefe Reis 
nigung oft noch einmal wiederholt (Deppelt geläuteter 
Salpeter). Rührt man ihn bei der Kriftallifation ftarf 
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um, fo erhält man kleine griesähnliche Kriſtalle (körni—⸗ 
ger Salpeter). Um den Salpeter von Kochſalz zu bes 
freien zieht man ihn mit ganz wenig Waffer oder mit Sals 
peterauflöfung aus, wobei. dann blos die zerfließlichen frem- 
ben Salze aufgelöst werden. Der Salpeter wird zwar 
- felten verfälfcht, ift aber häufig mit fremdartigen Salzen, 
vornämlih mit falzf. Kali, ſchwefelſ. Kali und ſchwefelſ. 
Natron verunreinigt, die feine Kraft ſchwächen. Man er- 
fennt die Reinheit an der fchönen fäulenförmigen (ftänglis 
chen) Kriftallifation, dem etwas fcharfen, nicht fehr bitterlie 
chen, aber fühlenden Gefhmaf, und daß er auf glühenden 
Kolen mit lebhaftem Geräufd) verpufft und dabei feine 
Erde, fondern blos Kali als Rüfftand läßt. Er darf an 
der Luft nicht feucht werden, und feine Auflöfung darf 
weber durch Kaliauflöfung, noch durch falpeterfaures Silber, 
noch durch falpeterfaures Queffilber getrübt werden. Andere 
Mittel feine Reinheit zu prüfen, die ung hier zu weit führen 
würden, findet man in Leuchs Handbuch für Fabr. IX, 381. 
Der Gebrauch .desfelben ift fehr ausgebreitet. Unter andern 
dient er zu Schießpulver, zu Kunftfeuerwerfen, zum Beizen 
bed Feuerſchwamms und der Lunten, zur Verfertigung ber 
Galpeterfäure, bei ber Glasbereitung, bei Metallarbeiten, 
in der Färberei, zum Einſalzen, zum Erfälten ıc. Ueber 
den Salpeter von Chili fehe man falpeterfaures 
Natron. 


Deftreich erzeugt fehr viel Salpeter, doc leidet die Fabrikation 
dadurch, daß fie ald Regal betrachtet wird. Sie fteht unter der k. k. 
Militär : Salpeterverfchleißdirection. Ungarn hat in mehreren Ge 
genden ganze Lager von falpeterhaltiger Erde, und auch einige Galpes 
terquellen, die 2 did Alöthig find, fo wie einige Galpeterfeen. Die 
größten Siedereien find bei Nagy» Kallo, Nyiregphaza und 
Debrezin. — Preußen erzeugte 1819: 2018 3t. Galpeter. — 
Baiern erhielt 183%: 214 Zt. vom Auslande. — Würtemberg 
führte von 1812—1816 jährlih 3805 Zt. aus und 207 ein. — In 
den Rheingegenden wird an mehreren Orten viel Galpeter ge 
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fotten. — Frankreich erzeugt nach Chaptal jährlih 1,250,000 Kit. 
Galpeter. Jedoch wird auch fremder eingeführt. Bordeaur allur 
erhielt 1822 und 1823 jährlich 14 Mil, &. — In England wurde 
von 1822—1824 jährlih für 109,656 Pf. S. Salpeter eingeführt. 
Die oftind. Kompagnie führte 1821: 90,000 Säke aus Oftindien ein. 
Auferdem kam noch viel durch Privarfhiff. Von brittiih. raff. Sal 
peter wurden ausgeführt 1814 für 249315 1815: 11,174; 1816: 
53,886 Pf. St. 1329 war die Einfuhr 176,489 3t., wovon 155,095 
im Lande blieben. — Dänemarf hat Feine Galpeterfiederei, da 
der oftind. wohlfeiler zu ftehen fommt. — Schweden führt jahr: 
fih 35,000 Lied B aus. — In Rußland wird befonderd an der 
Wolga Salpeter gejotten. — Die Vereinigten Staaten haben 
reihe Salpeterlager. Kentuky, Tenneffee und Birginien lies 
fern allein mehr ald alle Staaten verbrauhen. Während des lezten 
Krieged wurden in Kentufy 300,000 & Schießpulver und jährlich 
400,000 & Salpeter bereitet. Die Höle am Fluß Crooked fol 
eine Mill. & Salpeter enthalten. Die Höle in der Graffhaft Wayne 
liefert jährlich 50,000 bis 70,000 %. Es gibt auch einen Stein, von 
dem der Bushel durch Auslaugen 11 — 12 % Salpeter gibt. Ten 
neffee licferte 1820: 144,895 W Salpeter aus 22 Höhlen. In der 
Bigbone Höle fammelten 1813: 100 Arbeiter täglih 500 &. Am 
Miffuri findet man in Hölen Salpeter der durchs Lautern nur 48 
verliert, in folher Menge, daß 3 Arbeiter täglih 100 % fammeln 
Finnen. — In Peru hat man fürzlich ein Lager von falpeterfaurem 
Matron entdekt, dad 50 Meilen lang und mehrere Fuß die fein fol 
(HU. 31.1924. ©. 489). 1835 koſtete in Paris falpeterf. Natron 100 
Kl. 113, Calpeter roh 136, raffinirt 145: — In Oftindien find 
große Streken Erde reichlich mit Salpeter gefhmängert. Am Ganges 
hat man Gruben von 150 Zuß, die felbft in diefer Tiefe noch reichlich 
Salpeter geben; ein Beweis von dem organiſchen Leben Das feit fo 
vielen Zahrtaufenden in diefem Lande war. Der Difrift Patna 
liefert jahrlih 13 Mil. Markgewicht Salpeter. Die Holländer, 
Engländer und Dänen holten früher jährlich 60 Mil. I Calpeter von 
Ditindien (Hd. Ztg. 1815 ©. 209). Ungleich mehr beziehen die Chi— 
nefen, tie zu ihren Luſtfeuerwerken bedeutende Mengen verbrauchen: 
Der Bengal. ijt meijt in Saken von 164 engl. ®. 1835 Poftete in Nürns 
berg roher ojtind. 34, engl. Priftall. 42, chemifch reiner 50, tabu- 
latum 55 fl. 1836 in Amfterdam die 50% in fl.: roher 15—22 
raf. 24— 27 in Stängelhen 32—35 in Hamburg die 100 $.: 
rober 16-20 raf 23-26 MP. Beo.; in London 183 der Zt 
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oftind, roher befter 22—23, mittel und ord. 20—21, engl. raffinirter 
24—25 Sch. Im Kriegszeiten ftiegen die Salpeterpreife oft fehr. So 
ftandın fie 1795 in England auf 175 Schilling; 1796 45, fpäter wieder 
96 Sch.; 1798 u. 1799 auf 145 Sch. Dann gingen fie wieder fehr 
herab, bid vor der Schlacht von Waterloo, wo der Preis auf 100 Sch. 
ftieg. 1831 war er 33-42 Sch. der Zt. r 
Salpetersäure (Scheidewaſſer, Aqua fortis). Cine 
wafferhelle, überaus faure, eigenthümlich riechende, alle ors 
ganifhen Stoffe zerförende und die ftifftoffhaltigen (z. 3. 
alle thierifhen) dabei anfangs gelb färbende Flüffigkeit. Sie 
ftößt in verdichtetem Zuftande an ber Luft weiße, fcharfe 
Dämpfe aus, zieht Waller an und befteht aus 259 Stik 
ftoff und 70° Sauerftoff. Gewöhnlich bereitet man fie aus 
Salpeter Cfalpeterfaurem Kali), indem man denfelben mit 
etwas Schwefelfäure deftillirt, wobei dieſe fi) mit dem 
Kali verbindet, die Salpeterfäure aber in die Vorlage übers 
geht.) Im Handel unterjheidet man: raudende Sal 
peterfäure (Spiritus nitri famans): die ſtärkſte; doppeltes 
Scheidwaſſer: minder flarf (obige mit 2—3 Thl. Wafs 
fer); einfahes Scheidmwaffer: noch ſchwächeres. Die 
concentrirte Säure hat nur 159 Waffer und 17500 Eigens 
ſchwere, die verdünnte 1250. Nach Beaume's Areometer 
har die rauchende 53, bie concentrirte 42, die doppelte 35, 
die einfache 31 Grad. Gefälltes Scheidemwaffer nennt 
man dad dur Hineintröpfeln von falpeterf. Silber von 
Salzfäure befreite. Unter Salz-Salpeterfäure verſteht 
man die mit Salzfäure oder falzfäurehaltigen Körpern (Cal 
miaf, Salpeter) verfezte, welche dadurch die Eigenſchaft ers 
bält, Gold und Silber aufzulöfen, und daher auch Königes 
waffer genannt wird. Die im Handel vorfommende Sal 
peterfäure enthält häufig Salzfäure, wad man erfennt, wenn 
falpeterfaure Silberauflöfung einen weißen Niederfchlag in 
ihe entfichen macht. Enthält fie Schwefelfäure, was bei 


*) Man fehe hierüber Leuchs Handbuch für Fabrik. I. At. u. IX. 391. 
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Anwendung zur Scharlachfärberei nachtheilig ift, fo gibt 
Baritauflöfung einen weißen Niederfchlag mit ihr (Leuchs 
Farbenfunde I. 32) Verſendet wird fie in flarf gebranns 
ten irdenen oder gläfernen Krügen ober Flafhen, mit ähn⸗ 
lihen eingefchraubten und verpichten Stöpfeln. Metall, 
Holz ıc. zerfrißt fle. Der Hauptverbraud der Salpeterfäure 
ift in der Färberei zur Bereiiung der Zinnauflöfung, nächſt— 
dem zur Auflöfung verfchiedener Metalle, bei der Verfertis 
gung der Hüte, zum Färben des Holzes ꝛc. 

Cie wird an fehr vielen Orten und von den meiften chemifchen 
Fabriken gemacht. In Deutfchland unter anderm zu und bei Nürn— 
berg, Bodenmais bei Regendburg, Bofau, Zwifau, Dünmald 
bei Köln, Bremen, Godlar, Berlin, Winterthur Baiern 
erhielt 1837: 43 Zentner vom Auslande. Nah Chaptal verbrauchte 
Frankreich jährlih für 1,200,000 Fr. Salpeterfäure. 1825 Poftete in 
Nürnberg der Zt. rauchende 30° 100 fl. (1836 50° 45 fl.) Scheide⸗ 
waſſer doppelted 26° für Färber 34, zur Auflöfung des Queffilderd 36° 
60 (1836 32 fl.), hemifch reined 36° 56 fl. (1836: 36). 


Salpetersaureg Blei (Plumbum nitricum), Bleiſal⸗ 


peter. Eine Verbindung von 67’6 Bleiorid und 32'753 Sals 
peterfäure. Sie ift härter ald Alaun, weiß, fettglängend, 
verpufft auf glühenden Kolen mit glänzenden Funken und 
foftete 1835 in Nürnberg 58 fl. 

Salpetersaures Kiseñ. ine Verbindung von 
Salpeterfäure und Eifen. Sie friftallifirt nicht, fondern ift, 
wenn fie ftarf eingekocht wird, gewöhnlich gallertartig und 
gelbbraun. Zur Darftelung fchwarzer Farben ift fie weit 
geeigneter ald der Eifenvitriol und wird daher feit einigen 
Jahren in Handel gebradt. 1825 koſtete der Zentner in 
Nürnberg 15 fl. 

Salprtersaures Kupfer, Ein durch Auflöfen von 
Rupfer in Salpeterfäure erhaltenes Iafurblaues, in Parals 
lepipeden friftallifirendes, auf glühenden Kolen fchwach vers 
puffendes, Leicht in Waſſer lösliches, ander Luft zerfließens 
des, fcharf metalliſch ſchmekendes und die Haut zerfreſſen⸗ 


224 Salpeterfaured Natron. Salz. 


des Salz. Es wird in den Katunfabrifen gebraucht und 
foftete 1835 in Nürnberg Friftallifirt 110 fl. Mit weniger 
"Salpeterfäure verbunden, kriſtalliſirt es nicht, fondern bildet 
ein grünes gefchmaflofes Pulver, das in Waffer unlöslic ift. 
Diefes enthält 66'89 Kupferorid, 18'06 Salpeterfäure, 
15’05 Waffer. 


Salpetersaures Natron (Rhomboidfalpeter). Ein 
friftallifirted, falpeterähnlich aber etwas bitterer fchmefens- 
des, in der Hize fchmelzendes, beim Erfalten zu einer weis 
Ben Maffe geftehendes Salz, das aus 367 Natron und 63/3 
Salpeterfäure befteht. Es verpuffe fchwächer als Salpeter 
mit brennbaren Körpern und eignet fi) daher nicht zu 
Scießpulver, wol aber fehr gut- zur Salpeterfäure » Bereis 
tung, da ed 185 mehr Säure gibt ald der Salpeter. In 
Peru, Ehili finder er fib in einigen Fuß mächtigen Lagen und 
wird von dorther feit Furzem in bedeutender Menge in Hai 
del gebradht. Das von Tarpaca und Atacama befteht aus 
96'698 falpeterf. und 1'302 falzf. Natron, nebft 2°0 Waſſer, 
Spuren von fhwefelf. Kali und etwas Kalf. 

In Hamburg Famen 1834: 1400 Eäfe von Balvaraifo an. Chili 
führte feit 1820 über 60,000 Zt. aus (Hdl. Zt. 1832. ©. 390). In 
Paris Fofteten 1835 die 100 Kil. 112 Fr. (Salpeter roher 136 fl.) 


Salpetersaurer Strontian. Ein durch Auflöfung 
von Strontianerde in Galpeterfäure erhaltenes Salz. Es 
ſchmekt fühlend, ftechend, verfniftere in der Hize, ſchmelzt 
ſchwierig und wird befonders zu farbigen Feuerwerken ges 
braudır. 1835 koſtete das & in Nürnberg 21 fl. 


Salz (Kochſalz, Steinfalz, Seeſalzy. Ein in Bir 
feln, Achteken und hohlen vierefihen Piramiden friftallifirens 
des weißes, durchfichtiged oder durchſcheinendes, reinfalzig 
ſchmekendes Salz, das aus 397 Natrium (Natronmeral) 
und 60’3 Chlor befteht, und daher als Chlornatrium zu bes 
trachten iſt. Es verfniftert auf glühenden Kolen, ſchmilzt 
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aber erft bei ber Rothglühhize und verflüchtigt fich bei ber 
Weißglühhize. 100 Theile Waſſer Iöfen bei 19° 36, bei 
60° 37 und bei 109'7° 4038 Theile Kochfalz auf. Man 
findet ed in großer Menge in der Natur, theils in Gebirs 
gen (Steinfalz), theild in falzhaltigen Duellen (Solen 
oder Quellfalz), theild im Meerwafler (Seeſal zy, und 
gewinnt ed aus erfteren mechanijch durch Hauen oder Spren⸗ 
gen; wenn es unrein oder mit Erde vermifche ift, auch 
durch Auslaugen, indem man große Kammern in die Ges 
birge haus, und Waffer'hineinläßt, weldyes das Salz aufs . 
löst und dann herausgepumpt oder geleitet und eingefotten 
wird; aus dem falzhaltigen Quell » oder Meerwafler aber 
durb Eindunften an der Luft, an der Sonne oder über 
Feuer. In den nördlichen Ländern, wo die Sonne nicht 
binlänglich Kraft hat, läßt man das Salzwaffer durch aufs 
gehäufte Dornen (Dornwände, Gradirhäufer) tröpfeln, wor 
bei die burchziehende Rufe einen Theil des Waſſers verdun⸗ 
ftet, und Focht die dadurch verflärfte Auflöfung dann in gros 
ßen Kefieln ein, bis das Salz niederfällt, worauf es hers 
ausgefchöpft, und, nachdem es in Körben hinlänglich abges 
tropft ift, in Fäſſer gepaft wird. In den Keffein fezt ſich 
hierbei der größte Theil des in dem Salzwafler enthaltenen 
Gipfes und Glauberfalzes mit etwas Kochſalz ad. Man 
nennt diefen Bodenfaz Pfannenftein, und benuzt ihn, fo 
wie dad aus ber Übrigbleibenden Flüffigkeit (Mutterlauge) 
friftallifirende Bitterſalz als Viehſalz; die Mutterlauge hin 
und wieber auch auf Zalferde oder zu andern chemifchen 
Zwefen. In den füdlichen Ländern dunfter man das Salz 
waffer gewöhnlib an ber Sonne ein. Am Meere gräbt 
man weite Behälter, die zuweilen, um reines Salz zu ers 
halten, auch ausgemauert werden, läßt Meerwaſſer hinein, 
und dieſes dann durch Luft und Sonne bis auf einen ges 
wiffen Grab abdunften, worauf es in Meinere Behälter ges 
Leuchs WarensLerifon. Ar Bd. 15 
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ſchöpft wird, und hier vollends verdunſtet und kriſtalliſirt. 
Dann thürmt man ed in große Haufen von 1000 Zentnern 
anf, und läßt dieſe mehrere Monate mit Schilf bedeft an 
der Luft liegen, damit die zerfließlichen Salze, die in dem 
Meerwafler enthalten find und mitfriftallifirten, Zeit haben 
abzufließen. Diefe beftehen vornämlich aus falzfaurer Talf- 
und Kalferde, aus fchwefelfaurem Natron und ſchwefelſau—⸗ 
rer Talferde. Das unreine Sees oder Steinfalz reinigt man 
oft auch nohmald, indem man es in Waffer auflöst, mit 
Ochſenblut klärt und eindunfte. — Das Steinfalz if 
fehr verfchieden. Man hat weißes, ganz reined, gelbes, 
rothed, blaues, grünes, braunes. Meift fommt es in gros 
Ben Stüfen,. jedoch auch grob zerftoßen in Handel. — Das 
Quellfalz (Solenfalz) ift Hein, oft körnig kriſtalliſirt und 
enthält zuweilen etwas Bitterfalz, Glauberfalz; und Gips. — 
Das Seefalz (Bayfalz, Boyfalz) ift weiß oder grau, durch⸗ 
gängig ſchärfer als das Stein» und Quellfal;, und daber 
vorzüglicher zum Einfalgen. Es enthält häufig ſalzſauern 
Talk, falzfauern Kalk, Birterfalz, Glauberfalz, Kalferde und 
etwas von dem im Meerwaffer enthaltenen fcharfen bittern 
Stoff. Der Gehalt von falzfaurer Talferde macht es zum 
Einfalzen befonderd anwendbar, da diefes Salz ausgezeich 
net fäulnigwidrige Kräfte hat. — Geglühtes Salz (Rie 
felfalz) nennt man das durch Glühen von einem Theil fei- 
ned Waffergehaltd befreite Salz. Der Handel mit Salz ift 
in den meilten Rändern ein Regal, und daher ift berfelbe 
weder fo bedeutend, noch die Anwendung dieſes müzlichen 
Körpers fo audgebreitet, ald es zum Beften ded allgemeinen 
Wohls fein folte. Einige der vorzüglichften Sorten find 
nachſtehende: Auffee’rSal;z (von Auffee im Salgburgfchen): 
In Flüderl von 25 und 30 oder 40 W, und Fudern von 
200 %; — Englifhes Quellfalz (Brine Salt): Nach 
der Feinheit unterfcheidet man stowed, powder, lofted, lump, 
fine grained salt, Bom feinen leichten Tafelſalz koſtet der 
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Bushel 7) (56 &) 81-9 D. ES geht nad Bremen und 
Emden. Common white salt nennt man das orbinäre weiße, 
in vierfantigen Piramiden Choppers) friftallifirte. Es ift 
dem Füneburgifchen gleich und geht nach ber Oſtſee ıc. Ges 
wöhnlih wird es Liverpoolſalz genannt. Der Bushel 
foftet 6 D. Large grained salt, Fishery salt, double re- 
fined salt, ift ein weißes Salz, in großen fubifchen aber fels 
ten vollfommenen Kriftallen, dem St. Ubes faft gleich, aber 
nicht fo Scharf. Es dient zum Einfalzen der Fifche und geht 
auch nach Rußland, Amerifa ıc. Der Bushel koftet 12 D. — 
Basket salt, Sugar loaf salt nennt man das feinfte Tafels 
falz, hart, nicht kriſtalliſirt, in Körben, die das Anfehen ei» 
ned Zuferhutd haben, blos fürd Inland. Das doppeltraffis 
nirte Liverpooler Salz, kommt dem fpanifchen Seefalz faft 
gleich, ift aber nicht fo beißend; — Franzöſiſches Ser 
falz won Dleron, Rhe, St. Martin, Marenned): Gerins 
ger als das fpanifche und portugieflfhbe. In Marennes uns 
terfcheidet man ed in weißes, das meiſtens nach Bayonne, 
Borbeaur, Rouen und Havre geht; rothes und gelbes, 
das die Holänder zum Raffiniren faufen; graues und 
grünes, das zum Einfalgen gefucht iſt; dad von Dieron 
tft fchwerer ald das von Rhe; — Halle'ſches Salz (von 
Halle in Sachſen): Nein, ganz und leicht in Waſſer lös⸗ 
ih; — Halleiner Salz (von Hallein bei Salzburg): In 
Stöfen von netto 105 W; — Lüneburger Quellfalz: 
Sehr weiß, aber etwas bitterlich; — Oberöͤſtreichiſches 
Sied>Salz: In Flüderlen (Stöfen) zu 28—35 b netto, 
in Fäffern (Fudern) zu 200 W, ober in Kübeln (Kifteln) 
zu 124 M netto; — Sardiniſches Seefalz: Etwas 
ſchwaͤcher als das fizilifche; — Schönebefer Salz (won 
Schönebet bei Magdeburg): Nah Klapproth enthält die 


*) Der Bushel Steinfalz wiegt 65 Pfund, zerſtoßenes Salz 56, fremdes 
Salz 84 ©, engl. Der Peek Salz 14 ®. 


15 * 


228 Salz. 


befte Sorte: .93’9 Kochſalz, a Waffer, 03 falzf. Kalterde, 
o“s Gips, 1 Glauberſalz; — Siziliſches Seeſalz: Am 
beſten iſt das von Trapani und Marfale. Es iſt weiß, 
glänzend. Das von Auguſta iſt nicht ſo weiß und ſchwer; — 
Soderſalz, Sörſalz: Seeſalz von der Soudre bei fa Ros 
helle; — Spanifhes Seefalz: In Holland zieht man 
das von Alimatte allen andern Salzforten vor. Es it am 
fhwerften, fräftigften und gibt beſonders gutes Tiſchſalz. 
Im Allgemeinen ift das fpanifche Salz grobförnig, ſchwach 
gefärbt, fcharf, etwas widerlich fchmefend, an der Luft leicht 
feucht werdend, um 109 beffer ald das portugieflfche, und 
um 208 beffer ald das franzöſiſche; — Wieliczfer Steim 
falz: In dem Bergwerk gewinnt man es durch Sprengen 
undı formt es in tonnenförmige Salzbloke (Balwanen), von 
5—6 Ztn., oder in vierfeitige Prismen, die 19 wiener Zoll 
lang, 10 Zoll breit und 7 Zoll hoch find und ı Ztn. wie, 
gen, oder läßt die Naturalftüfe von 30—nı % unverändert; 
oder zerfchlägt fie in Meinere. Das Schram- oder Bruch⸗ 
falz nennt man Minutienfalz, und. verpaft ed in ganze 
Fäffer (560 % baltend) oder in halbe Fäffer (280 &). In 
Hinſicht der Sorten unterfcheidet man: Kriftallfalz (Ocko- 
wata): Klar, durchfichtig, für Färber, Bleicher 2c. anwendbar. 
Man drechfelt auch Dofen, Salzfäffer ıc. daraus; — Schy 
bifer Salz (Schachtſalz, Stıybikows): die nächftfolgende 
Sorte, halb fo theuer; — Grünfalz: grünlich mit erbis 
gen Theilen verunreinigt; — Spifafalz: dunkelgrau, in 
Fleinen FEriftallinifchen Körnern, zum Theil auch fpieflgen 
Kriftallen, mit viel Erde verunreinigt; Kehr-⸗ und Faß 
falz: fehr unrein, blos fürs Vieh brauchbar. Ein gutes 
Salz muß weiß und rein, fchön hell und durchſichtig und 
angefchoffen (kryſtalliniſch)y, nicht dicht und Förnig fein, 
außerdem aber leicht an Gewicht, recht trofen, rein von 
Geſchmak, aber doc fcharf auf der Zunge fein. Das wel 
ches übel riecht, oder erdig iſt, taugt nicht. Gutes Sal; 
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muß fich im Waffer leicht auflöfen, und nicht in bemfelben 
chen, und das Waffer weder trüb noch unrein machen. 
Es muß beim Glühen nicht fniftern und an der Luft nicht 
jerfliegen noch feucht fein. Diefe Eigenfchaften zeigen ein 
Salz an, das meiftend aus falzfaurem Natron befteht.: Die 
meiften Salzforten find aber mehr oder weniger unrein und 
werben hierdurch zu verfchiedenen Zweken oft braudybarer. 
Das welches God enthält, wird der Gefundheit- leicht nad» 
theilig. Dar. Gebrauch des Salzes unter Nahrungsmittel, 
jum Ginfalzen und ale Gewürze fürs Vieh ift bekannt. Aufs 
ferdem dient ed zur Bereitung der Salzfäure, des Ehlorg, 
der Soda, und bei verfciedenen chemifchen Arbeiten, als 
Düngungsmittel ıc. 


Deftreich hat fehr große Salzlager «in Galizien allein in einer 
Etrefe von 120 Metlen), und viele Salzquellen. Auch wird am mit: 
telländifchen Meere Seefalz gewonnen. Bon 1809 bis 1811 wurden 
jährlich 54,648 Ztn. Stein- und 9715 Ztn. Seeſalz ausgeführt. 1819 
berechnete man die Ealzgewinnung aus den Bergwerfen auf 5,928,189 
Zentner. Das bedeutendfte Steinfalzbergwerf ift zu Wieliczka in 
Galizien. Es verfieht einen Theil von Ungarn, Galizien, Mähren, 
Polen, Sadyfen, und lieferte 1818: 1,097,757 Zentner. Man gewann 
dort bisher dad Sal; blos durch Sprengen mit Pulver, und fiedet 
erſt feit 1813 auch dad Grubenwaffer ein. Im Innern find Zimmer, 
Säle, eine 1337 errichtete Kapelle, Altäre, Pferdftälle in Salz gehauen, 
und ein mehrere 100 Fuß großer See. Die Pferde bleiben immer in 
diefer unterirdifhen Wohnung. Das Salzwerk ſelbſt ift feit 1253 in 
Betrieb. Vier Meilen öftlih von Wieliczka ift zu Bochnia ein 
andered Steinfalzbergwerf , dad 1806: 260,000 Ztn. lieferte. Bon 
beiden Galzwerken gibt Deftreih nad) einem 1816 abgefchloffenen 
Vertrag jährlich 450,000 Ztn. Salz an Polen ab, die zu Niepo 
lomice und Sieroslavia, der Zentner zu 1 Thlr. 20 Gr. abge: 
fiefert werden. Galizien und die Bukowina hat aufferdem 36 
Salzſiedereien, die feines weißes Siedſalz und Salz in Form eines 
Kegeld von 2 % liefern, (früher jährlich beinahe eine Million Zentner, 
jest nur noch 300,000 Ztn.) Ueber das Bergwerf von Kaczika fehe 
man die allgem. Hdl. Ztg. 1813 ©. 921. — Ungarn hat in Mar: 
maros fehr bedeutende Steinfalsgruben. Szigeth ift der Siz der 
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Adminiftrazion über die verfchiedenen Gruben, die jahrlih 8 bis 
900,000 Ztn. liefern follen, wovon Rhonaſzek allein die Häffte. 
Doch gaben 1819 alle ungarifhen Salzwerfe nur 808,900 Ztn. Die 
Steinfalzgrube zu Sovar (Salzburg) wurde 1752 dur den Fluß 
Toriza erfäuft, und feitdem ift dort eine Giederei, die jährlich 
150,000 Ztn. liefert, und über 350,000 fl. Gewinn bringt (Hd. Ztg. 
1813. ©. 284). — Siebenbürgen hat zu Thorda, Dees— 
Alna, Maros-Ujvar und Salzburg (Bifnafa) große Stein- 
falzflöze, und liefert jährlich eine Million Zentner, wovon 250,000 im 
Lande, 750,000 in Ungarn und im Bannat verbraucht werden. Das 
PMinutienfalz benuzt man nit, und häuft jährlich 500,000 Zn. um 
die Gruben an. Oberöſtreich hat Siedereien zu Hallffadt, 
Ebenfee und Iſchel, die 1808: 769,312 3tn (1817: 782,307 Ztn ) 
Sied -« und 3000 Ztn. Steinſalz lieferten. Die Direction iſt zu 
Gmunden. Es geht größtentheild über den Gmunder See auf der 
Traun und Donau nach Ober» und Unter: Deftreih, Böhmen und 
Mähren. Man fehe auch Hdl. Ztg. 1815. ©. 629. — In Hallein 
wurden 1817 320,000 Ztn. Salz gefotten. - 200,000 Ztn. werden Davon 
vertragsmaßig an Baiern abgeliefert, dad übrige im Salzburgiſchen 
und im Illyriſchen verkauft. Der Dürrenberg, aus deffen falzhaltiger 
Erde dad Salz in großen Kammern (die größte faßt 150,000 Eimer 
Waſſer, Hdl. Ztg. 1819 ©. 293) aufgelöst, und die Cole dann in 
Hallein verfotten wird, ift ſchon feit dem Jahre 1123 bearbeitet, und 
hat feitdem eine ungeheuere Menge Salz geliefert. Die vier Pfannen 
zu Hallein verbrauchen jährlih 32,000 Klafıer Holz. — Steier— 
mar? hat zu Auffee 2 Siedercien, welche die Sole vom Pfauenbderg 
verarbeiten, die jonft 190,000, 1817 aber 265,073 Ztn. Salz lieferten. 
Der Abfaz ift durch Steiermark und Kärnten. Man gewinnt auch 
Mutter : Laugenfalz und Glauberfall. Der Pfannenfern wird zum 
Lefen fürs Vieh verkauft. — Tirol hat zu Hall (entdeft 1275) 
eine Siederei, die jährlih 300,000 Ztn. liefert, wovon auch etwas 
nah Würtemberg und der Schweiz in Faffern von 425 & und Säten 
von 200 © geht. Man gewinnt auh Magnefia ud Schwerſalz 
(fürd Bieh). — Die Salzbetten am adriatifhen Meere fin 
ueuerlich verbeffert worden, befriedigen aber dad Bedürfniß der Gu: 
bernien Laibach, Trieft, Benedig, Mailand und Zara, das 
ſich auf 750,000 Ztn. beläuft, noch nicht; daher feither ausländifches 
Salz eingeführt werden mußte. 1817 gewann man nur 59,822 Ztn. ; 
1818: 172,542 3Ztn.; 1819: gegen 400,000 Ztn. Die Salzbetten 
nehmen 4 Mill. Quadratklafter ein, und mehrere wurden neuerlid 
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gepflaftert und erzeugen ganz weißes Sal. ine Befchreibung diefer 
Salzwerke findet man in den Jahrb. ded Wiener polit. Inſtituts III. 
166. — Sftrien gewinnt jahrlid 25,000 Moggie Seefalz, dad dem 
fevantifhen zum Ginfalzen vorgezogen wird. Die größten Salzbetten 
find bei Pirano. Dad  Meerwafler gibt fat 3 Loth Sa. — 
Preußen hat Salzfiedereien zuKolberg in Pommern; Schöncber 
bei Magdeburg (1816: 16,000 Laft zu 3240 %), Stäsfurth (1816: 
1400 Laſt); Halle tjährlih in dem Fönigl. Werke 4000, in dem 
gewerffchaftlichen 2900 Laft) ; Dürrenberg (5500), Köfen (1100) 
Artern (1200 Lat), Teudiz und Kötfhau (450), Königsborn 
in Weftphalen (1817: 3049 Laft, zu 4000 &), Neufalzwert 
bei Minden (1817: 689 Laf), Rheine, Salzkotten (1817: 
604 La), Saffendorf (1817: 1554 La), Gottesgabe im 
Münfterfhen (1817: 333 La), Wefterfotten, Wert, Krillin: 
gen an der Saar, Kreuznach (dad dem Großherzog von Heflen 
gehört, umd jährlich mit der Privatfaline 500,000 Kil., nach andern 
Angaben 30,000 Znt., liefert. — 1819 wurden in ganz Preußen 
1,200,563 tn. Quell» und Sonnenfalz gewonnen. 1830 1,544,829 Zt. — 
Sachſen erhält nah dem Vertrag von 1818 jährlih 150—250,000 
Zin. Salz von. Preußen. — Baiern hat an der falzburgifchen 
Graͤnze zu Reihenhall, Berchtesgaden und Traunftein, 
ferner zu Kiffimgen in ranfen, zu Orb und zu Türfbeim im 
Rheinkreis Salzfiedereien, bezieht aber noch Salz von Deftreih. Die 
Saline zu Türfheim lieferte 1818 — 1820 jährlih 7500 Zt. Salz. 
Der Schellenberg bei Reichenhall lieferte von 1700—1780,, inner: 
halb 65 Jahren 3,227,787 Ztn., feit 6 Sahrhunderten alfo 2892 Mill. 
Ztn.; Berchtesgaden 1787 100,000 Ztn.; Reihenhall und 
Traunftein 400,000 Zin. Kiffingen 16,000 Ztn.; Rofenheim 
und Orb etwad: Bor 1819 betrug die rohe Einnahme 2,611,000 fl., 
die reine 1,800,000 fl. Die fieben Koönigl. Hauptfalzämter find zu 
Berchtesgaden, Reichenhall, Traunftein, Rofenheim, Kifingen und 
Orb. — Württemberg hat Siedereien zu Hall (10 Mil. W), 
Sulz, Niederhall, Weißbach, die jährlid 15,000 Ztr. liefern. 
Eben fo viel Salz wurde bisher von Baiern bezogen. Der Handel 
‚trug der Regierung jährlih 4 Mill. Gulden ein. Neuerlih hat man 
fehr reichhaltige Steinfalzlager entdeft. Gined zwei Stunden von Heil: 
bronn, bei Wimpfen, das den Namen Friedrihshalt erhalten hat, 
und jährlich 20 Mill. ® liefert. Man hofft dort dur einen 500 Schuh 
tiefen Schacht auf die Steinfalzlagen felbft zu Ponunen. Gin andıred 
in Schwenningen, in einer Tiefe von 560 Fuß, dad man 36 Fuß 
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tief angebohrt hat, ohne eine Zwifchenlage oder fein Ende zu erreichen, 
und dad alfo Vorrath auf Zahrtaufende enthält. Man hofft durd die, 
ſes Salz die Einfuhr von engl. und franz. Salz nah den Rheinge 
genden entbehrlich zu mahen, welch: bi jezt jährlich 450,000 Thaler 
betrug. Auch hat man neuerlich bei Neumühl im Oberamt Gaildorf 
ein anderes reiches Salzlager entdekt (Hdl. Ztg. 1824. ©. 344). 
Würtemberg bedurfte nah Nachrichten von 1826 für fi, Hohenzollern 
und die Schweiz jährlich 351,000 Zt. Koch: und 56,000 Zt. Steinfalz, 
welhe der Regierung 1,779,000 fl. eintrugen, wovon 800,000 fl. reiner 
Gewinn. — Baden hatte bisher Salzfiedereien zu Mosbach Gähr: 
lich 4000 3.) und zu Ubftadt, die aber das inländifche Bedürfniß 
bei weitem nicht befriedigen Fonnten. Neuerlic hat man indeffen zu 
Rappenau ein reiches Saljlager entdeft, dad 400-500 Fuß tief 
fiegt. — Die Schweiz hat nur im Kanton Waadt Galzquellen, die 
jährlih) 11.000 Ztn. liefern. Sie liegen in den Gebirgen von Aigle 
und Ber, und die drei vorzisglichften find die von Paner (entdeft 1554), 
Zondemend (1591) und Chamoifaine. Gradirt wird dad Waffer zu’ 
Bevieur, eingefotten zu Devin. Ber liefert jährlich 14,000 Zt. Salz 
Markgewicht, die zu 262,000 Fr. verfauft werden. Die Koften find 
75,000 $r., der reine Gewinn 187,500 $r. (Ferussac Bulletin III. 
290.). Vertragsmäßig erhält die Schweiz jährlich 300:000 Ztn. Salz 
aus Franfreih, und Baiern. 1817 wurden in Wallis zwei Salzquel⸗ 
len entdeft, wovon eine aber bereitd 1622 benuzt wurde. Durch Bohr: 
verfuche Fam man neuerlich im Kanton Waadt auf ein Steinfalzlager, 
dad 2800 Fuß in mwagrechter, 600 Fuß in vertikaler Richtung und 
50 Fuß Tiefe, hat. Es enthielte demnach 504 Mill. Ztn. Salz. (Hl. 
tg. 1825. ©. 552). — Hannover hat zu Lüneburg umd in 
der Gegend mehrere Cievereien, die jährlich 128,500 Ztn. liefern. — 
Braunfhmweig hat Siedereien zu Salzdahlum (30,000 Himten), 
Schoningen (24,000 9), Salzliebenthal (16,000 H.), Ju: 
liushall (4950 Körbe). — Meflenburg: Schwerin zu Gülz.— 
Kurheffen zu Sooden bei Allendorf (90,000 Int), Nauheim 
(für 80,000 fl), Salzſchlief (5000 3t., um 1808: 1000 Malter 
Gu ungefähr 200 W) Kochſalz, 50 M. Tafelfa, 70-80 M. Viehfalz 
und 600 tn. Düngſalz), Karlshafen (3600 Malter), Schmal: 

Palden (10,500 Ztn.), Sooldorf und Rodenberg im Schauen: 

burgfchen. — Naffau zu Soden. — Heffendarmftadt hat 

in Carf&halle eine Salzſiederei, die jährlid 1300 Ztn., und zu 

Salzhaufen bei Nidda eine, die früher 8000, fpäter 4000 Zin. fie: 

ferte; jegt weniger, Früher war gu Wimpfen cine Saline, die ein: 
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gegangen ift. Dagegen entdefte man Pürzlich in der Tiefe von 300 
bis 400 Zuß ein Salzlager, dad unermeßlidy fein fol, und hat hier 
eine neue Saline (Rudmwigshalle) angelegt. — Weimar zu 
Kreuzburg jährlih 2,940,045 Meen; Gotha zu Neufulza; 
Meiningen zu Salzungen. (jährlich 40,000 Butten); Hildburg- 
haufen zu Friedrichshall, auch Talkerde, Glauber-, Bitter - und 
Dungſalz; Schwarzburg zu Frankenhauſen (60,000 Scheffel), 
Detmold zu Uflen. — Holland hat Fein eigened Salz, bezog 
aber feit längerer Zeit viel fremdes, beſonders ſpaniſches und portugie- 
ſiſches Seefalz, und führte es geläutert zum Theil wieder ind Auds- 
land. — Dänemarf gewinnt bei Oldeslohe etwas Quellſalz und 
an mehrern Orten Salz aus Tang und Seefand. Das meifte wird 
ader aus Franfreih, Spanien, Sizilien eingeführt. — Schweden 
hat Feine Salzfiedereien; Norwegen bei Walloe eine, die Sees 
waſſer und auch engliſches Steinfalz zu Hülfe nimmt und jährlich 
25,000 Ton. (zu 250 oder 10 ScheffeD liefert. — Frankreich 
hat 65 Salzwerke; im Süden meift am Meerftrande, wo man das 
Seewaffer verdunften läßt, im Norden einige Salzquellen. Als wäh: 
rend der Revolution die hohen Auflagen auf Salz aufgehoben wurden, 
nahm der Berbrauch desfelden fo zu, daß jährlich 23—25 Mill. Fr. 
damit gewonnen wurden. Jezt ift er wieder bis auf den zehnten 
Theil zurüfgegangen, da man es wegen des hohen Preifed nicht mehr 
fo ftarf zum Düngen und fürd Vich anwenden kann. Zur Zeit des 
freien Salzverbrauchs im Anfang der Revolution follen 20—24 Mil. 
metr. Ztn. Salz, jet nur 2 Mil. (Hdl. Zt. 1832. ©. 468) 
verbraucht worden. fein (1825—1830: 34—A Mill. Ki). Jezt wird 
viel verfälfchted Salz in Handel gebraht worüber Hdl. Ztg. 1834. 
©. 577 nachzuleſen ift. Nach der Schweiz und nad) Deutfchland. fen: 
det Frankreich jährlich 225,537 metrifche Ztn. Salz. Piemont dad ſich 
einige Zeit lang mit franzöf. Salz verforgte, erhält dasſelbe jest von 
Sardinien. Die Salinen von Dieuze, Moyenvic, Chateau Sa— 
lind, Saulnot, Salind, Arc nnd Montmorot, die zufammen 
unter dem Namen Salinen des Dften begriffen werden, liefern 
jährlich 400,000 metrifhe Ztn , "den Ztn. zu 14 Fr. über 54 Mill. 
Franken werth. 1816 wurden 14 Mill. metrifhe Zentner Salz dem 
Impoſt unterworfen, wofür. die Regierung über 47 Mill. Fr. erhielt. 
Zur Verfertigung der Soda werden 400,000 Int. Salz verbraudt. 
Im ganzen kann man daher jezt rechnen, daß Frankreich 2 Mill. metr. 
3tn. Salz verbraucht, wofür indeffen die Eigenthümer der Salinen 
im Often und Süden nur 2 Mill. Franken erhalten. Bei Oleron, 


umge 
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Re und an der Seudre (Marenned und La Tremblade) gewinnt 
man viel Seefalz, dur Verdunſten des Seewaſſers an der Luft, wo: 
mit man um Sohanni anfängt und zu Ende Septembers enidigt. Hol: 
land, Norwegen und die Oftfeehäfen erhalten viel davon. Man ver: 
kauft ed nad 26,000 Kil. oder 8 Muids. Zu Guerand, Pouli- 
guen und Eroifif in Unterloirdepartement wird viel Seeſalz ge: 
wonnen. Man verkauft ed nach muid, zu 1334 quartants, jedes 
ohngefähr AO % ſchwer, oder nadı Säken oder Laften von 28 Säken 
(3000 Kil.). Bei Cette gewann man 1819 in der erften Sammlung 
85,000 metr. Ztn., in der zweiten (Ende Sept.) 30,000 3t. Die Salz: 
betten zu Peccais bei Nigued Morted im Garddepartement befchäftie 
gen 1000 Arbeiter. Die eigentlihen Salzfiedereien find zu Sa— 
find, Montmorot und Luis le Saulnier im Juradepartement, 
zu Dieuze (feit dem iiten Jahrhundert), Chateaufalins und 
Movenvic im Meurthdepartement. Zu Vie im Meurthdepartement 
hat man aud am 14. Mai 1819 ein unerfchöpflihes Steinfalzlager 
180 Fuß unter der Erde entdeft. Es ift über 100 Fuß die, und bis 
jest das einzige in Frankreich. In Stalien liefert Sizilien, Sar: 
dinien und Toskana dad meifte Sal. Martin im Tarentfchen 
liefert jährlih 3 Mil. &. Sizilien führt für 200,000 Ducati See: 
falz nach Dänemarf, Schweden, England, Neufundland ıc. ‚Die Haupt: 
gewinnungsorte find Trapani, Marfala, Augufta; Gteinfalz fin- 
det fih zu Camarata und anderwärtd. In Sardinien führt 
Sagliari am meiften Cal; aus. Es wird zu Afinara, San 
Carlo und San Pietro gewonnen. England hat vornämlich in 
Chesdhire zu Northwich, Winsford, Lawton, Middlewid 
und Nantwich Salzfiedereien und gewirmt zu Northwich aud Stein⸗ 
ſalz (50--60,000 Tonnen), das fonft nirgends in England gegraben 
wird. Ein Theil davon wird roh, der andere geläutert verfandt. Die 
Gruben wurden im Jahr 1670 entdekt. (Berkündiger 1798 ©. 817.) 
Northwich liefert aufferdem 45,000 Tonnen Quellfalz- und hat über: 
haupt die größten Salzfiedereien, da die andern Orte verhältnigmäßig 
nur wenig liefern (Winsford 15,000, Middlewich 4000, Lawton 1600, 
Nantwih 60 Tonnen). Liverpool führt dad Meifte davon aus. 
Eingeführt wurden 1829 81,128 Busheld von Franfreidh, 284,225 von 
Portugal, 18,205 von Spanien, 11,630 von Neapel und Sizilien, 4000 
von den jonifchen Infeln. 1829 wurden nad) Nordamerika 3,515,921 
Busheld ausgeführt, nach Holland 1,582,517, nad) brittifch Nordamerika 
1,472,000, nad) Rußland 1,388,000, nad) Preußen 949,833 Busheld. Der 
Bushel hat 56. Man rechnet daß England 352 Mill. ® Salz verbraudtt. 
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Spanien hat Salzquellen zu Gaftillo de lad Requetas, die 
15,000 Aroben liefern, zu la Mala, die faft eben fo viel geben, und 
minder bedeutende zu Pinates in Murcia, Javales x.; Gtein- 
ſalz zu Cardona in Katalonien, wo es einen 500 Fuß hohen und 
eine Meile im Umfang haltenden Felfen bildet, Seefalzbetten zu Mata 
in Balencia, von wo zuweilen 100,000 Tonnen (u 2000 %) meift 
nach Holland ausgeführt werden, auf der Infel Jvica und zu Puers 
toreal in der Bai von Cadix, wo 21 Mill. Zentner Salz gewonnen, 
und von Cadix allein für 20 Mil, Livres audgeführt werden. Auch 
erhält Spanien etwas Salz aus Portugal. Portugal gewinnt be 
fonderd viel Seefalz bei Setuval und hat überhaupt 2863 Salzlagu: 
nen, von denen 452 benuzt werden, 5410 Arbeiter befhäftigen und im 
Durchſchnitt (nach einer Angabe von 1820) jährlih 334,530 Mojos 
Salz liefern, Calinen find au zu Alcacer do Sal. Ausgeführt 
werden jährlich 150,000 Laft (zu 5000 6). — Rußland gewinnt 
Quell: und Steinfalz und im Süden und in den falzreihen Seen 
auch Seeſalz. Man gibt die jährliche Gewinnung auf 20 Mill. Pud 
und den Verbraudh auf 17 Mil. Pud an. In die nördl. Seeſtädte 
wird fpan., portug., franz., und engl. Salz eingeführt. — In der 
Moldau wird bei Okna (Tetrufh) viel Steinfalz gegraben. Es 
liegt gleich unter der Erde. Unter den griechifchen Inſeln verfendet 
St. Maura jährlich 6000 Tonnen, (u 2000 5) Sal. In Nu: 
bien fiedet man bei Boeydha aus falzhaltiger Erde Salz, und führt 
ed in 1 Fuß breiten 3 Zoll diken Kuchen ftarf nad) Sennaar. — Sn 
Dftindien find bei Caltabaugh im Reiche Cabul Steinfalzfelfen, die 
mitunter 100 Fuß hoch find. Die Strafe ift mitten durch fie ge 
hauen; das Salz hart, durchfichtig und ganz rein, bis auf ftellenweife 
rothe Streifen. Am Fuß diefer Felfen find viele Salzquellen. Zu 
Euttaf (oder Ouſſa) in Oftindien wird aus Meerwaſſer Salz; gemacht, 
jahrlih für 16 Lak Roupien, das überaus fhön ift. Man nimmt Fünft- 
fihe Wärme beim Eindunften zu Hülfe (Ferussac. Bulletin. VI. 216). 
Sn Brafilien findet man in den fandigen Ebenen von Rio de Fran⸗ 
cesco Salz, dad nad) der Regenzeit, wenn das in den Vertiefungen 
angefammelte Waſſer verdunftet ift, anſchießt. Man reinigt ed dur . 
Auflöfen in Wafler und Verdunften an der Sonne, und verſchikt es 
in ledernen Säfen von ! Znt. ind Innere. Aufferdem wird viel See- 
ſalz gewonnen. — Südamerika hat zu Araya Salzwerke, die 
aber in Verfall find (Hdl. Zt. 1815. ©. 673). — Die vereinigten 
Staaten haben im Innern mehrere reiche Salzquellen; indeflen wird 
noch viel ausländiihes Salz eingeführt. Don England 3. B. 1801: 
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1,986,321 Bushel. 1804: 1,490,000 Budhel; von andern Ländern 
Pamen im lezten Jahre 740,000 Bushel. Nach dem Bericht des Prä- 
fdenten von 1810 (Hd. Ztg. 1811. ©. 918) liefern die Salzauellen 
von Onomiage und Cayuga in Neu Pork jährlih 300,000 Bußhel, 
die in den weſtlichen Staaten eben fo viel, die Salinen Wabaſch 
130,000 Bushel. Doc müffen noch über 3 Mill. Bushel eingeführt 
werden.. Neuern Angaben zufolge liefert Neu Dorf 700,000, Bir: 
ginien über 400,000, Kentufy über 200,000. 1825 koſtete in 
Marfeille die Laft von 5000 % frei an Bord in Hyered 22—23 Tr.; 
in Hamburg 1836 die Laft in MP. Beo.: engl. mittel feines 60, 
fein 66 (1825 78-80), ©t. Ubes 78, Liffabon 66, Eadir 60, franz. 
fehlte; füneburger die Tonne 104; in Kopenhagen 1835 die Tonne 
in MP. Beo.: Liverpool 2—25, ©t. Ubes 21-23, Cadix 15—25, 
franz. 23—24; Lüneburger der Fouft 134-145 — in Amfterdam 
die 1000 %: Liverpool 16, Allamatſch —, St. Ubes 14, Liſſabon 
13. 41, Cadir 14, Dleron 14. 12, Aveiro, Figueras, Seudre, Maren 

ned fehlre. — In Paris die 100 Kil. 4 Fr.; — in Liffabon 
1824 dad Moyo: Tiffaboner 1700-1800, fetubater 1760 Reed; — in 
Nürnberg 1825 der Zt. 7 fl. 30 Er. ; Gteinfalz 254fl., Meerfalz 17 fl.;— 
in Dünkirchen im Oct. 1825 in Fr. und Gent.: Salz Marennes 3 
bis 3. 25, Hyered und St. Ubes 5—5. 50, Eette 5. 


Salssäure (Acidum muriaticum). ine aus Chlor 
und Wafferftoff beftehende, eigenthümlich erfiifend riechende, 
fehr fauer aber nicht ägend fchmefende, rein fauer riechenbe, 
an feuchter Rufe rauchendbe Säure (daher raudende Salz 
fänre, raudender Salzgeift, Spiritus salis acidus fu- 
mans), In reinem Zuftand ift fie farblos, und wafjerhell ; 
meift enthält fie aber etwas Eifenorid, das ıhr eine gelbliche 
Farbe und einen fafranartigen Geruch gibt. Mit Waffer 
verdünnt raucht fie nicht an der Luft. Man bereitet fie ge- 
wöhnlid aus Kochſalz und benuzt fie zum Anflöfen mancher 
Metalle, befonders in der Färberei und zu andern Zwefen. 
Unter den Namen joerfüßte Salzfäure verfteht man ben 
mit Weingeift und Salzfäure oder Chlor erhaltenen Aether 
(Salznaphta). 

1835 Poftete in Nürnbe.g der Znt. rauchende Salzſäure 25° 10, 
20° 9 fl., verfüßte 115 fl. Befonderd beträchtlich ift die Salzfäure: 
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fabrikation in Frankreich. 1834 lieferte dad Seinedepartement 1,812,980 
Kil. und bezog noch 500,000 Kil. aus andern Departementen. 

Salzsaurer Kalk. Ein aus Salzſäure und Kalk bes 
ſtehendes, ſchnell an der Luft zerflieſſendes Salz, das zu ers 
fältenden Mifchungen benuzt wird. 1835 foftete der Ztn. in 
Nürnberg 20 fl. 

Salssaurer Strontian, f. Stronzian. 

Sambucus, f. Hollunder. 

Samen. Die Samen der Pflanzen kommen theils 
zum Gebraud der Wiederausfaat, theild zur Anwendung als 
Nahrungsmittel, Gewürze, Arznei, Färbeftoff und zu mehres 
ren Zwelfen in Handel. Die vorzüglichiten find unter ihren 
eigenen Namen aufgeführte. Mit dem Verkauf der zur Aus⸗ 
ſaat beftimmten, befchäftigten fi) vornämlich die fogenanns 
ten Samenhändler und zum Theil auch die Kunftgärtner. 
Man hat bei ihnen befonders darauf zu fehen, daß fie vol» 
fommen ausgewachfen und nicht zu alt find, da die meiſten 
fhon nach furzer Zeit ihre Keimfraft verlieren. Doch, hat 
man mehrere Mittel fie länger keimfähig zu erhalten, bie 
in Leuchs Lehre der Aufbewahrung aller Körper. 2te Aufl. 
©. 166 auseinander geſezt find. 

Sn Deutſchland liefert vornämlih Erfurt, Gotha, Halte, 
Nürnberg, Bamberg, Dresden, und Griesheim im Darm 


ftädtfhen Samen. Lezteres für 10,000 fl. Waldfamen. In Frankreich 
Nismes, Orleans u. a. Orte. 


Sammt. Seiden , oder Baummollenzeug, das auf 
ber rechten Seite dicktftehende, aufgefchnittene oder unaufges 
fehnittene Haare hat. Man hat ihn aufferdem glatt, gefchos 
ren, geftreift, gemuftert,, gepreßt, bedruft, und macht auch 
vilSammtbänder, f. Seibenzeuge und Baummwollenzenge, 
In Deutfchland wird befonderd zu Erefeld, Köln, Elberfeld, Ifer. 
fohn, Bafel, Efhweiler, Hanau, Chemniz, Wien, Wiener 
Neuftadt, in Stalienzu®ßenedig Padua, Matlande. Sammt gewebt. 

Sandarak (Gummi Sandarac). Ein aus Heinen, ver, 
ſchieden großen, halbdurchſichtigen, heilgelben oder weißen 
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Körnern beſtehendes Harz. Es ähnelt dem Maſtix, iſt aber 
durchfichtiger, fpröder und läßt fidh zwifchen den Zähnen nicht 
erweichen. Es ift geruchlo®, verbreitet aber wenn es ver» 
brannt wird, einen angenehmen Geruch. Nach der jest all» 
gemein angenommenen Meinung, fommt ed von dem in der 
Barbarei wachfenden gefteberten Lebensbaum (Thuja articu- 
lata), aus deffen Stamm ed von felbft, oder nach Verlezuns 
gen fließt. Früher glaubte man, daß es von einer in Afrifa 
wachſenden Spielart des gemeinen Wachholders (Juniperus 
commanis)herrühre, und nannte das bei und aus diefem flief- 
fende Harz, auch deutſchen Sandaraf, richtiger Wach— 
holderharz. Es ift undurdyfichtiger und riecht terpenartig- 
Der Sandaraf löst fich nicht in Waffer, aber leicht in Weins 
geift und flüchtigen Delen, und wird vornämlich unter Fir 
niffe und zu Parfümerien. gebraucht. Das Pulver deöfelben 
dient um auf Fließpapier. oder auf ausgefrazten Stellen zu 
fohreiben. In der Fevante heißt auch der Kopal Sandaraf. 
Man erhält ihm meiltend aus Afrifa und Arabien. 1825 Fofteten 

in Trieft die 100 & 60-62 fl. C. M. (1836: 50-55); in Ham: 

burg 1836 dad & 9—21 Sch. 

Sandelholz. Im Handel unterfheidet man rotbeg, 
‚gelbes und weißes. Das rothe Sandelholz (Ealias 
tourholz, Lignum Santali rubri, engl. Barwood ober flat 
Sandelwood, ift dad Stammholz des in Oftindien und auf 
Geilon wachfenden fandelholzgebenden Flügelfruchtbaums (Pe- 
trocarpus Santalinus), Man fällt vornämlid die alten 
Stämme, da das junge Holz wenig Farbeſtoff enthält. Das 
innere hat mehr ald das äußere. Es kommt in länglic, 
gefpaltenen Stüfen in Handel, die auffen dunfelroth, fait 
ſchwärzlich, innen hochroth, und gerade gefafert find, und 
unterfcheidet fich von andern Rothhölzern dadurch, baß fein 
Farbeftoff harzartig iſt, und fih nicht in kaltem Waffer, 
nur wenig in fochendem, dagegen leicht in Weingeift und 
kaliſchen Flüffigkeiten auflöst. Die Anflöfung in Weingeift 
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it bräunlichrorh, in verbünntem Zuftande gelb, die kaliſche 
Auflöfung dunfelroth. Es ift geruchlos, von herben wenig 
zufammenziehenden Geſchmak. Das hellrothe zieht man dem 
dunfelrorhen vor und bringt ed häufig auch gerafpelt 
oder gemalen in Handel. — Dad gelbe und weiße 
Sandelholz (Lignum citrinüum et album santalinum) 
fommt von dem in DOftindien, befonderd auf Java, Timor, 
Sodor, Siam, den neuen Hebriden, Chef. von Erromanga) *) 
wachfenden weißen Sandelbaum (Santalum album). Das 
gelbe foll der Kern, das weiße der Splint fein. Erfteres 
ift blaßgelb, hart, von angenehmen, befonders beim Reiben 
merfbaren Geruch, den ed erft nach dem Troknen erhalten 
fol, durch Deftillation ein flüchtiged nad Ambra riechendes 
Del gebend, und fommt in großen diken Stüfen meift aus 
Ehina und Japan. Das weiße ift blaßweiß, bicht, ſchwer, 
geruch⸗ und gefchmaflos und fommt audh aus Timor und 
Solor. Bon beiden Arten ift das von Cochinchina am 
difften und von dem ſchwächſten Geruch, das von Mala: 
bar Feiner und wolriechender als das von Timor. Ehedem 
gebrauchte man das rorhe, weiße und gelbe ald Arznei; jezt 
legteres kaum mehr, das rothe dagegen zum Färben (keuchs 
Farbenfunde I. 507), unter Zahnpulver ıc. Aus bem gelben 
werden in Afien Särge gemadıt, in denen bie Leichnahme 
viele Fahre unverweslich bleiben follen. Auch fhäzt man es 
dort noch fehr als Arznei und zum Räuchern. 
England verbrauchte 1820 nur 130 Tonnen und führte 70 aus. 
Sn Hamburg Pofteten 1836 die 100 R 4} ME. (1825 84); in Am⸗ 
fterdam die 50 & Sandel 4, Ealiatour 54 fl, in Trieft die 100% 
rother Sandel Ay fl., in Nürnberg 8fl. (1825 13 fl.), gemalen 11fl. 
Sanndiy, f. Bleigelb. 
Sandsegge. Die Wurzeln der im nördlichen Europa 
wachſenden Sandfegge (Carex arenaria) famen befonders 
früher unter dem Namen Rad, caricis Arenaria (Gramen 





*) Hd. Ztg. 1834 ©. 306. 
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majus, deutſche Saffaparille) in den Apotheken vor. Cie 
find im Aeufferen der Saffaparille ähnlich, lang, rund, gleich 
dit, von ber Dife eines Strohhalms, bis zu der eines Feder, . 
kiels, holzig, zähe, gegliedert, haben an den Gelenken braune 
Schuppen und feine Wurzelfafern, find auffen braun, innen 
mweiß und mehlig, von mehligfüßem etwas bitterlichen Ges . 
ſchmak, und frifd von ſchwach terpentinrartigem Gerud. 
1835 Eoftete in Nbg. Zt. 10 fl. 

Sanduhr, ſ. Uhren. 

Sangaletten, ſ. Leinen. 

Sanguis. Blut. Sanguis draconis, ſ. Drachenblut. 
8. hirci, Boksblut. 

Saniculae, Herba (Hba Disspensiae). Das Kraut 
des in Deutſchland in fchattigen Wäldern wachſenden ges 
meinen Sanifeld (Sanicula europaea). Es dient ald Wund⸗ 
mittel, und enthält zufammenziehende,, falzige Theile. 1836 
koſtete der Zt. 20 fl. 

Sanitätsgeschirr. Gefundheitsgefchirr. Thönerne 
oder emaiflirte, merallene Gefchirre, mit bleifreier Glafur. 
Das Berliner Caud der Fabrif bei Charlottenburg) ift eine 
Sorte geringed Porzelan. 

Sapandhols, f. unter Rothhofz. 

Saphir. Ein zum Thongefclecht gehöriger, an Härte 
nur dem Diamanı nachftehender, ftarf gladglängender, durch⸗ 
fihtiger Edelftein. Gewöhnlich ift er himmelblau, gebt jes 
doch auch ind Weißlihe, Dunkle, Gelblihe, Graue. Den 
rothen nennt man Rubin. Im euer verliert er feine 
Farbe und wird dann oft für Diamant ausgegeben. Er 
findet fi im Quarz und im Urtrapp, zuweilen auch im Sand 
einiger Flüffe, und wird zu Schmuffachen verarbeitet. 
Drientalifhen nennt man den fchön blauen; männlis 
hen den indigblauen, weiblichen ben lafurblauen, Lux⸗ 
faphir den ind Weiße gehenden, violetten den orientas 
liſchen Amerhift, Kazenſaphir den roth und blau mit leb⸗ 
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haftem Perlglanz ſchillernden, Girafol dem zugleich roth 

und blau fchillernden; Wafferfapbir den blaulichweißen, 

doch iſt diefer meift nur blauer Bergfriftal. Der brafis 

lifhe Saphir ift blauer Flußfpach. Unter occidentalifchen- 
wird häufig auch ber ſächſiſche Topas verftanden. Neuerlich 

hat man den blauen Saphir zu Linfen für Mikroscope anges 
wandt, ba er nur dem Diamant an Bredjkraft nachfteht, fo 

wie auch ftatt der Zieheifen zum Drathziehen. 

Die fhönften Saphire liefert Ceilon und Pegu; geringeren Po: 
Sedliz in Böhmen, Muzſchen in Sachſen, Erpailly in Frank: 
reih, Ungarn (uxſaphir), Schlefien, Schottland ic. Cin Karat 
ächter Saphir Foftet 4, 4 Karat koſten 8 Thaler, 10 Karat 50 Guis 
neen, 20 Karat 200 Guineen. In Blums Edelfteintunde wird der 
Preis eined Karatd zu 15, von 2 Karat zu 30, von 3 zu 45, von A 
zu 65, von-5 zu 80, von 8 zu 150, von 10 zu 280 fl. angegeben. 

Sapo. Seife. Saponaria, f. Seifenfraut. 

Sarcocolla (Fiſchleingummi. Gummi Sarcooolla). 
Ein aus Arabien kommendes Gummiharz, dad wie man 
glaubt, von felbit aus dem in Aethiopien wachfenden flumpfen 
und fpizigen Peitäeftrauch (Penaea Sarcocolla et mucranata) 
ausfließt. Es kommt in rundlichen, zerreiblichen, verfchieben 
großen, weißen, gelben, oder röthlichen Körnern vor, löst 
fih ‚ganz in Waſſer, nur wenig in Weingeiſt, ſchmekt efel- 
haft füßkich, bitter und etwas fcharf, ift geruchlos, gibt aber 
auf Kolen unter Anfblähen einen angenehmen Gerud und 
wurde fonft unter Pflafter und zum Reinigen-der Wunden 
gebraudt. Das weiße wird am meiften gefhäzt. Es beftcht 
aus 65’30 reiner Sarcocolla (einem eigenthümlichen, zwiſchen 
Zuker und Gummi ſtehenden Stoff), a“60 Gummi, 3/30 Gallerte 
und 26°80 holzigen Theilen. 

Man erhält es aud Arabien, gebraucht ed aber jest faum mehr. 

1835 Poftete dad @ 1} fl. in Nürnberg. 

Sarvelle (Clupea enerssicolus). Ein zur Gattung 
der Heringe gehöriger Fiſch cf. Hering). Er hat vorragende 
Unterkiefer, weiten Mund mit vielen Zähnen, gelbgrauem 
Leuchs Waren-Lerifon. 2r Bd. 16 
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Rüken, ſilberfarbige Seiten und ift gewöhnlich ſpannelang. 
Mit den Anſchovis haben ſie viele Aehnlichkeit und werden 
auch ganz wie dieſelben gefangen und eingeſalzen ci. Ans 
fhovisy. Man findet fie in der Nordfee, im Weſt- und 
Mittelmeer, fängt fie gewöhnlich vom Dezember bis; Mai 
und falzt fle ein, ohne ihnen (wie den Anſchovis) den Kopf 
abzureiffen. An den: Küften von Bretagne ſalzt man fie, 
entweder blos ein (Sardines en sel ou en pile), oder 
wäfcht fie wieder, nachben fie einige Zeit im Salz lagen, . 
und preßt fie dann in Fäffer, um das Fett (den Thran) 
abfliegen zu machen, das ihr Verderben bewirfen würde *) 
(Sardines pressces), oder man trofnet fie am Feuer und im 
Rauch *) (Sorettes), oder man macht fie in Fleine Fäſſer 
mit Efjig, Lorbeerblättern, Pfeffer ıc. ein, nachdem man fie 
vorher etwas am Feuer, gebraten hat (Sardines confites). 
In Marfeile hat ein Fäßchen ungefähr.22 W. Gute Sar- 
dellen find weiß, feft, dicht, weder zu groß, noch zu klein. 
Bon der Mittelforte gehen: 5000, von ben Fleinen bid gegen 
10,000, von den großen nur 2 bid 3000 auf dad Faß. 
Das füdlihe Deutfhland erhält aus Italien und Frankreich, 
das nordliche aus Holland Sardellen. In Oeſtreich betrug die Eins 
fuhr von 1809-1811 jahrlich 1125 3t.. Franfreich hat an der bre 
tagnefhen Küfte (jebt Depart. Finisterre und Mordihan), einen be: 
deutenden Sardellenfang. -Um 1817 rechnete''man 400 Barken und 
viele Jachten damit befchäftigt, und 5000. Fifcher die mit ihren Fami⸗ 
lien dayon lebten. Man bedient ſich als Köder des Stokfiſchrogens 
(f. Fiſchrogen). Zuweilen erhält man 35,000 Fäſſer zu 75 Kil. (150 %) 
und 16,600 Fäſſer Thran. Die Fifhe erfheinen ‚zuerft aux sables 
d’Olonne in Nieder» Poitou und bei St. Gilles. Dort beginnt die 
Fifcherei im Juni und erftreft ſich je nachdem der Fiſch über Belle: 
Isle, Port Louis, Crac, Quiberon, Concarneau vorwärts geht, bid zur 
Bai von Douarnenez, und ſelbſt bis Breft, wo der Fang oft bis 


*) Hierzu eignen fih die in den heißen Monaten gefangenen nicht, da 
diefe zu weich find, um das Prefien auszuhalten. Das Fett wird 
zum Brennen und in den Gerbereien benuzt. 

**) Hierzu nimmt man die fpäter gefangenen größerır und- feftern. 


Sardelle. 243 


Weihnachten fortdauert. Die an den lezten Orten halten ſich beffer 
ald die an den andern gefangenen, da fie im Herbft, diefe aber in der 
heißen Jahreszeit gefangen werden. Zu Goncarneau dauert der Fang 
vom Mai did Dct., zu Douarnenez vom Juni bid Nov. Die anfangs 
gefangenen werden meiftens friſch in die benachbarten Städte verfauft, 
die andern am Lande eingefalzen und zum Theil nach Nantes gefandt, 
Die Fäffer ‚zu den Sardines pressees find etwas größer als eine 
demi barrique, und von Buchenholz, da fie fih in diefem am beiten 
halten. Vier machen eine Tonne. Gegen dad Ende des Fangs füllt 
man fie au in ganze Faffer und bemerkt auf dem Boden die Zahl 
der darinn enthaltenen Sardellen. Die gepreßten Sardellen find in 
Säffern von ungefähr 85 Kil. (170); der Thran in Fäffern von 
25—250 Kil. (450-500 &). est hat Douarnenez den bedeu⸗ 
tendften Fang; nachfidem Concarneau. , Erftered liefert in gewöhn⸗ 
fihen Jahren 40,000 halbe Faffer, lezteres 12—15,000 Fäffer, und in 
guten bis gegen 30,000, Zäffer, und aufferdem noch 7 bis 8000 Fäſſer 
sardines anchoitees. Der Hauptabfaz it nah dem Mittelmeer, 
nah Spanien und Portugal. Minder bedeutend ift der Fang zu 
Eroifie, im’Departement der untern Loire. Mat bringt dort den 
Fiſch, nur mit etwas Salz umgeben, meiftend nad) Nantes und von 
dort aus nah den benachbarten Orten. Unter 10 Sahren find nur 
drei wo der Fang gut, und drei wo er mittelmäßig ausfällt, die andern 
bringen. nicht die Koften ein. Marfeille liefert nächſtdem viel Gar: 
dellen. Man nimmt ihnen dort gewöhnlich die Köpfe ab, fhichtet fie 
dann mit Salz in Fäffer, und übergießt fie zulezt mit einer aus Salz 
und Braunroth gemachten Lake. Ehen fo werden dort die Anfchovid 
eingefalgen. Seit inigen Jahren hat man die Sardellen auch nad) 
Art der Bretagner gepreßt und die ſo behandelten Harencades ges 
nannt. *%) — England liefert ebenfalls Sardellen, die aber den 
Bretagner nachgefezt werden, ‚obgleich fie größer und in um $ geößern 
und längern Faſſern find. Sie find nicht fo gut geſalzen und halten 
ſich daher nicht fo lange. Holland verfendet Sardellen in Fäffern (An: 
" ter) von 80, 90 und 100 8. — Spanien hat ebenfalls Sardellen⸗ 
fang, befonders in Katalonien. In Italien liefert Genua, Nizza, 
die Inſel Gorgona und Sizilien Sardellen; von denen ein: Theil 
nah Trieft geht: Sizilien führt jährlich für 90,000 Dukati Gar: 
dellen und Anfchovis aus. In Dalmatien werden bei Iſſa viele 
Sardellen gefangen und nach Stalien und Griechenland verkauft. 1824 





*) Nemnichs Reife V. 266. 
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Eoftete in Hamburg der Anker brabanter Gardellen 1823r 4}, 1824r 
5 Bro. Thlr., in Trieft der Zt. 15 fl. 
Sardoniy, ſ. unter Chalcedon. 
Sarsche. Geföperte oder croifirte Wollenzeuge ver; 
fchiedener Art. Man hat feidene und halbwollene. 
Sassaftras. Das Wurzelholz des in Virginien, Ka— 
rolina, Florida, Cochinchina ꝛc. wachſenden Saſſafras⸗Lorbeer⸗ 
baums (Laurus Sassafras). Es beſteht aus ſehr großen, di— 
fen, knolligen, ſtarkäſtigen Stöfen, die zum ‘Theil noch mit 
der Rinde bekleidet, zum Theil von ihr entblögt find; ift 
leicht, weich, fhwammig, zerbrechlich, gelb» oder fahlbräun 
lich, ins Rothe fallend, von angenehmen fencdelartigem Ge⸗ 
ruch und füßlichem gewürzhaften etwas fcharfem Gefchmaf. 
Das welches von aller Rinde entblöst if, hat wenig Geruch 
und ift überhaupt unkräftig. Das Stamm » und Aftholz, 
dad zuweilen mit dem Wurzelholz vermifcht wird, iſt eben» 
falls von geringem Werth. Die Rinde (Cortex Sassafras) 
hat mehr Geruh und Geſchmak ald das Holz, und wird 
daher vornämlish in den Apothefen gebraucht. Sie ift dik— 
lid;, leicht, ſchwammig, leicht zerbrechlich, runzlih, auffen 
graulid; braunroth, innen roftfarbig. Hauptbeftandtheil der 
Rinde und des Holzes ift ein flüchtiged Del (Ol. Sassafras), 
das durch Deftilation aus beiden bereitet werben fann. Es 
fintet in Waffer zu Boden, ift noch fchwerer ald Gewürz: 
nelfenöl, anfangs weiß, fpäter gelblih; hat im flarfem 
Grade den Geruch und Geſchmak des Holzes, entzündet ſich 
mit ftarfer Salpeterfäure, brennt mit heller Flamme, und 
wird durch fchwächere in rothed Harz verwandelt. — Man 
gebraucht die Rinde und das Holz theild ald Arznei, theils 
fo wie auch das Del zu Parfümerien und befonderd unter 
Schnupftabak. Die Nüffe hat man zu Chokolade benuzt. 
Die Einfuhr gefchieht meift von Florida und Virginien; ft aber 
nicht beträchtlich. 1825 Pofteten die 100 % in Hamburg 6 ME. (1836 
»), die 50 % in Amfterdam sifl. 
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‚ Sassaparille (Sarfaparile; Rad. Sassaparilla.. Die 
Wurzel des in Südamerifa, Merifo und Virginien wachſen⸗ 
den Saffaparill-Smilar (Smilax Sassaparilla) *). Sie beftcht 
aus einer großen Menge fußlanger Wurzeln, die fich gleich 
unter der Erboberfläche nad) mehreren Seiten verbreiten, 
aus einem zoldifen Stamm entfpringen, biegfam, zerbrech⸗ 
li, rund, von der Dife einer Schreibfeder, auffen braun, 
etwas runzlich, der Fänge nach gefurcht, innen weiß und 
mehlig, geruchlos find, und einen mehligen, etwas fchleimis 
gen, fhwadpbitterlichen Gefihmaf haben. Man bringe fie 
von den feinen Zäferchen gereinigt, entweder rund zufams 
mengelegt (runde Saffaparille), oder in langen Büns- 
deihen (lange Saffaparilley, oder auch Iofe mit Stof 
und Wurzeln Coſe Saffaparille) inHandel. Die runde 
iſt die theuerfte, doch enthält auch fie in der Mitte meiltens 
Heine, fchlechte dumpfige, wurmftichige, oder ſchwarzgewor⸗ 
dene Stüfe.- Die Saffaparille von Honduras ift gewöhn« 
lih ganz offen, zuweilen aber auch in Bündeln von 2 Fuß 
Ränge, auffen gefurct und grau oder ſchwärzlich, von ans 
bängender Erde, da man das Erdreich befeuchtet, um fie 
leichter heraugziehen zu können. Sie kommt in Sorten oder 
ausgefucht in Handel. Die brafilifche Gortugieſiſche) 
Saffaparille it in runden Bündeln, auffen mattroth, rund, 
der Ränge nach ſchwach geftreift, bitterlich und. ſehr mehls 
reih. Die peruwanifche oder caracasfche ift wie bie 
von Honduras noch mit dem Wurzelſtok verfehen, aber 
reiner, von der Erde befreit, auſſen blaßgrau, etwas ind 
Rörhliche gehend, nicht fo tief gefurcht, blos der Länge 
. nach geftreift, aber etwas merflicher, leicht zu fpalten, holzig 
und faft ganz geſchmaklos. Sie wird fhon in Amerifa 
häufig mit andern Wurzeln verfälfcht ; in Europa vornäm⸗ 
lich mit der des Hopfens. Ehedem wurde fle befonders 
— — — 


) Rah Humboldt kommt die ächte von Smilax siphilitica. 
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gegen venerifhe Krankheiten gebraucht; jezt ift man aber 
der Meinung, daß fie nicht mehr Kräfte habe, ald die Wur- 
zel der Sandfegge (ſ. dief), die daher auch deutfche 
Saffaparille heißt. 
Die Spanier brachten fie zuerft um die Mitte des 16ten Sahrhun: 
derts nady Europa, England erhielt 1828 169,518 & wovon 85,520 
im Lande blieben. 1836 Foftete in Hamburg Brafil. 30, Vera Cruz 
104 —113, Hondurad 18—20, audgefuchte.22 Sch. dad W; Honduras 
kommt in Sorten und ausgefucht vor, in Marfeille erftere in Ballen, 
feztere in Paketen; in Marfeille 1825 das  portugiefiihe 2 Fr. 
70€, Caracad 1 Fr. 20 €. ; in Trieft die 100 ð portug. 150 — 
180 fl. (1836 70—120); Honduras 200 fl. (1836 75—85); infondon 
1835: Jamaika 14—2, Honduras 1 ©ch. das Fr. 
Satin (franz) Atlas. Satinade. Dünner Atlas. 
Satinet. Glatter Mandhefter. 


Satinober. Hocgelber Ofer. 
Satirüi, Radix, f. Knabenwurz. 


Saturei (Herba Satureja). Das Kraut des im ſüdl. 
Europa wachfenden, bei uns in Gärten gebauten gemeinen 
Hfefferfrautd (Satureja hortensis), Es hat dünne, holzige 
äftige, vierefige, röthliche, etwas zottige Stengel, Eleine, 
gegenüberftiehende, ſtielloſe, Ianzettförmige, gleichbreite, fpis 
zige, fteife, dunfelgrüne, unten punftirte, wolriechende Bläts 
ter, blaßblaue oder röthliche, ſtark riechende, in den Blatt: 
winkeln ftehende Blüten, riecht angenehm, ſtark gewürzhaft 
und ſchmekt etwas feharf, brennend und gewürzhaft, getrof- 
net faft ſtärker als frifh. Man gebraucht das Kraut, fo 
wie bad daraus deftillirte flüchtige Del (Oleum Saturejae), 
ald Arznei und Gewürze. 1825 koſtete dad & Del 13 fl. 


Saurrampfer: Das Kraut des in Europa anf Wie: 
fen wachfenden gemeinen Ampferd (Rumex Acetosa) fommt 
unter dem Namen Herba acetosae im Handel vor. Es ſchmekt 
angenehm fauer zufammenziehend, und enthält Weinflein« 
und Sauerflerfäure cf. auch Grindwurz). 
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Sauerkleresaure. Eine theils in mehreren Pflanzen 
vorkommende, theils durch Einwirkung der Salpeterſäure 
auf Zufer, Stärkmehl, u. a Pflanzenkörper gebildete Säure. 
Sie ift die ſauerſte Pflangenfäure, wirkt zu ı Loth genoffen 
tödtlich und: fommt theils Friftallifirt, theild.ald weißes Puls 
ver in Handel. Die beffere wird durch Zerfezung des Sauer: 
Heefalzes erhalten, eine etwas wenige geſchäzte durch Eins 
wirfung der Salpeterfäure auf organifche Körper. Man ges 
braucht fie theils in den Aporhefen, theils beim Katundrufen. 

England führt Sauerfleefäure aus, befonderd nad Frankreich, wo 
man indefjen um 1834 aud anfing viel aus Girup oder Stärkmehl 
durch Behandeln mit Salpeterſaure zu bereiten. 1836 koſtete in Nürnberg 
der Zentner 200 fl. 

Sauerkleesalz. Doppelt + Kieefaured Kali, oder 
faures Fleefaured Kali. (Sal acetosella). "Ein aus 52’2 Klee- 
fäure cf. dieſe), 303 Kali und 13° Waffer beflehendes 
Salz. Es Friftallifirt in kurzen, undurcfichtigen, Iuftbeftäns 
digen Parallelepipeden, fchmeft fauer, bitterlich, ift wenig 
in Faltem, aber in ı4 Theilen Fochendem Waffer und in 
34 Th. Weingeift Iöslih. Man bereitet ed aus dem Saft 
des Sauerklees (Oxalis. acetosella), ſeltner aus dem des 
Sauerampferd, (Rumex acetosa), den man auspreßf öder 
auskocht, Härt und dann durch Eindunften das Salz heraus, 
friftallifiren läßt. Diefes ift gewöhnlich braun und wird 
durch ferneres Auflöfen und Kriftallifiren gereinigt. Hat 
das Sauerfleefalz nicht hinlänglich überfchäffige Säure, fo 
ftellt es einfach Fleefaures Kali bar, welches Fühlend, 
bitter fchmeft, in der Wärme verwittert, in gefchobenen vier, 
fech& = und mehrfeitigen Säulen, mit zwei zugefhärften Flä⸗ 
hen Cder Kleefäure ähnlich) Friftallifirt, und in 3 Th. Waffer 
löslich it. Hat ed fehr viel Säure, fo ift ed vierfach— 
Heefaures Kali, das ſich durch feinen fehr fauern Ges 
ſchmak und nadelförmige Kriftale auszeichnet. Mit Wein- 
Rein verfälfchtes erfennt man an ber Rriftallifation, fo wie 
daß es beim Glühen viel Kohle zurüfläßt. Die Föfung des 
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reinen muß mit einer Löſung von ſalzſauren Barit einen 
Niederfhlag geben, ber ſich aber ganz in Salpeterfäure auf- 
löſen läßt. Iſt dis nicht, fo enthält das Salz Schwefelfäure. 
Mit Schwefelwafferftoff muß’ es feinen Niederfchlag geben, da 
es fonft Blei, Kupfer oder ein anderes Metall enthält. Das 
Sauerfleefalz dient zum Ausmachen der Dintenflefen, zur 
Fällung der Kalferde aus Waſſer, bei chemifchen Arbeiten, 
in den Apotheken, in den Färbereien und Drufereien ꝛc. 

Deutfhland fcheint das einzige Land zu fein, wo dieſes Salz 

äuerft im Großen bereitet und im Handel gebradt wurde. Im 
Shwarzwald(Zreudenfadt, Tuttlingen, Chriſtophsthah, 
in Thüringen, in der Schweiz wird viel aus dem Sauerklee be: 
reitet und auch nad) Frankreich, Holland ıc. verfandt. Die Fabrik 
Ehriftophäthal Tiefert jährlih 25 Zt. In Nürnberg Eofteten 1825 
die 100 © 310 fl., 1835 265, künſtliches 250 fl. Auch Schweden 
verfendet welches. 

Saurrwasser, f. Mineralwaffer. 

Sazxifraga, f. Steinbrech. 

Sap, Challon, ſ. Wollenzeuge. 

Sapetgarn. Garn aus langer gefämmter Wolle, 
von dem franz. Sayette, was gefämmte Wolle bedeutet. 
Sayettes (engl. Worsted)' nennt man die aus gefämmter 
langer Wolle gewebten Zeuge. 

Srabioge. Die Wurzel und das Kraut der an feuch⸗ 
ten Stellen in Deutihland wacfenden Sumpf » Scabiofe 
(Scabiosa succisa) fommt unter dem Namen Rad. et Herba _ 
Succisae, seu Morsus diaboli in den Apotheken vor. Der 
ſtärkſte Theil der Wurzel ſtirbt jährlich ab, und erhält das 
Anfehen ald wenn er abgebiffen wäre. Sie iſt etwas ein« 
gebogen, mit vielen Fafern befezt, auffen gelblih, innen 
weißlih, von kaum merfbaren Geruch und bitterlichfüßem, 
zufammenzicehenden Geſchmak. — Früher famen auch die 
Wurzel und.die Blüte der Aferfcabiofe (Scabiosa arvensis) 
in den Apotheken vor; jezt blos noch das Kraut (Herba 
Scabiosa). Es hat runden, borfligen Stengel, gegenüber: 
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ftehende, unten eiförmige, oben eilanzettförmige, fieberförmig 
getheilte,: eingefchnittene, borftige Blätter, von bitterlid; zu« 
fammenziehendem Gefchmal. Die Wurzel ift lang und weiß. 
1835 foftete in Nbg. d. Zt. Rad. Mors diaboli 12 fl. 
Scafa. Vierekige Körbe, mit blauem Katun gefüttert 
und auffen mit Leder überzogen. Man erhält in folgen 
oft das arab. Gummi, und jeder hat dann 7—800 W. Im 
Stalienifchen heißt Scafa ein Kahn. 
Scammonium. (Scammoneum). Ein aus ber im 
warmen Aflen wachfenden, bei und in Gärten angepflanzten 
Scammoniummwinde (Convolrolus Scammonia) erhaltenes 
Scleimharz- Man erhält es am reinften, wenn man im 
uni die frifhen Wurzeln oben von der Erde entblösdt, den 
Kopf derfelben fchief abfchneidet, an dem untern Theil ein 
Gefäß unterfielt, in das ſich binnen 12 Stunden einige 
Duent Saft fammeln, den man an der Sonne vollends trofs 
nen läßt. Geringered wird durch Auspreffen der frifchen 
Burzeln, Stengel und Blätter erhalten. Im Handel unter 
feider man: aleppifdyes, das reinfte; vornämlich bei 
Marafh, 4 Tagreifen von Aleppo gewonnen; leicht, Hofer 
oder löcherig, brüchig, auf dem Bruch glänzend, zerreiblich, 
afchgrau, fcharf, bitterlich, efelhaft ſchmekend, widerlich. rie- 
hend, durch Reiben mit dem naffen Finger milchig werdend, 
in Waffer ohne viel Bodenfalz auflöslich, und dasfelbe in 
eine ſchmuzige etwas grünliche Milch verwandelnd. Es ent- 
hält nach. Vogel: 60 Harz, 3 Gummi, 2 Ertractivftoff, 
35 Pflanzenfafern und erdige Theileund kommt meiftin Trom- 
meln die 75—125 & halten; — Smirnifches: fchwärzer, 
oft fehr dunkelbraun, feſter, fchwerer, im Bruche mattglän- 
send, faſt geruchlos. Es kommt aus Eapadocien in Kuchen, 
die den Wachsſcheiben ähneln und im Kiften gepakt ; find, 
und - wird wahrſcheinlich durch _Einfochen des Saftes ber 
ganzen Pflanze. erhalten. "Vogel fand. im demfelben: 29. Harz, 
8 Gummi, 5 Ertractioftoff, 58: Faſern und Verluſt; — am 
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tiochiſches: ganz ſchwarz, brenzlich riechend, häufig von 
Wuürmern durchfreſſen, mit Sand verfälſcht. Ueberhaupt 
werden alle drei Sorten häufig mit Sand, Aſche, Mehl 
und dem Saft anderer Milchgebender Pflanzen verſezt. In 
Frankreich macht man auch eine eigene Art Scamonium 
unter dem Namen Scamonium in Kuchen oder fran— 
zöſiſches, aus dem ausgepreßten Saft von Cynanchum 
monspeliacum. Es iſt ganz ſchwarz, ſehr hart, feſt, bildet 
beim Reiben mit dem befeuchteten Nagel eine dunkelgraue, 
fette, ölige, zähe Flüſſigkeit. Es wird als Arznei beſonders 
als Purgiermittel gebraucht; jezt indeſſen nur wenig, da es 
zu häufig verfälſcht vorkommt. 

England verbrauchte 1829 5800 %; 1824 koſtete in Livorno ins 
Waleppoſches 30 Fire; fmirn. fehlte; 1823 in Amfterdam das ; Kil, 
alepp. 26—38 , ſmirn. 12-14; im Aug. 1825. in Trieft aleppiſches 
dv. © 48-50 Ar. (1836 8—12 fl.) fmirnfhes der Zt. 100—110 fl. 

Schabzieger; f- Käſe. 

Schachtelhalm: (Hbae equiseti majoris). Der Sten⸗ 
gel des in feuchten Wäldern durch ganz Europa mwachfenden, 
zu den. Farrnkräutern gehörigen gewöhnlichen Schaftheues 
(Egüisetum hyemale). , Er ift naft, rund, gegliedert, ge 
freift,: an den Efen ‚oder Streifen von kaum fichtbaren Sta- 
cheln, fcharf, ‚grün, 2—3 Fuß hoch, mit 3—5.3oll weiten 
Gelenken, ſchmekt gelinde zufammenziehend und wurde fonft 
in ‚den Apotheken gebraucht. Jezt dient er blos noch zum 
Polieren für. Tifchlergeräthe, Drechslerarbeiten ıc. 

1825 koſteten die 100 % in Nürnberg 11 fl. Baiern erhielt 
1832: 398. 3t: Binfer und. Schachtelhalm vom Ausland. 

Schachteln. Runde oder Tängliche oder efige Ge 
fäße aus Holz oder Pappe, mit gefonderten durch — 
ſchieben zu befeſtigenden Dekel; ſ. Holzwaren. 

Schad. Ein Fiſch der in Nordamerika im März und 
Februar in großer Menge aus dem Meer in die Flüge kommt. 

Er ift oft an A fchwer und wird frifch, eingemacht und 
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gefalzen in Menge : verfendet. 1820 Foflete das Faß von 
200 W in Reuyorf nur 3 Dollar. 

Schate. Bekannte wolletragende Thiere, von benen 
man mehrere Abarten hat. Die jungen nennt man Lämmer, 
die verfchnittenen männlichen Hammel. Leber den Handel 
mit denfelben und die Menge der in verfchiedenen Rändern 
gezogenen, fehe man unter Wolle. 

Schattelle. Die getrofneten oder eingefalzenen geile 
des Schafed, welche mir und ohne Wolle in Handel kommen, 
und theild zu Leder, theild zu Pelzwerk benuzt werden. Zu 
Pelzwerk fchäzt man. befonders die mit furger gefräufelter Wol⸗ 
fe, welche man erhält, wenn man das Thier einige Zeit nach 
der Schur tödtet, vorher die Wolle öfters verwirrt und dabei 
etwas benezt. Feingefräufelte geben audy die der noch nicht 
gebornen Laͤmmer. Man unterfcheidet; Gemeine Schaffel 
le, von bem Landfchafe, gewöhnlich weiß; theils zu Leber, 
theils zu Schaföpelzen dienend. In Ungarn find leztere als 
Kleidung der Bauern fehr gebräuchlich. Man fchäzt dort zu 
diefem Zwek befonders die Felle der Zafelfhafe; — Sie 
benbürgifhe Schaffelle, meiftend mit fchwarzer Wolle ; 
zu Pelzwerk beffer als die der öftreichifchen Landfchafe. Der 
Bufchen (10 Stüfe) Eoftete 1819 in Wien 70 fl. W. W.; — 
KrimmfheSchaffelle (aus Südrußland und der Krimm): 
mit heller oder bdunfelgrauer Wolle, beſſer ald die fiebens 
bürgifchen, aber nicht fo fchön ald die -perfifchen. Der Bus 
fhen koſtete 1819 in Wien 110 fl. W. W. — Perfifhe 
Schaffelle: Mit Fleingeringelter, hell⸗ oder bunfelgrauer 
Wolle; und daher fehr gefchäzt. Der Bufchen Foftete 1819 
in Wien of. W. W. — Gemeine Lammfelle, mit 
feiner Wolle, befonders. wenn die Länmer jung waren, und 
baher zu Pelzwerk gefchäzt. Gegerbt dienen fie befonders 
zu Handfchuhen; — Aftrafanfelle (Baranfen, Barans 
jen): Feine Felle mit fein gefräufelten fchwarzen, grauen 
eder weißen Haaren, die von ungebornen Lämmern herrühr 
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ren. Die ſchönſten kommen aus Rußland, und werden in 
ufrainer, tſcherkeſſiche und kirgiſiſche ſchwarze, in 
kalmukiſche atlasweiße, bunte, graue, braune, braunrothe 
(dieſe find wenig geſchäzt), in buchariſche ſchwarze und 
graue unterſchieden. Sizilien liefert ebenfalls welche, die 
aber den ruſſiſchen nachſtehen. Die ſchwarzen und grauen 
werden am meiſten geſchäzt, und daher gibt man den wei⸗ 
ßen oft durch Kunſt eine ſchwarze Farbe. Nicht alle ſind 
indeſſen von ungebornen Laäämmern. Die Kalmuken und Tar⸗ 
taren erhalten ſie auch von gebornen, die ſie gleich nach der 
Geburt in Leinwand einnähen *) den Ueberzug täglich ein⸗ 
mal mit warmen Waſſer befeuchten, und in gewiſſen Ridy 
tungen einigemal des Tages mit der Hand überfahren. Dis 
wird 14 Tage lang fortgefezt, und dann iſt die Wolle fo 
fraus, furz und glatt, wie der fhönfte Atlad. — Römi 
fher Zwafchel: So nennt man in Deftreih bie in Ita 
lien, von ungebornen Lämmern erhaltenen, aber den ruffis 
ſchen Baranken weit nachfiehenden Felle. In Frankreich 
nennt man die ſchwarzen italienifchen Kammfelle Peaux d’Ag- 
neaux de Turin. — Pyrenäen fammfelle: theild aus 
Bearn, theild aus dem fpanifchen Antheil der Pyrenäen. 
(Peaux d’agneaux de Bearn et d’Espagne); finden ihren 
Abſaz faft blos in Frankreich und Spanien. 
Deftreich erhält viel Schaf» und Lämmerfelle aus Rußland und 
der Türkei. 1807 wurden in den deutfcherbländifhen Staaten 328,249 
Stük Schaf» und 660,737 Stüf Lämmerfelle eingeführt, von 1809 
bis 1810 war die Einfuhr jährlih 93,340 fl. werth. Wien erhielt 
von 1812— 1816 von dem Ausland (Ungarn eingerechnet) 132,295 
Stük Schaf:, und 45,318 Stüf Lämmerfelle und Baranfen, 237,743 
Stük halb geardeitete und 264,655 Stük ganz gearbeitete Lammfelle. 
Die Ausfuhr betrug in diefer Zeit mur 30,000 Stüf, In Trieft 
Pofteten Siziliſche das 100 im Jahr 1836: 30 fl., Morea 2426, 


*) Sn der Ukraine fchneidet man die Lämmer oft aus dem Mutterfeibe. 
Man fche hierüber die Allgem.’ Handl. Ztg. 1813. ©. 465. 
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Aldanien 35—26; in Hamburg 1856 geihorne 14—18 Üg. die 
10 Stüfe 54 —54, 10—11 869. 4-4, GSeeländer gefp. 10 Ag. 6 bis 
6; ME. Hammelfelle 1-AMP.d.St. In Rom Pofteten im Jan. 1824 
von ungebornen Lämmern (Bassette) ſchwarze 16, weiße 11 Scudi 
die 100 Stük; in Kopenhagen 1835 dad Stük Chill. Bro: Schaf: 
felle mit Wolle 15—30 Ag. 15—238, Knielinge 7—14 5 10-15, 
Smalſchen 122, Scürlinge 14— 18, Pahl. Lammfelle 9-10 8 
6-10, islandiſche Schaffelle mit Wolle 20—21,. 3. Smalſchen 4 
bis 4. Frankreich erhält Lammfelle aus Ausland, Stalien, den 
fpan. Pyrenaen und Schaffelle aus Deutfchland. Im Inland find die 
Lammfelle von Arles befannt, welche größer aber geringer ald die 
von Bearn und Spanien find und meiftens übel riechen. Man’ unter: 
fheidet fie in Agneaux crepus, mit dichter krauſer Wolle und in 
geringe. — Die Handfhuhmadher nennen Peaux de recette die 
woraus zwei, und Passe grand, die woraus drei Handſchuhe geſchnit⸗ 
ten werden Pönnen. 

. Rußland. Tiefert befonderd viel Lämmerfelle. Haupthandelsorte 
damit find: Göslöwa, Samara, Orenburg, DOdeffa, Aftra 
han, Moskau. Beſonders viele gehen nad) der Türkei, nach Polen, 
wo fie zu Berbrämungen gebraucht werden. 


Schatgarbe. Das blühende Kraut der in Europa 
auf Triften und .trofenen Wiefen wachfenden Schafgarbe 
(Achillea Millefolium) fommt unter dem Namen Flores et 
Herba Millefolii in den Apotheken vor. Es hat doppelt ges 
feberte, faft glatte, dunfelgrüne, gleichhreit eingefchnittene 
gezahnte Blätter, Heine Doldentraubenförmige, weiße, oft 
auch purpurröthliche Blüten, von angenehmen, ſchwachge⸗ 
würzhaften Geruh. Das Kraut fchmeft bitterlichgemürze 
haft, ſchwach zufammenziehend, die Blüte bitter, ſcharf, bals 
famifh. Durch Deſtillation erhält man aus ber Pflanze ein 
flühtigesd Del, das gewöhnlich wie das der Chamille blau 
gefärbt if. 1836 Foftete der Zt. Kraut 10, Blüte 14 fl. 


Schattheu, Zinnfraut, Kannenkraut, Lavendelkraut, 
(Hba Equiseti minoris; über majoris fehe man unter Schach⸗ 
telhalm). Das Kraut ded in Deutfchland ꝛc. auf Wiefen 
und Aekern wachſenden Alerfchaftheued (Equisetum arvense), 
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das zu den Farrnkräutern gehört. Es beſteht aus fußhohen, 
ekigen, geſtreiften, etwas ſcharf gegliederten, quirlförmig 
beäſteten, dunkelgrün belaubten Stengeln, ſchmekt ſcharf, 
ſalzig, zuſammenziehend, und wurde ſonſt in den Apotheken 
gebraucht. Jezt dient es vornämlich nur noch zum Reini⸗ 
gen: zinnerner Gefäße. 1836 koſtete der Ztn. Hba equiseti 
parvae 5 fl. 
Schals. Länglihe Umſchlagtücher von Wolke, Seide 
oder Ziegenhaaren, gemuflert, gedruft, geftift ıc. Am be 
rühmteften find die Cachemir⸗-Schals, welche in Cache 
mire meift aus feiner Wolle von. tiberanifchen Ziegen mit 
großer Kunſt gemebt werben. Man hat weiße, gewöhnlich 
34 Ellen lang und 14 breit, mit Einfaffungen von Blum; 
werf. Die aus Kameelhaaren gewebten nennt man Kache, 
die weißen wollenen Seaumi, bie äbrigen Pahari. An 
Feinheit kommt den beffern fein anderes Wollenzeug gleich. 
In Cachemir find 16,000 Webftühle mit der Verfertigung 
‚der Schals beſchäftigt. Sie liefern jährlich 80,600 Stüf. 
Früher fol man 40,000 Webeftühle gezählt haben. Ein 
Theil wird roh auögeführt und erſt zu Urutfcher gewafchen 
und gepaft. Die Wolle Foftete vor einigen Jahren 20 Ru⸗ 
pien die 24 F. Die beſte kommt von Tibet und der Tar⸗ 
tarei. Ein feiner Schal beſchäaftigt die Weber, die zu 2 
bi8 4 zugleich an ihm arbeiten, faft ein ganzes Sahr (Hdi. 
Ztg. 1825. S. 5). Man hat Schals die 30,000 fl. und 
mehr koſten. Jezt macht man die Schals auch in Europa 
in großer Vollkommenheit. Paris liefert jährlich füt 14 
Mill. Franken. In Wien werden welche gemacht, die an 
Schönheit und wolfeilem Preis, die engliſchen und franzö⸗— 
fifhen übertreffen. Auch die von Neufchatel find gefchägt. 
In England wurben fie zuerft zu Norwich gemacht. Man 
hat verſchiedene Sorten, die zum Theil mit der Mode wech—⸗ 
ſeln. Die gangbarften find jez: Cache mirſchals: aus 
Cachemirflaum auf indiſche Art gewebt, ſehr dauerhaft da 
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bie bad Deffin bildenden Fäden auf der Kehrfeite nicht ab⸗ 
gefhnitten find; franzöfifhe Cachemirſchals: deren 
Fäden auf der Kehrfeite abgefchnitten find; Indus Schals: 
Aufzug von Floffeide, den vorigen im Aeuffern ähnlich, aber 
wolfeiler; Tibetſchals; nennt man in Lyon uneigentlich 
Schals, deren Aufzug ein flarfer Fantaifie genannter Faden, 
der Einſchlag Flokfeide iſt, vermiſcht mit Wolle, Baumwolle 
und Cachemirflaum; Tartarſchals: halb Wolle, halb 
Cachemirflaum. 

Schalong , ſ. Wollenzeuge. 

Schank, ſ. Chank. 

Scharlachbeere, ſ. Kermes. 

Scharte. Stengel und Blätter. der Farber ⸗ Scharte 
(Serratula tinetoria), die in. Nordenropa auf Wieſen ‚oder 
Waldflächen wild wächſt und, hin und wieder andy angebaut 
wird, fommen unter bem Namen Scharte, Gilbe, blaue 
Scharte im Handel (unter gelber Scharte verficht man 
den Ginfter f. diefen).” Die dünnftengliche enthält mehr 
Farbeftoff, als die dikſtengliche. Man- gebraucht fie wie Den 
Wau zum Gelbfärben. (Leuchs Farbenfunde I. 510). 

Sn Deutſchland liefert befonderd Thüringen Scharte in 
Handel. Man. baut fie dort Feldermeife.. 1822 koſtete der: Zentner in 
Erfurt 6 fl. Braunſchweig verſendet jährlich für 12,000-fl. nach 
den Geeftädten ꝛc. 

‚Scheelsches &rün. Eine grüne- Rupferfarbe, die 
aus arfeniger Säure und Kupferorid beſteht. ‚Sie ift zeiſig⸗ 
grün, und fehr gut ald Oel⸗ und Wafferfarbe zu gebrams 
chen, obgleich ihre Anwendung wegen.ihrer ‚giftigen Eigen» 
fhaften wenig zu empfehlen if. CLeuchs Farbenkunde II, 
335). -- In Venedig. verfertigte 1809 J. D. Weber ein vers 

befferted unter dem Namen verde resistente, 


Scheivewasser, f- Salpeterfäure. . 
Schellak ESchalenlak, Plattlat, der in Stüfen auch 
Klumpenlaf). Ein durch Schmelzen und nachheriges Aus 
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gießen in Platten oder Klumpen aus dem Körner» oder aus 
dem Stoflaf (f. Stoklak) erhaltenes Harz. ”) Es fommt 
in dünnen, durchfcheinenden, gelblich, rothgelb, roth oder 
dunfelroth gefärbten, leicht zerfpringbaren, fchalenförmigen 
Stüfen in Handel. Man unterfcheidet den Schellaf nady 
feiner Farbe in mehrere Sorten und ſchäzt den heilen durdy- 
fihtigen mehr ald den dunfelgefärbten. Auch prüft man feine 
Güte an der Schmelzbarkeit und an der Eigenfchaft in ge: 
fhmolzenem Zuftande lange Fäden zu ziehen. Er eignet fich 
befonders zu Siegellaf, da er nicht leicht. vom Papier ab» 
ſpringt, und nicht zu ſchnell erfaltet. Neulich hat man 
auch künſtlich gebleichten Scyelaf unter dem Namen weißen 
Schellak in Handel gebracht (Handl. Zt. .1833 ©. 91). 
Man kann den Schellaf bleidhen, wenn man ihn in Potas 
fchenlauge löst, dann dur Chlor, das man einftrömen 
faßt, fällt, und mit Waffer auswäfcht. Hierzu und unter 
Firniffe wird insbefondere der helle geſchäzt. Mit Sand 
macht man Wesfteine aus ihm. In Indien bient er zu 
Ringen, Ketten, Halsbändern u. a. Zierrathen. 
Dftindien liefert dis jest allen nady Europa kommenden Schellak. 
1825 Foftete in London Scellaf orange 60, fein D. T. 70— 75, 
heller 92, in Bföfen, orange mittel 74, Leber 35, f. D. T. 55—64,, 
geringer 41—45 Sch.; in Hamburg 1835 14—15 dad % Braun 7Y 
bis 94 (1836 14—15) orange 11—20 fl. (1836 16-192). 
Schelltisch. Kahltöpfige, weichfchuppige Seefifche, 
mit weniger zufammengebräften Leib, weichen Floffen, fleben 
Stralen in der Kiemenhaut und Bauchfloffen am Halfe. 


*) Im Indien füllt man den Körnerfaf in lange baumwollene Güte, 
läßt diefe von zwei Männern über ein Kofenfeuer halten, damit der 
Lak ſchmilzt, und fobald dis der Fall ift, durd Zufammendrehen aude 
winden. Das Harz geht ald der Teichtflüffige Theil durd dad Tuch, 
und wird dann auf dem glatten Rohr des Platanus (Musa para- 
disa) in Schalen oder Blätter audgegoffen, die man, fo lang fie weich 
find, durch Ausziehen noch dünner macht. 
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Scheififch, der Dorf, der Kabliau und der Wittling gebd- 
ren, ferner rechnet man dazu bie Aalquappe, den Leng und 
einige andere Fiſche. (ſ. Stoffifche). 
Scheren, f. Meffer und Eifen. 
Schiavina, In Dalmatien ein grobed Wollentudh. 
Schiefer. Ein feiner, meiftens dunkel» oder ſchwarz⸗ 
grauer Stein. Man hat mehrere Arten von denen der 
Wez⸗, Zeichen» oder Thonfhiefer (Dachſchiefer, Tar 
felfchiefer) vornämlic in Handel fommen. Ueber die beiden 
erften fehe man die Artifel Schleif- und Probirfieine. Der 
Thonſchiefer iſt gewöhnlich dunkelgrau, meich, felten halbs 
hart, von fchiefrigen mweißgrauem Bruch und Strich und 
leicht in Blätter oder Tafeln zu zerfpalten. Man findet ihn 
fagenweis und in ganzen Gebirgszügen, bei Bamberg, Bais 
‚reuth, Sonneberg, in der Schweiz, in Böhmen, Schleflen, 
DOberungarn, am. Rhein, und gebraucht ihn an Ort und 
Stelle wie andere Steine zum Bauen und in Fleine Platten 
gertheilt zum Dachdefen, aufferdem aber vornämlich au in 
Tafeln gefpalten, zu Rechentafeln, welche Gegenſtand eines 
nicht unbedeutenden Handels find (ſ. Schiefertafein). Eben 
fo macht man Griffel aus ihm, um damit auf jene Tafeln 
zu fchreiben, fo wie Probirfteine, wozu er aber dem Wezichies 
fer nachſteht. Zu Griffeln wählt man dem weichiten, feins 
förnigften, zu Probierfteinen, den ſchwarzen, harten aus. 
Gemalen dient er ald Anftreihfarbe, fleht aber der fchwars 
zen Kreide nad. 5 
Deutfhland hat in verfchiedenen Gegenden bedeutende Schiefer, 
brühe. Sehr guten Tafelfchiefer findet man im Koburgiſchen, beſon⸗ 
derd im Connebergifhen Ci Stunde von der Stadt und in Gräfens 
thal). Der dortige Schiefer ift Salz und Kiedfrei und nicht zu hart. 
Sehr viel wird zu Rechentafeln gefaßt, und dann durch ganz Deutfche 
land fo wie nady England und Amerika gefandt. Ferner in der Graf: 
fhaft Mannsfeld, in Böhmen «x. 1832 koſtete in Sonneberg 
das Schof in Holz gefaßte Schiefertafeln in Gulden (die eingefchloffene 
Zahl it dad Gewicht in altnbg. Pfund) Nr, 00 6) 15, Nr. 0 
Leuchs Waren-Lerifon. A Bd. 17 
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(6%) 1}, Nr. 1(8%) 2, Nr. 2 (106) 24, Nr. 3 (12 8) 3, 
Nr. 4 (10 Zoll fang 7 Zoll breit) 14 & ſchwer 35, Nr. 5 (18%) 
5, Nr. 6 (22 %) 6, Nr. 7 (26) 7}, Nr. 8 (30 %) 10 fl. Schiefer⸗ 
flifte das 1000 kleine (44 zöllige) 40, mittlere (55 zöllige) 55, große 
(7 zollige) 66 Kreuzer; in Erfurt 1821 die 60 Stüf in Thalern: Nr. 4 
(60 Stüf wiegen 20%) 14, Nr. 6 (40 &) 1}, Nr.8 (44 %) 24, Nr. 10 
(53 &) 23, Nr. 12 (68 %) 34, Nr. 16 (75 %) A, Nr. 20 (92%) 
51, Nr. 24 (116 5) 64, Nr. 32 (123 %) 83; Schiefergriffel das 
1000 Stüß fange (die 1000 wiegen 10 %) 24, mittel (20) 20, Furze 
(16 ©) 8 Groſchen. Baiern erhielt 1832 389 Ztn. Schiefer vom 
Ausland. Neuerfich find die Preife in Folge des ftarken Abſazes nad 
Sranfreih, England, Amerifa, wo viele Schulen errichtet wurden, 
geftiegen. 

In der Schweiz wird am Pfettenberge bei Matt im Gernfthal, 
fehr guter Schiefer gebrodhen und von Glarus den Rhein abwarts 
nad Holland, England, Dftindien, Amerika ıc. verfandt. Man macht 
fehr fhöne Tiſchtafeln aus ihn, die in der Schweiz Abfaz finden. Aus 
wärtd gehen befonderd gefafte und ungefaßte Rechentafeln und Griffel. 

In Frankreich liefert Anjou den beften und meiften Schiefer. 
Nach Schedeld Leriton I. 331 jährlich taufend Milionen Stüf (9. 
Der von Mezieres ift weicher und fchiefert fih ab. Die Orte welde 
die meiften Verfendungen maden, find: Angers, Baume-les⸗Da— 
med, Saudebec, Charleville (minder dunkel) Morlais. Ru 
don und mehrere oberhalb Grenoble. Vieles davon geht nach den 
Golonien. Man verkauft die Tafeln nach 100 oder 1000 Stuük oder 
nach Lieferungen von 21,000 Stüf. Verſandt werden befonderd Car- 
ree fine, 12—13 Zofl breit und 1 Linie dik, und Carree forte, 10 
bis 11 Zoll lang, 6—7 Zoll breit und 2 Linien dit, — 

In Italien ift der ſchwarze Schiefer von Lavagna im Genue 
fifhen berühmt, der durch die ganze Halbinfel und nad Spanien x, 
verfandt wird (Memoire sulle Ardesie di Lavagna da G. A. 
Mongiardini. 4. Genova 1309). In Genua find die meiften Hau 
fer damit gedeft. Zu Rechentafeln iſt er fehr gut. Man legt auch die 
Delbehälter mit ihm aus, und malte früher mit Del auf ihn. Pie 
tra fanta im Florentinifchen liefert verſchieden gefärbten Schiefer. — 
Schottland liefert Schiefer der dur ganz England und nach Ame: 
rika, Norwegen ıc. verfendet wird. Der ausgeführt werdende tft ger 
wöhnlid; 14—18 Zoll lang und 6-7 Zoll breit. Die Infel Casdale, 
(nur 1! Meilen im Durchmeffer) , welche ganz aus dem beiten Dad» 
ſchiefer befteht, liefert jährlich 5 Millionen Stük Dachſchiefer; doch if 
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die Oberfläche von dem feit hundert Jahren fortgefesten Graben faſt 
fhon erfhöpft. Den beften, den fogenannten welshslate liefert ins 
deffen Nordwales, und man unterfcheidet ihn dort in nachftehende Gore 
ten: Dutchesses, Countesses, Ladies, Doubles und Singles die 
nach dem Taufend, Patens und Rags, die nad) der Tonne und Kiln 
ribs die nach dem % verkauft werden (ſ. Nemnichs Britt. Warenenzycl. 612). 

Schietergritkel. Schieferfiifte Dünne aus Schie⸗ 
fer gefchnittene Stäbe oder Stifte, welche zum Schreiben 
auf Schiefertafeln dienen. Man muß dazu weichere, feinere 
Steine nehmen. Sehr guten zu diefem Zwek findet man 
zu Steinhaide, 24 Stunde von Sonneberg, daber diefer Ort 
auch fehr viel Griffel ausführt. Man fägt, fpaltet, fchneis 
det den Stein gleich nachdem er gebrochen ift, oder legt ihn 
im Keller, bis dis gefchehen kann, damit er nicht austrofnet 
und hart wird (f. unter Sciefer). 

Schieferschwarz. Fein gemalner Schiefer, der ald 
ſchwarzgraue Anftrihfarbe gebraudt wird. 1825 foftete der 
Bentner 6—12 fl. | 

Schiefertateln, gefaßt In Holzrahmen gefaßte 
Schiefertafeln, auf welche man mit Schieferftiftgriffeln oder 
Kreide rechnet, fchreibet ıc. Sonneberg, Meinungen, Glas 
rus u. a. Orte, welche Schieferbrüche haben, liefern fie vors 
nämlich, worüber unter Schiefer nachzulefen tft. 

Schietertateln, kunſtliche. (Papier » Schiefertafeln). 
Mit einer fchieferartigen Maffe überzogene Pappe, welche 
die gewöhnlichen Schiefertafeln erfezt, und felbit noch große 
Borzüge vor denfelben hat. Sie hat äußerlich die Farbe, 
und das Anfehen der natürlichen Schiefertafeln, ift aber 
biegfam und elaftifch. alfo nicht zerbrechlich; fällt weit we⸗ 
niger ind Gewicht, kann daher in Brieftafhen und Bücher 
gebraucht werten, und gewährt bei weiten Berfendungen 
bedeutende Frachterſparniß. ) Man fihreibt auf fie mit 

*) Pier Duzend ganze (Folio) Bogen oder 48 Stuk wiegen z. B. nur 


fieden Pfund; vier Dugend fteinerne aber über vierzig Pfund 
bairifh Gewicht. 
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Schleferftiften und kann das Gefchriebene gleich wieder mit 
dem naffen Finger oder mit einem Tuch wegwifchen, doch ift 
ed nöthig fie von Zeit zu Zeit mit einem in warmen Waffer 
ober noch befjer, in warmer Lauge getauchten und gut aud« 
gebrüften Schwamm wieder rein zu reiben, wodurch fle an 
Schönheit und Dauer gewinnen. Grfinder biefed nüzlichen 
Fabrifats find die Herrn Gebrüder Joſeph und Anton 
Scherer in Dünfelsbühl bei Nürnberg, welhe dars 
auf im Jahr 1812 ein außfchließliches Privilegium auf feche 
Jahre erhielten. Die ächten Tafeln find biegfam und nüzen 
‚fih wegen ihrer öligen Theile wenig ab. Man hat auch 
nachgemachte, bei denen Leim ald Bindungsmittel angewandt 
wurde, und die daher brüchig flud, ſich abfchiefern und bei 
anlaltendem Gebraudy leicht auflöfen. 

Dünkelsbühl und Nürnberg verfendet — viel Pi» 
pierfchiefertafeln. Man hat fie in ganzen, halben,. vierteld und achtels 
Bogen; gefaßt und ungefaßt, erftere vornämlic zum Gebrauh in Schr 
len; ferner in Brieftafihen (mit rothen u, a. Caflanpapıer) gebunden, 
die mit einem in Blech gefaßten Echieferftift verfehen find, und nach 
ihrer Große mit Nr, 1. 2. 3, 4. bezeichnet werden. Die dünnen und 
biegfamen nennt man Portefeuilletafeln, und verfchift ſte mei 
ſtens in ganzen Bogen, da fie für Buchbinder, Brieftafchenfabrifanten 
zum Zerjchneiden beſtimmt find. Das Duzend Tafeln koſtet nach der 
Größe 24 kr. bis 3 fl, Büchelchen 3-24 fl, Portefeuilletafeln 1—3} fl. 

Schieterweiss. Das reine, noch nicht gemalne 
Bleiweiß. 

Schiesspulber. ine leichtentzändliche und dabei 
mit großer Ausdehnungskfraft verpuffende Mifhung von Sal 
peter, Schwefel und Kole. Man bringt fle ald Pulver 
(Staubpulver), gewöhnlich aber mehr und weniger fein ges 
förnt in Handel, und benuzt fie zum Abfenern der Kugeln 
aus Gemwehren, Kanonen, zum Sprengen von Feljen ıc. Die 
Verfertigung beruht blos auf Bermifchung und Körnung 
dieſer drei Körper, erfordert aber wegen der Entzündlichkeit 
der Mifhung große Vorfiht. Sie gefchieht auf eigenen 
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Muͤlen (Pulvermuͤlen). Das feine Pulver glaͤttet man nach 
dem Koörnen, wodurch es haltbarer wird und weniger abs 
ſchmuzt; ſich aber auch nicht fo leicht entzündet. Die Mis 
fhungsverhältniffe find nach den verfchiedenen Pulverforten 
und nach der Befchaffenheit der Stoffe felbft, verfchieden. 
Der Schwefel vermehrt die Kraft bed Pulvers und macht, 
daß es nicht fo leicht feucht wird. Zu wenig Kolen machen 
es ſchwach, zu viel, fehwer entzündlih. Zu viel Salpeter 
verurfacht Feuchtwerden beöfelben, zu wenig theilmeife und 
ungleiche Entzündung. Hiernach kann man bie Fehler bes 
Nulverd erfennen. Gutes muß rafch abbrennen und nichts 
Entzündliches zurüflaffen. Auch muß es rund geförnt und 
faubfrei fein. Das efige fezt zu leicht Staub ab. Nach 
dem Gebrauch unterfcheidet man Stüf, oder Kanonen 
pulver (das gröbfte), Flintenpulver, Büchſen- oder 
Musfetenpulver, Jagd- oder Scheibenpulver ıc. 
Unter Zündpulver , verfteht man andere Mifchungen, bie 
ebenfalld wie Pulver gebraucht werden fönnen, aber gewöhns 
lic weit heftiger wirfen. Man verpaft das zum Kriegsbe- 
darf beftimmte Schießpulver zu Fand gewöhnlich in Fäffer 
von 200 W, für die Schiffe iu Feinere von 100 WB, nnd 
macht diefe oft Doppelt oder läßt fle mit Blech ausſchlagen, 
um Feuchtigkeit abzuhalten. Sie dürfen nur mit hölzernen 
Schlägeln geöffnet werben. Neuerlih hat man aud) eiferne 
Zäffer dazu vorgeſchlagen, worüber in keuchs Handbuch für 
Fabritanten VI. 68. das Nähere zu finden ift, wo aud 
Bd. VI. und IX. verbefferte Bereitungsarten des Pulvers 
angegeben find. Ueber die Aufbewahrungsmeife fehe man 
Leuchs Lehre der Aufbewahrung 2te Aufl. ©. 474. 


Sn Deftreich it der Handel mit Pulver nicht von Bedeutung, 
da er vielen Befchranfungen unterliegt. So muß alles Pulver an 
dad K. K. Artillerie-Hauptzeugamt abgeliefert, und darf nur mit Er 
laubniß desfelben aus- und eingeführt werden. Pulvermülen zählt 
man viele. Im Stiawintſchkaer Thal in Ungarn find allein 16. 
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Steiermark führt üder 1000 Zt. aus, meiſt nach der Türke. — Dam 
zigs Pulver war früher und ift noch jet berühmt. — Frankreich 
batte 1800 44 Mil. Kit. Pulver vorräthig. - Die Pulver:Regie lieferte 
bi8 1814 (alfo in 15 Jahre) 75 Mil. Kilogramm für die Artillerie; 
erobert wurden 85 Mill. Kil.; an den Feind verlohren 34 Mil. Kil, 
vorräthig waren Ende 1814 54; Mil. Kil.; ed wurden alfo 124 Mil. 
Kil. oder jährlih 814,135 Kil. verbraudt. Den Bedarf der Marine 
fann man aufferdem jährlih) auf 300,000 Kil. anſchlagen. Worräthig 
waren am 1. Jan. 1829 10 Mill. Kl. — Rheinpreußen bat zu 
Hamm, im Reg. Bezirk Köln, an der Wipper, Lippe, zu Sand, 
Waldbroel, Streppel, Kerspe und Bruke; zu Dabringhaw 
fen bei Lennep @ Mülen); zu Rönſahl, Breterfeld und Heb 
lern im Reg. Bez. Düffeldorf Pulvermülen. Im übrigen Deutfdy 
land find welche bei Memmingen, Tübingen, Culmbach, Baw 
zen, Goslar, Bomliz im Hannövrifhen Gährlih A—5000 Ztn.) 
Mainz und an vielen andern Orten. — Baden hatte 1812 fünf 
Pulvermülen. — Holland führte früher viel Pulver aus, und hatte 
7 Mülen in der Provinz Holland, 5 in Seeland und 1 in Uk 
recht, die wöchentlich 200,000 % liefern konnten. Jezt it der Abſaz 
nicht mehr fo beträchtlich — In Dänemark lieferte Friedrichs— 
werf von 1755—1773: 300,000 Ztn. Pulver. Im ganzen Königreich 
waren 1815: 10 :worunter nur eine in den Herzogthümern; — in 
Norwegen 4 Pulvermülen. — Sn England wird feit 1428 Sciefe 
pulver gemacht. Am berühmteften ift das von Dartford und Bat 
tel, welches dem Danziger faft glei Fommt. Man bezeichnet die 
Säffer oben auf folgende Art: Nr. 4 L. G.; Nr. 2, S. G.; Nr. & 
F, G. Cilinder Powder, aus feinen Reisfolen bereitet; die Marken 
find roth; — G. A, ift der Staub von Nr. 3; — R. A. (Rile 
Arms), für gezogene Gewehre; — L. $S., weiß marfirt, eine Mi 
fhung von + Eilinder und } Restoved Powder; es ift nicht ganz 
gleihhförmig und dient vornämlid zu Bomben; — L. S. oder F. G, 
blau marfirt, aus Gteinfolen; — R. S. Nr. 4 L. G. und Nr. 3. 
F. G., gelb marfirt ift Restoved Gunpowder, wieder getrofneted 
Pulver. Kings Powder, von Könige. Mülen ift beffer ald dag Mer- 
chant- Powder. Das barrel hat 100 engl. . Don 1803—1816 
wurden in jedem Kriegsjahre im Durchſchnitt 80,000 Faß Pulver 
verbraucht, 1814 Poftete in Bern dortiged Schiefpulver das & Kreus 
3er: Nr. 1. 2. und 3. 52, Nr. A, 5. und 6: 50, Nr, 7. 8: 46. 
Spreng « oder: Ranonenpulver Nr. 9, und 10: 40. 1815 in Ungarn 
der Zt. in ſl. W. W.: Scheidenpulver 196, Militairpulver 108, Spreng⸗ 
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pufoer 128; — chemiſches Zündpulver in Wien das Loth 14 fl. und 
eine neue Art 4 fl. C. M.; — im: Det. 1814 in Hamburg die 
100 % feines Schießpulver 75 (1836: 81), ordinares 48 Mi. Bco. 
- (1836: 491; — in Amfterdam die 50 Wao fl. 

Schittspech. Pech das zum Ueberziehen der Schiffe, 
zum Verkleben der Fugen ꝛc. beſtimmt iſt (ſ. Harz). Früher 
kam auch das von alten in See geweſenen Schiffen abges 
fragte Pech in die Apothefen, und wurde wegen der ‚vom 
Seewafler angenommenen falzig « gufammenziehenden Theile 
vorzugsweife zu Pflaftern genommen. 


Schildkrot. (Schildpadd, vom Plartdeutfchen Pads 
de, eine Kröte). Das. Rükenſchild mehrerer in den heißen 
Ländern lebenden Schildfröten. Alle Thiere diefer Art find 
mit einem fuorpeligen oder hornartigen Rüfen s und: Baudıs 
fhild verfehen, aus dem nur Kopf, Füße und Schwanz hers 
vorfehen, aber auch eingezogen werden können Der Rüfens 
fhild if rund erhaben, und wird durch acht Paar breiter 
Rippen gebilver, welche mit ihren: Rändern untereinander 
verwachſen find. Das Bauchſchild beſteht meiſtens aus neun 
Platten. Die Schilder ſind mit hornartigen Platten belegt, 
welche als das eigentliche Schildkrot in Handel gebracht wer⸗ 
den. Die vorzüglichften Scyildfrötenarten find 1) die Mis 
dasfchildfröte (Chelonia Midas), mit gekieltem Rüken⸗ 
fhild, mit glatten Sceibenplatten, grümlich oder ſchwarz⸗ 
braun, 7 Fuß lang und bis 300 & fehwer. Sie lebt heer⸗ 
denweife in den Meeren der heißen Zone, und-fann fo viel 
Menſchen mit ſich forıtragen, als auf ihrem Rüken ftchen. 
Fleifh, Eier und Del (Fett) werden gegeffen, die Schalen 
find aber dünn und kommen daher felten in Handel; 2) die 
Karettſchil dkröte (Chbelonia imbricata), mit elliptifchen 
gefieltem Schild, bräunlicen, vielfarbigen, durchſcheinenden, 
Dachziegelförmig liegenden Platten, kleiner ald die vorige, 
mit ungefundem Fleiſch, aber fehr wolfchmefenden Eiern. 
Sie lebt in heißen Meeren, vornämlic in Awer:fa, und gibt 
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das gewoͤhnlich in Handel kommende Schildkrot. Jedes Thier 
liefert 13 Platten, nämlich 8 platte und 5 etwas gewölbte, 
die bei einer ausgewachfenen 6 % wiegen. Die Scale hat 
ftetö die drei Karben, hell, braun und ſchwarz, zuweilen 
herrſcht indeſſen die eine oder andere vor; 3) die griechi— 
ſche Schildkröte (Testudo graeca), mit ſchwarzer, kugliger 
Schale, gelbem Nez, bukligen krummlinigen Platten, von 
denen bie hinterſte hakenförmig herabgebogen iſt, 7 Zoll lang. 
Sie lebt in Griechenland und Italien in hochliegenden Wäl⸗ 
dern und läßt fich zähmen. Bon ihr kommt das ſogenannte 
neapolitanifhe Schildkrot. Es koſtet nur $ fo viel 
als das ber Karettfchildfröte; A) die europäifhe Schild» 
fröte(Emyseuropaea), mit fladyen, ovalen, ſchwarzbraunen, 
gelblich, ftrahlenförmig punktirtem Schild, 5—10 Zoll lang.’ 
Sie lebt in Italien, Ungarn, Polen, Preußen in Sümpfen; 
5) die carolinifhe Schildfröte (Emys virgulata), mit 
fhwarzem Schild, frummlinigen, unregelmäßig gelbgefleften' 
und. geftreiften Platten, in Carolina lebend. ‚Das Scildfrot 
ift dem Horn ähnlich, aber weit zerbrechlicher. Doch wird 
ed in der Wärme weich, und läßt ſich dann auch ohne 
Zwifchenmittel zufammenlöthen. Es zieht leicht Feuchtigkeit 
an und wird bann von Würmern angegriffen, baher man 
es an trofenen, luftigen Orten aufbewahren muß. Der 
Gebraud, desfelben befchränft fid) auf die Anwendung zu 
Kämmen, Dofen, Meffers und Gabelgriffen, Uhrgehäufen 
u. a. Drechslerarbeiten. Dofen macht man auch in der 
Wärme aus dem Abfall und Raspelfpänen von Scildfrot. 
Uebrigens gibt das Fleiſch der Schildkröten ein gutes Nahs 
rungsmittel, und hin und wieder wird auch das Fett und 
das aus den Eiern erhaltene Del benuzt. *) 


*) Am Oronoko werden jährlich 5000 Schiffäfrüge Del, das dem beften 
Dlivenöl gleich ift, aus den Eiern der Arau:Schildfröten gewonnen. 
Man bedarf dazu 33 Mill. Eier. Das Mahere hierüber enthalt die 
allgem. Hdl. Ztg. 1821. ©. 397. 
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Das meifte Schildkrot kommt von Oftindien, von den Mol 
Pen, vonBorneo, Ascenſcion, den Bahamas, Guiana, ger 
ringereöd von Weftindien. Früher bezog man das oftindifche meift 
über China; jezt über Eingapore, welcher Hafen 1825 21,500 5 au 
führte. Das Pikul Poftete damald 750-900 Dollars, flieg aber fpäter 
auf 1000-1600. — In Rondon Poftete 1825 in Schillingen: gut 
geflektes 44, Pleined 31, dünnes und raudiged 26, Ausſchuß 17—24;— 
in Hamburg dad 2338-32 Mi. (1836 20-30). 

Schinken. Gefalzene und geräucherte ———— 
len, Man benuzt fie als Nahrungsmittel, und ſchäzt befons 
ders die von feſtem, ſchön rothen, rein ſchmekendem, nicht 
zu harten und faferigem Fleifh. Solche geben die mit Eis 
cheln, Kaftanien, oder anderm feſten Futter gemäfteten 
Schweine, wenn dad Einfalzen gehörig verrichtet wurde. *) 
Guter Schinfen muß ſich mit einem Meffer Leicht durchſte⸗ 
hen laffen, und dbemfelben feinen fauligen, ranzigen oder 
fhimmlihen Gerudy mitrheilen. Man bewahrt die Schinken 
am beften an Fühlen Orten möglichft feſt in mit Salz vers 
mifchter Afche verpaft, nachdem fie vorher mit Kochſalz gut 
eingerieben und alle Hölungen damit ausgefüllt wurden. 
Out ift es auch, Sägfpäne Cbef. von Warhholderholz) oder. 
Lorbeerblätter zwifchen fie zu legen, fo daß kein Schinfe 
den andern unmittelbar berührt. In alten Brantweinfäfe, 
fern halten fie ſich befonders gut. 

Sn Deutfhland liefert Weftohalen befonders gute Schinken, die 
durch Deutfchland und über die Seeſtädte nad Spanien, Portugal und” 
Amerifa gefandt werden. Nachftdem find die von Pommern, Kra 
Pau, Oſtfriesland und Holftein gefhägt. Baiern erhielt 1837 
237 Zentner Schinken und geräucherted Fleifch vom Ausland. — In 
Frankreich find die von Bayonne berühmt, mit Bein oder ohne 
Bein (in Blafen eingefchloffen), in Italien die Florentiner und 
die von Chianti und Maffa, in Spanien die aus den Alpu—⸗ 
jarrad, in England die von Southampton. — 1825 fofete 





*) Ucher die verſchiedenen Arten fie einzufaßgen und zu räuchern ſehe 
man Leuchs Lehre der Aufbewahrung aller Waren. 2te Aufl. Nürn- 
berg 1829. 
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in Hamburg das ® Holfteiner Schinken 41-41, weſtphäliſche 6-6} 
(1836 44—4}) Sch. Eorr.; in Liffabon die 32  weitphäl. 4400 
bid 4800 Reed; im Det. 1824 in Antwerpen die 50 % weitphät. 
25 fl.;, im Juni 1825 in Havanna der Zentner europäifche 14—15, 
oftamerifanifhe 134—15, Neuorlcand 13 Dollars; in London 1836 
weftphäl. Schinken 50 Sch., irland. 46—50 Sch. 
Schlangenhol; (Lignum colubrinum). Das Holz 
de6 auf den Molufen wild. wachſenden bittern Krähenaugen» 
baumes (Strychnos colubrina). Es ift dicht, ſchwer, bräuns 
fi, fehr bitter, und wurde fonft ald Gegengift gebraucht. 
Häufig verwechfelte man mit ihm dad Holz des auf Geilon 
wachfenden Schlangenholzbaumed (Ophioxylum serpentinum), 
das ſchwer, fehr bitter ift, und ehedem unter dem Namen 
Lignum serpentum ebenfalld in den Apotheken vorfam 
Schlangenköpfchen. ine Art Kauris. 
Schlangenwurz. Die Wurzeln mehrerer Gewächfe 
fommen unter diefem Namen in den Apothefen vor (f. Bi- 
storta Radix und Scorzonere). Unter virginifhberSchlans 
genmwurz verfteht man bie der Schlangenmwurz » Diterluzei‘ 
(f. unter. D.). 1836 foftete in Hamburg virgin. Serpentaria 
d. 5 16 Sch. Unter indifcher oder Rad. Mungos, bie 
des in Oſtindien wachfenden indifchen Schlangenwurzfrautes 
(Ophiorrhiza Mungos). Sie ift einfach, verfchieden groß 
und verfchieden gefärbt, bis 6 Zoll lang und fingerepdif, ges 
bogen, geftreift, mit runzlicher, löcheriger Rinde, geruchlos, 
von fehr bitterm Gefhmaf, und wird in Indien gegen den 
Biß giftiger Schlangen gebraudt. Nach Europa fommt fie 
fehr felten. — Amertfanifhe Schlangenwurz nannte 
man früher die Wurzel der in Birginien wachſenden, bei 
uns in Gärten gezogenen traubenförmigen Schwarzmurz 
(Actaea racemosa). Gie ift ziemlidy dif, äftig, mit einigen 
erhabenen Ringen befezt, auffen braun roftfarbig, innen weiß 
und marfig, von ftarfem, widrigen Gerucd und Geſchmak. 
Schlehe (Schwarzdorn). Die Wurzel, Rınde, Blüte 
und Frucht der in ganz Europa an fonnigen Stellen wach—⸗ 
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ſenden Schlehenpflaume (Prunus spinosa), wird in ben Apo⸗ 
theken, die Frucht auch als Nahrungsmittel oder auf Wein 
‚und Brantwein benuzt. Die Früchte (Fructi acaciae no- 
stratis) find rundlich, ſchwärzlich, blaubeftaubt,, Firfchenförs 
mig, mit geringeltem Fleiſch, flahen, rundlichen Kern, uns 
reif von herben fouren Gefhmaf, reif fchleimig, ſäuerlich 
füß. Man maht aus ihnen einen fäuerlichen Saft (Succus 
Acaciae germanicae inspisatus), oder bringt ſie getrofnet 
oder eingemacht in Handel, Die Rinde iſt bitter, zufams 
menziehend, die Blüten ſchmeken ebenfalls bitterlih, zus 
fammenziehend, den bittern Mandeln ähnlih, und dienen 
als Hausmittel zu Waſchwaſſer gegen Ausſchläge ıc. 


Scheifsteine (Wezfteine, Adziehfteine, Polirfteine), 
Steine von feinem Korn und verfchiedener Härte, welche 
zum Schleifen ſchneidender Werkzeuge gebraucht werben. 
Die gröbften find Sandfteine, die gewöhnlich in Form 
von Mühlfteinen gebraucht und durch Mafchinen oder Mens 
fhenhände gedreht werden; bie feinen, vornämlid Schies 
ferfteine, die in länglicy vierefigen Stüfen in Handeh 
fommen, felten Kalkſteine ıc. Die zum Schleifen der Sen» 
fen und Sicheln beftimmten, heißen auch Senfenfteine, 
Sihelfteine Man verfieht fie gewöhnlich mit einem Griff. 
Man unterfcheidet unter andern: Lepantiſchen Wey 
fhiefer: der befte. Er ift nicht hart, meiftens grünlich 
und wird-in Blofen nad Europa gebracht und hier in grös 
Bere und Fleinere Stüfe zerfchnitten. Beim Gebrauche tränft 
"man ihn mit Del; daher heißt er audy Oelſtein; — Säd« 
fifher Wezftein: Man hat ihn blau und grün. Dem 
levantifhen nachflehend , jedoch zu den meilten Abfichten 
brauchbar. Sonneberg führt viele aus, die von dem Hüfs 
tenberg bei Steinhaide fommen. Das Stüf koftet je nad 
der Güte 6 fr. bis ı fl. Sie gehen ftarf nach der Schweiz 
und dem Norden, zum Gebrauch der Tifchler, Zimmerleute, 
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Bartfcheerer. Die Senfen, und Sichelſteine vom Stabtberg 
bei Sonneberg, gehen vornämlid nach Amerika. 


In Deutfhland liefern auffer den oben erwähnten Orten, Were 
nek bei Würzburg, Tirol, Steiermarp, Böhmen, Würtem— 
berg, Salzburg, Sachſen, Thüringen, Baiern u. a. Ge 
Birgsländer feine Schleifſteine. Die Wezfteingruben von Unter:Ams 
mergau im Illerkreiſe des Königreichs Baiern wurden vor 300 Jahren 
entdeft und beſchäftigen gegenwärtig 47 Familien, die 42 Steinbrüche 
bearbeiten und 21 Schleifmülen befizen. Die Steine kommen Wer: 
Wweiſe in Schiefer vor. Sie werden in Mülen auf einem großen raus 

- ben Stein, der bei Ohlſtadt gebrochen wird, abgefchliffen, und dann 

im Großen in Handel gebracht. Die erfte Sorte ift S}, die zweite 7}, 


die dritte 6} Zoll lang; zur vierten wird alles genommen, was unter , 


63 Zoll hat. Alle Steingraber (Steinhauer) bilden eine Handeldge 
ſellſchaft, an die die Steine abgeliefert werden, und welche für das 
"4600 erfter Sorte 64, zweiter Corte 3, dritter Corte 34, vierter Sorte 
14 fl. bezalt. Rechnet man im Durchſchnitt 5 fl. für das Hundert, 
"fo gibt did eine Summe von 4000 fl, da jährlich ungefähr 80,000 
gegraben werden. Die Gefellihaft verkauft das 100 im Durchſchnitt 
zu 15 fl., hat alfo eine rohe Einnahme von 12,000 fl. &ie unterhält 
Niederlagen in Wien, Regensburg und Nürnberg. Die Steine eignen 
ſich befonderd zum Schärfen der Senfen, Sicheln und Häffelmeffer, 
für andere Schneidwerkzeuge find fle zu rauh. Neuerlich hat man 
auch zu Hohenfhmangau und im buchinger Walde Wezfteine gegraben. 
Der erſtere Ort kann jährlich 40,000 Stüke liefern. Die Steingruben 
beider Orte find in Peiner Handeldgefelfhaft. — Böhmen verfendet 
viele Schleif » und Polirfteine für Gold » und Silberarbeiter. Man 
verfauft fie nach dem 1000. Die 10 verfiedenen Nummern haben 
nachftehende Lange: 
N: 1. 2. 3. 4. ER 10. 
1. 74. 7. 64. 6 54. 82. di 4 4 Zoll. 
Deftreidh erhielt von 1809 — 1811 jährlih 3447 Ztn. und führte 
3011 aus. — Wien erhielt von 1812—1816: 15,521 Stük levanti⸗ 
fche, 2480 Bund (zu 100 Stük) ſächſiſche und 14,666 niederländiiche 
Wesfteine. Die Ausfuhr war nicht bedeutend. — In Frankreich 
find die Weziteine von Marcilly, Damremont und Celles bei 
Langres gefhäzt. Lothringen Chefonderd Rembrovillers) liefert Ocl- 
fteine. — In Italien hat Bergamo gute Schleifiteine (Coti), 
die ftarf nach England und Amerifa geben. In Schottland findet 
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man in der Grafſchaft Air vortrefffihen Wegftein, der unter dem 
Mamen Airstone auch nad Europa und Amerika gefandt wird. — 
Sn Erfurt koſteten 1821 in Groſchen: Wezſchalen, 60 Stüf Fleine 38, 
größere 50, mittel 64, große 94; em Stüf großer ſchwarzer Abzieh⸗ 
ſtein A, mittel 7, für Federmeſſer 1}; für Senſen, groß 2, mittel 13; 
für Siheln 13 Groihen. In Sonneberg: Pofteten 1836: Abzich- 
fteine der Bund von 1— 12 Stük blaue finde A, graue rauhe 12, 
grüne feine 15 Pr.; Wezſchalen 4 Stüf im Bund, Feine 9, mittel 11, 
große 13 Pr. der Bund, Barbiermefferabziehiteine weiße ord. 6, feine 8, 
ganz feine 12, graue 3 fl. dad Dzd.; Federmeſſerſteine weiße feine 4, 
graue 1 fl. dad Duzend. 

Schleier, f. unter Leinen. 

Schlittschuhe (Schrittſchuhey. Sohlen von hartem 
Holz, mit der Länge nad daran befeftigten ftählernen Ges 
leifen zum Gleiten (Schlittſchuhfahren) auf dem Eife. Man 
erhält fie von den Orten, wo Eifenwaren gemacht Werden, 
befonderd von Remſcheid. 

Schlüsselblumen (Flores Primula veris).. Die vom 
Keldy befreiten Blumenblätter der bei uns auf Wiefen mad) 
fenden Frühlingsfchlüffelblumen (Primula veris) fommen in 
den Apothefen vor. Ehedem gebrauchte man aud die Wurs 
‚gel und die Blätter. Die Blumenfrone iſt einblättrig, trich⸗ 
terförmig, gelb, von angenehmen Geruch und fchleimigfüßlichen 
Geſchmak. Beim Trofnen verlieren fie den Gerud;, und 
wenn es nicht vorfichtig gefchieht, aud, die Farbe. Man 
benuzt fie vornämlich zu Thee. 


Schmak, f. Sumad). 

Schmalkaloüner Bisen - und Stahlwaren. Diefe 
werden in und ungefähr 6 Stunden um Schmalfalden ges 
macht, und beftehben vornämfich aus allen Arten Schufterges 
räthfchaften, Tiſchlerwerkzeugen, Feilen, Schlöffern, Meffern, 
Tichtiheeren, Scheren, Spifnadeln, Feuerſtählen, Rägeln, 
Striegeln, Sägen ıc. 

Schmalz. Die ausgelaffene Butter; f. Butter, 

Schmaragd, f. Smaragd. 
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Schmelsgläser. Gefärbte oder ungefärbte glasar⸗ 
tige Mifchungen, die im geringerer Hize fhmelzen, als das 
gewöhnliche Glas. Man macht fle in mehreren Drten, 5.8. 
zu Bürgftein in Böhmen, 

Schmelstiegel. Runde oder dreiefige vertiefte Ge⸗ 
fäße, in denen man Metalle und andere Körper ſchmelzt. 
Man hat metallene, fteinerne und irdene. Bon den 
metallnen find die aus Platina die beften, da fie den 
höchften Hizgrad aushalten und von Säuren (Salpeterfalz» 
fäure und eine Mifhung von Fluß» und Schwefelfäure 
ausgenommen, *) nicht angegriffen werden. Dann folgen 
die filbernen, goldenen und eifernen. Bon leztern 
gebrauchte man früher durdgängig gefhmiedete, die 
wegen der mühfamen Arbeit fehr theuer zu ftehen fommen. 
Seit kurzem bat man auch gußeiferne von denen 100 Kıl. 
nur auf 43—50 Fr. fommen, während 100 Ril. gefchmiedete 
nicht unter 300 Fr. geliefert werden können. Man gebraudt 
beide befonders in den Münzwerkftätten. Die Schmelztiegel 
von Sandfteinen eignen ſich befonderd für flüßige Kir 
per; nicht ader für Potafche, Soda, Bleiorid und andere 
Stoffe, die mit der Kiefelerde eine Verbindung eingeben. 
Das gleiche gilt von den porzelanenen. Die graphites 
nen, welche aus Graphit und etwas Thonerde geformt und 
nachher gebrannt werden, find weich, porös, ſchwarzgrau, 
fehr feuerbeftändig, halten alle Temperaturabwehslungen 
aus, ohne zu fpringen und eignen ſich befonders zum Schmels 
zen der Metalle, nicht aber der Salze, welche in ihre poröfe 
Maffe eindringen. Man nennt fie auh paffauer, haf—⸗ 
nerszeller oder ipfer Tiegel. Man hat fle dreyefig 
und rund, und beftimmt ihre Größe nady der Menge (Mar) 
F Metall, die darin gefchmolzen werden kann. Die gangbar⸗ 


*) Auch Phosphor und Blei greift fie an, und gegen mehrere er iſt 
Silber dauerhafter. 
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ſten find die von 1 bis 120 Mark. Von den irdenen find 
die heſſiſchen oder almeroder am geſchäzteſten. Sie 
ſind von weißen ſehr wenig kalkhaltigem Thon, den man 
mit 4 Onarzfand vermiſcht, meiſtens dreiefig, 1 bis 15 Mark 
haltig, weißlih, feſt, und fönnen glühend heiß im kaltes 
Waſſer geworfen werben, ohne zu zerfpringen. Dies gilt 
indeffen nur von den Fleinern, denn die größern zerfpringen 
leiht. Sie eignen fih für falzige Körper und Metalle. 
Shnen ähnlich find die waldenburger Ziegel. 

Die meiften Schmelztiegel, die im größern Handel vorfommen, 
werden in Deutfchland gemadt. Hafnerszell in Baiern liefert 
die fogenannten paffauer Tiegel, und fendet viel nah Stalien, Frank 
reih, England, Spanien, Amerika, Rußland und durd ganz Deutſch⸗ 
land. In Nürnberg Poftete 1824 die Mark einen Kreuzer. Regen 
burg hat große Niederlagen davon. Heffen (Großalmerode und 
und Epterode, Ende 1516 findet man ihrer in Urkunden erwähnt) fer» 
tigt jährlich für 20,000 Thlr. Schmelztiegel, und verfendet fehr viel 

“nah allen Richtungen, befonderd nah Franfreih; wo man fie jeit 
kurzem zwar nachmacht, aber noch nicht in derjelben Güte. Walden⸗ 
burg an der Mulde In Sachſen lieferte fchon im 16ten Jahrhundert 
und wahrfcheinfih noch früher, Schmelztiegel, die denen in Almerode 
faft gleich gefchazt werden. Auch zu Dietfurt bei Pappenheim werden 
jezt heſſiſche Schmefztiegel gemacht. InBrotterode bei Schmalkalden 
werden gute gemacht. Baiern erhielt 1857 42 Ztn. vom Auslande. 

Schminke. Weiße und rothe Farblörper, welche 
man zum Färben und Verfchönern der Haut, befonderd des 
Gefichtes gebraudt. Die weiße Schminfe wird gewöhns- 
lih aus Talk, die rothe aus Saflor (ſ. Saflorroth), oder 
Eochenille oder ber Blume von Liatris scariose gemacht. 
Die von GSafler nennt man auh portugieſiſche 
Schminfe, vegetabilifhes Roth, und bringt fie auf 
Porzelanfchalen oder Papier. in Handel. Aufjerdem macht 
man auc weiße aus Reismehl, und mebhrern andern mits 
unter fhädlih auf die Haut wirfenden Körpern. Ueber 
Schminflappen fehe man unter Bezetia und Tournefols 
lappen. 
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Schmirgel, f. Smirgel. 

Schnäpel, f. Schnepel. 

Schnee, f. Eis. 

Schneeberger Schnupftabat. Ein aus verfchies 
benen fein gemalnen gemwürzhaften Kräutern und Wurzeln 
bereiteted Pulver, das zum Schnupfen empfohlen wird. Man 
hat weißen und grünen, wovon erfterer doppelt fo theuer 
ift, und verkauft ihn in Heinen Schädhtelhen, das Duzend 
zu 4 bid 9 Kreuzern und auch theurer. Schneeberg und 
Nürnberg liefern ziemlich viel davon in Handel. 

Schneken. Bon den verfchiedenen Schnefenarten 
‚werben einige gegeffen, und machen hin und wieder einen 
Segenftand des Handeld aus. Befonders gilt dis von Sees 
ſchneken, von denen Dftindien (Borneo, Celebes, Tidor), 
viele nach China fendet. Bon Landfchnefen wird in Europa 
bloß die Weinbergfchneft (Kochſchneke, Helix pomatia) als 
Speife benuzt. Sie hat eine fpiralförmig gemwundene, gelbe 
lichgraue oder gelblichbraune Schale, mit halbmondförmiger 
runder Mündung, die fie im Herbft (oder bei Trofenheit) 
mit einem Falferdigen Defel verfchließt. In dieſem einge, 
defelten Zuftande verfendet man fie, und benuzt das Fleiſch 
oder vielmehr den Schleim derfelben zu fräftigen Brühen, 
die befonders bei Abzehrungs» und Bruftkrankheiten heilſam 
find. Er enthält etwas Schwefel und ſchwärzt baher fils 
berne Gefäße: 

in Würtemberg und in der Schweiz werden am meiften 
Kochſchneken gefammelt, und zum Theil verfandt. Ulm verfendet jähr- 
ih 4 Mil. Stük. Die Schnefenhändler bringen fie meift von dert 
aus auf eignen Flöfen nah Wien und Ungarn. Ende Juni werden 
namentlih im Lauterthal die Schneken durch Kmder gefammelt und 
dad 100 für A—5 Kreuzer an die Schnefenhändler verkauft. Dieje 
bringen fie in die Schnefengärten, wo fie fie bis Sept. halten und bei 
Regenwetter mit Kohldlättern füttern. Im Sept. dekeln fie fih ein, 
und werden dann auf die Bühnen gebracht, Ende Det. in Fäſſer ger 
pakt und verfendet. Mancher Handler führt 80,000 Schneken mil fh. 
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Deftreich erhieltvon 1809-1811 jährfih 703 Zt Auh um Nürm 
berg und Bamberg werden viele gefammelt, und zum Theil eigens 
gezogen. Weißmain im Bambergifhen verfauft viel nach Böhmen. 

In China falzt man einige Seeſchneken ein. In Prag Poftete 1834 
dad Schoß ſchwabiſche Schneken 30 fr. 


Schnelgünver, f. unten Feuerzeugen. 


Schnepel. Ein wolfchmefender Flußfifh. Man fängt 
ihn vornämlich in der Nordfee, Ditfee und Elbe, und ift 
ihn frifh, gefalzen, getrofnet und geräuchert. Er ift 
oben blau, an den Seiten bläulih, unten gelblih, am 
Bauch weiß, 8—ı12 Zoll lang, 1ı—ı4 8 fhwer, ein 
Feind der Heringe. 


Schnupftabak. Ein aus mehr oder weniger fein 
geriebenen Tabafblättern und Stengeln bereiteted, oft auch 
noch mit farbigen Erden, Salzen, Gewürzen und andern 
reigenden Körpern verfezted, oder durch Gärung verändertes 
Pulver. Gemwöhnlih fprenge man die Tabakeblätter gleich 
mit den riechenden und falzigen Körpern (der Beize) ein, 
unterwirft fie der Gärung, wenn diefe erforderlidy ift, und 
läßt fie dann fpindelförmig in ein bis zwei Fuß lange Ci⸗ 
linder zufammenrollen, welche man Garotten nennt, ober 
in ähnliche Stangen preffen CAndouillen). In mehrern 
Fabriken werden erit die Garotten der Gärung unterworfen 
und dann entweder als foldhe in Handel gebradht, ober 
gleich mitteld Mülen oder Menfchenhände zerrieben (raps 
pirt), oder zwifchen Mülfteinen zermalen und das Pulver 
Hefiebt. Mehr fehe man unter Tabaf. 


Schöllkraut, Kraut, Wurzeln und Blüten (Rad, 
Herba et Flores Chelidonii majoris) diefer durch ganz Eu: 
ropa an Zäunen wachfenden, durch .ihren gelben Milchfaft 
ausgezeichneten Pflanze, werben in den Apothefen gebraucht. 
Die Wurzel ift Fingers» bid Daumensdif, Iangfaferig, frifch 
braunröthlich, innen weiß, getrofnet faft fchwarz, von uns 
Leuchs Waren:Lerifon. Ar Bd. 18 


274 Schoenanthum, Scollen. 


angenehmen Geruch und brennend fcharfen bittern Geſchmak. 
1825 foftete das Kraut 9 fr., die Wurzel 12 fr. 

Schoenanthum, f. Kameelheu. 

Schönroth. Eine rorhe Anftreihfarbe. In Schnee⸗ 
berg foftete der Ztn. a Thlr. 

Schollen. Schmalfifche, mit hohen, flach zufammens 
gedrüftem Leib und verfchobenen Kopf, fo daß der Mund 
ſchief ſteht, die Augen auf einer Seite liegen, und dieſe das 
ber zum Nüfen, die andere zum Bauch wird. Sie leben in 
der Tiefe des Meeres, ſchwimmen fchief und haben wolfchme- 
kendes Fleiſch. Nachftehende Arten verdienen erwähnt zu 
werden: 1) Die gemeine Scholle (Platteife, Butte, Pleu- 
ronectes Platessa, franz. Carrelet), 15—16 & fchwer, mit 
6 bis 7 Enöchernen Erhöhungen am Kopfe, oben braun, mit 
rothgelben Flefen, unten weiß, weihfhuppig. Sie lebt in 
der Oft» und Nordfee und wird mit der Grundfchnur und 
mit Harpunen gefangen und zum Theil getrofnet in Handel 
gebradyt. Danzig, Stettin, Königsberg, Lübek, Hamburg, 
Bremen, Holland verfendet viel getrofnete Scholen. Man 
verfauft fie nad Echofen und Nofen von 20 Stüf. In 
Lübek auch nad) Kiepen von 30 Steigen oder 600 Stük; — 
2) Die Steinbutte CP. maximus, franz. Turbot), 20-30 & 
ſchwer, an der Oberfeite mit fumpfen knoͤchernen Erhöhuns 
gen, Rüfenfloffe von den Augen an bis nahe zum Schwanz, 
braun unb gelb marmorirt, unten weiß mit braunen Fleken. 
Man finder fie in der Nord» und Oſtſee und im Mittelmeere, 
fängt fie mit Angelfchnüren und verfpeißt fie meiſtens friſch; 
befonderd an der engl. Küfte, in Franfreih 2c.; 3) bie 
Zunge CP. Solea, franz. Sole), 2 Fuß lang, mit länglichen, 
rauhfchuppigem Leib, vorftehendem Oberfiefer, oben olivens 
farbig, die Bruftfloffen ſchwarz eingefaßt. Sie findet ſich 
in der Nordfee, Oftfee und im Mittelmeer, und wird frifd, 
eingefalgen und marinirt verfpeißt; 3) Die Heiligebutte 
(P. Hippoglossus, franz. Fletan), 200 bis n00 W fchwer, 
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mit weihem mit Schleim übergogenen Schuppen, monbförs 
miger Schwanzfloffe, ‚oben Ieberfarbig, unten weiß. Gie 
lebt im nördl. Weltmeer und wird mit Angeln und Wurfs 
fpiegen gefangen, und ihr Fleifch getrofnet und eingemadht. 

Schreibfedern, f. Federn. R 

Schritten. Buchdrukerſchriften, Leitern, Typen, Puns 
zen. Aus einer Metallmiſchung -gegofene Buchftaben, für 
die Buchdruker. Sie werden von den fogenannten Schrift 
gieſſern gemacht, kommen indeffen nicht in ben größern 
Handel. 

Bekannte Schriftgieffereien find zu Birmingham, Paris, Stras. 
burg Leipzig, Bafel, Berlin, Wien, Hannover, Nürnberg, 
Augsburg Münden, Zürich x. 

Schrot, ſ. Bleiſchrot. 

Schüttgelb (engl. Dutch pink; ital. Giallo santo), 
Eine hellgelbe, mehr und weniger ‘ind Goldgelbe fallende, 
feine, etwas abfärbende, leicht zerreibliche Erde, die gemöhns 
ih in zugefpizten oder fegelförmigen Stüfen im Handel 
vorfommt: Man erhält fle, indem man Kreide oder thons 
baltige weiße Erde mit irgend einer gelben Pflanzgenfarbe 
färbt, 3. 3. mit Gelbbeeren, Saftgrün, Curcume, 
Mau rc. (ſehe meine Farbenkunde II. 93.) und gebraucht‘ 
fie ald Anftreichfarbe, befonders aber zum Färben des Leders 
(ledernen Riemen, Beinkleider ıc.) 

Holland lieferte dad Schüttgelb lange Zeit beinahe ausſchließlich 

im Handel und hat nody jezt bedeutenden Abfaz davon, ob es gleich in 
verfchiedenen Ländern und namentlih in Deutfhland, in Menge 
und eben fo gut gemacht wird. Die Sattlerfhe Fabrik in Schwein: 
furt fiefert es unter andern äußerſt zart, glatt und defend, zugleich ift - 
ed mit Mireralblau zu Grün mifhbar, wozu ſich das hollandifche nicht 
eignet. Baiern erhielt 1837 199 Zt. vom Auslande: Auch in Ei— 

ſenach wird es fehr ſchön gemadht. In Amfterdam koſteten 1825 

die 50 % 16 fl., in Nürnberg die 100 & 15—20 fl. - 

Schusser, f. Marmorfchuffer. 

Schusternägel, ſ. Nägel. 

18 * 


27b Schuhe. | Schuppenfelle. 


Schuhe. Dieſe Bekleidung der Füße hat man von 
Leder, von Zeug mit ledernen Sohlen, von Holz, Stroh, 
Ginſter cin Spanien und Portugal), Baſt oder Holz. 
Sie werden überall von eigenen Handwerken gemacht; doch 
fommen bie feinen auch in den größern Handel. 

In Deutfhland liefert befonderd Erfurt und Gotha viel 
Schuhe (meiftend Frauenfhuhe), und fendet fie nah Amerifa, Ruß 
land v. Wien fendet viel Schuhe nad der Türfei, nach Norbdeutfch- 
land, Schweden, Dänemarf. 1822 zälte man 2760 Schuhmader und 
3—4000 Gefellen, die für eigne Rechnung arbeiten. 1801 rechnete 
man daß 60,000 Paar Schuhe und 40,000 Paar Stiefel ind Ausland 
gefandt wurden. Paris hat 31,000 Schuhmacher und liefert jährlich 
8 Mil. Schuhe, wovon viele ind Ausland gehen; vornämlich nad 
Amerika und England. Zährlih follen in Franfreih 100 Mil. Paar 
Schuhe gemadt und dafür 75 Mil. Thaler Arbeitslohn bezahlt wer- 
den. In England rechnet man 265,000 mit der Verfertigung der 
Schuhe befhäftigte Arbeiter. Holzſchuhe werden befonderd im weft: 
lihen Sranfreid, in Holland und in Dänemarf getragen. In 
Deutfhland meift nur von den Färbern, wenn fie in der Naffe 
arbeiten. Zu Süderwik im Münfterfchen ift eine Holzſchuhfabrik 
(1820 mit 40 Arbeitern), die ihre Ware nah Holland verkauft. Jüt— 
land bat 4400 Hoßfhuhmader., In Holland macht man fie meiftens 
von Lindenhof, in Frankreich von Kaftanien:, Birken » und Ulmenholz. 
Limoufin liefert jährlih 4 Mill. Paar. 

Schuhwichse. Stiefelmihfe. Mifhungen von 
Wachs, Fetten, Seife, Gummi, Eiweiß ıc. mit Kienruß oder 
Beinfhwarz, zum Glänzendmachen und Schwärzen der Schuhe. 
Man hat fefte, trofne und beide in verfchjedenen Sorten. 
Neuerlich iſt befonders die fogenannte englifche Caus Del, 
Beinfhwarz, Zufer, Schwefelfäure und Waffer) in Gang 
gefommen. 


Schuppentelle. Die behaarten Felle des im wär 
mern Amerifa lebenden, unferm Dachfe verwandten Schupps 
(Rakun, Wafchbär, Goati, Ursus Lotor). Das Haar ift 
unten afchgrau, in ber Mitte weißlich, an der Spize ſchwarz, 
und ziemlich fein. Man gebraudt bie Felle zu Müzen, 
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befonderd für Hufaren und zu geringem Pelzwerk. Die 
Haare werben zuweilen zu Filzhüten genommen. 
In Wien Poftete 1819 der Bufchen von 10 Stuk 20-24 fl. C. M. 
Bon 1812—1816 wurden in Wien 5011 Buſchen ein» und nur 13 2. 
wieder ausgeführt. Im Philadelphia Foftete 1821 dad Stük 40 
bid 50 Cents. 

Schwabenpulver. Unreines Arfenifmehl, das bes 
fonders zum Bergiften der Schwaben angewandt wird. 1831 
foftete der Zt. in Schneeberg 5 Thlr. 

Schwämme. Im gewöhnlichen Reben verfteht man 
unter Schwämmen zwei ganz verfchiedene Körper; nämlich 
1) fleifhige, lederartige oder holzige zum Pflanzenreich ges 
hörige Gewächfe, die fein Laub haben und ihre Früchte oder 
Samen in ihren Körper felbft erzeugen. Man nesnt diefe 
auch Pilze. Mehrere werben genoffen, und frifch oder tros 
fen, oder eingemacht verbraucht, z B- die Champignong, 
die Morcheln, die Trüffeln; andere zu andern Zmwefen 
benuzt, 3. B. der Feuerſchwamm, der ferhenfhwamm, 
der Rofenfhmwamm ıc. welche alle unter ihrem eignen 
Namen abgehandelt find; — 2) die gewebartigen Hüllen 
oder Wohnungen einiger im Meer lebenden Polypen. Bon 
diefen fol hier gehandelt werden. In den europäifchen Hans 
dei kommt bloß der fogenannte Seefhwamm (Spongia 
ofkcinalis); ein fugliges, Iappiged, weiches, unbeftimmt 
durchlöchertes, gelbliched oder braunes Gewebe, von zähen, 
biegfamen, nezförmigen, dicht verfilzten Kafern, welche im 
trofnen Zuftand Wafjer einfangen. Im frifchen Zuftande 
iſt es mit einem tbierifchen, fchleimigen, fehr vergänglichen 
Ueberzug bedeft, und gibt fein anderes Zeichen von Leben 
ald ein ſchwaches Zittern und Zufammenziehen nach ber Bes 
rührung. Diefer Schwamm fizt im Mittel + und rohen 
Meer auf Felfen und Steinen feſt, wird von Tauchern 
ober durch Neze heraufgeholt, von dem Schleimüberzug und 
von ben größern in ihm befindlichen Muſcheln oder Stein- 
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chen befreit, gewaſchen, getrofnet und an Schnüre gehängt 
in Handel gebradt. Nach der Feinheit fortirt man ihn in 
Bad» oder Wafch- und in Pferd⸗ Oder Roßſchwamm. 
Zu lezterm gehören die gröbern, großlöchrigen Stüfe. Uuter 
Kropffhmwamm begreift man die Eleinern Stüfe, welde 
die Apotheker röften, um Kropfpulver aus ihnen zu bereiten. 
Spongiae ustae heißt der geröftete oder gebrannte Schwamm. 
Das fernere Sortiren, Waſchen und Reinigen geſchieht ges 
wöhnlich erft in Trieft, Marfeille, Livorno u. a. Seeſtädten. 
In Marfeile trenne man die feinen von Tripoli und Er. 
Acre in fines dures, mifines, fines tachees und fines, wovon 
bie von der Geftalt eines Champignond von den Parfümeurs 
fehr theuer bezahlt werden. Gelines nennt man die Heinen 
aber feinen Pferbfchwämme von Gerbi und Sphar. Seit 
Kurzem bringt man auch durch Chlor oder fchwefliche Säure 
gebleihten Badefhwamm im Handel. Man fchäzt 
die Schwämme wegen ihrer Eigenfchaft leicht und fchnell 
Waſſer einzufaugen und wieder von. fich zu geben, zum 
Abwaſchen, Benezen und Abtrofnen und verbraucht fie zu 
biefem Zwek in bedeutender Menge. Die in den Schwäms 
men enthaltenen - Steine, welche meift folenfaurer Kalk find, 
gebrauchte man fonft unter dem Ramen Schwammſte in 
in den Apotheken. 

Waſchſchwamme ‚liefern Kandia Chefonderd Symee bei Kandia), 
Zante, Zara, Tripolis, Tunis, Algier (beide befonderd Pferd: 
fhwämme; blaue Gerbi, braune Sphar), Sizilien und Neapel 
(beide meiftend unförmlihe), Korfu (feine und helle), Smirna, 
Aleppo x. Trieft erhielt 1825 für 17,340 fl. Schwämme von Can⸗ 
dia, Eipern und andern Inſeln ded Aegeer Meers, fir 3600 aus Ma- 
cedonien und für 51,000 aus Smirna, zufammen für 71,040 fl. Wien 
erhielt von 1812—1816: 603 It. Walch » und 51 Zt. Kropfſchwamme 
und führte 48 Zt. der erjtern wieder aus. Baiern erhielt 1837: 
46 31. Waſchſchwäamme. In Trieft Pofteten die 100 & in fl. C. M.: 
feine rohe 335—360, (1836: 200-350) , Pferdefhwämme 140—145, 
(1836: 60 —110), barbarifdhe 20-30, (1836: 16-20); in Livorno 
die 100 & in Pünern: feine für Damen 100, feine fortirt 75, ordi⸗ 
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näre gewafchene 60, Pferdefhwämme 45-50; in Marfeille die 

100 & in Fr.: feine 14—24, haldfeine 10, ord. 24; in Nürnberg 

dad W Badefchwämme 4, 6, 7 u. 8, Pferdeſchwämme 3 u. 4 fl., ges 

brannter Schwamm 14 fl. 

- Schwärze, f. Rolenfhwarz. Die mit gefochtem Lein⸗ 
öl zubereitete Schwärze für Buch», Kupfer» und Gteindrufer 
fommt ebenfalls häufig in Handel. 

Die feinfte liefert feither Paris, nächftdem Frankfurt a. M. ꝛxc. 

In Münden iſt ſeit 1825 eine Fabrik, die die 100 W efeinſte für 

Steindrufer zu 100, 2 ©. zu 80; erfte Sorte Buchdrukerſchwärze 

zu 60, 2 ©. zu 40; 1 ©. Münchner Schmwärze zum Kupferdrufen 

und zum Anftreihen,, fchnell trofnend, in Blauſchwarz fallend zu 40, 

ditto für Delmaler, Leder: und Kutfchenlafirer zu 20, ditto 3 ©. ord. 

aber feiner als die fogenannte franffurter Schwärze, chne braunen 

Strich für Zimmermaler, Katunfabrifen ıc. zu 10; Maler » oder Mohn: 

ölfhwärze zu 100, Kunftfhwärze (der beften engl. und franz. gleich) 

zu 270 fl. liefert. 

Schwalbenwurs. Die Wurzel und dad Kraut der 
in Enropa in fandigen Wäldern wachfenden gemeinen Schwal⸗ 
benwurz (Asclepias Vincetoxicum) fam ehedem unter dem 
Namen Herbae et Radix hirundinariae s. Vincetoxici in den 
Apotheken vor. Die Wurzel befteht aus langen, verfchien 
den gewundnen Fafern, die aus einem gemeinfchaftlichen 
Kopf entfpringen, riecht frifch widrig, getrofnet faum, ſchmekt 
anfangs füßlich, hintennach bitterlich fcharf. Die Blätter 
find eiförmig, lang zugefpizt, ganz ungetheilt, am Grunde 
bärtig, glatt. 1835 koſtete der Zt, der Wurzel in Nürn- 
berg 8 fl. 

Schwanbon. Leichter Fries. « 

Schwanentevern. Theils die zarten, vornämlich 
am Bauche befindlichen Flaumfedern, theild die größern 
Slügelkielfedern des Schwans, der fih im wilden Zus 
Rande vornämlih in Rußland, Sibirien findet. Erftere 
dienen zu Betten, wie die der Gand; and empfiehlt man 
fle gegen gichtifche Schmerzen... Leztere dienen zu ftarfen 
Schreibfedern. Man erhält beide hin und wieder, wo 
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Schmwanen gezogen werden cim Brandenburgifchen rupft man 
ihnen auc die Flaumfedern aus), am häufigften aber aus 
Rußland Cüber Archangel ꝛc.) 

Schwanentelle. Die dünne, mit zarten Federn vers 
fehene Haut des Schwans. Man gebraudt fie ihrer blen⸗ 
dendweißen Farbe wegen als Pelzwerk, befonders zu Huts 
verzierungen, Muffen ꝛc, und da fie zertheilende Eigenſchaf⸗ 
ten haben fol, gegen Knoten, Geſchwülſte ıc. 

England erhielt 1818 300 Stüf aus Canada. Archangel 
führte 1820: 2800 Stüf aus. 1835 Poftete in London das Stük 
1—2 Ed. ; in Kopenhagen dad Stük danifhe 11—1} ME. Bro. 

Schwarze Zirde. Eine graufchmwarze feine Erde, 
die vermwitterter Kolenfchiefer ift, und in manchen Gegenden 
im Schiefer gefunden wird. Man fhlämmt fie gewöhnlich, 
um die Sanbtheile zu entfernen, und benuzt fie dann mit 
Del zu Anftreichfarbe, wo fie dem Ruß vorzuziehen ift (Reuche 
Zarbenfunde II. 399), aber langfam trofnet; feltener unter 
Drukerſchwärze. 

In Deutſchland liefert ſie die Gegend von Salfeld und Ru— 
dolſtadt; in Frankreich Alengon und Rennes. Die von Alens 
son ift fchwarzer ald eine ähnliche, weldhe aus England kommt, ent» 
halt aber viel fchwefeljaure Salze und wittert daher an der Luft aus. 

Schwarze Kreide (Zeichnender Kolenfchiefer). Abs 
färbender, dunkelgrauſchwarz fchreibender Schiefer, von 
grauer, etwas ind Blaugraue fallender Farbe und feinem 
Korn. Man findet ihn im jungen Urs und Uebergangsſchie⸗ 
fer, und benuzt den feinen, weichen, feften zu ſchwarzen 
Zerhenftiften, den minder feften gemalen ald grauſchwarze 
Farbe cf. fhwarze Erde). Aufferdem macht man auch fünft- 
liche ſchwarze Kreide, indem man Ruß, Thonerde, Kreide 
ober andere ſchwarze Farben in ſchiklicher Menge unter eins 
ander mifcht, und der Mifchung durch gelindes Erhigen oder 
durch andere Mittel.) Feftigfeit gibe (fünftliche ſchwarze 


*) Man fehe hierüber Leuchs Farbenkunde II. 518. 
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Kreide). Von der natürlichen iſt die ſpaniſche die beſte: 
ſchwarz, fein, und ſandfrei; geringer iſt die osnabrüker, 
deren Farbe ſchon mehr ins Graue fällt und die häufiger 
Sandtheile und harte Stellen enthält. 

In Spanien liefert beſonders Altkaſtilien natürliche ſchwarze Zei⸗ 
chenkreide nach England, Frankreich (wo ſie pierre d'italie heißt), 
Italien und Deutſchland. Os nabrük liefert natürliche ſchwarze Kreide 
geſchnitten in Stüken von 4, 6 und 8 Zoll Lange, vierekig oder rund, 
lafirt oder unlafirt und aud in Rohr gefaßt. Der Preis ift für das 
Pfund 24 bid 36 kr, für dad Groß (12 Duzend) gefchnittene je nady 
der Länge und Zuridhtung 3-—10 fl. Die Kreide ift graufchwarz, fein 
und hat nur zumw:ilen harte Stellen. Nürnberg madt ſchon lange 
beträchtliche Verfendungen von natürlicher und Pünftlicher Kreide, die 
gewöhnlich in Cederholz oder Rohr gefaßt wird. Seit Furzem wird 
ausgezeichnet gute Fünftlihe verfertigt. Der Preis geht von 18 fr. bis 
3 fl. das Duzend. In Frankreich findet fich die weichite natürlich 
fhwarze Kreide bei Rennes; härtere bei Alengon, Angers x. 
Paris liefert künſtliche ſchwarze Kreide (Pariſer Zeichenfreide) in 
3 Zoll fangen vierefigen Stüken, die wegen ihrer Güte Abfaz durch 
ganz Europa und in die fremden Welttheile gefunden hat. Das Du- 
zend Foftet in Deutfchland 15 bie 24 fr, Conté lieferte fie zuerft eis 
nige Sahre nach der Revolution. Wien liefert eine ähnliche aber fet- 
tere, nicht fo ſchwarze und gewöhnlich in längern runden Stufen vors 
fommende. Hartmuch verfertigte fie zuerſt. Das Duzend koſtet 30 
dis 48 fr. Aufferdem bezieht Wien auch Parifer Kreide, fo wie na 
türlihe aus Spanien und Venedig. Don 1812—1816 wurden in dies 
fer Stadt 13,531 % gefchnittene ſchwarze und weiße Kreide eingeführt. 


Schwarsgeschirr. Töpfergefchirr aus einer Mis 
fung von Thon und Graphit. Es iſt ſehr feuerfeſt. Haf 
nerszell, Ips, Scönbüdel in Deftreih u. a. Orte liefern 
ed (ſ. auch Schmelztiegel und Graphit): 

Schwarskümmel, f. unter Kümmel. 

Schwarzwurz. Beinwell. Rad. Consolides maj. s. 
symphiti. Die Wurzel und das Kraut der in Europa auf 
feuchten Wiefen wacfenden gemeinen Schwarzwurg (sym- 
phytum off.), wurben befonders ehedem häufig wegen ihrer 
zufammenziehenden und fchleimigen Theile in den Apothefen 
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gebraucht. Leztere betragen in ber Wurzel 755. Die Blätter 
find abwechfelnd, ftiellos, am Stengel herablaufend, eis 
und lanzettförmig, ganz ungetheilt, rauh, oben bunfelgrän, 
unten heller, die Stengel rauh, efig, geflügelt, äflig 1—2 
Fuß hoch, die Blüten an den Spizen der Zweige in einfeitig 
überhängenden Aehren, roth, weiß oder gelb. Die Wurs 
'. zelm lang, äftig, 1—2 Finger dik, auffen ſchwarz oder dun⸗ 
felblau, innen weiß. 1835 foftete der Zt. Wurzel in Nürns 
berg 10, Kraut 12 fl. 
Schwefel. Ein blaßgelber ins Grüne fallender, fehr 
fpröder, zerbrechlicher, beim Erwärmen in der Hand kniſtern⸗ 
der und Riffe erhaltender, in der Wärme fehmelzender, bei 
293° unzerſezt verdunſtender, leicht entzündlicher und dabei 
erfiifendfaure Dämpfe verbreitender Körper. Er hat 1'990 
Eigenfchwere, feinen Geruch, auffer beim Reiben, wobei er 
zugleich fehr electrifch wird, und einen fehr ſchwachen eigen 
thümlichen Geſchmak. Waſſer löst ihm nicht auf. Wird er 
aber mit Waffer fublimirt, oder aus Auflöfungen niederges 
fhlagen, fo verbindet er fich mit eine geringen Menge und 
erhält eine mweißere Farbe (Schwefelmild) (ſ. Lac sul- 
phuris). Man findet ihn häufig in der Natur in gediegenem 
Zuftande, beſonders in der Nähe von Bulfanen, und fcheidet 
ihn aufferdem aus feiner Verbindung mit Kupfer ober Eifen 
(aus Schwefel« oder Kupferfies) durch Sublimation. Der 
fo erhaltene rohe Schwefel wird dann durch Schmelzen 
oder fernere Sublimation gereinigt, wobei man im erjten 
Fall gefhmolzenen Schwefel in Stüfen, im zweiten 
Stangenſchwefel und Schwefelblumen (Schwefelblüte) 
erhält. Leztere wird durch nochmalige Sublimation ferner 
gereinigt, und ftellt dann Heine fafrige Kriſtalle oder leichte 
Zufammenhäufungen dar. Im Handel fhäzt man beſonders 
die franzöfifhe Schwefelblüte. Die fiztlifche if 
minder rein, die böhmifche noch geringer. Doc; macht 
man jezt in Lukawez melde, die ganz. arfeniffrei iſt. 
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Roßſchwefel nennt man aus Erden, Eiſentheilen und 
Schwefelrükſtänden geformte kleine Kegel, die auſſen ges 
wöhnlih mit Streifen von -gefhmolzenem Schwefel überzos 
gen und ald Roßarznei benuzt werden. Bon den Sorten 
des gewöhnlichen Schwefeld find nachſtehende die vorzüglichs 
fien: böhmifcher: in Stangen und Stüken; nicht ganz 
rein; — galizifher (von Szwofzomice):- in Stangen; 
ber reinfte öfterr. Schwefel; — godlarer: (vom Rams 
melöberg): ziemlich rein; — Froatifcher (aus natürlihem 
Schwefel fublimirt): in Stüfen und Stangen. Nächſt dem 
ſizil. und galizifchen der befte. Den von Radaboy hat 
Sohn Cdeffen chem. Schriften VI. 328) unterſucht. Er ift 
im natürlich gediegenen Zuftand hell leberbraun, im Bruch 
unvollfommen mufchlig, im frifhen Bruch feidenartig gläns 
zend und enthält ı Pet. Erdkole, Kiefelerde, Kalk und Eifen, 
vieleicht aud, etwas Arfenit. In Wien wird.er zur Bereis 
tung der Schwefelfäure benuzt; römifcher Canconaer): 
fehr rein; — falzburger: fehr rein, in Kiſten von 225 
%; — fiztlifher: ſchön citronengelb, in Kuchen oder 
Stüken; die reinſte und beſte der bekannten Sorten; — 
ſteiriſcher (aus Kupferkiefen erhalten): Der von Kalwang 
ift rein und gut; der von Eblern und Schladming enthält 
aber Arfenif und darf daher feit 1817 in Deftreich nicht mehr 
zur Pulverbereitung genommen werden; — toskaniſcher 
(zolfo nero): meiftens blaß. — Verfälfchungen des Schwe⸗ 
feld fommen nicht häufig vor, da fein Preis. ohnedem fehr 
billig if. Sand, Thon, Kalt, Eifen erfennt man theils 
an der Farbe, am Geruch und im Bruch, theild beim Ver» 
brennen des Schwefeld, wo fie zurüfbleiben. Kolenftoffhals 
tige Theile beim Auflöfen desfelben in Terpentinöl, in dem 
fie nebft den erdigen unauflöslich find. Nachtheiliger als 
diefe Verfälfdrung ift die Verunreinigung mit Arfenik, welcher 
oft in den Erzen enthalten ift, aus denen man den Schwes 
fel bereitet, und bei der Sublimation mit übergeht. Man 
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erfennt fie a) wenn man 1. Schwefel mit 2 Kali zufammen« 
ſchmelzt, die Verbindung auflöst, und fo lange an der Luft 
ftehen läßt, bis fie ihren Geruch verloren hat. Man fondert 
dann den Niederfhlag ab, trofner ihn und wirft ihn auf 
glühende Kolen. Gibt er Knoblauchgeruc von fi, fo ent 
hält der Schwefel Arfenif; b) wenn man 1 Schwefel mit 
5 Salpeter verpuffen läßt, den NRüfftand in Waffer auflöst, 
und feiht. Enthält er Arfenif, fo gibt die Auflöfung mit 
ſchwefelſaurem Silber einen rothbraunen Niederfchlag CHDI. 
3t. 1815. ©. 261.) Auh der Waffergebalt des Schwefeld 
ift zu berüffichtigen. - Man erfennt ihn, wenn man ein bes 
ſtimmtes Gewicht auf einem Ofen volfommen audtrofnen 
läßt. BVerbrennt man den Schwefel dann, wiegt den Rük— 
fand, und zieht fein Gewicht und das der verbunfteten Feuch—⸗ 
tigkeit von dem urfprünglichen Gewicht ab, fo erhält man 
dad Gewicht des reinen Schwefeld, das er enthält. Durch 
Sublimation erfährt man basfelbe ebenfalls, und beider 
Mittel bedienen fi die Schwefelfäurefabrifanten bei Prü— 
fung desfelben. Häufiger ald der ganze Schwefel ift der 
geftoßene und die Schwefelblüte verfälfcht. Erfterer mit 
Schmerfpath ıc. Ieztere mit gemöhnlihem Schwefel. Der 
Verbrauch des Schmwefeld iſt fehr bedeutend. Er dient zu 
Schießpulver, Schwefelfäure, Muſivgold, Zinnober, fünfli« 
chen Abdrüfen, Schwefelfäden und Hölzhen, zum Bleichen, 
zum Schwefeln des Weins: bei Bereitung der Soda aus 
Kochſalz und bei vielen chemifchen Arbeiten. 

Deftreich liefert viel Schwefel und führte 1807: 1694 3t., 1809 
bis 1811 jährlid 3675 Zt. aus. Dagegen werden auch einige auslän— 
difhe Schwefelforten und vornämlich Schwefelblüte (1809-1811 jähr« 
lich 1484 3t. Schwefelblüte und 2854 Zt. Schwefel) eingeführt. Wien 
erhielt von 1812 — 1816: 9254 Zt. Schwefel und 178 Zt. Schwefel: 
blüte und verfandte 541 Zt. des erften und 20 Zt. der leztern ins Aus: 
fand. Die Durchfuhr beider betrug. 257 3t. Die bedeutendften Schwe⸗ 
felbergwerfe find zu Szwoßowice in Galiien, Großarl im Salz 

durgiſchen, Agordo im Venetianifhen und Radoboy in Kroatien, 
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die alle der Krone gehören; ferner find welche in Böhmen zu Alt 
fattel, Großlukawez, Komotau, in Kärnten zu Großfragant, 
in Steiermarf zu Kalwang, Eblern und Schladming, in Eroa- 
tien zu Warasdin (100 Erz geben 90 & Schwefel). Gteier 
mark lieferte von 1798—1807: jährlih 447 3t. Baiern erhielt 
1829: 1661 Zt. Schwefel vom Auslande. Preußen erzeugte 1819: 
262 31. (9 Schwefel. Schlefien 1817: 1031 Zt. Stangenfchwefel 
und 30 3t. Scwefelblüte. Wahrfcheinlich find hier blos die Gewerbe 
des Staats gemeint, denn nad) Hollunder liefert dad Schwefelmerf zu 
Rhonau in Schlefien?allein jährlich 1188 Znt. Schwefel und 14 Zt. 
Schwefelblüte. — Sachſen erzeugt viel Schwefel, beſonders zu 
Annaberg, Schwarzberg, Marienberg. x. -Der Rammels— 
berg am Harz lieferte früher 1000, jest 1600 3t., — andern 
Angaben 2074 Zentner. 


Holland raffinirt viel ausländifhen Schwefel. — Schweden 
erzeugt bei Dylta und Fahlun jahrlich 3— 400 Schiffs (1832: 
86,500 Kil.). — In Frankreich wird nur in einer Kupfergrube zu 
Zeiten Schwefel gewonnen. 1817 wurde nichtd erzeugt, die Einfuhr 
übderftieg die Ausfuhr um 20,622 metrifche Zentner. (Hd. Zt. 1821. 
&.719). Marfeille, Montpellier, Rouen’ u. a. Orte liefern viel Schwes 
feldfüte und führen davon aus. — Sizilien führt jährlich für 180,000 
Dufati Schwefel aus: Es wird befonderd um Licata und Dell’ 
Ochio gewonnen, und über Palma, Alıcata, Siciliana, Fal— 
eonera, Luafte ausgeführt. Toskana gewinnt bei Orbitello, 
Volterra und Maffa maritima Schwefel. Der erfte Ort lie 
fert -den fogenannten Zolfo di Talamone. Neapel zu Biterbo. 
Spanien hat reihe Schmwefelgruben bei Plan, Belmonte und 
Chicala. Es follen aber jahrlih nur 750 Zt. gewonnen werden. — 
England erhielt von 1822—1824 jährlich. für 56,565 St. Schwe- 
fe. 1829: 302,038 Zt., wovon 265,152 im Lande blieben und 285,000 
aus Sizilien Pfamen. — Südamerika hat in Quito reihe Schwe— 
fellager. Weftindien auf Guadeloupe. 


1825 Poftete in Trieft, römifcher raff. in Stangen die 100 $& mit 
109 Tara 4, Blüte S-11 fl. (1836 roher 35j—4}, raffin. in Broden 
54-53, im Stangen 61-64 (mit 69 Tara); — in Livorno die 
100 & in Lire eff. Talamone in Br. 7}, in ©t. 104, Blüte 17, ſizil. 
in Stüfen die 1000 & 9 Piafter; — in Nürnberg 1836 böhmis 
fher 13, franz. 16, falzb. 16, Blüte, franz. 22 fl.; — in Salzburg 
1819 extrafeine Blüte oder Jungfernſchwefel die Kifte zu 100 & netto 
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14}, Stangenfchwefel die Kifte zu 225 FE netto 208. fl. C. M.; — in 
Hamburg 1836 die 100 & in Mf. Bco. in Stangen 11—12, rober 
5-6, Blumen 14, in Paris 1835 die 100 Kil. in Stüken 22—23, 
in Stangen 3—35 Fr., Blüte 42 Fr.; 1835 in Magdeburg Schwe⸗ 
fel franz. in Kiften mit 105 Tara 6}, goslarer 6, grauer 15, gezoge⸗ 

ner auf weiße Fäden 81, Schwefelölumen franz. 10 Thlr. der Zt. 
Schwefelsäure (Bitriolöl, Acidum sulphuricum, 
Oleum vitrioli). Eine äzende, Thier- und Pflangenförper 
verfolende (ſchwarzfärbende und zeritörende), in manchen 
Fäden dabei. auch entzündende, in reinem Zuftande wafferhelle, 
{m trofnen in feder⸗ und fternartigen zähen Kriftallen anfchliefs 
fende Säure, welche aus 4014 Schwefel und 59/86 Sauer- 
ftoff befteht. Sie fommt vornämlid) in drei Zuftänden in Hans 
del, und unterfcheidet fich hiernach in ihren Eigenfchaften, näms 
lich ale Nordhäufer (deutſches, rauchendes) Vitri— 
slöl, ald gemeines Vitriolöl Cenglifches, weißes und 
als verbüännte Schwefelfäure (Vitriolgeift). Eine 
vierte Sorte, die aber feltener vorfemmt, ift das fogenannte 
Eis öl, dad weniger verbünnt ift, ald bie verbünnte Schwe⸗ 
felfäure, und ungefähr 3x Waffer auf 69 reine Säure ents 
hält. Es gefriert eher ald Waffer. — Das Nordhäufer 
Bitriolöl wird durch heftiges Glühen von falzinirtem Eifen» 
vitriol in irdenen Retorten, erhalten, wobei ed in Dämpfen 
entweicht, die man in den Vorlagen auffängt. Es ift hell: 
braun, difflüffig wie Del Cdaher der Name Bitriolöl), ges 
friert bei 0° zu waſſerhellen Kriftallen, raucht an der Buft, 
indem ed Dämpfe von wafferfreier Schwefelfäure, entwifelt, 
zerfällt beim Erhizen in ſich entwifelnde trofne Säure und in 
gewöhnliche Schwefelfäure, wird aud beim Bermifchen mit 
wenig Waffer, wobei ſich viel Wärme entwifelt, in gemöhne 
liche Schwefelfäure verwandelt, und iſt daher als mit etwas 
Waſſer verbundene wafferfreie Schwefelfäure zu betrachten. 
Die im Handel vorfommende ift um fo brauner (dunkler) ge⸗ 
färbt, je mehr Pflanzen» oder Thierförper ſchon mit ihr in 
Berührung gekommen und durch fle aufgelöst worden find, 


N 


Schwefelſäure. 282 


und gewöhnlich auch mit Eiſen, Erden, ſchweflicher Säure, 
Selen ıc. verunreinigt. — Das gemeine oder engliſche 
Vitriolöl wird durch Verbrennen des mit 4 Salpeier vers 
miſchten Schwefeld in großen Ballond oder bleiernen Kams 
mern erhalten. Der Salpeter entwifelt hierbei Salpetergas, 
weldes die aus dem Schwefel entftandene fchwefliche Säure 
in Schwefelfäure umänbdert, die fi in das in ben Kammern 
befindliche Waffer abfezt. Man dunfter diefes:ein, bis das 
Bitriolöl in weißen Nebeln zu verdampfen beginnt. I Ers 
hizt man rauchendes Vitrioloͤl fo lange, bis die trofne Schwe⸗ 
felfäure verflüchtigt ift, fo bleibt ebenfalld nur gemeines Bis 
triolöl zuräf. Das englifche Bitriolöl ift waſſerhell, ölartig, 
geruchlos, nicht rauchend, gefriert erft bei — 38°, wirkt fehr 
jerftörend auf Thier » und Pflauzenförper und ift im gewöhn⸗ 
lichen Zuftande mit etwas Blei, Kali, ‚oft auch mit Tiran und, 
Arfenif verunreinigt. Hiervon fann man es indefjen durdy Des 
Rillation befreien, und nennt ed dann gereinigtes oder des 
ſtillirtes Vitriolöl. Die Fabrik zu Nußdorf liefert das 
englifche Bitriolöl von 1'850 Eigenfchwere (70% Beaume). — 
Die Schmwefelfäure läßt fih in allen Berhältniffen mit Waſ⸗ 
fer vermifcyen, und zieht dasfelbe fo begierig aus der Luft _ 
an, daß 1 Theilmit der Zeit 15 Theile Waffer aufnimmt. **) 
Durch das Berbünnen verliert die Säure ihre äzende, zers 
förende Wirkung, wird anfangs ftarf, fpäter ſchwach fauer. 
Durch Eindunften fann ihr das Waffer ohne Säureverluft 
entzogen werben, bis fie wieder zu flarfer Schwefelfäure ges 
worden if. Die verdünnte Schmwefelfäure fommt jezt feltes 
ner im Handel vor, da man um Frachtkoſten zu erfparen, vors 
zieht, fie erft beim Gebrauch zu verbünnen. Früher bereitete 


*) Ausführlich befchrieden findet man das Verfahren in Wuttigd Anlei- 
tung zur Fabrik. der Schwefelfäure. 8. Berlin 1815. Andere Nady: 
richten im Meueften und Nüzlichſten der Erf... Bd. I. ©. 145 
und in Leuchs Handbuch für Fabrik. VIII. 391. 


**) Man darf fie daher nicht in offenen Gefäßen ftehen laſſen. 
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man fie gewöhnlich, indem man Schwefelfäure nad und nach 
in mehrere Theile Waſſer goß, und nannte fie Bitriolfpis 
ritus, Bitriolgeift. Das Berdünnen muß mit Vorficht 
und langfam gefchehen, da fi die Säure mit dem Waffer fehr 
erhizt. — Einige Fabrifen, befonderd einige ſchwediſche, lies 
fern nad Wuttig eine gemeine Schwefelfäure, die fehr viel, 
oft felbft die Hälfte Salpeterfäure enthält. Sie unterfcheidet 
ſich von der gewöhnlichen nur dadurch, daß fie bei gleicher 
Wärme 149 weniger Stärfe am Areumeter zeigt und den 
Indigo nur mütelſt eined Zufazes von Zufer auflöst. Eine 
Verfälfchung diefer Art har man übrigens, wo fie nicht Folge 
der. Fabrikationsart ift, nicht zu befürchten, da die Salpeters 
fäure theurer ald die Schwefelfäure ift. Um deu Säureges 
halt der Schwefelfäure zu prüfen, darf man nur unterfuchen 
wie viel von derfelben nöthig Ift, eine beftimmte Menge reis 
ner KRalferde, oder reine Potafche zu fättigen (fo daß weber 
Säure. nod Kali vorherrſcht, weder blaues Lakmuspapier 
von der Flüſſigkeit roth, noch geröthetes blau gefärbt wird). 
Reines Vitriolöl muß in einen Platintiegel in der Hize 
ohne Rükſtand verbünften. Enthält ed Blei, Eifen, Alaun, 
Kali fo bleibt, diefed dann zurük. Es darf in der Kälte 
Queffilber nicht angreifen, fonft enthält es Salpeterfäure ; 
ed darf bei Verdünnung mit Waſſer nicht trüb werben, 
fonft enthält es Kalk oder fchwefelfaured Bleiorid, auch mit 
falzf. Silber feinen Niederfchlag geben, fonft enthält es 
Salzfäure.. Das Vitriolöl wird gewöhnlich in ſtark ges 
brannten irdenen Krügen oder Ballons mit eingefchraubten 
und verfütteten *) Stöpfeln; im Kleinen aber in gläfernen 
Flafchen mit eingeriebenen Stöpfeln verfandt. Die großen 
Flaſchen umgibt man mit Flechtwerf, bie Fleinen fommen in 
Kiften, wobei man die Zwifchenräume mit Sägfpänen aus—⸗ 


*) Der Kitt ift aus Wachs und Pech, oder aus Theer und aus Braun 
roth gemacht. 
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fült. Da indeffen, wenn die Flafchen durch einen Stoß 
oder durch Ausdehnung der Säure bei großer Hize zerfprengt 
werden, die Sägſpäne verfolt und oft entzünder werden, 
fo hat man empfohlen, ſtatt derfelben Falfigen Sand zu 
nehmen, *) In Deftreih enthalten 4 Krüge gemwöhnlid) 
100 % Schwefelfäure. - Das englifche und franzöflfche ift 
meiftend in Ballond von 100 bid 120 8. Auch die Fabrik 
zu Oranienburg verfendet ihr englifched gewöhnlich in gros 
Ben irdenen Ballond. — Der Berbrauc der Schwefelfäure 
ift. fehr bedeutend und noch im Zunehmen da man fie in 
verbünntem Zuftande wegen ihrer Wolfeilheit zu verfchiedes 
nen Zwefen benuzt, wo früher faure Milh (z.B. beim 
Bleihen), oder Effig, Weinftein ıc. Cbeim Reinigen der Mes 
tale, beim Berzinnen 2c) angewandt wurde. Die Färber 
gebrauchen viel zum Auflöfen des Indigs, die Delläuterer 
zum Entfchleimen des Oels; ferner dient fie bei Abfcheidung 
der Salpeter », Salz +, Effig +, Weinfteinfäure ıc. aus Salzen, 
bei Bereitung des Alaung, ded Kupfervitriold, Aethers, bes 
Stärfzuferd, und bei vielen chemifchen Arbeiten. | 
In Deutfhland wurde die Bereitung der Schmwefeljäure aus 

Eifenvitriol erfunden und zuerft betrieben. Sn der durch Berbrennen 

des Schwefels Fam zwar England zuvor, doc war ed dort ein einge 

wanderter Deutfher, Namens Möfler, der fie zuerft betrieb. Morde 

haufen lieferte dad rauchende Vitriolöl zuerft im Grofen. Um 1740 

wurden zwei andere Zabrifen zu Geyer und Beierfeld im Erjge— 

birge errichtet, **) die noch jezt beftehen, und in neuern Zeiten jährs 

lich aus 5 bis 6000 Zt. Vitriol 125 bis 145,000  Vitriolöl Tiefer- 


*) Handlungs tg. 1819. ©. 69. Einen Fall, wo durch zerfprungene 
Vitriolölflaſchen cın Schiff unterging, findet man in der allg. Handl. 
tg. 1818. ©. 154. Einen andern, wo ein Poftwagen durd fie in 
Brand gerieth, in der-Hdl. Ztg. 1825. ©. 507. 

**) Hauptanlaß war der Mangel an Abfaz für den Eifenvitriol, von dem 
der Zentner bi8 auf 20 Groſchen im Preife gefallen war. Geſchicht⸗ 
lihe Nachrichten über beide Fabriken findet man in der allg. Hol. 
3tg. 1813 ©. 862 und 1820 ©. 262. Kurze Zeit nach 1751 zählte 
man in Sachſen ſchon 10 Vitriolölprennereien. 


Leuchs Waren-Lerifon. Ir Bd. 19, 
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ten. Der Hauptvertrieb ging nad Sranfen, Baiern, Würtemberg und 
Italien. Im Addreßbuch der Kaufleute ıc. (Mürnberg 1820) find fer- 
ner Fabriken angeführt, zu Bokau (2 Stunden von Schneeberg), 
Zwikau, Sohanngeorgenftadt, Sahfenfeld, Bodenmais 
bei Regensburg (ſächſiſche), Goslar, Berlin, Dranienbaum 
bei Berlin (fie liefert jährlich 200,000 3 englifhe Schwefelfäure und 
tft bis jezt die größte Fabrif in Deutſchland. Das | Eoftet 34 Gros 
fen), Kupferberg in Schlefien, 9) Barmen Bonn, Linz am 
Rhein, Winterthur, Nußdorf bei Wien (aus verbrennendem 

Schwefel aber ohne Salpeterzufaz, jährlich 700 Zt., doch Fönnen 1000 
gemacht werden); Groß Lukawez in Böhmen (Crauchended und eng: 
fifches, früher wurden dort jährlich 8000 Zt. Vitriol verarbeitet), Tu- 
padl, Platten bei Carlsbad ıc. Frankreich hatte vor 35 Jahren 
nur drei Schwefelfäurefabrifen (zu Rouen, Savelle und die Ehaptal: 
ſche zu Montpellier); jezt beftehen welde in allen Theilen dieſes Fans 
des und Chaptal fchäzt die jährlich erzeugte Menge auf 200,000 metr. 
Zentner, im Werth zu 6 Mill. Franken (Chaptal de l’industrie II. 
175). Italien hat welhe zu Bologna und an einigen andern Or: 
ten. England lieferte, nächſt Holland, zuerft die durd Verbrennen 
aus Schwefel erhaltene Schwefelfäure. Das Verbrennen gefhah an: 
fangs in Glasballons, fpäter in Bleifammern, Die Fabrifen haben in 
Folge ded vermehrten Verbrauchs eine große Ausdehnung erhalten, und 
man hat jet in England Bleifammern, die 120 Fuß lang, AO Fuß 
breit und 20 Zuß hoch find. Geſchichtliche Nachrichten hierüber finder 
man in der allg. Hdl. Ztg. 1822 ©. 71. — In Rußland führte 
Dr. Wuttig die VBereitung der Schwefelfäure (aus Schwefel) ein, und 
da die dortigen Brennereien dad Bedürfniß ded Reichs (5000 Zentner) 
befriedigen Pönnen, fo wurde 1807 die Einfuhr der fremden verboten. 
Die Petersburger Fabrik Tiefert jährlih 2 bis 3000 Ztn. 2000 Pud 
führt Rußland jährlich über das Faspifhe Meer nach Perfien aus. In 
China, in der Bucharei und in ganz Nfien, Afrika und Ame 
rika wird nah Muttig Feine Schwefelfäure bereitet (1812). 1828 
war aber eine große Fabrit zu Neu Dorf, die 4 Mil. E Schwefel 
faure lieferte. Viel geht nad diefen Cändern von England. 1825 
fofteten in Trieft die 100  20fl. C. M. (13—14); in Hamburg 
die 100 engl. 154—17 (1835 10), franz. 15% (8), nordhäufer 38 
(20) ME. Bro.; in Paris die 10 Kil. 30 Fr. 


*) Sämmtliche ſchleſiſche Bergwerke lieferten 1817: 231 Int. Bitrioföl 
(Hd. Itg. 1821 ©. 154). 
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Schwetelsaures Amoniak, ſ. Amoniak. 

Schwetelsaures Kali cvitrioliſirter Weinſtein, Tar- 
tarus vitriolatus, Arcanum duplicatum). Ein in geſchobe⸗ 
nen vierfeitigen Säulen mit Winfeln und Kanten friftallis 
firendes, oft an den Seitenfanten abgeflumpftes, ſchwach 
bitterlichfchmefendes, im Feuer verfnifterndes, bei der Glüh— 
hize fchmelzendes Salz. Es befteht aus 541 Kali und 459 
Schwefelfäure, wird vornämlidy bei ber Bereitung der Schwe⸗ 
felfäure und des engl. Vitriolöld erhalten, als Arznei und 
bei chemifchen Arbeiten gebraucht; neuerlich auch häufig in 
den Alauns und GSalpeterfabrifen. 1835 koſtete der Ztn. in 
Nürnberg ı5 fl. Frankreich fol cum 1830) jährlich 14 
Mil. Kilogramm erzeugen, führt aber noch ein. 


Schwefelsaures Hupter, Eifen, Zink, f. unter 
Vitriol. 

Schwetelsaures Natron erzeugt Frankreich jähr⸗ 
lich für 54 Mill. Kilogramm, es dient zu Soda und Glas. 
©. Ölauberfalz. 

Schwein. Diefes nüzlihe Hausthier macht theils im 
Sebendigen Zuftand einen wichtigen Zweig bes Viehhandels 
aus, theild wird es durch feine Körpertheile nüzlich, wor⸗ 
über unter den Artifeln Borften, Schinfen, Spef, 
Würſte nachzulefen ift. Auch eingefalzen und geräucherte 
Schweinzungen und Schweinfüße fommen im Handel, 
fo wie gefüllte Schweinsföpfe cmit Trüffeln, Piltas 
zien ıc. gefült) von Paris, Strasburg, Berlin verfandt. 

In Deftreich wird befonderd in Ungarn, Slavonien, Kroa 
tien und nächſtdem in Böhmen Schweinzucht betrieben. Ungarn 
verbraucht felbft jährlich zwei Mil. Stüf. Auf dem Markt zu Sem 
lin werden jährlih 200,000 verfauft, und von dem zu Dedenburg 
40,000 nad) Deutfchland geführt. Polen verkauft viel nad Preußen. 
Ehen fo zu Zeiten die Moldau und Wallahei. Würtemberg 
führte von 1812—1816 jahrlih 18,264 Stüf aus, erhielt aber dage— 
gen 59,019 vom Ausland. 1834 zälte man 170,710 Stük. Man redy: 
net in Deftreih 5 Mill, in Preußen 1817: 1,390,259, in Wür: 

19 * 
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temberg 114.240, in Baden 1812: 194,000; in Braunfhweig 
48,000; in Spanien eine Million Stük. Irland führte von 1815 
bis 1325 jährlid 106,000 bis 141,000 Zt. Schweinefleifh aus. 
Schweinfurter Grün. Cine aus Kupferorid, Ar 
fenif und etwas Effigfäure beftehende grüne Farbe, *) die 
zur Del» und Waffermalerei anwendbar ift, und in verfchies 
denen Sorten in Handel kommt. Das beffere übertrifft alle 
andern grünen Farben an Schönheit. Man hat jezt auch 
ohne Arfenif bereiteted das aber theurer iſt, und nennt das 
ganz dunkle auch deftillirted oder gereinigtes. Nicht 
zu verwecfeln ift ed mit dem ihm ähnlichen Wiener-, Kair 
fer» und Mittisgrün. 
Anfangs wurde ed blos zu Schweinfurt gemaht, wo «8 feit 
1814 , die Erfinder, Hr. Wild. Sattler und Hr. 5. W. Ruß, in 
ausgezeichneter Güte liefern. Jezt wird ed an mehrern Orten nachgeahmt. 
Schweizerthee. Ein in der Schweiz, befonders auf 
den glarnen Alpen, aus verfciedegen Arzneifräutern bereis 
terer Thee: Man unterfcheider ihn, je nachdem er mehr 
Blumen oder mehr Blätter hat, in Blumenthee und in 
Kräuterthee, r 
Schwerspath. Ein in gefhobenen vierfeitigen Tafeln 
mit Winfeln und Kanten kriftallifirender durchſichtiger, in 
Waſſer fait unauflöslicher (n3000 Theile Waffer löjen einen 
Theil), beim Gtühen mit Kole, Schwefelleber Geruch entwifeln» 
der, fchwerer Stein, der aus 6570 Barit und 3430 Schwefel: 
fäure befteht. Geftoßen bildet er ein weißes Pulver und 
wird dann ald weiße Farbe, vornämlich aber zur Bermifchung 
mit Bleiweiß, ald Schmelzmittel und Streuſand gebraucht. 
Tirol (dad Bergwerk Kogel), Steiermart, Salzburg, Böh 
men, Sadhfen, der Harz, Ungarn liefern Schwerfpath. Baden 
hatte 1812 eine Grube. Auch bei Suhl wird welcher gegraben. 
Baiern erhielt 183%: 3198 Zt. vom Audlande. 1825 Eoftete d. Zt. 
in Nürnberg 6 fl., in Erfurt 2 Thlr. und gefchlämmt 3 Thr. 
in Slirien 1829 feinfter gemalner 10 fl. der Zt. In Italien fin 


*) Man fehe die Bereitung in Leuchs Zarbenfunde IT. 336. 
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det er fih in Menge im Berg Paterno bei Livorno, und in 
Frankreich bei Royat und Mafliac. Das hannov. Bergamt lieferte 
1828 den Zt. blendend weißen Schwerfpath bei Abnahme von 100 Zt. 
zu 4 Groſchen (Hd. Zt. 18%8 ©. 119). 

Schwertlilienwurz, blaue (Radix Ireos nostratis). 
Die Wurzel des in Europa an feuchten Drten wachfenden 
deutfchen oder blauen Schwerteld (Iris germanics). Sie it 
lang, gegliedert, dik, fleifchig, innen weiß, auffen runzlich, 
bräunlich, mit Zafern befezt, riecht frifch unangenehm, ges 
trofnet fchwach veilhenartig, fchmeft frifch fcharf beiffend, 
getrofnet efelhaft bitter, und wird in den Apotheken ges 
braucht. Sorgfältig getrofnet und zur rechten Zeit Cim 
Sommer) aus der Erde genommen, fol fie der florentints 
fhen Beilchenwurz an Gerudy wenig nachflehen. 1825 Foftete 
das u 10 fr. 

Seilla, f. Meerjwiebel. 

Scolopendrium, f. unter Geterad. 

Scordii, Herba. Dad Kraut bes auf feuchten Wie, 
fen wachfenden fnoblaudduftigen Gamander (Teucrium Scor- 
dium). Es wird im Juni vor der Blüte gefammelt, fchnell 
getrofnet und in den Apothefen gebraucht. Die Blätter find 
faft ftiellos, länglich, unten fchmäler, ftumpf, fägeartig ges 
zähnt, etwas runzlich, zottig, weißlic, von fnoblaudartigem 
Geruch, der fich. au im Trofnen nicht ganz verliert, und 
fehr bittern, etwas fcharfen und gelinde zufammenziehenden 
Geſchmak. Nach einem Jahr hat es indeffen auch bei forg- 
fültiger Aufbewahrung fchon die wirffamften Theile verloren. 

Scorpione. Spinnenartige, 1—2 Zoll lange, faftas 
niens oder fehwarzbraune Thiere, mit 8 Fügen, 2 Fühlhörs 
nern, die fi in eine Feine Scheere endigen, und einer 
Giftdrüfe, die unter dem Schwanggelenf liegt. In Handel 
fommt der enropäifche Scorpion (Scorpio europaeus), deffen 
leztes Schwanzglied und Füße gelblich find. Er lebt in Ita— 
lien und Tirol unter Steinen und wird getroknet, oder in 
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Del eingelegt verfandt. Als Arznei hat er indeffen keinen 
befondern Werth. 1825 koſtete dad % Ol. scorp. 54 fr., 
die 100 Stüf Scorpione 1 fl. 

Scorzonere CHaferwurzel, Sclangenwurzel, Rad. 
Scorzonerae). Die Wurzel der in Südeuropa wachfenden, 
und bei und angebauten ſpaniſchen Scorzonere (Scorzonera 
hispanica).. Sie ift fpindelförmig, eine Spanne lang, bei« 
nahe fingerdif, auffen mit einer ſchwarzen Haut bedeft, ring» 
förmig gerungelt, innen weiß; frifch mit einem milchartigen 
Saft, der beim Zerbredhen heraugfließt, füßlich bitter und 
mehlig, getrofnet blos ſchleimig ſchmekend. Sie wird als 
Gemüße gefpeißt und kommt auch in den Apothefen vor. 
Früher gebraudte man in ben Apotheken auch die bei ung 
auf Waldwiefen wachſende niedrige Scorzonere (Scorzonera 
humulis),, deren Wurzel größer, holziger und gerungelt ift, 
und bitterlich herb ſchmekt. 1836 Eoftete der Zt. 30 fl. 

Scrophularia. Blätter, Wurzeln und Samen der 
‚an feuchten Stellen wacfenden Braunwurz (Sorophularia 
nodosa), famen fräher unter dem Namen Herb. Rad. et 
Sem. Sorophularia e. Scrophulariae foetida, s. vulg., und die 
Blätter der Wafferbraunmurz (Scro. aquatica) unter dem 
Namen Hba Scrophulariae aquaticae, s. Betonicae aquaticae 
in den Apothefen vor. 

Seegras. Die grasartigen, 2—3 kinien breiten, 
einige bis mehrere Fuß langen, flachen, glatten, mit feinen 
Linien bezeichneten bandförmigen Blätter des im baltiichen, 
adriatifchen und Weltmeer auf dem Grunde wachſenden Waf- 
ferriemens (Zostera marina). Sie find friſch grasgrün, ge- 
trofnet graubraun oder fchwärzlich, gekräuſelt, ballenförmig 
ineinander verflochten, der Fäulniß wenig unterworfen cfie 
können Sahrelang angefeuchtet liegen), fehr biegfam und 
ziemlich elaftifch. Lange Zeit benuzte man das Seegras, dad 
durch die Fluthen, befonders nad) Stürmen, oft in großer 
Menge an die Küften gefpült wird, blos beim Dachdefen, in 
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Holland zum Bauen ber Dämme und zum Unterftreuen in 
den Ställen, bie im Jahr 1814 Dr. Lehmann ed als eiu Er» 
fagmittel der Roßhaare zu Polftern, Matrazen und Betten 
empfahl. Es wird zu bdiefem Zwek, von dem unter ihm 
befindlichen Blafentang u, a. fremden Körpern befreit, gut 
ausgewafchen und getrofnet. So Fommt es feit kurzem in 
bedeutender Menge im Handel. Das friſche, dunfelfarbige, 
elaftifche, gut gefräufelte, lange, ift dem alten, bleichen, Eurs 
gen, ſchwachen vorzuziehen. Es ift zwar nicht fo dauerhaft 
ald Rophaare, aber ungleich wolfeiler und dem Inſektenfraß 
nicht unterworfen. 
Lüber, Stettin u. a. Seeftädte liefern ed vornämlich. 1824 
Poftete in Kopenhagen das Lispfund 6 Thlr.; das Lispfund No: 
bear aber 20 Thaler; da man zu einer Untermatraze für ein eins- 
fchläfriged Bett 26—32  Seegrad oder 40 -48 W Roßhaare nöthig 
bat, fo Pam eine folhe mit Seegrad auf 10—12, mit Roßhaaren aber 
auf 50-60 Thlr.; in Nürnberg erftered 4—5fl., Teztered 21-30 fl. 
Dad dänifhe Militär hat fchon im Jahr 1815 Matragen von Seegras 
erhalten, und eben fo hat fid) der Gebraudy desfelben durch alle Theile 
Deutſchlands, wenn auch hin und wieder blos verſuchsweiſe verbreitet. 
Im mittlern Deutfchland wurde es beſonders durch das Gontor der 
allgemeinen Hd. Ztg. in Nürnberg verbreitet, dad noch jest Rager 
davon hält. Der Zentner des beiten Foftet dort je nach der GErgiebig- 
Peit der Sammlung und der höhern und niedern Fracht 12—13 fl. 
Geringeres ift an Ort und Stelle um 2—3 fl. wolfeiler. In den Ge: 
fängnffen zu Hamburg ift e8 feit mehrern Jahren eingeführt. Meh— 
rere Nachrichten über dasfelbe findet man in der allg. Hd. Ztg. 1818 
©. 797 und 1821 ©. 473 fo wie in Hermbftädtd Mufeum IX. 284 
183? wurden in Baiern 165 Ztn. eingeführt, wovon 155 durch das 
Eontor der Hdl. Ztg. 


Sechundstelle. Die behaarten Felle des an ben 
Meerestüften faft aller Länder, theild auf der Erde, theils 
im Waffer lebenden Seehundes (Seefalb, Seebär, gemeine 
Robbe, Kalberobbe (Phoca ursina). Er kat die Größe eines 
Kalbes, und eine mit dichten glänzend fettigen Haaren befezte 
Haut. Die Farbe ift fehr verfchieden ; bei den alten ſchwarz und 
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weiß geſprengt, bei den zweijährigen mehr fahl; bei den eins 
jährigen ſchön ſchwarz, mit Fleinen weißen Fleken, am Unter: 
leib aber bei allen mehr -und weniger weiß. Man findet 
auch lichtgelbe, graue ꝛc., jedoch feltuer. Am häufigften 
lebt biefes Thier an den Küften des Faspifchen Meeres bei 
Epizbergen, Grönland und überhaupt in unbewohnten Ge» 
genden. Sn den nördlichen Ländern, vornämlih in Kamts 
fhatfa, werben alle Theile diefer Thiere benuzt; das Fleifch, 
Blur, Spef und Milch wird gegeffen; die Sehnen dienen 
zum Nähen, die Knochen zu allerlei Werkzeugen, das Fell 
zu Kleidung. Die Europäer benuzen den Spek auf Thran 
Gvovon ein fettes Thier 50—60 Pfund gibt, die Efzähne 
zu Dedhölerarbeiten, die Haut gegerbt zum Leberziehen der 
Koffer, zu Pferdedefen, Tafchen ıc. Sie gibt auch dauer 
haftes Schuhleder, zu welchem Zwek man neuerlidy in Hols 
land und Stalien (Udine) die enthaarten Häute gegerbt hat. 
Die Haare können zu Filzhüten gebraucht werden, nachdem 
man fie mit Walferde entfetter hat. Es giebt auch eine 
oftindifche Art mit feinern und ſchönern Haaren. 


Arhangel fandte 1819 4797 Seehundfelle nah Neuvork; 1816 
führte diefe Stadt 10,837 Stük aus. Die ruffifhe Kompagnie führt 
befonderd viel aus. Auf der Infel St. Paul kommen die Seebären 
in der Mitte des Aprild um Junge zu werfen, und verlaffen fie im 
September wieder, Man fchneidet fie um diefe Zeit vom Ufer ab, 
treibt fie heerdenweife ans Land, damit die übrigen nicht in Furcht ge 
fezt werden, und erfchlägt fie dann mit Prugeln. 16 Menſchen reichen 
hin in einem Sommer 100,000 zu tödten und abzuftreifen. Man be 
nuzt nichts ald dad Fell und das Fleifh. Das Stüf Foftet in Can 
ton 1-1} fpan. Thaler, in Kiahta 2—3 Rubel. Dahin fo wie 
nad der Tartarei, geht dad Meiſte. Monte-Video führt jährlich 
16 bis 20,000 Stüf nach Mordamerifa aus, und zwar eingefalzen 
in Pipen. — Robben verfhiedener Art werden auch häufig in der 
Nachbarſchaft von Spizbergen, befonders bei Jan Mayen getödtet 
und auf Thran benuzt. Der Fang beginnt dort im März und April, 
und geſchieht theild dur die auf den Wallfifchfang ausgehenden, theild 
durch befonders dazu ausgerüftete Schiffe. England fendet zu diefent 
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Zwek faft nic mehr ald zwei, Hamburg und Bremen einige. Iſt 
ein Schiff glüklich, ſo kann ed 4000 bis 5000 Stük Robben erhalten, 
die beinahe 100 Tonnen Thran geben. Man fehe hierüber die allg. 
Hl. Ztg. 1821 ©. 237. 1835 Poftete in Kopenhagen das Stüf hamb. 
Bco. Mark: Grönl. ſchwarzſeitige 1. —33, blaufeitige $—3} , geipren: 
gelte 3—3, gemeine J—1}. 

Seeotter, f. Meerotter. 

Seerosenwurzel (Rad. Nymphea alba). Die Wurs 
zel der weißen Seerofe (Seeblume, Nymphea alba), melde 
in Europa in Seen und Teichen wächft, fommt feit kurzem 
ald Erfazmittel der Galläpfel oder Knoppern im Handel. 
Sie ift mehrere Fuß lang, 2 Zoll und darüber dif, walzen 
förmig, auffen ichmuzigbraun, innen ſchwammig + fleifchig, 
gelblich, hart zu fehneiden, auf dem Schnitt Politur anneh— 
mend, mit quirlförmig ftebenden ziemlich difen Fafern. In 
Handel kommt fie in fcheibenförmige Stüfe zerfchnitten, die 
auffen ſchmuzig braun, innen heller gelbbraun, leicht, ſchwam⸗ 
mig, aber doch fchwer zu brechen find; zumeilen auch ges 
malen. Mit Waffer gibt fie einen braunen Aufguß, der 
durch Eifenfalze fchön fchmwarz wird. Zu Dinte und zum 
Schwarzfärben eignet fie fi daher fehr gut, und gibt 
dauerhaftere, fchwarze und graue Farbe als Gallus. *) 
Doch muß man darauf feheri, daß fie gehörig ausgemachfen 
ift, da die junge wenig Kraft hat, und daß file nicht mit 
der Wurzel der gelben Seerofe CN. lutea) vermifcht ift, bie 
nur wenig färbet, innen nicht gelblich, fondern weiß ift, 
und früher in den Apothefen nebft der weißen Seerofe ge- 
braucht wurde. Auch die weiße diente fonft als Arznei. 
Die Blüten der weißen Seerofe (Flores Nymphea alba) find 
weiß, faft gefüllt, fehr wolriechend, mit wierblättrigen, weiß» 
grünen Kelch, der fleiner ift als die lanzettblätirigen Bln- 
menblätter. Die ber gelben Seerofe (Fl. Nymph. Iuten) 


*) Man fehe über die Anwendung derfelben Leuchs Zarbenfunde I. 
©. 517. 
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find groß, wolriechend, und haben 12—15 gelbe, geferbte, 
gefurchte Blumenblätter, die viel Eleiner als der Kelch find. 

1835 Poftete der Zentner weiße Scerofenwurzen in Nürnberg 
15—20 fl.; 1836: 6—10 fL 

Segeltuch. Grotes, dichtes, ftarfed Flachs⸗ oder 
Hanftuch, zu Segeln. Es wird faft immer ungebleiht ans 
gewandt. 

Die meiften Orte welche Leinenweberei haben (f. Linnen) liefern 
auch Segeltuh. Berühmt ift das hollandifhe Segeltud, wegen 
feiner Dauer und Weiße. Es wird in Nordholland gemacht, und fol 
zweimal fo lang halten, als das rufifhe. Jährlich werden 25,000 
Stüf, jedes zu 50 Ellen Länge und i—14 Ellen Breite gefertigt. 
Man unterfceidet: 1) gewöhnliched weißed mit Kette von Hanf und 
Einfhlag von Werg beft breit, A A; zweite Sorte C; ordinäre Breite 
AB;A;B; C; D, Die engliſche Breite ift 3 und in Nr, 1, 2, 3 

“ und 4 unterfhieden. 2) Karltuch, für Oberfegel. Kette und Ein- 
ſchlag beftehen aus Karl, d. h. gehedyeltem Hanf. Es ift noch feiner 
und theurer. Die Sorten find alle mit K bezeichnet, und in erjte 
Sorte, zweite Sorte, ordinäre Breite und Nr. 1 und Nr. 2 engl. 
Breite unterfhieden; 3) graues Segeltuch 1}, 14, 3 breit und 50 Ellen 
lang, 14, 15 breit und 60 Ellen lang. Jene werden nah dem Stük, 
diefe nad Ellen verfauft. Rußland führt ebenfalld viel Segeltuch 
aus. Petersburg z. B. 1816 45,556 Stüf Scegeltuch (f. Leinen). 

Segovias. Eine Art gedrufte Köper-Flanelle. 

Seide. Die feinen weißen und dabei doch felten Fä- 
ben aus der Puppenhälle der gemeinen Seidenraupe (Bom- 
byx Mori). Diefe Raupe it naft,' weiß, nährt fi von 
Maulbeerblättern und lebt urfprünglich in China, von wo 
fie unter Fufiniand Regierung nach Europa gebracht wur: 
de, und jeztlim fübdlichen Theil besfelben mit Erfolg gezogen 
wird. Im mittlern und nördlichen hat man mehrere Berfu» 
che mit ihrer Zucht gemacht, die indeffen bis jezt feinen bes 
fondern Erfolg hatten. Die Zucht der Raupen geſchieht ges 
mwöhnlicd in eigenen Kammern oder Hütten, worinnen man 
fie mit den frifchen Blättern des weißen Maulbeerbaume 
füttere. Man erhält fie aus den Eiern welche der weibliche 
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Seidenfalter im Herbfte legt. Sie find anfangs ſchwarz, 
häuten ſich viermal und verändern dabei jedesmal ihre Farbe. 
Sechs bid fieben Wochen nad, ihrer Geburt fpinnen fie fich 
ein, indem fie eine fefte häutige Hülle aus einem einzigen 
900 bid 1000 Fuß langen Faden um ſich ziehen, und fie mit 
einem flebrigen Saft vollends undurddringlicd machen. Dies 
fe Hülle nenne man den Eoccon cie Dattel), und von 
ihr wird die Seide, von den auffer der Hülle befindlichen 
Fäden die Klorerfeide erhalten, Nad 24 Tagen bricht 
der Schmetterling aus ihr hervor. Che dis aber gefchiehr, 
tödtet man die Puppen durch fiedendes Waffer, durd; Ofen» 
bize, Schwefeldämpfe oder durch Kampfer, und läßt blog ei» 
nige ausfommen und fich begatten, um Eier zur ferneren Zucht 
zu haben. 7) Die Eoccond in denen die num todte Puppe ff, 
werden dann entweder in diefem Zuftande in Handel ges 
bracht, jedoch nur in der Nähe, oder bie Seide gleich von 
ihnen abgefponnen. Zu diefem Zwek wirft man fie in fieden- 
des Waffer **) und fchlägt fie fo lange mit einer Birfens 
ruthe, bis der Elebrige Stoff, der die Fäden verbindet, ſich 
ablödt, und diefe ſich leicht abhaspeln Laffen. 

Das Weibchen legt 300 bis 600 Eier. 50 Paar Schmet⸗ 
linge (60—70 weiblihe, 40—50 männliche) geben ı Loth 
Eier, und um fo viel Schmetterlinge zu erhalten, ift ein 
Pfund Eoccons erforberlid. ==) 2000 Eoccond geben 1 & 
Seide. Ein Loth Eier (Samen) gibt 20 bid 24000 Raupen, 
die da nicht alle bis zum Einfpinnen fommen, 50—60 % 
Eoccond geben. Bon 800,000 Eiern fommen nämlidy unge, 
fähr 4 nicht aus, und man erhält 700,000 Raupen, von 


*) Eine ausführliche Anleitung zur Zucht der Seidenraupe findet man 
in Leuchs Haus » und Hülfsbuch II. 23fter Adfchnitt. ©. 654. 

**) Neuerli hat man fie auch blos durch Wafferdampf erweicht, oder in 
Falten Waffer mit Zuſaz von Harn abgefponnen. 

*+#) 1831 berechnete man daß 14,000 Millionen Seidenwürmer nöthig 
find, um die Seide zu erhalten, die England verbraucht. 
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denen bis zur zweiten Häutung 100,000, bis zur dritten 
wieder 100,000 bis zur aten eben fo viel umfommen, fo 
daß alfo noch 400,000 bleiben, wovon fich aber nur 300,000 
einfpinnen. Drei Coccons haben ı Forh, 200 bis 300 frifche 
1 %; 8 bis 10 Zentner Goccond geben ı Zt. Seide und 
2 3t. Flok- oder Floretfeide. 

Die abgehaspelten Fäden geben die rohe Seide (ital. 
Seta grezza), welche gewöhnlich gelb, feltener weiß, zumeis 
len auch fleifchfarbig, grünlich, bläulich gefärbt it, aber diefe 
Farbe durch Kochen in Seife verliert. Die färbenden Theile 
liegen blos in einem firnißartigen Ueberzug, der aus Gummi 
15), gelben Farbſtoff (55 — 75) und einem wachs⸗ 
artigen Körper (ri — do) befteht. Man befreit fie davon 
dur Kochen mit 23 — 4 ihres Gewichtes Seife, welche Ars 
beit man das Entſchälen (Degummiren, Ausſieden, Auds 
fochen) nennt, fie aber gewöhnlich erft unmittelbar vor dem 
Färben, und auch da nicht immer vornimmt. Gie verliert 
dabei 20—255 am Gewicht. 

Bei dem Abwinden fortirt men die Goccond nach ihrer 
Güte, was mit viel Sorgfalt gefhehen muß. Die doppelten 
(doppioni), ungeftalteten (galletoni) und ſchwammigen (gal- 
lete falope), geben nur fchlechte Seide. Man haspelt mehr 
oder weniger Coccons zugleih ab, und zwar gewöhnlich 
0, 5, 6, 8, 12, 16, 20, 24 und mehr, fo daß bie mehrern 
Fäden dann zu einem zufammen gedreht werden können. 
Zu Drgafin nimmt man die feinften, zu Tram die grös 
bern Coccons. Was fich dabei nicht abhaspeln läßt, *) fei 
es daß die Coccons befchädigt, oder durchfreffen, oder vers 
wirrt waren, fommt mit den Fäden, welde die Eoccond 
umgeben zu Floret- und Flokſeide. Man unterfcheiber 
von biefer viele Sorten. Die geringere befteht aus dem 
lofen Gewebe, dad die Raupe an die Reifer des Spinnbrets 








*) Gin geſchikter Arbeiter haspelt in einem Tag 1  Drgafin und 1 
bis 2 | andere Seide ab. 
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ted anhängt, um dadurch die Coccons und fich zu befeſtigen. 
Es ift Iofe, wollenartig, hat wenig Gummi, und fann ale 
DWattfeide gebraucht oder auf Wollrädern zu geringem Garn 
verfponnen werden. In Piemont nennt man diefe Fäden 
Plsje und gebraucht fie zum Kalfatern der Schiffe. Eine 
beffere entfieht aus den Fäden die den Goccon umgeben, 
und die der Arbeiter ablödt, wenn er beim Abhaspeln den 
reinen Faden ſucht; oft ift diefe lang und kann dann zu 
Einfchlagfeide gebraucht werden, oft aber auch verwirrt und 
nur zu geringem Faden braudbar. Die befte befteht aus 
den Faden der Coccons felbft, die durchgebiffen, zerlöchert 
oder font befchädige find, und daher feinen ganzen Faden 
geben. **) ine andere Sorte liefern die innern Häutchen, 
welche die Puppe. umfchließen. Diefe muß erjt durch langes 
Einweirhen von dem Bummi und Schleim befreit werben. 
Die äußerfte Hülle des Coccons, von der die Seide abge> 
fponnen ift, nennt man in Piemont moresche, in Mailand 
strusi, in Frankreich cardette oder crescentin. Gie find zur 
fammen farbäfcht und gefämmt *) und dienen zu Gredcens 
tingarn (Barella filata, Cardette ſilée). Was ſich babei 
nicht fämmen läßt, nennt man Schappe (Chispe, franz. 
Chappes), läßt ed weichen oder faulen, dann kämmen (Schaps 
penftamm, Chappes cardees) und ein übelriechendes Garn 
daraus fpinnen (Chappes ſilées). Galettamgarn heißt 
das aus den fehlerhaften Coccons (Gatettami) durch Eins 
weihen, Kämmen und Spinnen erhaltene Garn; Galetta 
reale (Galeite jaune) das aus bdurchgebiffenen Coccons. 
Strazza oder franz. Estrasse oder Bourre de soie die Abfälle 
und verwirrten Faden bei Verarbeitung der rohen Seide zu 


*) Der Name Floretfeide kommt von Fiorerti, wie man in Piemont 
die Coccons nennt, aus denen der Schmetterling ausgefchlüpft ift. 
*”) Dad Gefämmte nennt man in Stalien überhaupt Stame und in der 
Stamm; diefed daher Erescentinftamm oder ——— 

Memnichs Reife VIII. 103.). 
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Orgafin und Tram, Stumpen oder Seidenwerg (Pet- 
tenuzzi, fr. Dechet de oardeıte) bie Abgänge beim Kämmen 
der Florerfeide. Sie dienen zu fhlehtem Garn und zum 
Kalfatern. Spinnerfnöpfe (Grimelli, fr. Buchons) die 
Abfäle beim Spinnen ber gefämmten Floret, aus denen 
das fogenannte Knöpfgarn (Buchons fild) gemacht wird. 
Flokſeide (Fattone) die aus dem Abfall der Doppelcoccons 
beim Vorbereiten derfelben zu Nähſeide (Costa di doppione, 
fr. Cötes de doupion) erhaltene Seide. Sie wird meift ges 
färbt. Disgiri nennt man in Piemont durch Verdrehen der 
Fäden entftandene Abfälle. Costa den Abfall der Doppel 
coccong, beim Berfpinnen derfelben in Nähgarn (rondellete). 
Die daraus bereitete und gefärbte Seide beißt Fattone. 

Die .gehaspelte oder gezogene Seide wird in Strehnen 
von ben Haspeln (Corli) genommen, zuerft auf Spulen (Bo⸗ 
binen) gezogen und dann buplirt (von 2 bie 10 Spulen 
in einen zufammengebdreht), und wenn did gefchehen ift, ger 
zwirnt (hlato). Hierbei macht man fle entweder zu Kett 
(Drgazins, Osajo, Ajou-) oder zu Eintrag» (Tram) 
Seide. Zu Orgaſin nimmt man die flärfere, feinere, 
beffere Seide, und dreht immer 2, feltener 3 Fäden zufams» 
men; zu Tram die gröbere Seide, die man aus 2 Fäden 
Iofer dreht; zu Nähfeide 2 bis 22 Fäden (man fortirt fie 
in Nr. 4, Nr. 1, und Nr. 2 und rechnet zu ihr auch bie 
Mezzana Nr. 3 und 4); zu Striffeide, 2—a, auch mehr 
Fäden; Cusirino iſt wie Nähſeide duplirt, aber feiner und 
für Spizen beftimmt. Die gröbfte ift mit G, die beffere 
mit F, Y, Z (die feinfte) bezeichnet. 

Ueber Mufchelfeibe fehe man unter M. 

Se weniger Fäden die gefponnene Seide hat, um fo 
feinerift fie, und um fo theuerer wird fie bezalt. In Piemont 
beftimmt man die Feinheit nad) dem Gewicht, “Der Prebirer 
 (Essayeur) nimmt aus dem Ballen Seide vier Bund, von 
denen jeder gewöhnlich 4 Stränge hat, mißt von jedem 
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Strang 400 Parifer Stab ab, und wiegt biefe cuf einer 
Goldwage, deren Wagfchale mit Affen Cdeniers) belegt wird. 
Die feinfte Orgafin hat 20, gemwöhnlidy jedoch 23—24 (Tram 
30—-32), die gröbfte 80 und mehr (Tram 50—60) deniers: 
Sind alle vier Proben gewogen, fo addirt man fle, theilt fie 
wieder durch vier, und nimmt ben Mitteldurchſchnitt als die 
Feinheit des Balleng an. — Bei der rohen Seide ſchäzt 
man die Feinheit blos nad) der Zahl der Coccons, die man 
zugleich abgefponnen hat. In Lyon beſtimmt man bie Feins 
heit in Denier oder Gran nad) dem Pfund von Montpellier, 
das nın’65 Gramm hat. Als Einheit dient eine Länge von 
400 Ellen (475 Meter). Je leichter ein Stüf fo lange Seis 
de ift, um fo feiner ift fie. Die gewöhnliche Orgafin hat 
35—30, die feinere 18, bie feinfte zu Tul 10 Denier. In 
dad merrifche Maß Ci. Wolengarn) kann man diefe Nums 
mern zurüfführen, wenn man die Zahl 5277 durch die alte 
Nummer dividirt. Nr. 10 ift demnach in metrifhen Mag 
Nr. 328, Nr. 18: 293, Nr. 25: 211, Nr. 30: 176. 

Bon den verfchiedenen in Handel kommenden Sorten 
Seide, find nadftehende die vorzüglichften: Ancona'er 
(Seta della Marca): Nicht ausgezeichnet, mit Ausnahme ber 
von Frossombrone, die an Schönheit und Glanz alle andern 
Sorten übertrifft; — Bengalifhe: Gute Seide, wovon 
die befte Sorte Tani, die geringe Mouta genannt wird; 
von den Kofond entweder grob und kunſtlos (bengalifch) 
oder auf italienifche Art (Filatur gemunden) gehaspelt. 
Leztere ift erft neuerlich durch die oftind. Kompagnie in Ins 
dien befannt geworden, da die bengalifch gewundene Seide 
blos als Nähfeide, zu Knöpfen u. dgl. zu gebrauchen war. 
1772 kam die erfte italienifch gewundene nady London. Die 
Zannpfeide bezeichnet man mit A, B, C, D, E, F, oder Ca- 
bessa AA, ord. A, Bariga BB, Bariga CC, ord. B.; — 
Bergamifche: fchön, glänzend; bie befte italienifche nach 
ber turiner, meift in Ballen von 60 W; — Bredcianer: 
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Geringer ald die bergamifhe; — Chinefifhe: Meiit 
weiß, von feſterm Faden, und glänzendere Farben anneh— 
mend ald die bengalifche. Man unterfcheidet die chinefifcye 
in ıte Sorte, 2te Sorte, 3te Sorte und Gantonfeide, welde 
fohlechter if. Die weiße Seide rührt von einer eignen Art 
‘des Seidenwurms her, die jezt auch in Südfrankreich ein» 
geführt wurde. Sie bedarf beim Entfhälen nur 4—+ fo 
viel Seife, als die gewöhnliche, und gibt dauerhaftere Zeuge. 
Man fehe die allg. HdI. Ztg. 1821. ©. 090; — Friauler: 
beffer ald die von Vicenza, Polefine und Berona, aber ger 
ringer als die von Beluno und Bal Sugana; — Benu« 
fer: Nicht ausgezeichner, auffer die von Novi, welde 
wegen ihrer Weiße und Stärke gefhäzt wird; — Levan— 
tifhe: Roh und in Mataffen, in verfchiedener Benennung, 
3. B. Alepper, Eherbaffes, Bourin, Barutine, Payas, Seys 
de, Choufd, Choufettes, Sourbaftis, Ardaffin ꝛe; — Fur 
cienfeide: Appretirte Orgafinfeide; — Mailändifce 
Seide: Geringer ald die piemontefer; meiftens Tram, wer 
niger Orgafin. Doc hat fie ſich in neuern Zeiten fehr ver- 
beffert und wird zu manchem Gebrauch ber piemontefer vor» 
gezogen. Die rohe ift gewöhnlich in Ballen von 100 oder 
200 W, die gefärbte in Karten von 2 & 10—12 Loth; — 
Mantuaner: Die Tramfeide (Tramo di Castiglione) ift 
geringer als die brescianifche und meiftens grob; — Nans 
finfeide: Chinefifche weiße, fehr feine Seide. Sie ift in 
Kiften von 10 Bund, jeder gegen 10 F fchwer: — New 
politanifche: Man unterfcheidet die Sorten nach den Er 
zeugungsgegenden. Kalabrien liefert die unter den Nas 
men Reggio, Appalte, Sambatelli, Cozenza, Man 
tea, Belmonte, Belvedere, Girella, Piane, Mon 
teleone fie kommen gegen Anfangs Auguft zu Marft; 
6 Wochen fpäter als die aus der Gegend bei Neapel). Pä— 
fane nennt man die von Terra di Lavoro. Sie ift fein 
und leicht; nicht fo flarf als die falabrifhe; — Perfifche 
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rohe Seide (Kaſchanskoi): weiß, grob, nur zu Nähfeide am 
wendbar. Legisſeide aus Ghilan, von verſchiedener Fein— 
heit, weiß und gelb. Biel geht über Aſtrachan nach Ruß» 
land. Ghilan lieferte bieher feine Seide (jährlich 60,000 
Batman zu 144 ruf. X) Über Erzerum und Smirna nad 
Europa. Bon der Rohfeide unterfcheidet man: Hayla: die 
befte, die aber nicht in Handel fommt, ba bie Fabrifanten 
in Chiras und Ispahan fie zurüfbehalten; Sandufi: die 
befte der in Handel kommenden Sorten. 1824 Foflete der 
Batman 8 Tamand (104 Franfen das &); Miane: bie 
mittlere, Preis 64 Tamand; orbinäre: Preis à Tamans 
654 Fr. das 5); — Piemontefer (turiner): Die befte 
italienifhe. Doppioni nennt man die Seide von doppelten 
Kokons. Man macht aus ihr rohe Nähfeide Crondelette); — 
Sizilifhe Coorzüglich über Meffina und daher auch mefr 
finafche genannt): theild roh, theild  gefponnen; erftere ift 
gelblich und zum Theil grob, da fie nadhläffig abgehaspelt 
wird. Man bezeichnet die meffinifche mit folgenden Buch» 
ſtaben: M (mezette) die geringfte, MB, MBO, OBO, OB 
die mittlere, OBV, AV, AVM bie feinfte. Die palermer 
ift etwas geringer und führt die Buchſtaben M, MB und O. 
Die gefponnene wird ebenfalls mit Buchftaben bezeichnet 
und zwar mit P. F. M. (primo filo mezette, Faden von der 
Mezette-Seide), V. M (vantaggiate mezette) beffere; O. B. 
V. (ordinario buono vantaggiate), OOBV (bdiefelbe, OOB 
bedeutet hier ottime buone), OB (ord. buone), O (ordina- 
rio), OM cord. mittel). Meiftens ift fie in Ballen von 300 
fit. 8; — Torsſeide, Gezwirnte Seide. — Der Sr 
braudy der Eeide zu Fäden, Zeugen und andern Stoffen iſt 
befannı. Ueber leztere wird der folgende Artikel handeln. 


In Deftreich hat man um 1760 Verſuche mit dem Seidenbau 
gemachr, jedoch ohne bedeutenden Erfolg, obgleich das Clima der ſüd⸗ 
lichen Provinzen für die Seidenzuht ganz geeignet if. Man fchäzte 
um 1814 daß der. Staat jährlich nur 800 Zt. Seide erzeugt, en 
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8000 Zt. in den Seidenfabrifen verbraucht, alfo 7200 Zt. vom Aud« 
land bezogen werden müſſen (Hdk Zt. 1814. ©. 439). 1813 ſchlug 
man Oeſtreichs Bedarf an gefponnener Seide auf 7200 Zt. an, an 
Werth über 9 Mil. fl. In den Zofltabellen von 1807 iſt die Einfuhr 
in die deutfchen Erbftaaten auf mehr ald 4 Mil. Gulden, die Ausfuhr 
von Seide und Zeugen kaum' auf eine halbe Mill, angegeben. Bon 
1809-1811 war die Einfuhr jährlid 5952 Zt. Jezt, wo die Loms 
bardie mit Oeſtreich vereinigt ift, wird mehr aus: ald eingeführt. Jſt⸗ 
rien, deflen Clima den Seidenbau fehr begünftigt, gewinnt jährlich 
nur 53,600 Galetten oder 7700 & Seide. In Tirol wird fchon feit 
dem 1Aten Jahrhundert Seidenzucht betrieben. Befonderd um Ro— 
voredo, Trient und Bozen. 1817 erhielt man 320,000 $ rohe 
Seide, wovon beinahe die Hälfte ind Ausland ging. In Ungarn 
wurden 1735 die erften DBerfuche gemacht. 1765 erhielt man 183 %; 
1785: 13,100 Pfund abgehaspelte Seide. 1821 lieferten die Grängzer 
156,961 %. Die Seidenzeugfabrifation ift an mehrern Orten fehr be 
deutend. Wien hatte 1801: 8000 Stühle, 1819 nur 4600 und lies 
fert,feit Purgem ausgezeichnet fhöne Seidenftoffe, die zum Theil von 
feinen ausländifchen übertroffen werden. Fabriken find aufferdem in 
WienersNeuftadt, Penzing Prag (Geidenzeuge), Sokal in 
Galizien (feidene Leibgürte), Gräz (7 Seidenzeugfabriten) ꝛxc. Tirol 
hat Sammtfabrifen zu Ala die feit 1640 beftehen, und früher 300 
Stühle befhäftigten, jezt nur 180, welche aber mehr liefern ald früher 
jene 300, nämlich jährlich 12,000 Ellen feinen, 6000 mitt eren, 36,000 
geringen Sammt und 21,000 Ellen Plüfh. Nach Baiern gingen fonft 
12,000, jezt nur 2500 Ellen. Der Hauptabfaz ift im Inlande (Polyt. 
Jahrb. V. 193). 


In Preußen munterte die Regierung zu verfchiedenen Zeiten, 
und befonders unter Friedrich dem Großen zur Geidenzucht auf, jedoch 
ohne dauernden Grfolg. 1784, mo fie am ftärfften betrieben wurde, 
gewann man 14,000 % Seide, hätte aber nad der Zahl der Maul. 
beerbäume dreimal mehr erhalten follen; 1785: 7000 &; 1789: 5400 %, 
1790: 5654 &. Die Regierung wendete in diefem Jahr 14,396 Thlr. 
darauf, alfo 24 Thlr. auf jedes P. Man hatte eine Mill. Maulbeer⸗ 
baume und hätte 100,000 & Seide erhalten follen. Die Seidenwebe⸗ 
rei it in dem Nheinprovinzen fehr bedeutend. Auh Berlin und 
Brandenburg hat viele Weber. 1816 zälte man 6274 Gtühle. 
1801 in Berlin 4130 mit 5693 Arb. die für 2 Mill, Thaler Waren 
lieferten. Aufferdem arbeiteten noch 1537 Meifter in Seide und 42 


Seide. 302. 


waren durch Strifen befchäftigt. In den Rheinprovingen find Fabri« 
Een in folgenden Orten (die Zahlen find nach offiziellen Angaben vom 
Sahr 1820): Elberfeld (900 Web, 30 Bandftühle, im Reg. Ber. 
Düffeldorf aber noch 1100 Web» und Bandftühle, Tücher, Flor, Sei— 
denftoffe jeder Art, Foulards, Sammet ıc.); Barmen (200 Web :, 
160 Bandftühle), Erefeld (1492 Web, 934 Bandftühle, Sammt, 
Plüſch, und andere Seidenzeuge jeder Art), Rheydt (23 Webftühle), 
Dahlen (55 Bandftühle), Vierffen (Sammt und Sammtband\; 
Mühlheim am Rhein (Zeuge, Sammt und Cammtband), Köln 
(Zeuge, Floret und Band), Bonn, Kaiſerswerth (68 Web: und 
20 Bandftühle), Metmann (Tücher, Levantin, Weftenzeug) ) Har« 
denberg (1820: 250 Web +, 6 Bandftühlec.). 1829—1831 wurden 
jährlich 5296 Int. rohe und ungefärbte, 634 Int. gefärbte Seide ein- 
und 96 Znt. der erftern‘, 126 Znt. der zweiten ausgeführt; dagegen 
1024 Zt. Seidenwaren ein» und 4231 3t. ausgeführt; ferner 270 Z3t. 
halbſeidne Waren eins, 2148 Zt. ausgeführt. 

In Deutfchland wird auf der Teipziger Meffe der größte Han- 
del mit Seidenwaren betrieben. Dort verfieht fi damit Polen, Ruf: 
fand, die Moldau und der ganze Norden. Auf die lezten Meffen Famen 
ſelbſt Ginfäufer aus Perfien. Nächſtdem haben mehrere franff urter 
Häufer einen überaus bedeutenden Handel mit franzöflihen und itas 
fienifhen Seidenwaren,, die fie zum Theil in yon, Mailand, Turin 
für eigene Rechnung machen laffen. Mehrere derfelben unterhalten 
beftändig 6 did 12 Reifende für den Abfaz in Deutfhland. Zur Meffe 
fommen nah Frankfurt die Fabrifate von Lyon, Nismes, Genua, 
Elberfeld, Mülheim, Hanau, Zürich ıc. 

Baiern erhielt 183r: 444 Zt. Geide und 1850 Zt. Geidenwaren. 
1819-1824 jährlih 1119 Zt. Geidenwaren. Württemberg erhielt 
von 1812 bid 1816 jährlich 219 Int. rohe Seide und führte 76 Znt. 
aus; ferner 1663 Ztn. verarbeitete Geide und führte 436 Int. aus. 
Hamburg verfendet viel Seide, die es feewärts erhält. 

Die Schweiz hat in Luzern, Zürih, Bafel, Zug, Gerfau 
GSeidenzeugfabrifen. Die von Zürich find in neuerer Zeit befonders 
bedeutend geworden. 1814 zälte man 2000, 1828 fhon 10,000 Etühle, 
weiche Florence, Levantin, Taft, Gros de Naples, Satin, zum Theil 
beffer als Lyon liefern. In der Gegend von Bern, wird viel Taft 
zu Regenſchirmen gemacht, nad Deutfcland und dem Norden ver: 
fandt. Auh Schaffhaufen und St. Gallen haben Seidenfabri— 
ten. Luzern arbeitet befonders in Sloretfeide, die nicht blos im Can⸗ 
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ton, fondern faft in der ganzen Schweiz gefponnen wird (durch wenig: 
ftend 100,000 Arbeiter). Früher wurde ed ſchon für auſſerordentlich 
gehalten, die Zloretfeide fo fein zu fpinnen, daß 40,000 Stäbe auf 1% 
gingen. Dis feine glänzende Garn heißt in Luzern Sambatella; rin 
weißes glängended aus in Seife gefottener Strazza hennt man Fan- 
taisie, ein ähnliches aus Erescentinftamm Fiorettino. Man verfauft 
das Floretgarn nach Antörfer (Antwerpener) Gewicht dad % zu 32 Loth. 
Die geringfte Sorte Floretten, die groben Schappen, Pofteten 1810 2-31, 
die feinften Sambatellen 20 fl. Der Ballen Stumpen von 165 ans 
törfer 8, 4—12 Luisd'or. Auffer Luzern machen auh Bern, Zug, 
Gerfau von diefen Artikeln. Bafeld Bandfabriken liefern jährlich 
für 8 Mil. Liored. 1789 wurden 700,000 fl. Arbeitslohn bezahlt. 
1821 rechnete man im Basler Gebiet 3000 Bandftühle, den Arbeitd 
fohn 14 Mil. franz. Franken und mit dem ganzen Gefhäft 6-7 Mill. 
ſchweizer Franken in Umlauf gebraht. — Holland hat zu Har— 
fem Fabriken von ganz = und hafbfeidenen Stoffen, die chedem 3000, 
1809 nur noch 58 Stühle befhäftigten. Auh in Amfterdam, Ut 
recht, Naarden wird in Seide gearbeitet. Ausgezeichnet ift das 
Harlemer feidene Beuteltuh, das felbft in England noch nicht 
erreicht ift. 


An Franfreih wurden die erften Maulbeerbäume unter Lud- 
wig XI. bei Tours angepflanzt und dort zuerft Geidenbau betrieben. 
Heinrich IV. verpflanzte fie nach dem füdlihen Frankreich. Die 12 
Departemente Südfrankreichs lieferten von 1808 bis 1812 jahrlich 
5,147,609 Kil. Kokons, roh 154 Mill., gefponnen 23, Mill. Fr. Werth. 
Vor 1789 wurde an gefponnener Seide und Geidenwaren jährlich für 
beinahe 25 Mil. eingeführt und für 1,381,533 Fr. gefponnene Seide 
ausgeführt. Jezt beträgt die Einfuhr 20 bis 22 Mil. Fr. (Handl. 
Ztg. 1821. ©. 45). 1816: war fie 400,000; 1824 und 1825 jahr: 
lich 650,000; 1826: 800,000; 1832: 888,660 Kil. Die älteften Sei⸗ 
denfabriken ſind die von Tours. Sie beſtehen ſeit dem Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts, liefern aber jezt faſt blos Tapeten» und 
Möbelzeuge (1822 mit 320 Stühlen und 960 Arbeitern). Nismes 
tiefert Taft, Strümpfe, Gage, Krepp (1800 auf 1200 Stühlen mit 3450, 
1812 auf 4900 Stühlen mit 13,695 Arbeitern). In Ganges und 
den benachbarten Orten in den Gevennen werden Strumpfwaren ge 
macht, die früher befonderd nah Spanien gingen (1812 auf 922 
Strumpfwirkerſtühlen, mit eben fo viel Arbeitern). Geiden » Bänder 
liefert fait blos das Koiredepartemient, wo St. Chamond und Öt. 
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Etienne die Haupthandeldorte find. 1812 zälte man 8210 Gtühle 
mit 15,453 Arbeitern. St. Didier arbeitet mit 550 Stühlen und 
1200 Arbeitern, vornamlich” für obige Orte. Jezt rechnet man, daß 
beide Städte jährlich für 30 Mill. Bander liefern. Avignon liefert 
Taft, Atlas, Levantin ıc. auf 15—1800 (1834 auf 4000) Stühlen mit 
5—6000 Arbeitern. Seit 1828 wird dort auch Sammt nad) crefelder 
Façon gemadt. In Lyon werden alle Seidenwaren gemacht, und 
diefe Stadt ift in diefer Hinficht der erfte Ort Europas. Seine Zeuge 
und koſtbaren Gewebe haben indbefondere allgemein den erjten Rang. 
1725 und 1739 war die Fabrikation in höchftem Glanz und man zälte 
30,000 Stühle; 1788: 15,000; 1789: 7500 Stühle mit 12,700 Arb., 
1800: 3500 St. mit 5300 Arb., 1812: 10,720 St. mit 15,506 Arb., 
1820: 18,000 Etühle, 1821: 26,000 Stühle, die in diefem Jahre für 
ungefähr 130 Mill. Fr. lieferten, wovon für 80 Mill. ind Ausland, 
Im Ganzen ‚finden über 80,000 Menfchen ihren Unterhalt durch die 
Haupt und Nebenarbeiten. Jezt macht man aud, viele feidene Gaze 
und Krepp. Unter Napoleon verarbeitete Lyon jährlich 220,000; unter 
der Reftauration 525,000; 1832: 660,000 Kil. Seide. Im lezten 
Sahr ſchäzte man den Betrag des Arbeitlohnd jährlich auf 33--35 Mill. 
Franken. Paris fertigt einige Lurusgegenftände in Seide. — Chaps 
tat fchäzt den Werth der in Frankreich gewonnenen gefponnenen Seide 
auf 2334 Mill. Fr.; aufferdem werden für 22 Mill. eingeführt, alfo 
zufammen für 454 Mill. verarbeitet, und dadurd ein Werth von 
1074 Mil. erhalten, wovon für 30 Mill. ind Ausland gehen (de l’in- 
dustrie II. 120). 1829—1833 wurden jährlid 114 bis 142 Mil. 
Seidenwaren ausgeführt, wovon 25—60 Mill. nad Nordamerika gins 
gen, und 69-94 Mill. von yon kamen. 1832 warn unter der Auds 
fuhr für 51 Mil. glatte Waren, 19 Mill. fagonnirte, 3 Mil. Blonden 
und Tule, 23 Mil. Bänder. Die Ausfuhr der Ieztern hatte fehr ab: 
genommen, da die Schweiz und Elberfeld mit Erfolg darin konkurrirt. 
Gegen 1815 hatte fih die Ausfuhr um 15 Mill. vermindert, die Ein: 
fuhr von Seidenwaren um 14 Mil. vermehrt. Unter lezterer waren 
für 700,000 $r. Seidenzeuge aus Preußen, und für mehr ald 1! Mil. 
Bänder, wovon +3 aus der Schweiz aus Preußen. In Stalien 
liefert Piemont die befte, dad lombardiſche Königreich die 
meifte Seide. Im Benetianifhen wurde der Seidenbau 1309, im 
Mailändifhen um 1450 eingeführt. Die acht venetianifhen Pro 
vinjen lieferten 1817: 3,533,900 % Kokons, die 292,289 & Geide 
gaben. Das meifte lieferte Berona und Vicenza. Noch mehr 
wird um Como, Mailand, im Beltlin, um Bergamo und 
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Brescia gewonnen. Das ehemalige Herzogthum Mailand lieferte 
früher allein. mehr Seide ald ganz Piemont. 1825—1828 alfo in 
5 Zahren betrug die Ausfuhr der Lombardei nach Abzug der Einfuhr 
81 Mil. fl. Piemont führte jährlich vor der Revolution für 235 Mill. 
tire.Seide, wovon J Drgafin, 5 Tram, aus. Turin liefert vortreff: 
lihe MNähfeide, die meiſtens nad Deutfchland geht Mizza allein 
:200,000 %). Parma und Piacenza liefert 600,000 % Geide; die 
Provinz Pavia lieferte 1821: 18,000 &; Tosfana 118,000 & Sei 
denzeuge. In Piemont find die Hauptmärkte für Kokons, Carmag ⸗ 
nola, Chieri, Nleffandria und Gaffale. — Bergamo hat befonders 
bedeutenden Seidenhandel, der in den Händen von jehweizer und einie 
gen franzöfifhen Häufern if. Auffer feiner eigenen Geide (15 Mill. 
Lire jahrlih), führt ed viel mailandifhe und brescianer aus. Die 
große Seidenmeſſe beginnt dort Ende Auguftd und dauert 14 Tage. 
Auh Mailand und Brescia (das jahrlich für mehrere Mill. Fire 
verfendet) hat fehr. große Geidenhandlungen. In Meapel wird feit 
1072 Seide gewonnen. Jezt ſchäzt man den jährlichen Ertrag auf 
1 Mil. 8. — Sizilien erzeugt jährlih 980,000 & Seide. Am 
meiften. liefert die Provinz Demona. Die Ausfuhr geht vornämlich 
über Meffina, das jährlih 120—130,000 & verfendet (100 dortige 
Seidenpfunde find — 79 marfeiller). — Florenz hat bedeutende 
Seidenwebereien. In Oberitalien liefern unter anderk Geidenzeuge: 
Mailand (Taft, Atlad, Sammt ıc.) Monza (Zeuge und Schals), 
Como (Taft), Mantua (Sammt), Vicenza (bef. ſchwere Stoffe), 
Verona, Venedig — Spanien erzeugte 1762: 1,820,000 % 
Seide, wovon 1,150,000 & auf Balencia, 400,000 8 auf Mur 
cia, 170,008 auf Aragonien und 100,000 auf Granada kamen. 
Nur 500,000 % wurden im Inland verarbeitet. Cpäter nahm der 
Anbau zu, und 1776 gewann Valencia 1! Mil. W. Seit 1776 ift 
die Ausfuhr der rohen Seide verboten worden, was den Geidenbau 
niederdrüft, da die inlandifhen Fabriken wenig verbrauhen. Dod 
wird viel durch Schleichhandel ausgeführt. Die Seiden-Weberei ift in 
Balencia am beträdhtlichften, wo man 4000 Stühle rechnet; nächſtdem 
in Barcelona, Sevilla, Talavera, Toledo, Grenada. Spa— 
nien führte ehedem fehr viel nach Amerika. — Portugal hat 27,000 
Seidenweber. 1804 wurden 61,700 % Seide, dreimal fo viel ald 
1801 gewonnen. (Hd: 3tg. 1806. ©. 407). — In der Türkei lie 
fern Theſſalien, Bulgarien , die Gegenden von Adrianopel, die griedi, 
fhen Infeln, der Libanon und mehrere Gegenden Afiend Seide. In 
Theffalien wird im Landftrih Zagora (Magnefia) in 24 Dörfern am 
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am Fuß des Yelion und Offa am meiften gewonnen (jährlich 25,000 
Dfen), wovon 5000. im Lande zu Tüchern, 5000 im Turnanod, 6000 
auf Scio verbrauht, 6000 nad Deutfchland und 3000 nah Dalmas 
tien gefandt werden. 1803 Foftete die Oka 15—18 Piafter. — Smir— 
na führt viel perfiihe aus. — In England wurde zuerft unter 
Eduard III. Seidenband gewebt. 1620 ließ Jacob I. Seidenweber ıc. 
aus dem Ausland kommen, und in Kurzem wurden die Fabriken fo 
bedeutend, daß fie 1666 ſchon 44,000 Mafchinen befchäftigten. Man 
machte auch Berfuhe den Seidenwurm einheimifch zu machen, jedoch 
ohne Erfolg. 1661 nährten ſich 40,000 Menfchen blos vom Drehen 
der ©eide. Nach 1685 flüchteten über 55,000. Proteftanten nady Eng 
land und liegen fich meift in Spitalfields nieder. Orgafin bezog man 
aus Stalien, bis 1719 ein Engländer in Piemont die Einrichtung der 
dortigen Mülen kennen lernte. Doc) wird felbft jest noch wenig Or: 
gafin gemacht, und auch diefe nicht fo gut als in Stalien. Die mei- 
ften Seidenweber wohnen um London, und zwar in Spitalfieldg, 
die Bandweber in Coventry, wo indefien die Fabrikation bis jezt 
durch ein Zunftgefez niedergedrüft wurde und fich erft nach 1824 wo 
did fo wie das Einfuhrverbot aufgehoben wurdz gehoben hat. Derby 
hat eine große Seidenfpinnerei. Paisley liefert befonderd Geiden: 
gaze. Auch Dublin hat etwas Geidenweberei. 1814 zälte man in 
England 10,000 Seidenwebftühle,; 1825 waren an 30,000 vorhanden. 
Bon 1781 bis 1800 wurden jährlich 442,300 ® rohe bengal., 157,235 
rohe chinefifche, 236,039 | rohe, 390,063 gedrehte ital. Geide einge 
führt. Bon bengal. Filatur gewundener Seide Famen von 1772 bis 
1804 über 84 Mil. & nad England. von roher von 1775—1794 jähr- 
lih 3100 Ballen. Nach dem 1822 an die Paird abgeftatteten Bericht 
verbraucht England jest jährlich 1,409,000 Kil. Seide, alfo 4 Mil. 
Kit. mehr ald Franfreih. 1816 wurde ein» und ausgeführt an Pfuns 
den (die eingefchloffene Zahl zeigt die Ausfuhr): rohe bengal. 764,863 
(268,897), chineſ. 88,987 (13,455), andere 92,142 (17,902), gefpons 
nene 192,130 (51,567). Bon 1820—1822 wurden jährlich. eingeführt 
und verzollt: 900,000 % bengal., 150,000 %& chineſ., 580,000 ital, rohe 
und 340,000 Pfund ital. verarbeitetete Seide, zufammen alfo jährlich 
2,070,000 %. Bon 1822—24 war die Einfuhr von roher Seide jähr: 
ih 978,744 Pf. St. von gezwirnter 476,503 Pf. St. Bon 1824 bie 
1828 wurden jährlich 3,312,136 & rohe und gefponnene Seide einge: 
führt. 1831 wurden in England 145,568 Kil. (16 Mill. Fr. werth), 
1832: 156,400 Ki. (174 Mill. Hr. werth) franz. Seidenwaren einge: 
führt, und noch viel eingefchmuggelt. Bon 1914—1819 wurden jähr: 
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ih für 565,427 Pf. St. Eeidenwaren ausgeführt. Nah Angaben 
von 1822 beläuft ſich Englands Seidenhandel auf 10 Mil. Pfd. St. 
Die Ausfuhr geht faft blos nach den Colonien und nad) Amerifa 
(Hd. tg. 1823. ©. 514). 1823 wurde für 140,320 Pf ©t.; 1850 - 
für 437,816 Pf. St. ausgeführt. Won bengal. Seide gingen 1816 
93,000 % nach Frankreich, feit 1819 aber faft gar nichts mehr, Auffer 
Orgaſin darf Feine verarbeitete Geide in England eingeführt werden. — 
In Schweden hat man mit dem Geidenbau mehrere Verſuche ges 
macht (bei Lund x). Stotholm hat Seidenfabriten, die 1798 fur 
210,657 Thlr. NReichögeld; 1806 für 500,000 Thlr. Bro. lieferten. 
(Hd. Ztg. 1815. ©. 639. — In Rußland find die füdl. Provin 
zen, befonderd die Gegend von Aftrachan und die Krimm, für die Sei— 
denzucht fehr geeignet. Doch haben die Nufmunterungen der Regie 
rung Die jezt wenig Erfolg gehabt; zum Theil aud), weil fie mit Zwang 
verbunden waren. So mußten die Bauern um Lewkopol ihre Steu— 
ern in Seidenkokons abtragen, die fie aber gewöhnlich nicht felbft zo⸗ 
gen, fondern von Armeniern einfhwärzen liefen. Man wollte fie nun 
durd andere Mittel zwingen, Geidenbau zu treiben, was aber aud 
sicht gelang, vielmehr eine folhe Erbitterung gegen den Seidenbau er- 
regte, daß fie die Würmer mit Salzwaffer zu tödten fuchten; als dis 
entdeft wurde, die Steppe anzündeten, um die Bäume mitzuverbrennen, 
und ald ihnen der Geidenbau frei gegeben wurde, unter der Hand bie 
Bäume ausrotteten, wahrfheinlih um vor der Wiederkehr des Seiden⸗ 
bauſyſtems defto fiherer zu fein. — Im Aftrahanfchen wurden 
1798: 65 Pud, 1799: 198 Pud Seide gewonnen. Die Einfuhr in 
Rupland betrug 14,594 Pude, werth 2 Mill. Rubel, und für 2 Mill 
Rudel Seidenwaren (Storchs Rußland I. 229). Won 1798 — 1807 
wurden in Rußland 2331 Pud Seide gewonnen, jährlih alfo nur 
233 Pud, 32,600 Rubel werth. Bei dem auf Kaiferl. Koften gegrün- 
deten Seidenbau zu Zaryzin lieferten fiebentaufend: dabei angefteflte 
oder wenigftend verrechnete Menfchen, jährlih 4 bis 5 Pud Geide. 
Die Dirigirenden verließen ſich dabei auf dad in Rußland fehr ge 
brauchliche Sprichwort: der Himmel ift hoch und der Kaifer wohnt 
weit. 1826 rechnete man in Rußland 200 Seidenfabrifen, wovon 70 
in Mosfau mit 13,700 Arbeitern, die für 10 Mil. Rubel Waren lie: 
ferten. Die Einfuhr von Geidenwaren betrug von 1825—1828 jähr: 
lich 8 Mil. Rubel, Bon Seide wurden 1824 — 1834 130,354 Pud 
eingeführt. 

In Dfindien liefert Bengalen die meifte Seide. Man zieht 
die Raupen im Freien oder auch in offenen Dachkammern. Die Infel 
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Caſſembar liefert jährlich 2000 Zt.; nächſtdem kommt viel von Co— 
mercolly, Radnagor und Rampur-Baulea. Man hält drei 
Ernten (die beſte im Nov.). Jährlich mögen überhaupt 5—6000 Ballen 
gewonnen werden, wovon die Compagnie 3 für ihre Rechnuͤng fpinnen 
tigt. — In Nordamerita hat man im Ohioftaat Geidenbau be 
gennen und 1771: 10,000 % Kokons erhalten. Man erhielt im 
Zolljahr 1831 für 7 Mil. Dollars Eeidenwaren aus Frankreich, für 
fat 2 Mill. aus China und 2 Mil. aus andern Ländern. 1832 war 
das Verhäftniß: 5, 24 und 1}. 


In Mailand foftete im Nov. 1825 dad Meine mailänder Pfund 
(Qu 12 Unzen) in Lire und Gentefimi. Die Bruchzahl zeigt die Feins 
heit in Denier an (48 alfo 18 bis Denier fein): Orgafin: 48: 
33. 10, 32. 32. 10, 33. 30. 5, 35. 29. 10, 5. 28. 10, 33. 28, 32 
77.10, z3. 26. 15, 38. 26. 5, 25. 25 J). 2. 5, 35-23. 5, 
88. 22; Rohſeide (sete greggie): 44. 2. 24. 10, 22. 27.10, 
24.23. 5, 30. 23, 33. 22. 10, 33 22, 35. 22, 33. 21. 10, 23. 10. 5, 

89. 19. 15, 38. 19. 5; Tramfeide: 18. 26. 5, 33. 28, 3%. 25. 15, 
3225. 10, 34. 9-5, 32, 1 3. 24. 10, 44. 23. 10, 58. 23. 5, 

88, 22. 15, 38. 22, 535. 21. 10, 206. 21. Doppj greggi 1. a sorte 
9. 10, 28.9, 3 5.7. 10. Strusa in sorte senza ricolti 7 —, 
strazza di seta fina 4. 2; — in Livorno 1824 dad & NRohfeide 
in Paoli (61 Piafter) : Foffombrone 33, röm. 234—28, Reggio 
143—18, Apalti 141—18}, Miftra und Morea 10—15, Bruffa 21—24, 
Berutine 16-17, Tram fisil. 23—28, Lombard. 25—29; ferner die 
320 © in Piafter. effectiv: Orgafin von 18—20 Denier 1480, von 
20-22 D. 1400, von 22—24 D. 1350, von 24—26 D. 1280, von 
42 —48 D. 1180; — in Rom dad % in Scudi und Baj.: alla 
reale 2. 10—2. 30, alla romana 1. 90-2; — in Tritt dad & 
in fl.: rohe iftrifhe 88, friaufer 9-10, Bruffa 8-9, levantiſche 
44-6; — in Gibraltar 1824 dad % Walenzia 23—2F, Meflina 25 
bis 23 Dollar; in Neapel im April 1819 dad %& zu 12 Oncie in 
Carolini: Orgafin 1 ©: 54, Tram 38; rohe Nähfeide 1 ©. 39, 2 ©. 
36}, ſchwarze Nähfeide 1 ©. 48, 2©. 46, gewöhnliche Farbe 1 ©. 52, 
2 © 50; Farmefin, Rofa und Firfhfarbig, 1 ©. 62, 2 ©. 60, — 
in Beaucaire auf der Meſſe. Ende Zuli 1818, in Franfen Orga 
fin rohe won Andure und St. Jean weiß und gelb 5 Kokons 40—A1!, 
$ Kofond 33-39; von Nidmes 1 Fil. 334, 2te Fil. 33; rohe Pro: 
venzer 1 Sorte Salon 334, 2te ©. 32, 3 ©. 30, weiße 1 ©. 38 
die 40, 2 ©. 33—35, von Roquemaure 1 ©. 47—48, 2 ©. 43—45, 
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von Maid 1 ©. 304, 2©. 294, Ate Purze 28, 2te ord. und 3te 26; — 
Tramettes de Ganges et Valerangue fine bl. et jaune 35, 2e 
bonne 34, 2e ord. 33, d’Alais 1e $. 34, 2 8. 33, de Veze- 
nobre et Ners 30; Chiques *) de Provence 22—25, d’Alais 
21—214, Poil d’Alais 16 ©. 331—34, 2 S. 321—33; — in Am: 
ſterdam im Det. 1825 das n. © im fl. gewirfte Orgafin von Ber: 
gamo, Mailand, und Venedig 1—3 ©. 24-30, piemont und bologne 
ff. 1-3 ©. fehlte; mail. Tram 1-3 ©. 19—24; rohe: Reggio 
14—15, Apalto 14—15, Brufa 17—19, Payambol 12—13, Sagora, 
Eipr, Byruntine 10—12, Morea, Nanfin, Bengal., Canton fehlte; — 
in Hamburg dad % in MP. Bro. Nähfeide rohe turiner 84—9 
(1836: 9—11), veronefer 105—114 (1836: 13), Organfin Piemont. 
22 und 35 174—19, Mail. und Bergamo 33 und 35 16$—18, Tram 
Mailänder 33 und 30 141—16. 

Sridenzeuge. Aus Seide gewebte Zeuge, von denen 
man glatte, geföperte, gemufterte, brofdirte, 
halb» und ganzreiche, fo wie Sammt und Belpel 
hat. Man bringt fie theild fo wie fie vom Stuhle fommen, 
theils nachdem man fie apprettirt, gefraudt, gewäſ— 
fert, gefchnitten, gefärbt oder bedrukt hat, in Han 
del. Das Appretiren befteht darin, das man ihnen durch 
Gummi Glanz gibt und ift vornämlich nur noch bei Taft 
üblih. Beim Kreppen oder fraus machen nezt man das 
Zeug mit warmen Waffer, flreicht es mit einem behaarten 
Kalböfelle auf einem fchiefliegenden Brett aufwärts, wos 
durch es ineinanderläuft, und läßt ed dann trofnen. Das 
Kraufen findet bei dem Krepp und Flor ftatt. Beim Moi— 
ren oder Wäffern befprengt man es mit Waffer und preft 
es zwifchen Platten oder Walzen. Es ift beim Moir, Gros 
de Naples und Grosdetour üblich. Aufgefchnitten werden 
die fammtartig gemwebten Zeuge. Früher madjte man aud) 
viel gepregte (gaufrirte Sammte). — Die glatten Sei— 
denzeuge unterfcheidet man in eigentlihen Krepp und 





*) Chiques nennt man in Frankreich die fehlerhaften Kofons, in denen 
die Puppe vor der Zeit geftorben ift, fo wie die daraus gezogene 
Sloretfeide. 
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Flor. Zu dem erften gehört der Taft, die Marcellin, 
Grosdenapled, Grosdetourd. Bon geföperten Ccroifirten 
ober Sarfchen) find die vorzüglichften, der Eroife, Levantin, 
Virginet, Racemor. Gemuitert hat man mehrere ber obigen 
Zeuge, befonders aber den feidenen Damaft. Unter reihen 
Zeugen verfieht man brofchirte, die nebft der Seide auch 
mit Gold, Silber, oder leonifchen Gefpinnft und Lahn ein: 
gearbeitet find. Halbreich nenn: man fie, wenn die $is 
guren und Blumen zum Theil Seide, zum Theil Metall, 
ganz reich, wenn fie blos Metall find. Iſt auch der 
Grund reich, fo heißt das Zeug Drap-d’or (Fond d’or) oder 
Drap -d’argent (Fond d’argent). Die vorzüglichften Seiden⸗ 
zeuge find nachſtehende: Aſtrachan: Unaufgefchnittener 
Belpel, mit langen Haaren, die ihn pelzartig machen; — 
Atlas (franz. Satin; ital. Raso): Glatter, glänzende‘, ges 
föperter Seidenzeug. Man hat fchweren Cauf 3 Ellen 
Breite 8000 Fäden), mittelfhweren (6—1000 Fäden) 
und leichten (3000 $) Der fehmwere hat, achtfache, der 
leichte vierfache Einſchußfäden. Man hat den Atlas einfärs 
big, ſchillernd, geftreift, den leichten auch appretirt. Der 
leichtefte heißt Papieratlag, und dient zu Hutfutter. Er 
ift gewöhnlich z breit: — Brocat: Geber reiche Seiden— 
zeug; mit Organfinfette und Einſchlag von gefochter doub⸗ 
lirter Seide; — Boucle: Sammtartiger Seidenzeug, mit 
hochemporftehenden, unaufgefchnittenen Schlingen; — Gorbe: 
Einfach gemuftertes Seidenzeug; Eroife: Geföpertes Sei— 
denzeug, das ſich mit 2 und 2 bricht; für Halstücher, Bins 
den 2.5; — Dünntuh: Weitläufig, mehr und weniger 
burdhfichtig gemwebted glatte Seidenzeug. Man hat auch 
gemufterted (mit Atlasftreifen); — Ermesini, @uchefer Tafte: 
Leichter Zuttertaft, glatt, geftreift, gegittert, getüpfelt ꝛc.; — 
Zederplüfche: Glatte Dünntüher, mit reihenmeife einges 
webten meift gefärbten Federn, Griller in Wien erfand fie 
18205 — Flor: Weitläufig gewebtes dünnes glattes Sei⸗ 
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denzeug. Die Kette bildet mit dem Einſchlag kleine nezför— 
mige Augen, oder durchſichtige Quadrate. Gewöhnlich erhält 
er auch Perlköpfe und Perllizen; — Florences: Glanztafte. 

ie dünnen heißen Demi-Florences; — Gaze. Weiter 
Flor; — Ganze»Entoilage: Petinet ähnlihe Gaze, aus 
ungefponnener Seide, meift fchwarz gefärbt, 3—3 Ellen 
breit; zu Spizen, Kleidergarnierungen ꝛc.; — Gourgou— 
ran: Oſtind. Seidenzeug, dem Grosdetours ähnlich, aber 
flärfer, und mit Atlasftreifen; — Grosdenaples: Schwes 
rer Zaft Er unterfcheidet fi vom gewöhnlichen durch den 
höhern Gonto, d. h. durch einen Zahn im Kamm gehen ftatt 
2 vier Fäden, ober im Taft gehen vier einfache, bei ihm 
vier doppelte Fäden in der Kette. Die Doppel:Gro# 
denaples haben einen noch höhern Conto (mit 800—1000 
Zähnen). Meift find fie 44 Stab oder aud 3 breit; — 
Grosdetours: Schwerer Taft, 6, 8, 10 und 12 dräthig. 
Sonft hieß nur der ganz dike oder grobdräthige Grosdenaples; 
jezt nennt man alle fchweren Tafte fo; — Kinkabe: Oftind. 
leichter mit Goldfäden, Lahn und Seide brofchirter Atlas, 
der in Surate gemacht wird und in Aflen fehr gefucht it; — 
Krepp: Feines, dünnes, weitläufig aus einfacher Seide 
gewebted und dann gefraustes glatted Seidenzeug, mit 
Perlkopf und Perllizen; — Levantin: Geföpertes Seiden: 
zeug, 1 mit 3 gebrochen. Man hat auch geftreiften, 
bei dem die Verbindung der Fäden nur zur Hälfte gefchieht, 
und daher die Hälfte offen bleibt; — Luquoiſe: Reiche 
Geidenzeuge; — Mantino: Mänteltaft. Dünner Ermefin; — 
Marcelline: Stark glänzender Taft meift 3 Epz. Ellen 
breit; — Maſſiru: Dünner Taft, der in Surate gemebt, 
und von den Mongolen und Mahomedanern überhaupt 
häufig zu Beinfleidern gebraucht wird; — Matabis: Geis 
dener Flor, mit Silberlahn durchwebt; Gulbani heißt der 
mit Goldlahn durchwebte. Beide werden in Surate und 
zwar gewöhnlid- z parlfer Ellen breit und 12 Ellen fang 
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gewebt; — Mouftiquaires: Seidener Flor der in Bens 
galen aus Mogue Seide .gewebt, und vornämlich zu Bett 
vorhängen gebraucht wird. Das Stük ift 10 parifer Ellen 
lang und 1% breit; — Peruvienne: Droguetartig ges 
webte Seidenzeuge, in mehrern Karben, mit Blumen, Streis 
fen, Würfeln, Nezen; +3 Ellen breit. Ehedem zu Welten, 
Sommerkleidern, Sclafröfen, jezt auf Hauben und Mies 
der; — Plüſch: Sammtartiged Zeug, glatt, gemuftert, 
geftreift, geblümt, gepreßt (gaufrirt) 2.5 — Racemor 
cHofenzeug): Geköpertes Seidenzeug; meift ſchwarz; — 
Rafo, f. Atlas; — Rips, (Rips, Veloute); Blattes 
Seidenzeug, in der Kette flreifig; — Sammt: Aufgefchnits 
tened Seidenzeug, auf der rechten Seite mit glatt abgefchnits 
tenen dicht fichenden Haaren. Man hat auch doppelten, 
wo bicfe auf beiden Seiden find. Der ſtärkſte Sammt hat 
in jedem Zahn 8-— 12 Fäden und heißt vier bie ſechs 
haariger; der mit 6 Fäden dreihaariger, der mit q 
zweihaariger, der mit 3 anderthalbhaariger. Man 
hat ihm glatt, geftreift, gemuftert, bedruft, gepreßt, mit 
Goldplaſch ꝛc. In Franfreih muß nad) ber Berordnung 
von 10. Mai 1805 der einhaarige Sammt auf jeder Saals 
leite ein Kettchen, der 14 haarige ein Kettchen auf der 
einen und zwei auf ber andern, der 2 haarige zwei auf 
jeder Saalleifte, der 24 haarige 2 auf einer und drei auf 
der andern, ber 3 haarige drei auf jeder, ber 34 haarige 
3 auf einer und 4 auf der andern, der 4 haarige vier auf 
jeder haben. Sammt unter dem rohe Orgafin oder Tram 
ift, muß zwei weiße Saalleiften haben, — Sirfafas: 
Urfprünglich ein oftindifches in Bengalen aus Bourrefeide 
und Baumwolle, jezt aber auch in Lyon und anderwärts 
verfertigt werdendes geftreiftes, atlasartiges Zeug. Aehn⸗ 
lihe Zeuge find bie Siftrefays und Canadaris, die 
früher aus der Levante unter dem Namen bourre de levant 
nach Frankreich kamen, urfprünglich aber oflindifche Gewebe 
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find; — Zaft: Ein glattes Seidenzeug, leicht oder ſchwer 
gearbeitet. Der ganz leichte heißt: Futter» (Zendel«, 
Avignon) Taft: der ſchwere beppelte Taft. Er it ge 
wöhnlich % wiener Ellen breit und enthält auf dieſer Breite 
im Mittel 3600 Kettfäden (der leichte 2200, der ganz ſchwere 
2800). Sind Kette und Einſchuß von gleichen Farben, fo 
erhält man den einfarbigen, haben beide verfchiedene 
Karben, den fhillernden Changirenden). Streifen nad 
der Länge müffen in der Kette vorgerichtet werden und 
geben den geftreiften, Streifen nad) der Länge und Breite 
werden in der Kette und im Eintrag vorgerichtet und geben 
den quadrillirten Zaft. Der Geflammte wird durch 
dhinirte Seide in der Kette hervorgebracht, wobei die Seide 
nad) einzelnen Fäden beflimme werden muß. Bon gemus 
‚fterten hat man mehrere Arten, 3. B. Brillanttaft, 
Spiegeltaft, Brillantin. Taffetas à la bonne femme 
ift glanzlofer Taft, Taffetas d’Espagne, ſchwarzer Glanztaft, 
Taffetas d’Angleterre appretirter Glanztaft; — Toques, 
Gold » und Silbertoques: Feinwandartig aus gelber Seide 
und Goldlahn oder aus weißer und Gilberlahn gemebtes 
Zeug; — Belpel (Felder): Seidener Sammet mit langen 
Haaren; — Birginet: Geföperter GSeidenzeug, glatt, 
geftreift, faconirt. 


Die Verfertigungdorte der Seidenzeuge find ſchon unter Seide an 
gegeben. In Wien Poftete in der erften Hälfte des Jahrs 1820 die 
Elle in Gulden und Kreuzern C. M. Taft 54 Er. bis 1 fl. 12 ir, 
Atlas 1—1. 24 und 3 fl., Papiertaft 50 Fr, Levantin 1. 45, Grosde⸗ 
napled 1. 26—2. 18, Krepp das Stük 16 fl., Rips die Elle 2. 12, 
Racemor 1. 30—2. 45, Dünntüher 30 fr.—3. 15, Brillantin 2. 15 
bis 3, mit Seide broſchirte Zeuge 1. 24—3. 30, halbreiche brofcirte 
Zeuge 1. 45—7, ganzreiche 16, glatte Belpel 2.—4. 30, glatter Sammt 
1. 36—12, fasonirte ungefchnittene Sammte 4. 30, fag. aufgeſchnit⸗ 
tene 6. 30; — in Venedig ım Juli 1819 die venet. Elle in ital, 
Lire und Gent: Leichter Taft 2, fehwerer 4, Grosdenapled 4. 50, Le⸗ 
vantin A. 25, leichter Atlas A. 50, fehwerer 4. 75, glatter Sammt 
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15—16, fagonnirter 25, geftreifter und quadriflirter Taft 3 His 3, 
Brillantin 4. 50-6. 25. 

Seivdelbast. Die Rinde, die Wurzel und die Beeren 
des in fchattigen Wäldern des nördlichen Europa wachſen⸗ 
den gemeinen Seidelbafts oder Kellerhalfed (Daphne 
Mezereum) oft aud einige andere Arten, wie z. 3. D. 
Thymelaea, D. Laureola, D. Cneorum, D. Gnidium fommen 
in den Apotheken vor, wo fie vornämlich zum Blafenziehen 
gebraucht werden. Die Rinde (Cortex Mezerei seu Lau- 
reolae) ift dünn, zäh, baftartig, flreifig, auffen bräunlichroth, 
mit dünner grünlicher Oberhaut, innen weiß und faferig, 
ohne Geruh, aber von fcharfen, brennenden Gefchmaf. 
Sie enthält nach Gmelin und Baer: fcharfes Harz, Daphnin, 
Wachs, Aepfelfäure, äpfelf. Kalt, Kali und Talf, gelbfärs 
benden Stoff, füßen Stoff, braunrothen Ertract, Gummi, 
Fafern, Kiefelerde, phosphorf. Kali und Kalf. Das fcharfe 
Harz ift überaus fcharf und nicht in Waffer löslich. Das 
Daphnin bitter, zufammenziehend, leicht in Fochendem Wafs 
fer löslich, und wird durch folenf. Kali gelb gefärbt (Schweigs 
ger Sournal V. 1.) Die Beeren (Baccae seu Semen Coc- 
cognidii; 8. Coccumgniddii, Grana gnidia) find rund, glatt, 
faftig von der Größe. einer Erbfe, mit brauner, fireifiger, 
zerbrechlicher Schale, die einen öligen, gelben, überaus 
fharfen Kern einfchließt- Die Wurzel (Rad. Mezerei) ift 
federkieldif, unten holzig und weiß, auffen mit einer blaßs 
gelben oder gelbbräunfichen Rinde, welche vornämlid, die 
wirffamen Theile enthält. 1831 in Nimes d. 50 Ril. a5 Fr. 
1835 in Nürnberg Rinde, breite 30, ſchmale 10 fl., Sa⸗ 
men 42 fl. 

Seite. Ein durch Vereinigung von äzenden Kalien 
mit fetten Delen oder Fetten erhaltener weicher oder feiter, 
in Waffer 'auflöslicher, reinigender Körper. Nach ben neues 
fien Beobachtungen wirb das Fett, ehe es ſich mit dem Kalt 
verbindet, zu Säure, und die Seife ift daher ale öl» ober 
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talgfaured Kali zu betrachten. Die Marfeiller Seife aus Dlis 
venöl und Natron enthält demnach: 1014 Natron 19'20 Talg- 
fäure, 59’20 Delfäure und 21736 Waffer, die gewöhnliche 
franzöfifhe Seife 8/56 Natron, 60’90 Del» und Zalgfäure, 
3050 Wafler, die Tafelfeife (Savon & table) a“6 Natron, 
50'2 Talgs und Delfäure und 452 Waffer, die marmorirte 
Geife 6 Natron, 64 Talg- und DOelfäure und 30 Waffer, 
bie grüne. Seife 9°5 Kalt, an’0 Dels und Fettfäure 165 
Maffer. Im Handel unterfcheidet man nad der Feftigfeit 
harte Seife und weiche Seife (Schmierfeife), nach der 
Beichaffenheit des Kalis Natronfeife charte) und Kali 
feife Cweiche; die Amontaffeife fommt nicht im größern 
Handel), nah ber Beſchaffenheit de& Fettes Delfeife, 
Talgfeife und Wachsſeife. Ferner hat man gefärbte 
(grüne, braune, geflefte, marmorirte) *) und ungefärbte, 
gewöhnliche und durchſichtige (gewöhnliche Talgfeife in 
MWeingeift zerlaffen und dann in Formen gebradit, wo fle 
nad dem Erfalten und Trofnen durchſichtig und gelbbräuns 
lich erfcheint), wolriechende (Parfümerie » oder Schöns 
heitsfeife); Palmölſeife caus Palmöl, feit kurzem befon- 
berd in Magbeburg bereitet); Mandelfeife (mit Mandel 
fleie vermifchte), Wollfeife (mit Kali, Wolle und etwas 
Talg gemacht), Harzfeife Cmit Zufaz von Harz erhalten), 
Seifenfugeln, in Kugeln geformte gewöhnliche oder wol 
riechende Seife. Die Bereitung der Seife befteht im allge 
meinen darin, daß man flarfe äzende Natron» oder Kalis 
 SDotafchens oder Aſchen⸗) Lauge bereitet, und mit diefer das 
Del ober Fett unter Umrühren kocht, bis die Bereinigung 
erfolgt if. Im Fal Natronlauge angewandt wurde, hat 
man nun eine harte, im Fall Kalilauge angewandt wurbe, 
weiche Seife. Um Ieztere zu harter oder zu Natron, Seife 


*) Diefe ift dichter (minder wafferhaltig und haltbarer). ald die gewöhn: 
liche. Sie läßt fi daher beffer in heiße Ränder verfenden. 
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zu machen, ſezt man Kochfalz (ſalzſaures Natron) zu. Das 
Natron besfelben verbinder fich mit der Fettfäure und das 
früher mit ihr verbundene Kali tritt mit der Sakfäure in 
Verbindung. Man hat daher Natronfeife und falzfaures 
Kali, welches leztere in der Rauge (Seifenfiederlange) 
bleibt. Der Zufaz von Kochfalz fcheidet zugleich Waſſer ab, 
bas früher mit der Seife in Verbindung war, und made 
fie dadurch trokner. Man fezt baher, auch wenn man 
Natronlauge anwandte, zulezt etwas Kochſalz zu, theild um 
Waffer abzufcheiden, theils die etwa.mit dem Fett in Vers 
bindung getretenen Kalitheile, die in der Lauge enthalten 
waren, zu zerfezen. Gewöhnlich kocht man dann bie Seife 
noch einmal mit ſchwacher Lauge und fezt nachher etwas 
Kodyfalz zu, um fie weißer zu machen, läßt fie in vierefigen 
Käften *) erfalten, und zulezt in Stüfe ſchneiden. Das 
viele Waffer, das die Seife dann nody enthält, verbunftet 
bis auf das zur Verbindung nöthige, das 25—N09 auds 
macht. Um bis zu verhindern, legt man indeffen die Geife 
gewöhnlich in Seifenfiederlauge, 100 W Talg geben 200. % 
frifche Seife, die durdyd Trofnen 70 verlieren. Bon den 
im großen Handel fommenden Seifenforten find nachftehende 
die vorzüglichfiten: Ganeafeife: Die befte, feſteſte, tros 
kenſte Seife, aus Dlivenöl und Soda, in Kiften, worauf die 
Tara in Dfen bemerkt ift (a5 Dfen — 100 wiener ); — 
Braune Seife: Weide Seife aus Thran, Leinöl und Pots 
afche- Gemwöhnlih nimmt man 1 Theil Del auf 2 Theile 
Thran. Sie iſt in Weftphalen gebräudlihd. — Debrezi- 
ner Seife: (von Debrezin in Ungarn): Aus Spef, altem 
Fett, Markfett, verborbenem Del und Soba gemacht. Harte, 
glatte, etwas fette, fehr gute Seife; meiſt in länglichen 


*) Ueber die Bereitung aller Arten Seifen fehe man das 1835 erſchie⸗ 
nene ganz ausführlihe Werk: der europaifhe Seifenfabri . 
Pant ır. von J. €. Leuchs. Preis 8 fl. 

Leuchs Waren⸗Lexikon. 2r Bd. 21 
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Bierefen, von 120—125 oder in Fleinen von 10—20 5. 
Man hat fhwarze und weiße. Die lezte iſt trofen, 
leicht und fhwammig. — Genuefer Seife: Fefte Seife 
aus Del und Soda, der marfeiller ähnlich — Grammels 
feife, ſchwarze (Fleifchfeife, Leimfeifey: Aus den Rüfftäns 
ben beim Schmelzen des Unſchlitts (Grammeln, Häuten), 
mit Kalis oder Natronlauge. Zäh, fettig, in Maffe ſchwarz, 
in bünne Späne gefchnitten, aber braun und rein durchſich— 
tig, wie Leim. Sie wird feit 1814 von Schlefinger in Wien 
gemacht. (Hdl. Zt. 1815 ©. 189). — Gelbe Seife: feſte 
Seife aus Soda, Talg, gelbem Harz und etwas Del. Der 
weichen gelben Seife gibt man die gelbe Farbe durch Rüb⸗ 
öl. — Grüne Seife: Aus Leindl und Potaſche, mit Zus 
faz von Rüböl, Hanföl, Thran Cin Holland ift diefer vers 
boten); in Tonnen, die a Fäßchen, jedes 66 % roh oder 
57—58 E Netto halten. Sie wird meiftens in den Tudy» 
fabrifen gebraudt. — Marfeiller Seife: Feſte Seife, 
von Dlivenöl und Soda; wegen ihrer Güte fehr gefchägt. 
Man unterfcheidet weiße: innen und auffen von einer 
Wachsfarbe, in großen Vierefen 14 Fuß lang, 15 Zoll breit, 
3—4 Zoll dif, 25, 34 und a0 % fehwer. a—5 folde Stüfe 
(pains) fommen in eine vierefige Kifte (tampour, tiergon), 
die 150—200 5 hält; blaßblaue: innen blau und weiß 
marmorirt, das äuffere (le manteau, der Mantel) aber weiß; 
heljblau Gleu vif): innen blau und weiß marmorirt, der 
Mantel roth; doppeltgeſotten (recuit), wie hellblau, 
aber ftärfer gefotten, daher trofener und wegen größerer 
Haltbarkeit in den Kolonien gefchäzt, wo die zu wäßrige in 
Fäulniß gerashen würde. Die marmorirte ift in langen vier 
efigen Barren; in langen Kiften von denen die halbe unges 
fähr 200, die ganze 400 & hält. Nach der Verordnung 
vom 18. Sept. 1811 muß alle mit Dlivenöl gemadhte 
Seife ein ovales concaves Zeichen mit den vertieft einge, 
drüften Worten: Huile d’olive haben, bie aus Samen 
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Ölen gemachte ein vierefig concaves mit ben vertieften Wors 
ten Huiles de graines, die mit Talg oder Fett gemachte ein 
breiefig concaves mit ben vertieften Worten Suif oder 
Graisse. Bei jedem Zeidyen, muß Name und Wohnort des 
Fabrifanten fein. Unterm 22. Dec. 1812 wurde der Stadt 
Marfeille für die dort gemachte Dlivenölfeife ein eigenes 
Zeichen, nämlich ein Fünfek mit den vertieften Worten Huile 
d’olivre, Namen und Wohnort des Fabrifanten bewilligt. 
Jezt nimmt man indefjen auch zu Dlivenfeife ftets 3 Mohns 
5. — Reapolitaner Bartfeife CSapone di Napoli): 
Aus Dlivenöl und Soda; fait weich, bräunlich, füglih, wol 
riechend, in fayancenen Zäpfchen, von 2—7 Pfund; — 
Triefter und Venetianer Seife: Aus Dlivenöl und 
Soda, weiß, wie gebleichtes Wachs, doch hat man aud 
grüne, die durch ein Kraut meergrün gefärbt if. — Gute 
Seife darf vom Finger feinen Tindruf annehmen, an der 
Luft nicht feucht werden, noch ſich erweichen, und muß ſich 
vollfommen in reinem weichem Waſſer auflöfen, fo daß fie 
dem Waffer zwar ein Milchweißes Anfehen gibt, aber auf 
der Oberfläche deffelben feinen Tropfen Del ober Fett ab» 
fezt. Die gewöhnlichfte Verfälfhung der Seife ift die mit 
Waſſer.*) Man erfennt fie an der Weichheit und am Verluſt 
durchs Trofnen. Aufferdem wird zuweilen Kalt, Kreide, 
Thon, Stärfmehl, Gummi, Alaun, Kocfalz unter fie ges 
miſcht. Die erfien Körper erfennt man, wenn man 1 Theil 
Seife in 6 Theilen Weingeift auflöst, wobei fie zurüfbleis 
ben; das fezte an dem falzigen Geſchmak und daß mit der 
Zeit Kochfalz auswittert. Die mit Kreide verfezte brauft 
auch mit Säuren. Die mit Kochſalz zerbröfelt unter den 
Fingern, und läßt fi nicht Eneten. 
Sn Deutfhland wird viel Seife gemacht, doch bezog man feit- 
her bedeutende Mengen vom Ausland, was dem durch die Zunftver« 


*) Man kann 564 %& Waffer in 100 W Geife bringen, und wenn man 
fie nachher in ftarfer Kochſalzlöͤſung aufbewahrt, noch 103 mehr. 
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hältniſſe unterdrükten Aufſchwung der inländiſchen Fabrikalion zuzu⸗ 
ſchreiben war. — In Deftreich liefert beſonders Debrezin in ln 
garn (6000 Zt. in Vicreken von 10-20 oder 120-125 %) und Trieft 
viele Seife für den größern Handel. Uebrigens find, fo wie in ganz 
Süddeutfchland, fait in allen großen Orten Geifenfieder; aud wird 
viel in den Haushaltungen gefotten; doch reicht ed ‘für den Bedarf 
nicht zu, umd die Einfuhr if beträchtlich (1820: 1444, 1825: 4882, 
1826: 4623 3t.). Schmier = oder weihe Seife ift in Süddeutſchland 
nicht in Gebrauch, deſto allgemeiner aber im nördlichen Deutfchland 
unter andern zu Holzminden im -Braunfhweigifchen (jährlich 
500,000 % fchwarze Seife), zu Bonn und Köln (ſhwarze), Gel 
dern (grüne), Duisburg (grüne), Lengerich (braune), Berlin, 
" Stargardt. — In Berlin ift feit kurzem auch eine Fabrik (Hums 
mel und Janike), welche die befte Schönheitäfeife madt. — Die Ein— 
fuhr von venetianer, marfeiler, genuefer Seife war früher bedeutend, 
nimmt aber jährlich ab. - 1800 erhielt Hamburg 791 Kiften Ceife, 
worunter 500 Kiften franzöſiſche. — Baiern erhielt 1837: 204 3. 
Seife vom Ausland. — In Holland wird viel grüne Seife ges 
fotten. Die beften Fabriken find in Amfterdam. Harte Geife wird 
"wenig gemadt. — Schweden erhält Seife aud Venedig ꝛc. (1783: 
31,907 % venet. ind 148 8. ® andere Seife; 1796: 113,207 Pfd.; 
1312: 152,438 %). — Frankreich hat in Marfeille bedeutende 
Seifenfiedereien (1809: 75), die vor der Revolution dad ganze Reich 
und vicle fremde Länder verfahen. Sie lieferten jährlich 225,000 metr. 
Zentner Seife, und gebrauchten dazu 138,000 Zt. Del, 150,000 Znt. 
Soda und 165000 Ztn. Stemfolen, mit dem Arbeitslohn über 195 Mil. 
- Sranken werth. Den Betrag des Fabrifatd konnte man auf 30 Mill. 
Franken annehmen. *) Er ift noch jezt fo groß, obgleich die Fabrika— 
tion in Marfeille abgenommen hat, da die Dele jest ungleich theurer 
find. Die Abnahme iſt theils der verminderten Ausfuhr. theild der 
Entftehung von Geifenitedereien in andern Theilen Frankreichs zuzus 
ſchreiben. x) In Toulon, deffen Fabriken bei obigen Angaben, fo 





*) Einer Angabe im Memorial universel. T. II. zufolge, werden jährs 
üh für 40 Mil. Fr. Seife (560,000 Ztn.) in Marfeille gemacht, 
und dazu 230,000 Mileroles (224 Mil. Wiener Pfund) Del, und 
225,000 Ztn. Soda verbraucht; 2, ‚geht ind Ausland. 

**) Die Dlivenöle bezieht man von Morea, Kandien, Neapel, Sizilien, 
Genua, der Provence; die Barille von Alicante, Aſche von Sizilien, 
Soda von Carthagena, Rouſſilon und Languedoc. Den Gewinn 
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wie die in der Nähe von Marſeille, eingerechnet fhıd, war die Ab 
nahme nody bedeutender. Diefe Stadt hatte früher, che die Genuefer 
große Ceifenficdereien anlegten. 32 Fabrifen, die 75,000 Zt. ausführ: 
ten, und licfert jezt nur 4000 Zt. Weiche Seife wird zu Lille, Bas 
lencienned, Amieng, Abbeville, St. Quentin x. gemacht, 
iedoch jährlich höchſtens für 3 Mill., fo daß alfo alle in Frankreich ge» 
fertigte Seife 33 Mill, Fr. werth it. Nach einem Beſchluß des Präs 
ferten muß auf den Tonnen mit weicher Seife der Name des Fahri- 
kanten und die richtige Tara eingebrannt werden. Bon der marfeifler 
Seife verbrauchen Paris «jährlih über 94 Mil, &), Lyon und 
Rouen am meiften. Chedem bezogen die Eolonien allein fo viel, 
als das übrige Europa; 4 ging nad) der Schweiz, 4 nad dem Mor: 
den. 1832 wurde für 1% Mil, Fr. ausgeführ. — In Stalien 
hat befonderd Venedig (fonft 150, 1810 nur noch 8 Keffel), Genua 
und Ancona Seifenfiederein. — Meapel liefert berühmte Bart: 
feife. — Das eigentlihe England hat 400 Geifenfieder, die harte, 
und zehn, die ſchwarze Seife liefern. Die Briftolfche weiße, braune 
und blaue Seife ift berühmt, und geht nad Weſtindien. Die Aus» 
fuhr von Seife und Lichtern betrug von 1814—1817 jährlid 112,000 
bis 125,000 Pf. St.; neuerlich 10—12 Mil. & 250—300,000 & Ct. 
werth. Das Faß Cbarrel) hat 256 W, dad Achtelfaß Cfirkin) 64 % 
engl. Gewicht. — Spanien zeichnete fich zuerſt in Europa durch 
feine Seifenfledereien aus. Sie waren vornämlih zu Alifante, 
Balencia, Albaida, Alcazar, Carthagena. VJezt iſt die Aus: 
fuhr nicht mehr bedeutend. — Rufland hatte 1826 700 Eeifen» 
fabrifen,, die 2 Mill. Pud Seife lieferten. Petersburg verfandte 
1816: 8973 Pud Seife ferwärtd. — In Egypten ift neuerlid vom 
Paſcha eine Geifenfiederei im Delta angelegt worden. Bisher bezog 
man die Seife von Gaza, Jaffa, Jerufalem und Hebron. 
Biel geht von Egypten nad Shendy. — Aleppo hatte um 1802 
fieben Seifenfiedereien, die jährlich 8000 Zt., Idleb zwei, die 4000 Zt. 
lieferten, und davon 6009 Zt. in der Stadt, 160 nach Bagdad, 320 
nah Muſſul und 5520 nad andern türfifchen Orten verkauften. In 
Maroko wird zu Robat viel Seife gefotten. — Sn den verei 


fhäzt man bei jedem Sud auf 7—8 Prozent: Ehemals durfte vom 
1. Zuni bis zum 1. Sept. nicht gefotten werden, da wegen der gro 
fen Wärme die Seife fehwer trofmet und langfam feſt wird. Jezt 
arbeiten die Fabrifanten wegen des Gewinned dad ganze Jahr ohne 
Unterbrechung, und die meiften haben große Niederlagen in Paris, 
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nigten Staaten macht man die Seife meiſt in den Haushaltungen. 
Nach dem Bericht von 1810 (Hd. Ztg. 1811) war damals die größte 
Fabrik zu Rorburg bei Bofton. Sie lieferte jährlich 380,000 & 
ſchwarze und 50,000 & Windfor und Warfümeriefeife. Eingeführt 
wurden jährlid) 470,000 & Seife, ausgeführt 2,2W,000 &. Den Werth 
der im ganzen Staatenbund gemachten Seife ſchäzte man auf mehr 
als 8 Mill. Dolard. — In Hamburg koſtete 1836 die Tonne 
grüne Seife 45 ME. Beo., die 100 % fefte hamb. 24—36, engl. 16 
bis 20, ital. bunte 27, franz. bunte 30, weiße 33, ruffifhe Blok 24 
bis 25, bremer 13 MP. Bco. — In Nürnberg und Bamberg 
Poftete 1825 der Zentner Seife 20—25 fl.; in Wien 1822 das ® in 
Kreugern: weiße Seife 13—20 kr., ſchwarze Leimfeife 65 — in Pet 
1836 der Zentner in fl. C. M.: debreziner 24, fjegediner 16, gemeine 
häusliche 13; — in Trieft im Nov. 1825 Seife aus dortigen Fabrie 
fen: uso di Venezia weiße 14, gelblihe 14, grünliche 1445 uso di 
qui: geflefte Ctigrato) 14}, marmorirte rothe 14}, ord. 13; uso di 
Marsiglia: weiße 164, marmorirte feine 16, blaue feine 16; uso di 
Canea: weiße 144; uso di Genova 15}, fhwimmende (galegiante) 
gelblihe 154 , Achte von Canea 185 — in Livorno die 100 & in 
Lire eff.: toskaner weiße 45, marmorirte 42, Canea weiße 32; in 
Mailand die 100 kl. K in Lire: weiße gallegiante 35-36, ſchwarze 
von Como 34—37, genuefer 42—43, triefter 33; — in Gibraltar 
1824 der Zentner in Dollard: englifhe 84—9, Sufa 84—9, Candia 
15 — in Paris die 100 Kil. in Franken: von Choify blaßblaue 75, 
marfeiller blaßblau 114, weiße 150; in Straßburg 1825 die 50 Kil. mar: 
feier weiße 70, blaßblaue 56, elfaffer Talgfeife 42 Fr.; — in Am» 
fterdam im Det. 1825 die 50 % in fl.: Marfeiller 26, weiße 28, 
Candia 26, Livorno —, grüne inl. die Tonne 2B-28; — in Ha: 
vanna der Zt. (46 Kilogr.) caftilifche 10—11, gelbe 9 Dollars; in 
Berlin 1820: Schönheitsfeife dad Duzend in Thalern:. Palmyrene:, 
Windforfeife 3, Veilhen», Rofen», Ceilonfeife 1}, parifer Schönheitd- 
feife 20 Sr;, durchſichtige Seife 14 Thlr., Roſen-, Moſchusſeife, durch⸗ 
fihtige parfümirte Seife 13 Thlr.; — 1835 in Nürnberg venet. 
weiße 29, Manpdelfeife 75, flüffige grüne 22, Kokusnußöl⸗Sodaſeife 80 fl. 
1835 in Magdeburg grüne Seife in Fäffern von 60 % 44 Thlr. 
das Faß. 


Seitenkraut. Das Kraut und die Wurzel des bei 
und an fühlen Orten wachjenden gemeinen Seifenfrautes 
(Saponaria of.) fommt unter dem Namen Rad. et Herba 


Seifenſpiritus. Seile. 327 


saponaria rubrae in den Apotheken vor. Der Stengel ift 
aufrecht, rund, fnotig, glatt, äftig, meiſtens roth; die Bläts 
ter find flielod, eirund langertförmig, ganz ungetheilr, 
dreirippig, glatt, bitterlich fchleimig, die Blüten weiß ober 
blaßrötblih; die Wurzeln 2—3 Fuß lang, meiftens nicht 
über federfieldif, walzenförmig, Enotig, gebogen, oben äftig, 
faferig, auſſen rothbraun oder hellbraun, runzlih, innen 
weiß und, hart, geruchlos, von anfangs füßlich ſchleimigen, 
dann bitterlich herben und etwas fcharfen Gefchmaf. Sie 
enthalten 13’0 Waffer », 390 Seifenftoff, 0/25 fehmieriges 
Harz und 2225 Fafern, und dienen daher ald auflöfendes 
Mittel, fo wie flatt Seife zum Reinigen der Wäſche. Seit 
einigen Jahren wird auch egiptifhe.Seifenmwurzel 
eingeführt und zum Wafchen der Schafe vor der Echur 
empfohlen. Sie rührt wahrfcheinlic; von einer Art Begonia 
her und foftete 1925 28 fl. E. M. (1819: ao fl); gewöhn⸗ 
liche Seifenwurzel 1824. in Trieft 12 fl. 1835 in Nürnberg 
gewöhnliche weiße und rothe 19, egiptifche 25 fl., Seifen- 
fraut ı2 fl. ’ 

Seifenspiritus. In Weingeift aufgelödte Seife. 
Sie dient zum Wafchen und als äußerliched zertheilendes 
Arzneimittel. 

Seignettesalg. (Weinfaures Natron » Kali; Sal 
polychrestum Seignette). Ein in großen, wafferhellen, a, 
6, 8 und ſoſeitigen Säulen von ſchwachem falzig bitter, 
lichen Geſchmak friftallifirendes, in Waſſer leicht auflös 
liches Salz. Es befteht aus 1566 Kali, 10/38 Natron, 
44511 Weinfäure und 29'785 Waffer, verwittert an der Luft 
oberflächlich und wird ald Arznei gebraucht. 1825 und 1835 
foftete der Zeniner 75 fl. 

Seile, Taue, Strife, Stränge, Schnüre, 
Bindfaden, Spagat nennt man aus fafrigen Körpern 
gedrehte Fäden von verfchiedener Dife. Unter Bindfaden 
und Spagat werden gewöhnlich die bünnften und dünnern 
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unter Schnüren und Strifen die difern, anter Seilen und 
Tauen die dikiten, oft Aber armödifen, verftanden. Man 
gebraucht die einen wie bie andern zum Befeftigen, Aufhän⸗ 
gen ꝛc., die Seile und Taue aber vornämlicd auf Schiffen 
zu Antern, Segel» und Maftwerf; fo wie bei Maſchinen, 
Zugwerfen ıc. Nach der Art der Verfertigung unterfcheidet 
‚man gedrehte, geflochtene, gemwebte. Leztere find 
erft neuerlich aufgefommen, da man gefunden hat, daß bie 
gedrehten minber haltbar find. Bon den Schnüren hat man 
auch breite, bandartige. In Hinficht des Urfioffes hat man 
banfene Cbei und bie gewöhnlichften), feidene, flady» 
fene, baummwollene, wollene Coon diefen vier meiftend 
nur Schnüre), voßhaarene, Strohſeile, Baftfeile, 
Spartofeile ꝛc. Da bie Seile durdy Näffe fehr leiden 
und auch minder: haltbar werden Cein Seil das trofen 
5400 5 trägt, trägt naß kaum 4000 %), fo theere man fie 
gewöhnlich, oder tränft fie mit Fett, Pech ꝛc. Auch hat 
man empfohlen, fie bei der Aufbewahrung in den Magazir 
nen durch Begießen mit fchwefels oder falzfaurem Kali halt 
barer zu machen. Gerben, dem Tränken mit Leimwaſſer 
vorhergehen kann, macht fie ebenfals haltbarer. In den 
Bergwerfen des Harzed bedient man ſich zum Theil auch 
geflocdjtener Seile von Eifendratb, und in Eugland hat 
man neuerlich angefangen, Tane von Eifen zu wachen. 
Der Verkauf der Strike, Seile ıc. gefchieht gewöhnlich nad 
dem Gewicht. 

Der Handel mit Striken, Seilen ı. ift im Innern Deutfchlands 
nicht bedeutend, da im jedem größern Ort Geiler (Repfchläger) find, 
die fein Bedürfniß befriedigen. In den Geeftädten wird Behufs der 
Schifffahrt mehr damit gemacht. Die größte Seilerei ift in dem k. F. 
Arfenal in Benedig. wo aufferdem noch 17 Werkftätten find. Trieft 
hat 2, Fiume 2, Köln am Rhein 35, Chioggia liefert auch Geile 
von Sandriedgrad (oft bis 30,000 Zentner) und fendet 5900 Zt. rohes 
Sandriedgrad zum Anftefen der Feigen w. nach Dalmatien und New 
pel. Im Deftreih muß jedes Schiffſeil 32 Klafter haben. Peters 
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burg führt viel Tauwerk aus (1816: 85,958 Pud) meift nad) dem 
füdfihen Europa. 1804 wurden 252,000 Pud Seile und Taue ges 
madt. Schnüre zur Kfeidertracht werden befonderd in Ungarn und 
©iebenbürgen gemadt. Die Vorftadt zu Kronftadt fendet allein jähr: 
lich 200,000 Stük Wollfhnüre nad) Natolien cv. Hermannftadt 
fendet 20,000 Strehn (zu 15 Klafter) hanfene Schnüre nad der Wal 
fachei, wo fie in den Salsgruben gebraucht werden, und aufferdem noch 
25,000 Strehn und 16,000 Stüf andere Schnüre. — Im übrigen 
Deutfchland liefern die Seeftädte viel Tau: und dife Strike. Auffer- 
dem find aber auch Geiler in den vorzüglichften Landftädten. — Eng 
land fendet etwas nach Amerifa und Oſtindien. — Die vereinig 
ten Staaten haben hinlänglich Geilereien für den inländ. Bedarf. 
1806 und 1807 wurden über 6500 Zt. Seilerwaren aus⸗, und 4200 
eingeführte. — Rußland führte 1826 für 1 Mill. Rubel Seiler 
waren aus. — In Hamburg Pofteten 1825 die 100 & deutfches 
Tauwerk 24, rufifhes 18} ME, Bro.; — in Liffabon die 18 % 
1-6 zölliged afortirt 8000 bid 10,500 Rees. 


Sellerie. Die Wurzel des im nördlichen Europa 
am Meereöftrande wachfenden Sellerie-Eppichs (Apium gra- 
veolens), gibt die befannte Speife (Sellerie), und wird auch 
getrofnet in den Apotheken gebraucht. Zu bem erſten Zwek 
baut man zwei Abarten, den Staubenfellerie mit roths 
geftreiften, und den Knollenfellerie, mit großen, runs 
den, fnolligen Wurzeln. In den Apothefen wendet man 
vorzugsweife den wildwachfenden Sellerie an, ber lange, 
daumensdike, etwas äftige, auffen gelbe, innen weiße, un: 
angenehm betäubend riechende Wurzeln hat. Ihr Gefchmaf 
ift bitter, etwas ſcharf; der ber angebauten füß und anges 
nehm. Durchs Troknen geht die meifte Kraft verloren. 
Die Samen fommen auch zuweilen in Handel, fo wie das 
aus ihnen bdeftillirte flüchtige Del. Sie find auf einer 
Seite flach, auf der andern erhaben, gefreift, grau und 
feiner als die ber Peterfilie. 

1825 Poftete das & der Wurzel 8, ded Samens 24 Krcuger, 
des Oels 20 Gulden. 


Seljerwasser, ſ. Mineralmaffer. 


550 Semen. Genf. ° 


Semen, Same Semen Amomi, Piment. Semen Ci- 
nae, Wurmfane. 

Senegawurzel (Radix Senegae). Die Wurzel der 
‘in Nordamerika in lichten Waldungen wacfenden giftwider- 
ftehenden Poligala (Polygala Senega). Sie iſt holzig, oben 
fnotig, federkiel- bis fingerdif, in mehrere Aeſte getheilt, 
die ſich zulezt in dünne Fafern endigen. Die erftern flud 
unregelmäßig bin und hergebogen, öfters gedreht, knotig, 
runzlich, geringelt, auf zwei Seiten mit einem nicht immer 
unterbrochen for:laufenden häutigen, wulfig unebenen Rand 
verfehen, auffen mit einer graugelben Oberhaut überzogen, 
unter welcher eine gelbbräunliche, ziemlich dife zähe Rinde 
liegt, die den weißen holzigen Faden einfchließt. Sie riecht 
ſchwach, beim Stoßen ftärfer, fat nad Olivenöl, ſchmekt 
anfangs mehlig, dann füß fäuerlich, zulezt ſcharf. Pechier 
fand in ihr: zwei Harze, Polygalin (Senegin), Sfolufin, ein 
Alfaloid, Polygalfäure, Gummi, gelben Farbſtoff, Inulin, 
Faſer, und einige Salze. Das Senegin ift harzähnlic, 
von feifenartigem Gerud; und Geſchmak, ſcharf, bitter, nicht 
in Waffer und flüchtigen Delen, wol aber in Weingeift lög- 
lih. Sn Amerifa wird die Wurzel gegen den Schlangen» 
biß gebraucht, in Europa gegen verfchiedene Krankheiten 
ufeit 1735). 

In Amfterdam Poftete 1835 dad 4% 75 C., in Hamburg 

1835 124 Sch. dad %, in Nürnberg 1836 der Zt. 96 fl. 

Senegalgummi, f. Gummi. 

Sent, (franz. Montarde). Der Same des bei und 
wachfenden und angebauten weißen und ſchwarzen Senfes 
(Sinspis alba et nigra). Der weiße Senf (Semen Sinapis 
albae s. Erucae) ift Flein, fugelig, gelblich oder gelbweiß, 
feltner weißgrünlichgelb. Der ſchwarze (Semen Sinapis 
nigrae, s. Erucae nigrae) ſchwarz, minder ölreidh und etwas 
weniger fcharf. Beide ſchmeken fcharf, etwas bitter, haben 
einen ſchwach fcharfen Geruch und enthalten ein fcharfes 
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flüchtiged, ein fettes Del, (der ſchwarze 20, der weiße bie 
gegen 305, Schleim, Schwefel, Stikftoff, fchwefel » und, 
phogphorf. Kalk und Kiefelerdbe. Das flüchrige Del wird 
erhalten, wenn man Senf mit Waffer deftillirt, und in das 
Uebergegangene etwas Sodaauflöſung tröpfell. Es löst 
fi in Waffer, läßt beim Stehen etwas Schwefel fallen, 
und ift äufferft blafenziehend. Der ſchwarze wird zuweilen 
mit dem Samen verfchiedener Kohlarten, befonderd des 
Brassica sabellica verwechfelt, die aber größer find und feis 
nen fo fcharfen Geſchmak haben. Häufig bringt man ben 
Senf auch gemalen in Handel (Senfmehl), fo wie eins 
gemacht Cald Senfmöſtrich oder Muftert), in Meinen 
Töpfchen von Steingut, oder in Fäßchen. Man hat von 
dieſem fauren Cmit Effig, Zufer ıc. bereitet), füßen (mit 
Moft ꝛc. eingemacht) und ſcharfen (mit Salpeter und 
Eurcume verfezty. Ehedem gebrauchte man in den Apothes 
fen ftatt des Senfes aud; ben Samen des Senffohld (Bras- 
sica Eruca) unter dem Namen öfterr. Senf, Semen Erucas. 
Er ift größer, weniger rund und nidft fo Eräftig ald ber 
weiße Senf, von ſchwach widrigen Geruch, gewöhnlich duns 
felrofifarbig, ftumpfeiförmig, auf beiden Enden beigebrüft, 
innen nicht weiß, fondern fchmuziggelb, und hat zugleich 
einen rettigartigen Beigefchmaf. Man benuzt den Senf ale 
Gewürze unter Speifen, zur Hemmung der Gährung des 
Moftes und der Weine, feltener als Arznet. 


Eingemadten Senf liefern Straßburg, Dijon (dad den ge 
malnen von Befancon erhält), Chalons an der Marne, Rheims, 
St. Mairent, Turin, Paris (erühmt ift der von Maillard und 
der von Bordin); Erfurt, Franffurt an der Oder, Krems und 
Stein in Oeſtreich, Znaym in Mähren, Tirol, Zaandam in 
Holland; feit Furzem aud Bamberg, Ehlingen. Buiern er: 
bielt 1832: 127 Zt. Senf und Senfmehl und 139 Zt. eingemachten 
Senf vom Ausland. Holland baut braunen und gelben Senfſamen. 
Der erfte geht meiftend nad) England. England erhielt von 1814 
bis 1815 jährlih 6510 Quarter Eenffamen. Rußland erhält jähr⸗ 
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fih 1026 Pud eingemachten Senf aus England. 1825 koſteten in 
Pet die 100 %& fhmarzer Senf 3, weißer Afl. E. M.; in Trief 
die 100 10-12 fl.; in Nürnberg eingemadter Senf öfr. das 
3 Eimerige Fäßchen 1821: fl. 1836 franz. in 3 Töpfen 24 fl, 
Eftragon, Kapern, Sardellen ıc. 54 fl. 


Sennesblätter und Sennesbälglein (Folise et 
Foliculi Sennae). Die Blätter und die Hülfen der in Egips 
ten, Sirien, Arabien, Perflen und Südeuropa wachfenden 
Sennescaffie (Cassia Senna). Man unterfcheidet zwei Ab» 
arten diefer Pflanze, die alerandrinifche mit vierpaarigen, 
Sanzettförmigen fpizigen Blättchen, und die italienifche 
mit fünfpaarigen herzförmigen flumpfen Blätthen. Im 
Handel unterfcheidet man mehrere Sorten nad) den Rändern, 
die im Hinfiht ihrer Kräfte fehr verfchieden find unb zum 
Theil wahrfcheinlih von andern Arten diefer Pflanze hers 
rühren 3. 3. von Cassia lamceolata, Cynanchum, Colutea 
erborescens und vesicaria, Die vorzüglichiten find: Alers 
andrinifche: (Folia Sennae alex, s. de la Palthe): von 
Oberegipten, über Alerandrien in Tuch: Ballen von 8-10 
Ztr.): eirundlänglich, ungefähr 4 Zoll lang, 4 Zoll breit, 
mit einer fcharfen Spize, in der Mitte gerippt, fanft anzus 
fühlen, gelblich ober bleihgrün, von eignem Gerudy und 
fchleimigbitterlihen Gefchmat. Sie färben das Waffer ziem⸗ 
lich ſtark. Die Hülfen ſchmeken bitterer und etwas falzig; 
fie find groß, breit, fohmuziggrün, platt, flachgedrüft und 
geruchlos; — italieniſche und provenzalifche: breiter, 
RRumpfer, dünner, zerbrechlich, ftärfer, gerippt, grüner, ges 
ruchlos, von ſchwächerm Geſchmak und geringerer Kraft; — 
tripolitanifche: größer als die alerandrifhen, an der 
Spize flumpf, ganz grün und rauh anzufühlen, noch ſchlech⸗ 
ter ald die vorhergehenden. Die Hülfen find Flein, wenig 
oder gar nicht gedreht, fahlgelblichgrün. In Schilfs Ballen 
von 200 W. Dean fortirt fie in Marfeille in grabelee (die 
guten und reinen), grabeau (Abfall, aber ohne Staub) und 
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follicules (die Bälglein), von denen bie grünen beffer find, 
ald die gelben; — arabifhe (von Mefa in Arabien, 
franz. Sennes de la Pique): fchmäler, länger, fpiziger und 
weniger ſtark riechend ald die alerandrifchen. Die Hülfen find 
ſchwärzlich, ſchmal, ſtark gedreht, oder mondförmig gebogen, 
und haben über jedem Samen eine häutige rauhe Fläche. 
Diefe fommen zum Theil über Oſtindien (Calcutta und 
Bombay) und heißen daher audy oftindifhe; — Fleine 
Sennesblätter: flein, flaubig. Nach Einigen kommen 
fie von einer bei und wachjenden Pflanze, deren Blätter 
man klein ſchneidet. Doc verhält fih nad) Trommeborf 
ihr Aufguß ganz fo, wie der ber Alerandrifchen. Die uns 
reinen, gelben, bleichen, gefleften Sennesblätter find vers 
dorben und unwirffam. Man fchäzt fie um fo mehr, je 
meniger fie mit Stengeln und Staub vermifcht find. Auffer 
Garthartin enchalten fie Chlorophyll, fettes und flüchtiges 
Del, Eiweiß, gelben Farbfioff, Gummi, äpfel-, phoephor s 
und weinf. Kalf und efjigf. Kali. Das Gathartin ertheilt 
ihnen ihre arzneilichen Kräfte. Im reinen Zuftanb ift es 
unfriftalifirbar, röthlichgelb, bitter, in Weingeift und Waffer 
föglich, aber nicht in Aether. Man gebraucht .die Sennes 
als Fariermittel, und fchäzt hierzu die Hülfen weit weniger 
als die Blätter, da fie fchwächer wirken. In Amerifa wer- 
den ftatt der Sennes die Blätter der in Garolina ıc. 
wachfenden Cassia marilandica gebraudt. Sie find etwas 
kleiner. 


Egipten ſandte früher jährlich für 4 Mil. Franken Sennes nad) 
Europa. In Spanien wird die Sennes ftarf gebaut und auch 
ausgeführt. 1836 Fofteten in Trieft die 100 in fl. C. M.: ale 
xandriniſche 55—60 (1825: 85— 107), tripolis 23—33, Pleine 37—41, 
Sennesbälglein 6—8. In Nürnberg aler. 100, oftindifhe ohne 
Stiele 48, Peine 66, Bälglein 28 fl. England erhielt 1828 107,153 
Pfund aus Oftindien, 72,367 aus Egipten, 28,834 aus Stalien. Bon 
den eingeführten 219,280 W wurden 73,373 wieder ausgeführt. 
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Sengen. Große gebogene Klingen von Stahl zum 
Mähen oder Abhauen bed Getreides und Graſes. Verwandte 
Werkzeuge find die Siheln und die Strohmeffer; jene 
haben Fleinere mehr-und weniger gefrümmte Klingen, dieſe 
find gerade oder frumm, mit einfachem oder doppeltem Rüs 
fen. Man unterfcheidet die Senfen theild nady der Größe, 
theild nach der Geftalt, die in den verfchiedenen Ländern, 
ja felbft in verfchiedenen Gegenden fehr abweichend ift. 
Gute Senfen müffen rein ausgefchmiedet fein, beim Anfchlas 
gen an einem harten Körpern einen helltönenden Klang 
geben, wenn man fie an irgend einer Stelle mit einem 
ftählernen Meifel fägeartig auszähnt, weiches Eifen, 3. 3. 
einen Hufnagel, durchſägen, umd beim Gebraudye an feiner 
Stelle ausbrehen. Am gefchäzteften find die fteirifchen, 
deren Größe theild nach Händen, wobei die Breite einer 
Mannshand oder Fauft den Mapftab abgibt, theild nad) 
Spannen (zu 2 Handbreiten), oder auch nach Zollen bes 
ftimmt wird. Die größten find ghändig, dann folgen bie 
81, 8, 74, 7, 64 und 6händigen. Die Sorten find fehr 
verfchieden, je nach den Gegenden für welche die Waare 
gemadht if. Man hat breslauer, oder fchlefifche, 
ungrifche, türfifche, walladhifche, Ievantifche, böh— 
miſche, mährifdhe, öſtreichiſche ordinäre und Rand, 
wehrfenfen, Reichsſenſen, fhweizer, franzöfifce, 
amerifanifche, ſchmale, breite, gerade, frumme x, 
Die fchweizer find breiter ald die öftreihifchen, und gegen 
den Griff zu läuft die Klinge (dad Blatı) bei manden Sors 
ten in eine Breite von 6 Zoll aus, wodurch fie viel dauer 
hafter werden. In Italien hat man ebenfalls breite, 
aber etwas fürzere. In einigen Gegenden Frankreichs liebt 
man gerade Klingen, in andern etwas gefrümmte, in andern 
fehr krumme (nad der Sprade der Senfenfchmiede fehr 
gezogene). Im vielen Gegenden gehen aud blos die mit 
einem gewiffen Zeichen auf dem Griff (Hamm) geftempelten 
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Senfen. Das Zeichen gilt für einen Beweis ihrer Güte, 
da jedes Hammerwerk ſein eigenes hat. Zuweilen werden 
indeſſen die Zeichen berühmter Hämmer nachgemacht. 

Gewöhnlich ſind die ſteiriſchen Senſen in Fäſſern von 
1000, 1500 bis 2000 Stüf, die größern auch nur zu 500 
Stüf, mit eingebrannten Marken. Bon Sicheln unterfcheis 
det man in Steiermark: öftreichifche, böhmifche, mäh— 
riſche, polnifche. Die Länge it 3—4 Strich. 100 find 
immer in einem Kaffe, und zehn fletd in einem Bund. Die 
Strohmeffer hat man in verfchiedener Größe, von 14 — 
5 Schwere. Cine befonders für Deutjchland, Böhmen 
und Polen beffimmte Art, iſt unter dem Namen Karpfens 
meffer tefannt. In Ungarn gehen befonders die Weizner 
Meffer (von Weiz bei Gräz), die zu 100 Stüf zufamm:ns 
gepaft werden. Nächft den fteirifchen find die märkiſchen 
Senfen (aus dem Bergifchen) berühmt Urſprünglich 
naunte man fie auch blanke oder weiße Senſen, ba fie 
aus verjtähltem Eifen bereitet find, zum Unterfchied von den 
blauen fteirifchen, die ganz von Stahl, ſcharf gehämmert 
und vor dem Abfchaben in Unfchlitt gehärtet find. Jezt wers 
den aber auch blaue im Bergifchen gemacht. Die von ber 
Enneper Strafe find mit Steinfelen gehärtet, die Plettens 
berger mit Holzfolen. Leztere find etwas härter und das 
Stüt um 4 Thlr. theurer. Man pakt fie duzendweife in 
Stroh. — Die englifhen Sicheln find elypfenförmig 
und ftatt der Schneide mit fägeförmigen Zähnen oder einer 
Art Feilhieben verfehen. 

Die meiften und beften Senfen Tiefert Steiermarf, Ober: 
und Unter-Deftreich. Steiermarf hat 49, Unteröftreih 30, Ober: 
öftreih 40 Senfenhammerwerke. Ihre Fabrifate find im Ausfande 
unter dem Namen fteirifhe Senfen bekannt, vermuthlich weil fie 
fait ſammtlich aus ſteiriſchem Stahl gemadyt werden. Die meiften 
find in den zwei nördl. Kreifen, befonderd um Judenburg, Rothen 
mann, Admont, Kindbach, Uebelbach, im Mürzthale x. 
Die Zeichen Rod und Baum aus der Zudendurger Zunft, die dem 
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Zeichen ein J beifezt, find in Deutfchland beſonders gefucht und man 
findet fie auf den meiften ord. Reichöfenfen. — In Oeſtreich ob der 
End find die meiften Senfenfhmiede um Steinbach, Leonfein, 
Lofenfein, Sternftein und Spital, melde in zwei Zünfte 
(Kirchdorf und Michaeldorf) vereinigt find. Die Michaeldorfer 
Zunft ift die berühmtefte, befonderd die Zeichen Weintraube, wilder 
Mann, Schlüffel (ſämmtl. in Spital), Wage, 2 Fiſche, Siebenftern 
(zu Molln), Fiſchgräte, Kelch, geflammte Sonne, Halbmond, Hammer, 
zwei Semmel (in Michaeldorf). Im Müplfreife find 7 Senfenfchmiede, 
befonderd zu Freiftadt, welde für die nördi. Länder arbeiten. — 
Sn Deftreih ob der End ift der Hauptfiz um Waidhofen an ber 
Ips, wo 24 Hammer jährlidd 6—700,000 Senfen erzeugen. Amet 
andere find zu Greften, einer zu Gaming, St. Anton, Ram 
fau. Sicheln werden blod zu Opponiz gemacht. — Aufferdem 
werden noch Senfen gemaht in Tirol zu Jennbach, Köfen, m 
Zilferthale, Werr im Stubaythale und um Sterzing; in 
Böhmen und Ungarn an mehrern Orten; in Galizien zu Pa 
ronin, in Siebenbürgen zu Vajda-Hunyad. — Der Abiaz 
der fteirifhen Senfen ift nad) Ungarn, Polen und Rußland (jährlich 
1500 Fäfler zu 800—1000 Stüf, 1 Mill. fl. werth; der Hauptmarkt 
ift Berdiczow in Bolhinien), Deutfchland, Frankreich, der Schweiz und 
nad Stalien. 1807 führten die deutfchen Erblander 26,341 3t. Sem 
fen und Sägblätter und 982 Zt. Sicheln aus. 1822 koſtete zu Waid: 
hofen das 100 in fl. ©. M.: 6, 6% und 7 händige Senſen 24-30, 
8 bis 8: und 9 hand. Genfen 33—39, die festen auch bis 52; Stroh: 
meffer 50-80. ’ 

Sm Bergifhen liefert beſonders Remſcheid blaue oder fteirifhe 
Senfen Gährlich 400,000 Stuk), die nach Frankreich, Portugal, Spas 
nien, Rußland und Amerifa gefandt werden. Die Fabrikation begann 
eigentlich erft im Jahr 1772. Weiße Senſen wurden früher fon in 
ven älteften Zeiten in der Enneper Straffe gemadt, die um 1809 
jährlih 30.000 Duzend Senfen und Strohmeffer, 25 Jahre früher 
aber + mehr lieferte. Aufferdem madt man auch jährlich 250 did 
300,000 Stük blaue Senfen, 


Frankreich verforgte fich lange Zeit aus Deutfchland mit Senſen 
und Sicheln. Erft 1794 machte man im Inland einige Verſuche, die 
nad und nad) erweitert wurden. 1806 wurden in den Dogefen und 
in den Departementen Sura, Oberrhein, Mofel, Doubs und Ober 
alpen welche gemacht; doch fieferte 1816 und 1817 ganz Frankreich 
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jährlich erft 72,000. 1819 fertigte eine einzige Fabrik 50,000; um 
1825 lieferten die 2 Fabriken zu Foix und Touloufe 140,000, und jezt 
tft die fremde Zufuhr entbehrlich. 


Sepie. Ein glänzend dunfelbrauner, faſt ſchwarzer, 
zerbrechlicher, auf dem Bruche feinkörniger, in Waffer nicht 
auflöslicher, aber fich fein zertheilender Körper. Man erhält 
ihn durch Eintrofnen des bei mehreren Arten bed im Mittels 
und Weltmeere lebenden Dintenfifches (Sepia) in einer Blaſe 
enthaltenen fhwarzen Saftes, welcher biefem Thiere zum 
Schuz gegen feine Feinde dient, da es fobald es verfolgt 
wird, das Waffer mit ihm trüb macht. Ein Theil reicht 
hin, um taufend Theile Waffer zu trüben. Alle Arten des 
Dintenfifches führen einen braunen oder fchwarzen Saft bei 
fih, vornämlid erhält man ihn aber aus der Sepia oflicina- 
lis, aus der S. loligo und $. tunicata. Die erftere hat den 
größten Saftbeutel, Die Blafe wird, gleich nachdem dag 
Thier getödset ift, herausgenommen, und ſchnell an der Luft 
oder im Rauch getrofnet, da der Saft leicht fault. Aezende 
Kalien löſen die Sep:e auf und äudern ihre Farbe in braun 
"um. Dod, fällt fie wieder nieder, fobald fie Kolenfäure aus 
der Luft angezogen haben. Säuren verändern die Farbe 
nicht, mit Ausnahme der Salpeterfäure, die fie nach einigen 
Tagen braun macht. Chlor wirft eben fo und zerflört fie 
nur fehr fchwer. Der frifche Saft, fault ſchnell an der Luft, 
der trofne ift, fo wie die damit gemachten Schriftzüge, febr 
haltbar. Der färbende Theil der Sepie ift ein äufferft fein 
zertheilter folenartiger Stoff. Aufferdem enthält fie Eiweiß. 
ftoff, Gallerte und phosphorfaure Kalferde, die beim Vers 
brennen mit einigen andern Erden in der weißen Afche zus 
rüfbleibt. Zum Gebraud in der Waffermalerei verbeffert 
man die Sepie, indem man ı Theil mit äzender Lauge ab» 
reibt, dann mehr Lauge (in allem 32 Theile) zufezt, 4 Stunde 
kocht, feiht, das Kali mit einer Säure fättigt, die Flüffigfeit 
vom Niederfchlag abgießt, biefen mit etwas Waffer ausfüßt 
Leuchs Waren-Lerikon. Ir Bd. 22 
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und ihn in gelinder Wärme trofnen läßt. Er ift dann 
braun und fehr fein vertheilbar. Die Sepie gibt eine gute, 
fein zertheilbare, dauerhafte ſchwarze und braune Farbe für 
die Waffermalerei. Bor dem djinefifchen Tufche hat fie bei 
Anlegung von großen Schatten den Vorzug, daß fie nicht 
fo gefhwind trofnet und vom Papier wieder weggenommen 
werden kann. Früher gebrauchte man file auch in den Apos 
thefen als Abführungsmittel. 

Stalien liefert bis jezt die meifte im Handel vorkommende Sepie. 

1825 koſtete in Wien dad Waäächte 10 fl. 

Sepie. Ossa Sepia, |. Blaffifhbein. 

Serailtücher, ſ. unter Wollentuch. 

Serge, ſ. Sarſche. 

Serons (Suronen, Cerons). Lederne Säke, in wel⸗ 
chen mehrere afrikaniſche, aſiatiſche und amerikaniſche Waa⸗ 
ren zu uns kommen, z. B. Cochenille, Indig, Gummi, Pfef—⸗ 
fer, Mandeln. 

Serpentaria, ſ. Schlangenwurz. 

Serpentin. Ein meiſt grüner, ſchlangenartig gea⸗ 
derter (daher ber Name), geflammter, geflekter, derber, mä⸗ 
Big harter, dreh⸗ und polirbarer, zum Talkgeſchlecht gehöriger 
Stein, der hin und wieder ganze Felſen bilder. Man uns 
terfcheidet: 1) gemeinen: derb, meiftgrün, braun, ſchwarz⸗ 
gran, doch aud in allen Farben, geflekt, geflammt, geadert, 
oft viel Eifentheile enthaltend, und dann magnetifch; 
9) ebenen: dunkelgrün, bräunlich, röthlich, im Bruch flach⸗ 
mufchlig, gewöhnlich Glimmer, oft auch Magnet+ und Arfes 
niffied enthaltend; 3 edlen: einfarbig, gewöhnlich grün, 
feltner gelb; 4) weißen (von Waldheim in Sachſen); weiß, 
derb. Friſch iſt der Serpentin gefchmeidig, wird aber an 
der Luft härter. Man macht aus ihm Dofen, Mörfer, Reibs 
fhalen, Dintenfäffer, Bücfen, Becher, Thees und Kaffe 
zeuge, Schüſſeln, Würfel, Säulen, Tauffteine, feuerfefte 
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Gefelfteine, Fenftergefimfe ıc. Im Baireuthifchen benuzt 
man ihn auch zu dem Glas für Schmelzperlen, 

Serpentin findet man unter andern in mehreren Gegenden Sach— 
ſens (zu Zöobliz, Limbach, Waldheim, Hohenftein, Waldenburg, Roß⸗ 
dorf), im Baireuthifhen und Bambergifhen (zu Marien 
weiber), im Salzburgifhen, in Deftreich (Waidhofen an der 
Ips), Böhmen (zu Ein w®l), Schlefien (Frankenftein), Mähren, 
Ungarn (wo zu Zeben auch Serpentindreher find), Schweden, 
Korfita x. In Frankreich fand man Pürzlich welchen im Dep. 
der DObervienne. Zöbliz in Sachſen liefert am meiften Gerpentin- 
waaren nnd verfendet davon bis nach Rußland und China ; vornämlich 
aber nady Holland. Der Serpentin ift gemöhnlich grün, felten roth, 
gelb und braun, fehr felten weiß, und bricht im großen oft 20—40 Zt, 
ſchweren Stüfen. 5 

Serpyllum, f. Thimian. 

Serratula, f. Scharte. 

Sesam. Der Same bed in Egipten, Ceilon, Mala: 
bar wacdfenden, jezt um Aſtrachan bei Konftantinopel ıc. 
gebauten orientalifchen Sefam (Sesamum orientale) fam fonft 
unter dem Namen Semen Sesami in den Apotheken, nebft 
bem daraus gepreßten Del vor. Er ift eiförmig, gelb, 
markig, ölig. füß, das Del weiß, füß, Mar, wolfchmefend 
und nicht leicht ranzig werdend. Wegen dieſer Eigenfchaft _ 
fhäzt man es in Egipten fehr. 

Seseli, Semen, Bergfümmel, Pferbfümmel. Der 
Same des im ſüdl. Europa an trofnen Orten wachſenden 
gewurndenen Sefeli (Seseli tortuosum). Er ift länglic, 
geftreift, grünlich, von gewürzhaften Gerudy, fehr fcharfem, 
gewürzhaften Geſchmak und fam fonft in den Apotheken vor. 

Sevum, Talg. 

Shrubb Cengl.). Eine Mifhung von Eitronenfaft, 
Zufer und Araf, die zu Punfch dient. 

Siamoisen. Berfchiedene aus gemifchten Garn ver- 
fertigte Zeuge. Urfprüngli nannte man fo einen aus 
Baumwolle und Seide gewebten Atlas, mac dem Mufter 
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des, den die Gefandten von Siam am Hofe Ludwig XIV. 
trugen. Später machte man ähnliche aus Baumwolle und 
Leinengarn mit Streifen, fo wie auch bedrufte, geflammte, 
geblümte, brofchirte, geföperte ıc. 

Sicheln, f. Senfen. 

Sideritidis, Herba. Unter diefem Namen fam 
früher das im ſüdl. Europa und bei Franffurt a. M. an 
trofnen Stellen wachfende zottige Gliederfraut (Sideritidis 
hirsuta) in den Apothefen vor. 

Siderolith. Ein eifenfteinfarbiged, am Stahl fun» 
fengebendes, wegdwoodähnliches Gefchirr, das feit einigen 
Jahren von Schiller und Gerbing in Bodenbach, (Böhmen,) 
fabrizirt wird. Man hat davon Bafen, Gefhirre, Tabakpfei- 
fen ꝛc.; der Abjaz geht bis nach Amerika, 

Siebe. Mit einer hölzernen Einfaffung verfehenes 
Gewebe oder Flechtwerk, mit gleichförmigen engen oder 
weitern Löchern, zum Scheiden feiner Körper von gröbern, 
indem erftere durchgehen, Ieztere zurüfbleiben. Man hat 
Siebe von Seide (dünnem Taft ıc.), Roßhaargeflecht 
(ſ. Haarflebe), Drath, Baft, Holzfpänen ıc Zu 
Hayenmwalde in Sacfen werden viele Haarfiebe gemacht 
und zum Theil auch feewärts verfandt. Eben fo zu Scyö» 
nau vor dem Walde im Gothaifchen. 

Der Handel mit Sieben ift nicht von Bedeutung, da die geringen 
meiftend in der Nähe gemacht werden. Nürnberg liefert Meiling- 
drath : Siebboden Nr. 1 did 16, und von jeder Nummer große, die 
2 Nürnberger Fuß im Durdmeffer haben, mittlere, die 18 Zoll in 
D. h., und Heine die 12 Zol in D. haben. Nr, 16 ift dag feinite 
und koſtete vor einigen Jahren A fl. 48 fr. Nr. 1 aber 30 Pr., Eiſen⸗ 
drathfiebboden Nr. 1 biß Nr. 12 von derfelden Größe 16 fr. bis 1 fl. 
43 kr.; Haarfiebboden von Nr. 1 (das feinfte) bis 6, jede Nr. in 
4 Größen mit folgendem Durchmeffer: groß 2 Fuß, mittelgroß 18 Zoll, 
mittel 15 Zoff, Kleine 12 Zoll zu 24 Er, bis 2 fl. 48 kr.; Holzſieb⸗ 
boden zu 5—48 fr. 


Siebenschläterfelle , f. Silichfelle. 
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Biegelerde, f. Bolus. 

Siegellak. Eine gefärbte, fchmelzbare, zuſammen⸗ 
klebende aber doch feite Harzmiſchung. Man benuzt fie zum 
Giegeln der Briefe und Schriften, zum Zufammenfleben der 
Tabafpäfchen und. zu ähnlichen Zwefen. Daß befte wird aus 
Schellaf, das geringfte ganz aus Harz, Pech, Eolophonium,. 
mit dem erforderlichen Zuſaz von Terpentin: gemacht. Zur 
Vermehrung der Maffe fezt man auch Kreide und Haarpuder 
zu; um einen guten Geruc, zu ertheilen, Maftir, Storar, 
Benzoe und andere riechende Körper; zur Färbung Zinnober, 
Mineralgelb, Bergblau, geriebened Metall, Ktenruß ꝛc. ıc. 
Die gefhmolzne Maffe wird in runde, halbrunde oder vier 
efige Stangen geformt; 12, 16, 20, 2N, feltner 32 auf das 
Pfund. Gewöhnlich drükt man diefen ein Zeichen auf, das 
zuweilen auch vergoldet wird, Gutes Siegellak muß ſchnell 
fhmelzen und dabei mit Flamme ohne flarfen Rauch brennen, 
ohne den Rauch vom Fichte anzunehmen, fich feit and Papier, 
aber nicht and Perfchaft hängen; nicht vom Papier abfprins 
gen; nicht fo weich fein, daß die Geftalt des aufgedrüften 
Siegeld verändert werben fann, und cine glatte, ſchön 
glänzende Dberflähe haben. Am gebräudlidyiten ift das 
xothe, obgleich es der Gefundheit nicht fo zuträglich iſt, als 
das braune, ſchwarze oder ungefärbte, da die Zinnobers 
dämpfe den Siegelnden beläftigen; aufferdem hat man es 
auch in andern Farben. In Wien wird feit kurzem auch 
elaftifches oder biegfames , in Benedig durchicheinenbes 
gemadht. 

Das Siegelaf wurde urfprünglich in Oftindien gemaht, von wo 
aus ed in Venedig, Portugal und Spanien bekannt wurde. Die Spas 
nier verforgten lange Zeit das übrige Europa damit und daher nannte 
man ed auch ſpaniſches Wachs, In Deutfhland find unter 
andern Giegellaffabrifen zu Nürnberg, Augsburg, Regensburg, 
Offenbach, Leipzig, Berlin, Zwifau, Braunfhweig, Han 
nover, Dresden, Magdeburg x. Nürnberg fandte früher 
viel nah Deftreich, jet find aber dort ſelbſt Sabrifanten, von deneu 
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deſonders die zu Wien gute Ware liefern. Baiern erhielt 183%: 
67 Zt. Petſchierwachs vom Auslande. In Nürnberg werden die Cor: 
ten mit Numme:n bezeichnet, die indeffen bei den verfchiedenen Fabri- 
anten abweichen. Man hat Nr. 1— Nr, 190. Nr. 1—Nr, 14 ift 
ordinär, Nr. 16—36 fein, Nr. 40—120 extrafein. Ferner macht man 
grünes, gelbes, braunes, ſchwarzes, goldfarbiges, biegfames, mit Madrit 
vergoldeted u. a. Sorten. Dom geringften Eoftet dad 5 12 Kreuzer, 
vom feinften 6 fl. Berühmt ift auch dad von Paris und London; 
doch wird das meifte unter diefem Namen in Handel fommende in 
Deutfchland gemacht. Geit einiger Zeit hat man auch oftindifhes 
Siegellak in Deutfchland eingeführt. Es ift in unföormlidhen, Tan: 
gen, difen, 4 Loth ſchweren Stangen, roth, ohne fhönes Anfehen, fehr 
hart, und nicht gut ſchmelzbar, daher man ed mit 4 Terpentin und 
etwas Zinnober zufammenfchmelzen muß, um leicht fehmelzended Sie⸗ 
gellak zu erhalten. 

Silber. Ein weißes, wenig ins Gelbliche fallendes, 
ſtark metallglängendes, fehr dehnbares, elaftifches, heilflin- 
genbes, das Gold an Härte übertreffendes, aber dem Kupfer 
in diefer Hinficht nachſtehendes, im Bruch hafiges Metall. 
Es hat 10'947 Eigenfchwere, Täßt ſich in Platten von 0°00001 
Zoll Dike ftreten, und in Dräthe ziehen, von denen 1 Gran 
000 Fuß lang iſt, ſchmilzt leichter als Gold, ift an der Luft 
und im Waffer beftändig, wird aber durch Schwefeldünfte 
gefchwärzt, und löse fidy leichter in Säuren ald Gold. Man 
findet es theild gediegen, theild mit Schwefel vererzt, und 
bringt ed in Barren, Zainen Chalbrunde Stüfe), Planchen 
cbife, vierefige, buchförmige Platten) oder zu Münzen aus- 
geprägt im Handel. Brucfilber CPagament) nennt mau 
das alte von zerbrochenen filbernen Geräthen. Zu Münzen 
und zu Geräthfchaften, verfezt Clegirt) man ed gewöhnlich 
mit Kupfer, da das reine zu weich if. Diefen Zufaz be 
rechnet man nad fechszehn Lothen, und nennt demzufolge 
ı5löthiges Silber, foldyes von dem 16 Loth 15 Loth Silber 
und ı Loth Kupfer enıhalten, 13 löthiges folches das 13 Loth 
Silber und 3 Loth Kupfer enthält. Lezteres it zu Geräth, 
fihaften am meiften in Gebrauh. Man prüft das Silber 
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wie das Gold (f Gold) durch Probiernabeln oder Probier; 
feine, doc iſt diefed Mittel bei mit Eifen verfeztem nicht 
ganz genau, da dieſes ſich z. B. der Farbe nach 19 bie 
15 lörhig zeige, wenn eg gleih nur 12—13 Loth Silber ent 
hält. Die Feinheitdgrade find in den meiften Rändern ges 
fezlich beftimmt, und nur das Silber welches fie hat, wird 
‚mit dem Stempel bezeichnet. Auch den Barren wird ihr 
Gehalt aufgedrüft. Die fpanifhen Silberbarren, die 
am häufigken in Handel fommen, erhalten einen Gewichte: 
ftempel, einen Gehalteftempel, die Jahreszahl, und den Stem⸗ 
pel des Zolamts, wo die Gefälle bezahlt wurden. Dos 
ſpaniſche Gewicht ift um 64 8 leichter ald das franzöflfche 
Die Eintheilung in Dinarod und Granos wie in Frankreich. 
Das Gewicht der Stangen ſteht in Berhältnig ihrer Feins 
heit. Die von 11 Din. 19— 29 Gr. cüber 15 löthig) find 
260 Mark und darüber ſchwer; die von geringerm Gehalt 
(Nr. 2200 — 2300) nur gegen 50 Marf. Der Gehalt wird 
durch Zahlen angezeigt, die eben fo viel Maravedis bezeich⸗ 
nen. Die Seinen haben Nr. 2376 bie 23805 bie Geringern 
3. B. 11 Din. 17 Granod 23555 meil der Unterfchied der 
Feinheit 3 Granos oder 25 Maravedis im Werth beträgt. — 
Die Banf in Amfterdam ließ früher Cwahrfcheinlich noch 
jezt) für die Drahtziehber Barren von 2 Daumen Dife, 2 Fuß 
Länge und g1ı—a2 Mark Schwere verfertigen. Diefe find 
mit dem Stadtwappen und mit Buchflaben gefkempelt, welche 
bie Feinheit anzeigen: F. F. hat 11 Din. 33 Ör.; F. 11 Den, 
22 Gr.; G. 11 Den. 164 Gr.; G.G. 11 Den. 16 Gr. — 
Neuerlich find in Paris auch Barren vorgefommen, die innen 
geringeres Metall enthalten. ald auffen. 


Deftreihd Bergwerke lieferten 1819: 483 3. Silber. Stein 
berechnet den jährlichen Ertrag auf 108,000 Mark; Ungarı (94,500. M.), 
Siebenbürgen (5750), Böhmen (2380), Steiermarf (1789; 
941 ME. Silber und Go und 1807: 741 MP. Silber), DOberöft 
reich bei Ramingftein, Gaftein, Salzburg (730 ME), Illyrien 
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(200), Bufowina Qu Kirlibaba 1815: 543 MP.), Tirol (bei Schwaz 
jährlih 2000 ME), Mähren bei Iglau. — Gottedgab, Joa 
himsthal und Katharinenberg lieferten von 1756 bis 1761: 
61,677 MP. Silber in die Prager Münze: 1823 die böhmifhen Sil⸗ 
berbergwerfe zufammen 18,873 Mark (5000 mehr ald 1822); nämlich 
Przebram 10,438, Joachimsthal 2654, St. Amalienzed bei 
Töpl 271, Ratiborfchifchliz (ſchwarzenbergiſch) 308, (1834 25000ME.) 
Wien erhielt von 1814—1816 aus dem Auslande und aus Ungarn 
103,057 Mar Silber, und von 1812 bis 1816 noch 10,173 Mark ges 
tricbened_und 401 Zt. geichlagened Silber. — Preußens Berg 
werte Tieferten 1819: 19,517 Mark Silber. Schlefien allein 1817: 
858 Marf (Hd. Zt. 1821 ©. 159). — In Sahfen wurden von 
1762—1818 jährlich 1848 did 59,121 Mark Silber gewonnen, gewöhn⸗ 
lich rechnet man jährlich 46,000 MP. 1833 war die Ausbeute 65,708; 
1834 gegen 69,000 Marl, (Mehr f. Hd. Ztg. 1834. ©. 284). Bon 
1762 bis 1891 war der Werth ded gewonnenen Silberd 17 Millionen 
Thaler. Die Hauptgruben find bei Freiberg, wo dad Amalgamirs 
werk jährlich 30,000 Mark Eilber reinigt. Baden erzeugte 1800 
589 Mark. — Heffen liefert (zu Biber und Frankenſtein) jährlich) 
200 Mark. — Hannover hat am Harz mehrere Silbergruben, die 
jährlich 35,754 Mark Silber geben. Der Harz überhaupt lieferte font 
jährlich 68,000 Mark. — Norwegen hat Sibergruben bei Konge- 
berg, die jährlich für 380,000 Thaler liefern. Bon 1623 bid 1792 
lieferten fie für 25 Mill. Thaler Silber, 1830: 8000, 1831: 10,000 
Marf, 1832. 130,000 Thlr. Schweden hat ein Silbergwerk bei 
Sala, das im 14ten Jahrhundert jährlich 24,000 Mark in neuern 
Zeiten nur noch 1800 MP. gab. Sn den lezten 300 Jahren lieferte 
es 1,640,000 Mark, über 13 Mill. Sperieöthaler werth. Die höchfte 
Ausbeute war 1506 mit 35,266 Mark. 1817 wurden nur 1612 Marf 
gewonnen und feit 1806 überhaupt mit DBerluft gearbeitet. Nähere 
Nachrichten findet man in der allgem. Hd. Ztg. 1820 ©. 482. 1824 
lieferte Schweden 1132 SU. Silber. — Frankreichs Bergwerfe 
Vieferten 1817: 1343 Kil. feined Silber in Barren (Hd. Ztg. 1821 
S. 119). Die vorzüglichiten find im Departement Iſere und Ober: 
rhein. In dem zu Allemont findet man gediegened Silber, zu St. 
Marie aux Mines ift ed mit Kupfer vererzt. — In England hatte 
Cornwallis früher bedeutende Silbergruben, die kurz nach 1800 ver: 
laffen und erft vor Furzem wieder aufgenommen worden find. Eng: 
land verbraucht jährlich 3,182,000 Unzen Silber zum Plattiren, 900,000 
zu Uhrgehäufen (506,740) und zu andern Fabrik⸗Zweken. — Spa: 
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nien hat zu Guadalcanal und GEftermadura ein ehedem fehr er: 
giediged Silberbergwerk. Andere zu Cazalla, Eonftantina, Dar 
ton und Benadque; doc liegen diefe, wie alles in diefem Lande, 
iezt faft ganz darnieder. — Rußland hat mehrere reiche Sifbergru- 
ben. Bon 1803—1807 wurden jährlich 1250 Pud Silber gewonnen. 
In dem erften und einem Jahrhunderts des ruf. Bergbaues bid 1810 
‘ erhielt man 61,859 Pud. Bon 1704 bid Ende 1828 überhaupt 7,188,720 
Marf. Die Sildergruben von Zmeof am Altai in Sibirien gaben 
von 1747 bid 1793: 34441 Pud. — Ganz Amerifa liefert jezt 
jährlich 3,140,000 Marf Silber. — Peru lieferte von 1780—1789 
alſo in zehn Jahren 3,739,763 Mark Silber, 1790 aber 412,117 Marf. 
Rio de La Plata hat 27 Silberbergwerfe, wovon die bedeutendften 
zu Potofi, umd liefert jährlih für mehr ald 3 Mil. Piafter. 1790 
prägte die Münze zu Potofi 468,669 Mark Silber, Werth 3,984,176 
Piaſter. Die Gruben von Potoft geben jezt weit weniger ald früher; 
Dagegen find die von Mexiko fehr reichhaltig und lieferten 1803: 
665,000 Kil. Silber. Oſtindien erhält Silber aus Europa und 
Amerifa. Nach Calcutta kommen jährlich 360,000 Pf. Sterling Sil- 
ber aus den vereinigten Staaten und 140,000 aus Europa. — Brog- 
niart ſchäzt nad) dem Durcfchnitt von 1790 bis 1803 den Ertrag 
der Bergwerfe von Europa und Sibirien jährlid auf 72,500 Kil., der 
amerifanifhen auf 875,000 Kit. Hiebei find angeichlagen in Kilograms 
men: Nordamerifa 600,000, Südamerika 275,000, Sibirien 17,500, 
Ungarn 20,000, das übrige Oeſtreich 5000, Harz nnd Heffen 5000, 
Sachſen 10,000, Norwegen 10,000, Schweden, Franfreih und Spa 
nien 5000. 


Silber, gefchlagenes, (Blattfilber). In dünne Bläti- 


chen gefchlagenes Silber. Es wird wie gefchlagenes Gold 
verpaft, in denfelben Orten verfertiget, und dient zum Ber- 
filbern der Metalle, des Papiers, der Bücherauffchriften und 
zu Verzierungen verfchiedener anderer Gegenftände (f. Gold, 
gefchlagenes). Ueber das unächte fehe man unter gefchlas 
genem, über das geriebene unter geriebenem Metall nad. 


Silberglätte, f. Bleiglätte. 
Silbersand. Ein feiner etwas glänzender Sand, 


ber zum Puzen des Zinn» und Silbergefchirrd gebraucht wird. 
1835 foftete in Nürnberg der St. 3 fl. 
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Silberstreusand, f. Glimmer. 
Silbertrippel, f. Polierfchiefer. 
Silberwaren. Aus Silber gemachte Geräthe und 
Zierrathen. Man unterfcheider fie in gehämmerte, 9% 
goffene, getriebene, (durch Aushämmern, Austreiben ges 
machte), punzirte oder cifelirte (wo man durd das 
Punzeifen bie Figuren und Zierrathen einfchlägt), und in 
filigranirte (aus Silberdrath gemachte). Alle diefe find 
polirt oder matt gearbeitet. Häufig werden die Silberwa⸗ 
ren auch ganz oder theilweife vergoldet; die ganz vergolde 
ten, welche im Anfehen den ganz aus Gold gemachten glei) 
kommen follen, nennt man auch Vermeil, und fchäzt fie 
um fo mehr; je weniger ihre Farbe ins blaffe oder roth— 
gelbe fällt, d. h. je goldähnlicher fie find. Unter die vor 
züglichſten Silberwaren gehören: Löffel, Beſteke, Teller, 
Schüffeln, Näpfe, Kannen, Taſſen, Becher, Wafchfchalen, 
Leuchter, Dofen, Pfeifenbefchläge, Degengriffe, Figuren und 
Verzierungen. 

In Deutfhland find die Siberwaren von Augsburg (früher 
mit bedeutendem Abſaz nad) Deftreih und Preußen, jest vornämlich 
noch nach Rußland und auf die Frankfurter Meffe), Wien (Oeſtreich 
führt jährlih für 2 bis 500,000 fl. Gold » und Silberwaren aus), 
Berlin, Leipzig, Breslau berühmt. Auh Nürnberg liefert 
gute. Sn Frankreich die von Paris. In Italien die von Bir 
zenza und Padua. In dem meifen Orten ift es vorgefchrieben, 
wie fein dad zu verarbeitende Silber fein fol, und die Silberwaren 
erhalten dann einen obrigkeitlihen Stempel. Nachftehend folgen einige 
Angaben über den Stempel verfchiedener Orte und den Gehalt des 
dort geftempelten Silberd: Amfterdam, zwei Kelche und eine Krone 
dazwiſchen, 14 löthig. — Augsburg, Zeichen Tannenapfel;. 13 löo⸗ 
thig. — Berlin, Zeichen Scepter, 12 Töthig, oft auch mur 114. — 
Braunfhweig-Lüneburg, Zeihen Löwe, 12 löthig. — Bres— 
lau, Haupt Johannis in einer Schüffel, 12 Töthig; oft auch geringer. — 
Danzig, Zeichen von Amfterdam; 12 löthig 12 D. bid 13 löthig. — 
England, Löwe mit 3 Zeichen; 14 Loth 10 Gran. — Erfurt, 
Zeichen cin Rad; 10 löthig. — Frankfurt a. M., einfacher Adler; 


Silefiad. Simarubarinde. 342 


12 Loth, 2 Duint, 3 Den. — Franfreih; nah dem Geſez vom 
9. Nov. 1797 fol das Silber in zwei Zeinheitdgraden, die nad) fat: 
fendftel beftunmt find, verarbeitet werden, woher fünf taufendtel nad) 
gelaffen werden, nämlich: 0°950 (11 Den. 9, Gran) u. 0'800 (9 oder 
11} D. ©r.). Die übrigen Vorfehriften find die bei Goldarbeiten gels 
tenden. (f. Bd. I. unter Goß). — Hamburg, drei Thürme; 128. 
3 Sran. — Köln 12 löthig. — Königsberg, zwei Kronen und 
ein Kreuz; 12 löthig. — Leipzig und ganz Sadhfen, zwei fi 
freuzende Schwerter; 12 Töthig. — Kühe, doppelten Adler; 12 8. 
368 — Münden, 13 löthig. Auch alles zur Meffe Fommende 
muß diefen Feinheitsgrad haben. Nur ganz Feine Schmuffadyen dür⸗ 
fen 12 löthig fein. — Nürnberg, Zeihen N, 13 löthig. Zu Drath 
und Treffen 153 Loth. — Deftreic, 15 und 1, lechig. — Prag, 
3, 4 oder 5 Schlüffel; 12 lothig. — Negensvurg, 2 Schlüfel; 
13 löthig. — Riga, 2 ſich kreuzende Schlüfel; 13 löthig. — Schwe— 
den, 135—131 lothig. — Venedig, 14 8. 4 Gran oder 1024 Ca: 
rati. Jezt find die zwei gefezlihen Grade: 0950 (11 Den. 9, Gr.) 
und 0'800 (9 14,4 Gran D.). — Wien, Adler und W. 14 löthig. — 
Zelle, Roß und 12; 92 löthig. — Zürich, Zeichen Z; 134 föthig. 

Silesias, f. Leinen. 

Siligua, f. Johannisbrod Siliqua hirsuta, f. Do- 

lichos. 


Silouette. Zaftartiged Zeug, mit Kette von Baums 
wolle und Einſchuß von Leinen. 

Simarubarinde, Ruhrrinde, (Cortex Simarubse). 
Die Rinde der in Cayenne und Jamaika wachfenden Sima⸗ 
ruben-Quaffla (Quassia Simaruba), Man bringt vornen.lich 
die der Wurzel in Handel, da fie wirkſamer ift, als die des 
Stammes. Sie ift leicht, Iofer, faferig, biegfam, fehr zähe, 
daher ſchwer zu pulvern, oft über einige Fuß lang, ber 
Länge nach zufammengelegt; gebogen, oft auch 4 und 1 300 
breit und 1ı—2 Linien dit, zertheilt, meiftend platt ober 
nur flach gebogen, felten aufgerollt, auffen gelbbraun, mits 
unter ing Roͤthliche fpielend, uneben, raub, hin und wieder 
mit einer gelblichweißen, dünnen Oberhaut befleidet, innen 
weißgelb; zuweilen auch graus oder dunkelbraun und glatt, 
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geruchloß, von durchdringend bitterm Geſchmak Der bittere 
Theil ift vornemlich in Waffer, weniger in Weingeift löslich. 
Die gefchhmaflofen, dunflen Stüfe find unmwirffam. Morin 
fand in ihr Quaffin Cbittern Stoff), Harz, benzoeartig rie⸗ 
chendes flüchtiges Del, Ulmin, Fafern, einige Salze, Aepfel 
und Gallusfäure. (Brandes Ardiv V. 177). Man kennt 
die Rinde feit 1713, wo fie zuerft nad Paris fam, und 
benuzt fie vornemlich gegen Ruhr. Auch das dife, weiße 
leichte Holz it ale Arznei empfohlen worden. Es wird von 
feinem Infekt angegriffen. 

In Ametexdam koſteten 1825 die 50 3-9 fl In Nürn— 

berg 1835 der 3t. 32 fl., in London dad & 3-5 D. 

Sinapis, f. Senf. 

Sirae, Oleum, f. Kamehlheu. 

Sirsacas, f. Seidenzeuge. 


Sirup. Ditker Zuferfaft, der vornemlih aus Schleim: 
zuker befteht, häufig aber auch etwas Säure und andere 
fremdartige Theile enthält. Der Befte ift der in Weftindien 
bei Kriftallifirung des Rohzukers abfallende, gewöhnlidy auch 
Melaffe genannte. Er enthält meiftens auch etwas fris 
ftallifirbaren Zufer. Minder füß ift der in den europäifchen 
Zuferraffinerien übrig bleibende. Gewöhnlich ift er dunfel 
oder hellrothbraun. Der diffte, füßefte, heffte wird am 
meiften gefchäzt. In Frankreich erhält nur ber, welcher 
mwenigftend 40° Beaumed hat, die Ausfuhrprämien. Mit 
Beaumesd Areometer fann man au den Werth und bie 
Dife verfchiedener Sorten prüfen. Gewöhnlich fommt er 
in Tonnen, deren Boden mit Gips belegt ift, im Handel. 
Die aus den franzöflfchen Golonien wiegen meiftend 20—30 
Kil. Häufig benuzt man den Sirup auf Brantwein oder 
Rum. Mehr fehe man unter Zufer. Der Hogshead hat in 
England 100 Wein» Galonen. 


Sisame, f. Avole. 


Sliwowiz. Smalte. 349 


Sliwowiz (unrichtig Schlibowiz oder Schlipowiz). 
So nennt man in Ungarn aus Pflaumen deſtillirten Brannt⸗ 
wein. Er hat einen angenehmen Geſchmak, und geht zuwei⸗ 
len auch ausmwärtd. Rakia heißt in SlIavonien und im 
Banate eine geringere ſchwache Sorte Zmetjchgenbrannts 
wein, weldhen die Bauern brennen und gemwöhnlih auch 
gleich verbrauchen. (Handlungs Zeitung 1816 ©. 209). 
(f. Branntwein). 

Smalte. (Sächfifhblau, Azur). Ein durch Kobalts 
orid blau gefärbtes, etwas arfenifhaltiged Glas, das im 
fein geriebenen Zuftand in Handel fommt. Man erhält es 
durch Zufammenfchmelzen (Berglafen) einer Mifhung von 
Sand, Kali und Kobalterid, nachherigem Stoßen des er 
haltenen Glafes und Sortiren deſſelben durch Schlämmen. 
Die Kobalterze (ſ. diefes Wort) werden nach ihrer Güte 
fortirt, und hiernady mit OK (ordinär Kobalt), MK (mits 
tel Kobalt), FR (feiner Kobalt), FFR (fein fein Kobalt), 
und je nach der zunehmenden Güte mit FFFK und FFFFRK 
bezeichnet. Dann röftet man fie (die Nifelhaltigen ausge—⸗ 
nommen), um bie wäfferigen Theile und den Arfenif zu ent 
fernen, das Kobaltorid mehr zu oridiren und die Erden zur 
Berglafung gefchikt zu machen, läßt fie ſtoßen und mit mehr 
oder weniger Sand zufammenmalen. In diefem Zuftande 
fönnen fie ſchon zum Blaufärben des Glafed Cald blaue 
Schmelzfarbe) dienen, und fommen unter dem Namen Zaf- 
fer, Saflor (Terra Zaffra) in Handel. Man bezeichnet 
den Zaffer mit denfelben Buchflaben, die das geröftete Erz 
erhalten hätte, wenn ed zu Smalte verarbeitet worden 
wäre, und fezt nur ein S. (Safflor) zu: O. S. heißt dem⸗ 
nad; ordinär Safflor; M. S. mittel Safflor, F. 8. 
fein Safflor, F.F.S. fein fein Safflor. — Der 
geröftete Kobalt wird dann mit Sand und Potafche zu 
blauem Glas zufammengefchmolzen, dad man eben fo bezeich⸗ 
net. O. G. (ordinär Glas). M.G. (mittel Glas). F. G. 
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(fein Glas). F. F.G.; F.F.F.G. und F.F.F.F.G., aber 
nicht in Handel bringt, fondern gleidy zerfchlagen, fieben, 
malen und bann fchlämmen läßt. Hierbei theilt man die 
niederfallenden blauen Glastheilhen nad ihrer Feinheit in 
mehrere Sorten. Die zuerſt nieberfallenden geben Streu- 
blau; die fpäter (in ben folgenden Schlämmgefäßen) nies 
berfallenden blaue Farbe; die nad) diefen ſich abſezenden 
feinern Theile Efchel. Die leichten Theile, welche dann 
noch in der Flüffigkeit ſchwimmen, läßt man fpäter noch in 
andern Gefäßen zu Boden fallen, und da die in fogenannten 
Sümpfen geſchieht, fo nennt man diefe Sumpf»-Efcheln, 
gum Unterfchied von ben erften, bie fih in Fäffer abfezen, 
und Fafefheln genannt werden. Die in jedem Faß be 
findlichen Bodenfäze wäſcht man mit Waffer aus, läßt fe 
mit hölzernen Reibhölzern reiben, und dann in einem Tros 
fenhaufe unter öfterm Aufrähren trofnen. Häufig gefchieht 
dis bei fünftlicher Wärme. Nach dem Trofnen reibt man fie 
noch einmal und läßt fie dann flieben. Das Malen, Schläms 
men ıc. wird häufig auch mit einem oder dem andern der 
Niederfchläge wiederholt. 

Das Streublau wird gewöhnlich mir dem Buchſtaben 
H. bezeichnet, der hoc; (grob) bedeutet. In Frankreich mit 
S. (able, Sand). Man fezt diefem ein C. vor, um bie 
Farbe anzudeuten, aus der das Streublau fich niederges 
fohlagen hat. O. C. H. heißt daher ordinär Couleur Hoc; 
M. C. H. mittel Couleur Hoch und fo fort, F. C. H.; 
F.F.C.H.;F.F.F.C.H. Verkauft wird von dem badis 
ſchen Blaufarbenwerfe blog O.B. H, da bie höhern Gorten 
immer wieder vermalen werden. 

Die blauen Farben bezeichnet man mit C. (Color, 
Couleur), O. C. heißt dann ord. Farbe, M. C. mittel Farbe 
und fo fort F.C.; F.F.C.; F.F.F.C., F.F.F,F.C. Die 
legte Sorte wird auh Azur oder Königsblau genannt. 
Die welche beim Malen durch einen Beutel geflebe wurden, 
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bezeichnet man in einigen Gegenden auch mit B. C. (Beutel: 
Gouleur.) 

Die Efcheln theilt man gewöhnlih in Faß- und in 
Sumpf-Efcheln. Erſtere werden mit E, Iejtere mit E. E. 
bezeichnet. Die Sorten beftimmen fih dann ebenfalls durch 
die Buchſtaben O. M. und ein bid a, felten5 F.—O.E. 
beißt demnach ord. (Faßs) Eichel; O.E.E. ord. Sumpfs 
Eichel, M. E. mittel Eſchel, M. E. E. Mittel Sumpf-Efchel 
und fo fort. Sind die Efcheln gerieben, fo erhalten fie 
nah dem E noch ein G., find fie geflebt auffer dem G oder 
g ein es, find fie in Stüfen ein St, oder .—F.E.C. 
heißt demnach feine Efchel, geriebene.e M. Eges. mittel 
Eichel gerieben, gefiebt. O. Est. ordinär Efchel in Stüfen. 
Seltner führen die Eſchel noch die Zeihen F.C.B, M.C.B, 
M.C.B, F.E.B, M.E. B. Im Handel fchäzt man insbes 
fonders die fähfifhe Smalte Sie iſt gewöhnlid in 
Fäßchen von einem Zentner. Auf dem Defel der Fäffer 
find nachftehende Zeihen: NRautenfranz mit 2 Schwerter, 
rechtd ein Herz und eine offene gebrannte Krone darüber, 
links eine Lilie oder Brandfäule Unter dem NRautenfranz 
ift ein offenes Brettchen, das mit 4 Nägeln an den Fußs 
boden gefchlagen wird. Es dient Proben herausnehmen zu 
fönnen, ohne das Faß ganz öffnen zu mäffen. Unter die: 
fem Zeichen find die Buchftaben der Farbe. — Die Smalte 
wird vornämlich zum Bläuen der Wäfche, und der gebleich« 
ten Waren, wobei man fle zu Stärfmehlfleifter fezt, als 
Schmelzfarbe auf Glas, Porzellan ꝛc., und ald Anftreichfarbe 
gebraucht. Als Schmelzfarbe zieht man jezt das Kobaltorib, 
vor, das die ſächſiſchen Smaltewerke in Handel liefern. 

Deutfchland ift der Hauptfiz der Gmaltefabrifation, audy wurde 
fie hier im Jahr 1540- erfunden. Man findet Nachrichten über die ver- 
fhiedenen Fabriken in meiner Farbenkunde II. 226. — Die vorzüg: 
lihften noch beftehenden find: in Sahfen zu Oberfhlemma bei 

Schneeberg (ad Pönigliche gedoppelte, welches jährlich 7000 Zt. btaue 

Earbe liefert), zu Zeile, Bofau, Zfhopau. Diefe vier lieferten 
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vor der Eontinentalfperre jährlich für 3 bis 400,000 Thaler und mach⸗ 
ten die Verfendungen vornãmlich nah Holland und England. 1833 
tieferten die fünf fähfifhen Blaufarbenwerfe 10,323 Zt. Farben und 
13 Zt. Kobaltorid und Ultramarin, wovon für 321,742 Thlr. verkauft 
wurden; — in Preußen zu Heidthaufen bei Effen, Horft an 
der Ruhr, Hafferode am Brofen bei Halberftadt (1787 lieferte es 
2000 bid 2800 Zt.; wovon 1000 nad Schlefien gingen); Querbad 
(1500 Zt.) und Jauer in Schleſien. 1819 lieferten Preußens Berg- 
werte überhaupt 2985 Znt. Smalte; — in Deftreih zu Silber 
bad, Platten, Zohannisthal, Chriſtophshammer in Böh— 
men und bei Glokniz in Unteröftreih. Die Smalte fteht der ſach— 
fiihen nad. 1819 lieferten die öſtreich. Bergwerke 9411 Zt. Kobalt. 
Von 1909-1811 wurden jährlich 5682 Zt. Smalte aus Deftreich aus 
geführt. Im übrigen Deutfchland find Smaltefabriken zu Sophienau, 
Steinach, Salfeld im Thüringen, zu Glüksbrunn im Mei— 
ningſchen, zu Schalkau im Hildburghauſenſchen, zu Schwarzen 
fels bei Brükenau, zu Karlshafen an der Weſer, zu Braunlage 
am Harz; und zu Norderach, Wittichen und Alpirsbach bei 
Gengenbach im Kinzinger Thale. Um 1815 lieferten dieſe drei zu— 
fammen 6000 3t. Smalte. — Baiern erhielt 1837: 504 Zentner 
Smalte vom Auslande. — Norwegen hat ein Blaufarbenwerf zu 
Bragnös. Das bei Modum lieferte von 1791 bid 1819 jährlich 
566 bid 2817 Znt. Blaufarbe (Hd. Zt. 1828 ©. 199). Stofholm 
führte 1818: 19,660 & Kobalt au. Schweden gewann 1824: 
17,400 Kil. — Holland erzeugt felbft Feine Smalte, hat aber 
Fabriken welche deutfche Smalte durch Malen, Schlämmen, Sieben 
und Mifchen verfeinern und dann nad) England, Franfreih, Amerika, 
Oſtindien verfenden. Frankreich hat nur eine Smaltefabrit (im 
Thal Luchon in den Pyrenäen), und bezieht jährlih 5 bis 600,000 Kit. 
Smalte aus Deutfchland und Holland. — England erhält fehr viele 
Smalte aus Deutfchland und Holland. 1819 betrug die Einfuhr nad 
den Zollfiften 10,749, 1820: 7556, 1821: 11,749, 1822: 8809, 1823: 
13494 Pf. St. Hiebei ift die von Irland, das fehr viel auf feinen 
Seinenbleichereien gebraucht, nicht mit eingerechnet. 1829 erhielt Groß: 
brittanien 500,000 %, wovon zo aus Deutfchland, z6 aus Norwegen. 
England verfendet auch Smalte nach Oftindien und Chin. Spa— 
nien hat in den Pyrenäen in Aragonien einige Kobaftgruben, die ihr 
Erz in das franz. Blaufarbenwerk lieferten. 1824 Poftete in Schnee 
berg der Bergzentner (112 ©) im fählif. Thalern: Blaue Farbe 
FFFC 45}, FFC 34, FC 244, MC 20:4, OC 181; Efhel FFFEA1}, 
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FFE 314, FE 28, MEges 23}, OEges 194, OEst 16 4; Ueber 
diefes FCB 114, MCB 9,, FEB 12}, MEB 10,, MEBS 11, 
3affer FFS 69,, FS 591, MS 399, OS 174; in Salfeld 1824 
der Bergzentner (112 %) in Thalern; Blaue Farbe FFFC 41}, 
FFC 31, FC 22}, MC 19, OC 174; Eſchel FFFE 38, FFE 29, 
FE 251, MEges 21,, OEges 18, OEst 15}; Ueberdiefes FCB 12, 
MCB 10, FEB 13, MEB 11, MEBS 11}; Zaffer 63, FS 54, 
MS 36, OS 16;; 18% zu Querbach in Schlefien der Zt. in Tha: 
lern: Blaue Farbe FC 274, MC 215, ME 25,1, FOEG 23}, OEG 
21, OS 16; in der Bergwerksprodukten Niederlage in Bredlau 1817: 
FFC 35, MC 22, 0C_20 Thfr.; in Amfterdam im Nov. 1825 die 
50 % in fl. Blauwfel FFC 40-80, FC 30-58, MC 23—50, bleck 
of smalt 20—95; in Hamburg im Nov. 1825 und 1836 die 100% 
in ME. Beo. Blau, Sächſiſch, FFFC 100, FFC 78, FC 57, MC 49, 
OC 45, FFFE 94, FFE 72, FE 65, ME 55, OEG 48, OES 43, 
FCB 32, MCB 27, FEB 35, MEB 31, MEBS 33. In Magde 
burg koſtete 1835 der Zt. Hafferoter Blau FFFC 44, FFC 30, 
FC 24, MC 19, 0C ı7}, FFFE 44, FFE 301, FE 264, M E23}, 
OE 19; Thaler. 

Smaragd. Ein grüner, durchfichtiger in fechsfeitigen 
Säulen Eriftalifirter, aus 68 Kiefel-, 157 Thon, 125 Süß 
erde, 0°63 Kalt, 2 Waffer, ı Eifen und 0’3 Chrom beite- 
hender Edelftein, der durdy Glühen feine Farbe nicht vers 
liert. Er ift nicht viel härter ald Bergfriftal, wird durch 
Reiben elektrifh, -und häufig auch mit Glasflüffen nachges 
macht (Leuchs Farbenfunde II. 484.) Meift finder er fi in 
Urgebirgen auf Gängen und Lagern, und wird als Brillant, 
Rofe oder Tafelitein in Ringe u. a. Schmuffachen gefezt. 

Die Griechen und Römer Pannten und ſchazten diefen Stein be 
reitd. Doch begriffen fie unter dem Namen Smaragd auch grünen 
Bergfriftall und grüne Glasflüſſe. Cie erhielten ihn aus Oberegipten. 
Jezt kommt er fait bios aus Peru, Neu:Granada, Brafilien 
und Dftindien in Kriftaflen,, die höchſtens 5 Zoll lang und 2 Zoll 
die find. Geringere findet man auch im Pinzgau im Salzburgfcen, 
weißlihen in Burgund. Der Karat des ganz fehönen Poftet 2 Thaler, 
2 Karat 6 Thlr., 10 Karat 150 Thaler. Blum giebt den Werth 
eines fehlerfreien von 4 Gran auf 50 Gulden, von 8 auf 110, von 16 
auf 500, von 24 Gran auf 800, von 48 auf 1600 Gulden an. Ein ge: 
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woͤhnlicher aber Foftet der Gran nur 18 fl. In Tippo⸗Saibs Schaz 
fand man 1790 einen Smaragd, der 506 Gran wog. In der Schaz⸗ 
Fammer in Wien ift einer von 2205 Karat, der 300,000 Kronen werth 
gefchäzt wird. 

Smaragdit Körniger Stralftein, Diallage). Ein 
halbharter, grasgrüner, zuweilen ind Berggrüne übergehens 
der, perlglänzender, gewöhnlich im dichtem Feldfpat einge» 
wachfener Stein Man findet ihn in Steiermarf (am Bar 
cher ıc.) Tirol, Kärnten, in der Schweiz, in Corfifa Cdiefer 
wird in Italien Verde diCorsica duro genannt), in Piemont 
(vorzüglich fehön bei Turin, Montrofe mit Sauffurit), in 
Norwegen ꝛc. und benuzt ihn zu Zierrathen und Tifchplatten, 
die man vornämlich mit dem Sauffurit/macht, in den er 
eingewachfen ift. Eine Abart ift der Omphazit, der fih 
im Baireuthfchen und zur Gurhof in Oberöftreich mit edlem 
Granat verwadhfen in großen Blöfen findet. Der dunflere 
von Gurhof mit durchfihtigen Flefen und Punkten, if in 
Wien unter dem Namen Göttweiger Granatftein 
befannt. 

Smirgel (Schmergel, Smiris). in graulich ſchwar—⸗ 
zer, fchimmernder, fplittriger, fehr ſchwerer und harter, im 
Stridy braunrother, am Stahl Funken gebender Stein. Er 
finder fih vornämlich in Spanien und DOftindien in Gebirgen 
eingefprengt, und wird, ba er an Härte nur dem Diamant 
nachſteht, zum Schneiden, und geftoßen zum Schleifen des 
Glaſes und harter Steine und Metalle gebraucht. In Hans 
del bringe man indeffen auch mit Eifenglanz gemengten 
Quarz (wenetianifhen levantifhen Smirgel) oder 
Eifenglanz mit Granat, oft aud gemalenen Topas, oder 
fhwarzgebrannten Eifenkiefel unter den Namen Smirgel. 
Der von Naros befteht aus 50 big 80 Thon, 8—3 Kiefel, 
32—ı Eifenorid, und 1—3 Rüfftand. 

j Smirgel liefern unter andern: Bokau und Eibenftof in Sach— 
fen, Schweden und Norwegen (rothen), die Infel Elba, die 
griechifhen Infeln, beſonders Naros (geringen), Peru (ſchwarzen 
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den beften), Spanien, Parma. 1825 Pofteten in Amfterdam bie 
50 © 5 fl. und harter 9-12 fl. In England die Inſel Jersey ,. er 
ift braͤunlich grau, gepufvert dunkelroth und fehr hart. 


Soda (Natron, mineralifches Laugenſalzy, Ein eigen: 
thümliches Pflanzenfali, das im reinen Zuftande eine graue, 
im Bruche mufchlige, äzendfchmefende Maffe bildet, und aus 
74° Natrium und 2576 Sauerftoff befteht; mit 22/3 Waffer 
im Hundert aber eine weiße undurchſichtige faferige Maffe 
und mit mehr, weiße, vierfeitige, leicht fchmelzbare Tafeln 
dorftelt. Es löst fich leicht in Waffer; bildet aber eine 
weniger äzende Auflöfung als das Kali, und hat wie dieſes 
große Verwandtfchaft zur Kohlenfäure, mit der ed mehrere 
Verbindungen eingeht, nämlich 1) einfach Fohlenfaures 
Patron: in wafjerfreiem Zuftande aus 5877 Natron und 
n1’3 Kohlenfäure beftehende, weiße, feſte Maffe, im waffer- 
haltigen aus 21'7 Natron, 153 Kohlenfäure und 630 Waſ⸗ 
fer beftehend, in rhombifchen Achtefen mit ftarf abgeftumpf; 
ten Endfpizen, die an ber Luft ſchnell verwittern; 2) ans 
derthalb Fohlenfaures Natron, aus 380 Natron, 
a0“1 Kohlenfäure, 2179 Waffer beftehend, in blättrigen Kris 
ftallen, die nicht vermwittern; 3) Doppelt kohlenſaures 
Natron (Natron bicarbonatum), 3355 Natron, 4716 
Kohlenfänre und 19,29 Waſſer enthaltend, in gefchoben 
vierfeitigen Tafeln, bie an der Luft nur oberflächlich vers 
wittern und nur ſchwach Falifch fchmefen. Im Handel fommt 
felten reine äzende oder Fohlenfaure Soda vor, fondern 
meiftens nur ein Gemifch fodahaltiger Salze unter fehr vers 
fchiedenen Namen. Diefe verjchiedenen Sorten werden 
theils von fodahaltiger Erde und von den Rändern der 
Salzfeen abgefrazt, oder aus ihr durch Auflöfen und Eins 
dunften bereitet (natürlihe Soda), theild durch Ber 
brennen am Meeresftrand wachfender Gewächfe, theild durch 
Abſcheidung des Natrond aus Kochſalz, Glauberfalz ıc, 
(künftliche Soda) erhalten. Leztere iſt die reinfte und erſt 
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in neuerer Zeit in Handel gefommen. Ausführlicher handelt 
über die beften Bereitungsarten der: Vollſt. Sodafabrifant. 
Nürnberg 1834. Die vorzüglichftien in Handel fommenden 
Sorten find nachftehende: 


Alitantifhe Soda (Barille, durch Verbrennen der 
Salsola sativa): bläulichgrau, porös, trofen. Die grünliche 
ift fchlechter. In Spanien unterfcheidet man drei Sorten, 
Salicor, Melange und Bourde. Chaptal fand in der 
alifantefhen Barille: 21 trofned oder 50 Friftallifirtes Nats 
ron, 1705 Kochſalz, 5 fchwefelfaures Natron, 2213 Talk, 
19 Kalf, 5'79 Kiefel und etwas Eifenorid. Meift ift fie 
in Ballen von Binfen, die 500 bid 1200 % wiegen, in 
großen, fteinharten, blaugrauen mit viel Role vermifchten 
Klumpen. 

Barbariſche, in kleinen Platten oder Maſſen von 
23— u Linien Dike, deren untere Fläche eben, die obere mit 
undentlichen, beinahe linfenförmigen Kriftallen befezt ift. Sie 
ift fehr gehaltreih und enthält nad Paugier 6575 Folens 
faures Natron, 7°65 fchwefeliaured Natron, 263 Kochfalz, 
etwas folenfauren Kalf, Eifenorid und 249 Waſſer. 

Barille, f. alitantifche Soda. 

Sarthagena Soda (durch Verbrennen von Salsola 
Kali): Etwas geringer als die von Alifante. Parfe fand 
indefjen in 112 von ihr 224, in eben fo viel Alifante Soda 
nur 195 W Natron. 

Debreziner rohe Soda (blos durch abfchren bes 
auf dem Boden alter Salzfeen audgewitterten Salzes): gelbs 
lihweiß, matt, ftaubartig, mir vielen erdigen Theilen vers 
mifcht. Sie enthält wenig Soda und dagegen viel Glaus 
berfalz. 

Debreziner calcinirte Soda (durch Auflöfen, Sei 
hen, Eindunften und Glühen der Vorhergehenden erhalten): 
um 3 mehr werth als die rohe. 
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Egiptifhe Soda, graubraun, koͤrnig, etwas durch⸗ 
fheinend, die reine von Mafarie enthält nach Klapproth: 
32“6 folenfaures Natron, 20’8 fchwefelfaures Natron, 150 
Kochſalz Called trofen) 316 Waſſer. Laugier fand in der 
egiptifchen welche in dichten Maffen, mit vielen Kleinen Hös 
len mit getrauften Ueberzug vorfommt, 22’94 Folenfaures 
Natron, 1835 fehwefelfaures Natron, 386% Kochſalz, 14 
MWaffer, 6 unlösliche Theile. 

Kelp. Die Afche mehrerer an ber englifchen Küfte 
wachfender Seepflanzen, vornämlich des fogenannten Kelps. 
Eie fommt in fteinharten größern Stüfen vor und enthält 
nur 2—65 Natron. | i 

Kapfche (vom Vorgebirg der guten Hoffnung). Durch 
Verbrennen von Fucus bucinalis erhalten. Sie befteht nad) 
Drieffen aus 3160 in Waffer unlöglichen Theilen, 0/55 
Kiefel mit etwas Folenfauren Kalt und Talk, 7’ıa Schwes 
felfäure, 16'20 Salzfäure, 12716 Kali, 1606 Natron, 12'87 
Kolenfäure, God, Schwefel und Berluft. 

Malaga-Soda Caus Almeira, wo fie durch Verbren⸗ 
nen aus S. soda, S. Kali und $. rosacea erhalten wird). 
Sie ift beffer ale die von Vera und Aguilar, unter die beim 
Verbrennen eine Art Schwerfpat, der viel fohwefelfauren 
Strontian enthält, gemifcht wird. Diefe enıhält dann ſchwe⸗ 
felfaured Natron und Folenfauren Barit. 

Narbonne-Soda (durch Berbrennen von Salicornia 
annua erhalten): Schwärzlid. Chaptal fand in ihr 10735 
trofned Natron, 19 Kodfalz, 9 fchwefelfaured Natron, 
5’00 Kalt, 16'88 Talk, 980 Kiefelerde, 15 KRolenfäure, 10’91 
Kole. 

Soba von RFanguedoc (von Nardonne, Aigues 
Mortes, Agde, Sales). Man unterfcheider folgende vier 
Sorten: 1) Salicor (von Salsola soda) bie befte; 2) Soude 
(won Salicornia fructicosa, Salsola hirsuta) geringer ale 
Salifor; meift nur halb fo reich an Natron; 3) Blanquette 
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(won Chenopodium maritimum) meiſt nur halb fo alkalihaltig 
ald die vorhergehende, dagegen viel Kochſalz enthaltend 
und etwas Bitterfalz ; 4) Doucette (and einer Miſchung der 
obengenannten Pflanzen gebrannt). In der Regel noch reicher 
an Natron, dagegen reich an löslichen Theilen. 


Sizilifhe Soda: Durdy Verbrennen aus Seepflans 
zen erhalten, von Gatanea, Marfala, Zrapani ıc Etwas 
geringer ald die fpanifhe. Man unterfcheidet Toca: in 
großen Stüfen, Tocata: im Fleinern und Polvere: griefige. 
Die kleine Inſel Uftica liefert jezt die reinfte und verſen⸗ 
bet jährlich 5—6000 Gantaro. 

Spanifche, f. alitante und carthagena. 

Surinamfhe Soda. Erf feit kurzem in Handel 
fommend; aus Salsola sativa; bläulichgrau, beffer als ali» 
fante. Diepering fand in 100 Th. 4063 kolenſäuerliches 
Natron, 43775 erdige Theile, 156 folige, 19°06 ſchwefel⸗ 
faures Natron und Kali. 

Teneriffa-Soba: Etwas geringer als die fpanifche. 

Trona, Soda von: Bom Fuß eines Felfens in Tri- 
polis in zoldifen Rinden abgefrazt. Sehr reines anderthalb 
kolenfaures Natron. Nach Klaproth enthält ed 37 Natron, 
39 Kolenfäure, 22’50 Kriftalliifationswaffer und. 2 fchwefel- 
ſaures Natron. 

Barec (In der Normandie und befonders bei Fecamp, 
durch Verbrennen von Fuous maritimus vesioulosus erhal 
ten): Gie enthäl? faft gar Fein Natron, fondern blos Koch⸗ 
falz, etwas jodinfaures Natron und wird vornämlid nur 
in den Glasfabriken gebraucht. Sage fand in ihr 50 KRody- 
falz, 34 Kalt, 9 Role und 9 Quarz. Poutet: 2 Natron, 
n Soda, 11 fhwefelfaured Kali, 28 falzfaures Kali und 
falzgfaured Natron, 55 unlösliche Stoffe. Sie kann daher 
nicht einmal ftatt des Kochfalzes zum Hartmachen der Seife 
gebraudt werden. 
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In Frankreich bringe man bie fünftlihe Soda vors 
nämlid in folgenden Sorten in Handel: 

friftallifirtes folenfaures Natron, Carbonate 
eristallise, Cristaux de soude, In aus Kriftallen gebildeten, 
meift zerbrochenen Broden, weiß, wenig ichmefelhaltig, 

Trofnes folenfaures Natron, Cristaux de soude 
deseches, Carbonate sec. Durdy Erhizen zu einem weißen 
Pulver zerfallene, Friftallifirte Soda. Sie verliert dabei 
66-705 Waffer und Fann daher mit bedeutender Fracht 
erfparung verfandt werden. 

Soude bourde. Unreine Soda, bie viel unzerfeztes 
Kochſalz enthält. Sie dient den Seifenfiedern ftatt des 
Kochfalzes zum Trennen der Seife. 

Die Güte der Soda prüft man auf diefelbe Art, tie 
die der Potafche. Nach dem Alfalimeter von Descroiſilles 
kann man durch das in der Soda enthaltene baſiſch fchwes 
felfaure Natron, fo wie durch Das gefchwefelte Natron leicht 
ein zu günjtiges Ergebniß erhalten, da dieſe ſich oft zerfes 
zen, ehe das Lakmuspapier ed anzeigt. Um dis zu verhin- 
dern darf man die Soda vorher nur mit etwas dhlorfaurem 
Kali in einem Ziegel erhizen. Den Schwefelgehalt erkennt 
man bei Uebergiefjen mit Salzfäure an dem dann ſich ent 
wifelnden Geruh nad faulen Eiern. Der Gebrauch der 
Soda zu Glas, zur Seife, beim Bleihen und Wafchen, 
unter Glafuren und bei chemifchen Arbeiten verfchiedener 
Art, iſt ſehr ausgebreitet. 

In Ungarn wird im bihorer Komitat zwiſchen Debrezin und 

Großwardein in den ſogenannten Natronſeen viel Soda zufammenge: 
ehrt (Man fehe Erelld chem. Annalen 1793 1. 525.). Ein Mann 
fammelt täglih 30-40 Mezen. Die Sammlung dauert vom April 
bis Det. umd beläuft fich jährlich auf 10,000 Zt. Bei größerm Be: 
darf Fonnte man aud 50,000 erhalten. Aufferdem findet ſich auch 
viel Soda im befefcher, fzabolfcher und borfchoder Somitat, in Jazy— 
gien und Eumanien. Es fcheint daß an mehrern Orten tief in der 
Erde Sodalager find, was durch Erdbohrer näher unterfucht zu wer: 
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den verdiente. Deftreich führte von 1809-1811 jährlich 2296 Zt. 
aus. Baiern erhielt 1827: 133 Zt. vom Auslande. Künftlihe Soda 
wird in Deutfchland zu Wolfrathshaufen bei Münden, zu Schöne: 
bek bei Magdeburg und anderwärtd gemacht. — 

Um Marfeille find wahrend der Gontinentalfperre viele Godafahri- 
fen enttanden, die Soda aus Kochfalz bereiten, das fie durch Schwe: 
felfaure in Glauberjalz umandern. Sie find in den Gebirgsſchluchten 
von Septiemes, da fie wegen der Dampfe der Salzſaure bewohnte-Ge: 
genden meiden müffen. (Hd. 3t. 1824 ©. 119). Nah Chaptal 
werden jährlich 1—3 Mill. Kil. Soda aus 400,000 Zt. Salz in Frank: 
reich gemadt. Die erjte Sodafabri® wurde nad) 1791 von Leblanc 
und Dize zu Et. Denis errichtet, mit Linterftügung des Herzogs von 
Orleans, der den Erfindern 200,000 Sr. vorſchießen lic. Da fpäter 
die natürliche Soda did auf 160 Fr. flieg, fo entftanden mehrere, be 
fonderd um Marſeille, dad 8 bis 10 große hatte, von denen jede 
500,000 Zr. zu errichten Foitete. Später gieng die natürlihe Soda 
wieder herab und dem zu Folge mußte auch die Fünftlihe, die anfangs 
80 Fr. Foftete, zu 20 Fr. verkauft werden, und viele Fabriken giengen 
zu Grunde; doch erhielten ſich noch mehrere und haben neuerlich durch 
verbefferte Berfahrungsarten wieder bedeutenden Aufihwung erhalten. 

England, Irland ausgenommen, erhielt von 1820—1822 jahrlich 
für 107,888 Pfd. St. Barille und Alfali und von 1822 bis 1824 jähr: 
lich für 137,231 Pf. ©t. 

Spanien führt jährlich 50,000 Zt. Soda aus, meiftend nach Hol: 
land. Sizilien für 330,000 Dufati, meiftend nad Warfeille. Sn 
Rupland wird um Aftrahan am Faspifchen Meere Soda aus See: 
pflanzen gemadt. In Norwegen bereitet man Kali aud Tang, 
und führt von Iezterm aus (1800 von Chriftiansfand 2,279,000,, von 
Molde 970,000 8). 

In Egipten wird befonderd bei Terronnee an einigen Salzſeen 
Soda gefammelt (Schumannsd Nachtrag ©. 465, Brownd Reiſe ©. 36 
und Handl. Zeitg. 1800 ©. 308). Um 1820 führte Egipten jährlich 
60.000 Zt. Eoda, 100,000 Zt. Natron und 50,000 Zt. Natrenfalz 
aus. 1835 Foftete in London der Zt. teneriffa 9, Karthagena 10, 
Alikante 8 Pf. ©t., Sizil. — 1825 Foftete in Peft der Zt. debre: 
ziner Soda 6 fl. (1836 13—16 fl.) 1820 in Wien der Zt. debrezi⸗ 
ner rohe 6, calzinirte 9, atifante 20, fizil. 18, Friftallifirte 30, 1825 in 
Trieft die 100 8 Eoda 6-7 fl.; in Wolfrathshaufen Fünft: 
fihe 18 fl., in Schömeber der Zt. Fünftlihe (95 % Priftall. Eolenf. 
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Natron, alfo doppelt fo viel ald die franifhe Soda, enthaltend) 7 Thlr. 
in Paris die 100 Kil. in Fr.: Vatec 16 (1835 11—12), Soda von 
Teneriffa 44 (1836 28-29), von Alitante 48—50 (1835 27—38); 
Friftaflifirt (37 Fr.); in Stradburg die 50 Kil. Soda von 26 bie 
40 Grad 22—23 Fr.; inWürnberg Natron bicarb. 14 fl.d. &, car- 
bon, 21 fl.; in Hamburg 1836 alitante 6-7 Mt. In Meffina 
1828: Barille von Catanea 31, von Terranova 29 Tari. 


Sohlleder, f. Leder 

Solanum, italienisches, f. Nachtſchatten. 

Solinger Waren, nennt man Meffer u. a. Eifen» 
maren die in und um Solingen gemacht werden. 1817 lies 
ferte Solingen für 400,000 Thlr. Klingen, 600000 Thlr. 
Meffer, 100,000 Thlr. Scheren und 8000 Thlr. vermifchte 
Gegenftände. 

Sonnenberger Waren. Verfchiedene Waren von 
Holz, Eifen, Stein ıc., befonderd aber Spielwaren. 

Sonnenringe, f. Uhren. 

Sonnensteine, f. Adular. 

Sonnenubhren, f. Uhren. 

Sopa. Fine faure Brühe die in Japan und China 
bereitet wird, indem man weich gefochte Sojabohnen (von 
Dolichos Sojs) mit etwas Gerfte oder Weizen 24 Stunden 
gären läßt, dann eben fo viel Salz zufezt, 24 mal fo viel 
Waffer darauf gieft, das Ganze 2—3 Monate ftehen läßt, 
und täglich einigemal umrührt. Dann preft man den Saft 
aus, feiht ihn und bewahrt ihn in hölzernen Fäßchen. Er 
ift braun, wird mit ber Zeit heller, ſchmekt angenehm falzig 
und dient als Beieffen, fo wie zur Würzung der Speifen, 
befonderd der Fiſche. Hamburg made einige Gefcäfte 
darin. 

Spaa - Wasser, ſ. Mineralmaffer. 

Späne, f. Holjfpäne und Preßfpäne. 

Spangrün, f. Grünfpan. 

Spandbols, |. Rothholz. 
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Spaniol: Cine feine Sorte Schnupftabak, die ur 
fpränglicy in Amerifa und Spanien, aus mit rother Erde 
gefärbten Havannablättern gemacht wurde. 

Spanische Fliegen, f. Santhariden. 

Spanischer Ptefter, f. Pfeffer 

Spanisches WWachs, f. Siegellaf. 

Spanisch Kohr, f. Rohr. _ 

Spanisch Koth, rothe Schminfe. 

Spanisch Weiss. Spanifche Schminke. Das Wie, 
muthweiß; bin und wieder auch eine weiße thonbaltige Erde, 
die vornämlich zum Weißen des Leders gebraucht wird, 

Spargel. Die jungen unauggebildeten Triebe des 
in Deutfchland auf fandigen Wiefen ꝛc. wachſenden und jezt 
überall angebauten gemeinen Spargeld (Asparagus off. ), 
werden als Speife genoffen; die Wurzel benuzte man che» 
dem in den Upothefen, den Samen ebenfalld, und neuerlid, 
auch zu Kaffe. Die Wurzel ift rundlidy, ftarf, ſchwam⸗ 
mig, auffen gelb, innen weiß, geruchlos, von füßlich fchleis 
migem Gefchmaf, harntreibend, im trofenen Zuftandb aber 
beinahe kraftlos. 1836 koſtete der Zt. 5 fl. 

Spathus ponderosus. Schwerſpat. 

Spek. In dünnen häutigen Zellen enthaltenes Fett, 
das bei manchen Thieren zwifchen der Haut und dem Fleifch 
liegt. Es wird in Stüfe gefchnitten frifch oder gefalzen und 
geräuchert in Handel gebracht. Im größern Handel kommt 
blo8 der Spef der Schweine, da der der Wallfifche und 
Robben gleich zu Thran verfoct wird. Ge fefter, reiner, 
frifcher er ift, um jo mehr wird er gefchägt. 

Mit Schweinfpef wird in den Seeftädten zur Berforgung der Schiffe 
ftarfer Handel getrieben. Pommern und Holftein liefern viel 
nah Hamburg. Auch Irland führt viel aus. Won 1815—1825 
jährlich) 200,000 bis 362,000 Zt. Kin den Jahren 1798—1800 nur 
42,000 Zt. jährlih). 1831 fchäzte-man die Ausfuhr auf 500,000 Zt. 
1825 Fofteten in Hamburg die 100 W geräucerter Spek, holt. und 
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meflenb. 22—23 (1836 18—22), jütland 19-20 MP. Bco., weitphäl. 
23—%, gepöfelter helft. 18—19, jütl. 14—15 ME. Bceo.; in Amfter: 
dam 1836 die Tonne von 100 % 35—36 fl., die 50 % geräuchert 25 
His 28 fl.; in Peft 1836 roher mit dem Kopf 18, geräucherter 36 fl. C. M. 

Speßstein, (Schmeerftein, Lardites). Ein fetrig 
anzufühlender, weißer, gelblid; weißer, grüner, gelber, röth» 
licher, oder bräunlicher, difer oder blättriger Talkſtein. Im 
Handel kommt' vornämlich der baireurher, der aus 595 
Kiefel, 305 Talk, 2°5 Eifenoribul und 55 Waffer befteht;; 
der fpanifhe, aud ſpaniſche Kreide genannt, der 
etwas weicher und reiner iſt; der briangomer oder die 
briangoner Kreide, die 61°25 Kiefel, 2625 Talk, 1’ Eis 
fenoridul, 6 Waſſer, 6 Thon, 075 Kalk enthält. Man 
benuzt ihn zu Fleffugeln, zum Zeichnen auf Zeuge, zum 
Weisen und Glätten bed Leders, zum Puzen der Treffen, 
zum Poliren der Gläfer, zu Schmelztiegeln, zu Glas; zu 
Paftelfarben die auf Glas, nicht auf Papier fchreiben, unter 
Salben zur Verminderung der Reibung, und drechfelt aus 
ihm verfchiedene Feine Geräthe, 3.3. Pfeifenföpfe, Schreib» 
zeuge, Figuren ıc. China führt davon viel nad Oftins 
dien aus. 

In Deutfhland findet man ihn vornämlih im Baireuthi— 
ſchen (bei Thierdheim und Wunftedel), von wo welcher nad Oeſtreich 
geht und in Sahfen (Zöbliz, Altenberg). Aufferdem liefert Schw e: 
deh, Cornwallis, Piemont, China weldhen. 

Spianter, f. Zinf. 

Spenglerwaren, ſ. Blechwaren. 

Sperma ceti. Wallrath. 

Specereien, Specereiwaren. Urſprünglich ver- 
ſtand man unter Specerelen feine Gewürze, koſtbare Balſame, 
Räucherſtoffe 2c.; jezt begreift man darunter auch die meis 
ſten Colonialwaren, z. B. Kaffe, Zuker, Cacao. 

Spica Nardus indica, (indifhe Spikanarden). 
Die Wurzel des in Oſtindien wachſenden Spikanarden⸗ 
mannsgraſes (Andropogon Nardas). So wie fie in Handel 


364 Spiegel. 


fommt, fcheint fie blos der obere Theil der Wurzel mit vers 
trofneten Fafern oder Rippen der Blätter zu fein, ift leicht, 
braunröthlich, im Bruch faferig, von balfamifchen, der Gis 
perwurz ähnlichem Geruch und bitterlidy gewürzhaften etwas 
fharfen Geſchmak. Auf Java dient fie ald Gewürz; bei 
und wurbe fie früher in den Apotheken gebraucht. 1825 
koſtete das 4 Kil. in Amſterdam 20 Stüber. Ueber Oleum 
spica fehe man unter Lavendelöl. 

Spiegel. Unter Spiegeln verfteht. man in alfgemeis 
ner Bedeutung Körper, die das Licht vollfommen zurüfwer- 
fen, in befonderer ſolche, die zugleich ein Bild von den auf 
ferhalb befindlichen Gegenftänden darftelen. Man hat Mer 
talls und Glasfpiegel. Erftere benuzt man blod noch zum 
Zurüfwerfen der Sonnenftrahlen (als Brennſpiegel), da fie 
die Bilder nicht fo gut ald die Glasſpiegel darftellen. Ehe 
man leztere fannte, bienten fie indefjen zu beiden Zwefen. 
Die Glasfpiegel beftchen aus einer geblafenen ober gegoffes 
nen Glastafel, die polirt und auf der einen Seite mit einem 
undurchfichtigen Körper (einem Amalgam) bedeft (belegt, 
foliirt) und wenn did gefchehen ift, gewöhnlich in eine 
Rahm gefaßt wird. Gegoffene Tafeln nimmt man zu ben 
größern Spiegeln; geblafene zu den Fleinern. Die Bele: 
gung befteht gewöhnlid; aus einer Verbindung von Quefs 
fllber und Zinn oder von Queffilber, Zinn, Blei und Wis— 
muth, bei den ganz geringen Spiegeln aber auch blos aus 
Blei, oder aus einem ſchwarzen Firniß. *) Die Rahmen 
(Einfaffungen) find überaus verfhieden und ändern ſich 
nach den Launen der Mode. Gewöhnlich gibt es befondere 
Anftalten in denen die Spiegeltafeln gegoffen, und andere 
in denen fie gefchliffen, belegt und gefaßt werben (Spiegels 
hütten,, Spiegelfchleifereien, Spiegelbeleger). Neuerlich 


*) Man fehe die neuen Verbeſſerungen in der Epiegelfabrifation in 
Leuchs Handbuch für Fabrikanten VIII, 170 und Polyt. Ztg. 1836. 
Seite 70. 
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macht man auch große Spiegel durch Zufammenfezung meh» 
rerer Fleiner Spiegelgläfer. Ein guter Spiegel muß voll 
fommen eben und durdaus gleidy dif fein, da er fonft ein 
verzogened oder doppeltes Bild darftelt; er darf weder Ri⸗ 
zen, noch Blafen, Streifen, Sprünge, Flefen und Wolfen 
haben, und muß von einer weißen Farbe fein, wad man 
am beften mit einem weißen Quche prüfen fann. Doch ift 
lezteres nicht wefentlih, denn oft gibt man den Spiegeln 
abfichtlich eine ſchwache Färbung, damit fle die Gefichtöfarbe 
nicht zu weiß (zu blaß) wiedergeben. Gewöhnlich macht 
man biefe in Rofa, bei ben Benetianerfpiegeln aber ins 
Bräunliche, da diefe Farbe der Gefidhtöfarbe der Stalienes 
nen mehr zufagt. 

Die einzige Spiegelgiefferei in Deutfchland ift die #. P. zu Neu— 
haus bei Fahrafeld (errichtet 1701). 1808 goß fie einen Spiegel 
von 127 Zoll Höhe. Sonft ift das gewöhnlihe 10—180 Zoll Addi—⸗ 
tionsmaß. Cie liefert die größten Spiegel und hat jezt felbft den Frans 
zofen den Rang abgewonnen. Gpiegelfabrifen, welde die Spiegelbla- 
fen nicht gieffen find aufferdem in Deftreich zu Viehhofen, Hir— 
fhenftein, Neuftift und Wien; in Böhmen zu Bürgftein 
(6—72 Zoll hoch und 32 breit; auch türfifhe mit bemalten Glasrah— 
men;) zu Silberbad, zu Carlsbach, Hoßlau, Tauf, Wald: 
beim, Hurfenthal, fo wie an mehrern andern Orten, beſonders 
aber im Klattauer Kreife, wo viele Hütten und Schleifwerfe bes 
ftehen; im übrigen Deutfhland zu Neuftadt an der Doffe (ge 
goffene und geblafene), zu Nienover im Hannöverifhen, zu Ber 
fin, Köln, Braunfhweig, Bremen, (in den lezten Orten blos 
Spiegelbeleger) und in der Gegend von Nürnberg. Diefe Stadt 
Stadt und Fürth macht die bedeutenditen Gefhafte mit Spiegeln 
durch ganz Europa, nad) Rußland, Amerifa, die Türkei ꝛc., befonderd 
mit Fleinen Spiegeln, die nirgends fo wolfeil geliefert werden. Man 
verarbeitet böhmifches und bairiſches Glas, das auf den in der Nähe 
befindlihen Mühlen gefhliffen und dann meift in Fürth gefaßt wird. 
1791 zählte man dort 200 Tifhe für Papier » und Feldſpiegel, 22 Glad« 
beleger, 4 Glasſchneider und 122 Epiegelrahmmadyer. Die gangbar: 
ften Spiegel haben das fogenannte Judenmaß, 9 brabanter Zoll lang 


und 7 breit (oder 'P parifer; oder u englifche Zoll). Die von dops 
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pelten Judenmaß haben * brabanter Zoll (15 Zoll Länge, 9 Zoll 
Breite). Bon gemeinem Glas macht man Spiegel bid 30 Zoll Länge 
und 18 Zoll Breite, von weißen Kriftallglad bid 66 Zoll Länge und 
32 Zoll Breite. Die Spiegelfabrifen zu Nürnberg wurden zu Anfang 
des 18ten Jahrhunderts errichtet. Früher bezog man venetianifche 
Spiegel. Nächſtdem liefert auch das Sonnenbergifhe viele kleine Spies 
gel. — Murano bei Venedig war ehedem wegen feiner Spiegel 
fabriken berühmt, und verforgte den größten Theil Europas. Jezt 
find dort noch 5 Fabriken die Släfer von 60—120 Sentimeter Breite 
liefern. — Frankreich hat zu St. Gobin eine Spiegelgladgieffe- 
rei. Dad Belegen geſchieht meift in Paris. — Spanien hat eine 
große Spiegelmanufartur zu St. Ildefonſo, welhe Spiegel von 
109 Zell Höhe und 60 Zoll Breite macht, aber mit den ausländifhen 
nicht Preis halten Fann. Es wurde auch ſchon ein Spiegel von 148 
301 Fänge und 85 Zoll Breite gemadht. Er war 405 Aroben fchwer. 
Schweden hat 9 Spiegelfabriten. Rußland hat in Petersburg 
eine Spiegelgieffere. Mehr fehe man unter Glad. In der K. K. 
Spiegelfabrif zu Neuhaus Fofteten 1818 gegoffene Spirgel ohne Fa 
cetten nad) dem Additionsmaß in fl. und kr. W. W. 250—10 E.M.): 
zu 10 Zoll (das ift 6 Zoll Höhe, A Zoll Breite) 18 kr., zu 20 Zoll 
1. 47, zu 30 Zoll 5. 31, zu 40 Zoll 12. 57, zu 50 Zoll 27. 80, zu 
60 Zoll 49. 51, zu 70 Zoll 83, zu 80 Zoll 127, zu 90 Zoll 285, zu 
100 Zoll 480, zu 110 Zoll 669, zu 120 ZoN 974, zu 130 Zoll 1308, 
zu 140 Zoll 1824, zu 150 Zoll 2525, zu 160 Zoll 3416,. zu 170 Zoll 
4158, zu 180 Zoll 5346 fl. Don den der Quadratur ſich nähernden 
Spiegeln Foftete die Fleinfte Sorte zu 30 Zol Höhe und 27 Zoll 
Breite 44 fl. 36 kr.; die größte 83 Zoll Höhe und 56 Zoll Breite 
1856 fl. W. W. — In der Fabrik zu Wiehhofen Fofteten 1821 ges 
blafene Spiegel in fl. und Ar. W. W. 18 Zöflige (10 Zoll hoch, 8 Zoll 
breit) 1.8, 20 Zölige 1. 30, 30 Zöll. 4. 58, 60 Zöll. 44, 80 Zöll. 127, 
86 Zöllige 172 fl. — Zu Bürgftein in Böhmen in fl. W. W.: 
einfache Sudenmaßfpiegel (das ift 9 Zoll hoch, 7 Zoll breit) die Kifte 
zu 30 Stüf 18 fl W. W., doppelte Judenmaßfpiegel (d. i. 11 Zoll 
hoch, 9 Zoll breit) die Kifte zu 30 Stüf 32 fl.; größere Spiegel 143. 
hoch, 12 3. breit A fl. 58 Pr, 24 3. hoch, 18 3. breit 16 fl., 72 3. 
hoch, 36 3. breit 1300 fl. — In Nürnberg 1836 Spiegelgläfer 
nad brabanter Maß in fl. und Ar. (die erfte Zahl bedeutet die Höhe, 
die zweite die Breite in Zolfen, + alfo 9 Zoll hoch, 7 Zoll breit): 2 
polirt 11, belegt 14, f. w. 26, fagettirt 36 fr; 19 23—34, '® 40 
bis 69, 52815, 18 133%, 15 349 fl. Zudenmaß - Spiegelglas 
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daß Kitchen (60 Stüf) feines 18, mittelfeined 16 fl.; Feldfpiegel in 
rothem, in Gold » und Shagrinpapier dad Duzend 12—48 kr.; Auf 
ftellfpiegel in rothem Papier mit Borten 14—54 fr. Alle diefe werden 
in 8 Größen, Nr. 0000, 000, 00, 0, 1, 2, 3 und 4, gemacht, wovon 
feztere Nummer die Hleinften bezeichnet. — Schubladenfpiegel mit und 
ohne Karnieß zu 54 Pr.—5 fl., braune Rahmfpiegel mit Fontage 48 Pr. 
bi8 6 fl.; braune vierefige Rahmfpiegel 40 Fr. bis 5 fl.; beide Sorten 
v4 3, 444 4 2 und 4 Glas, Hohliviegel Nr 1—4, 24—40 fr. 
Soldaten- oder Schieberfpiegel in Holz 22—48 Pr., Spiegel in Blech 
30 Er.—1 fl., Tafchenfpiegel 1—3 fl., Spiegel in Holgdofen 24 fl. d. Did. 
Aufferdem werden noch eine Menge andere minder gangbare Sorten 
gemacht. 

Spiegelharz. Eine Miſchung von weißem Harz, 
Terpentin und Terpentinöl. Es iſt weißgelb und etwas 
weich. 

Spigelie. Die Wurzel und das Kraut der in Süd» 
amerifa wachfenden wurmtreibenden Spigelie (Spigelia Ant- 
helmia), dient ald Wurmmittel. Sie hat einen Spannen 
hohen Stengel. Die vier Blätter an ber Spize besfelben 
find ftielos, lanzettförmig, zugefpizt und rauh, die andern 
fiehen einander (zu zweien) gegenüber. Die Wurzel if 
Hein und langfaferig. Der Gerud der ganzen Pflanze ift 
widrig, betäubend, der Gefchmaf bitter und efelhaft. Fes 
neulle fand in ber Wurzel fettes und flüchtiges Del, fehr 
wenig Harz, bittere, wie es fcheint wurmtreibende Subftanz, 
Scleimzufer, Eiweißſtoff, Gallusfäure, äpfelf. Kali u. a. 
Salze und Faferftoff; in den Blättern Chlorophyll, fettes 
Del, Eiweißitoff, braunen, efelhaft bittern Stoff, Gallus» 
fäure, äpfelf. Kali u. a. Salze und Faferftoff. 1825 koſtete 
das m ı4 fl. 

Spiköl (Oleum spicae), f. Lavendeldl. 

Spiß, f. Baldian. 

Spielkarten. Länglich vierefige Blättchen von dikem 
feften Papier, mit aufgemalten Figuren, zum Spielen. Die 
Sorten und Benennungen derfelben find fehr zalreih, Man 
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hat unter andern deutſche und franzöſiſche, Eichel», 
Tarok-, Rofens, marmorirte, blaugefternte, Holz 
fhnitt- und Kupferfiihe, ansbadher, nürnberger, 
VHombres, Piket⸗, breite und fhmale Karten ıc. 
Der Berkauf gefchieht nach dem Duzend Spielen oder nad 
dem Groß (12 Duzend). 

Sn mehrern Ländern haben ſich die Regierungen die Fabrikation 
der Spielfarten vorbehalten und einzelne Fabrikanten damit bevorrech⸗ 
tet. Faft in allen find fie einer Stempelabgabe unterworfen. Sn 
Deutfhland find Kartenfabriken in WRürnbergutfeit 1380), Augs— 
burg, Landshut, Münden, Straubing, Frankfurt, Hanau, 
Darmftadt, Düffeldorf, Mannheim, Hamburg, Berlin, 
Hannover, Braunfhmweig, Rudolftadt, Lüneburg, Wien, 
Trieft @ Fabrifen, die früher 45,000 Spiele nach der Levante und 
20,000 Spiele im Triefter Gebiet verfauften). — In Nürnberg 
Poftete 1836 das Duzend Karten ungeftempelt 24 Pr. bis 6f. — In 
Dänemarf wurden zuerft 1756 in Kopenhagen Spielfarten gemadt; 
jezt find dort 2, in Izehoe eine Fabrik. — Frankreich führte frü⸗ 
her ſehr viele Karten aus (1832 für 175,000 Fr.), eben fo etwas fpa- 
ter Holland. — In den vereinigten Staaten wurden 1815 
für 300,000 Piafter Spielkarten gemadht. 

Spielwaren, f. Holzfpielwaren. 

Spiesglanz (Antimonium Stibium). Ein zinnmeißes, 
ftarf glänzendes, blättrig gefügtes, nicht fehr hartes, aber 
fehr ſprödes, nicht ausdehn«, aber zu Pulver zerreibbareg, 
bei großer Hize ſich verflücdyrigendes Metall, von 6'702 Eis 
genfchwere. Man bereitet ed aus feinen Erzen, indem man 
diefe audfchmelzt, und dad erhaltene noch ſchwefelhaltige 
Metall (Cvohes Spiesglanz), dann durch Schmelzen mit 
Meinftein und Salpeter reinigt. Gewöhnlich fezt man ir 
dene Töpfe oder Schmelztiegel übereinander, von denen der 
obere mit dem geftoßenen Erz angefüllt, der untere in Erde 
gegraben ift, und fhürt dann um den obern Zopf Feuer 
an. Das Spiesglanz fchmilzt, und fließt durch das zwiſchen 
beiden Töpfen angebradhte Moos oder durchlöcherte Blech 
in den untern Topf. Zu Aranydka bei Kaſchau bedient 
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man fich ftatt der Töpfe eines Ofens mit Röhren, wodurch 
viel an Feuerung erfpart wird. Das Metall, welches fid) 
im Zopfe fammelt, wird dann aus diefem genommen, und 
in der Geftalt, die ed angenommen hat (ſtuwmpfe fegelförs 
mige Brode, das von Aranydka in converen Scheiben) unter 
dem Namen roher Spiesglanz vder Antimonium erudum 
in Handel gebracht. Es ift grau Cfchwarz » oder bleigrau), 
etwas gelblihglängend, von feinftraligem Gefüge, und befteht 
aus 72'88 Spiesglanzmetall und 2712 Schwefel, Durch 
weiteres Schmelzen befreit man ed von dem Schwefel: und 
erhält dann das Spiedglanzmetall, den Spiesglanz— 
Fönig (Regulus Antimonium), der die fhon oben erwähns 
ten Eigenfhaften hat. Bon den Spiedglangerzen kommt 
zuweilen dad Graufpiesglanzerz in Handel, bad eben 
fo wie das rohe Spiedglanz gebraucht werden kann. Es 
ift blei» oder ftahlgrau, ſtralig, oder blättrig, und befteht 
aus Spiedglanzmetall, Schwefel und etwas Erden. In den 
Apotheken hat man verfciedene Zubereitungen von Spies- 
glanz. Die bedeutendern davon find: Spiesglanzblu- 
men (antimonige Säure, Flores antimonii, Nix stibii); 
weiße, leichte, oft filberglängende Nadeln, aus 80/12 Antis 
mon und 19'88 Sauerftoff beſtehend; dasfelbe Drid aus ' 
Auflöfungen des Antimons in Säuren mit Kalien gefällt, und 
daher mit etwas Kali und Waffer verbunden, nannte man 
früher fhweißtreibenden Spiesglanz, Magisterium 
antimonii diaphoretici oder Materia perlata; — Spies- 
glanzglad (Vitrum antimonii; Stibium oxidulatum vitrifi- 
catum), durchfcheinend bräunlichrother glafiger Körper, der 
durch Schmelzen von rohem Antimon erhalten wird, und 
aus 8 Antimonoridul und einem Theil Schwefelantimon bes 
ſteht; — Spiesglanzfafran (Metallfafran, Crocus An- 
timonii, Stibium oxydulatum fuscum), gelbbraunes, unaufs 
lösliches Pulver, durch Schmelzen von 2 Antimonoribul mit 
ı Schwefelantimon- erhalten; — Spießglanzſchwefel 
Leuchs Waren⸗Lexikon. Ar Bd, 24 
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(Boldfchwefel Sulphur auratum antimonii), hidrethionigfars 
red Antinronoridul; pomeranzengelb, von ſchwachem Schwe⸗ 
felgeruch und füglihem Schwefelgeſchmak, brecenerregend, 
and 6830 Antimoneridul, 17'787 Hidrothlonfäure und 12 
Schwefel beftehend; — mineralifher Kermes CKarthäus 
ferpulver, Kermes minerale): hidrothienfaures Antimondris 
dul: braunlichrothes Pulver von ſchwachem Schwefelgerud; 
fehr brechenerregend; aus 72'76 Antimonoridul, 20’30 Hidro⸗ 
thionfäure und a“15 Schwefel beftehend,; — Spiesglany 
mweinftein (Brechweinftein, Tartarus emeticus, Tartarus 
stibiatus): weiße, friſch durchfcheinende, fpäter undurdfid» 
tig werdende, meift achtefige Kriftalle, von herben Metalls 
gefhmaf, die im Feuer verfniftern und mit Antimongerud) 
verbrennen. Man erhält fie durch Verbindung von Weins 
fäure mit Antimonoridul-Kali und gebraudt fie als Bred» 
mittel; — Spiedglangbutter (Butyrum antimonii): neu 
trales ſalzſaures Antimonoridul, gelblich, butterartig, im der 
Wärme fihmelzend; mit Wafjer verbunden ölartig, durch 
mehr Waffer in niederfallendes baſiſches und aufgelögt blei⸗ 
bendes faures falzfaures Antimonoridul zerjezt werden. 
Das bafifche ift ein weißes Pulver und wurde früher Als 
garothpulver (Mercurius vitao) genannt; — Spies— 
glanzbleiweiß (Cerussa antimonii; Antimonium diapho- 
reticam ablutum), überfaures antimonfaures Kali, weißes 
unauflöslihes Pulver, das aus 89’8 Antimonfäure und 101 
Kali beſteht. — Spiesglanzleber (Hepar antimonii), 
Schwefelantimon - Kalium, durch Zufammenfchmelzen von 
1 Schwefelantimon mit 14 folenfaurem Kali und 4 Schwe⸗ 
fel erhalten; ſchwarzbraun, ſchweflich riechend, die Haut 
braun färbend, an der Luft fehnell feucht werdend. Ueber 
Spiesglanzzinnober fehe man unter Cinnabaris. Das 
rohe Spiesglanz wird zu Neapelgelb und andern gelben 
Scmelzfarben, das Spiedglanzmetall vornämlich zu Schrift 
metall (das aus 15— 20 Spiesglanz und 80— 85 Blei 
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befteht), und umter Zinn und. andere Metallmifchungen ge- 
braudt. 

Deftreihd Bergwerke kieferten 1819::6900 Zin. Antimonium; 
1807 führten die deutfchen Erbitaaten 1846 3t. aus; von 1809-1811 
jährlich 2422 Zentner..— In Ungarn find welche zu Pöfing, Ro— 
fenau (1802: 1950 3t.), Aranydfa, MagurPa, in Siebenbür 
gen zu Nagyag, Fazebanya, Dffenbanya, Boiza, Marin 
mala, Es Spiesglanz wird erſt feit kurzem in Großen ge: 
madıt. Sn Baiern Liefert dad Baireutfche etwas Spiesglanz. 
Gingefährt wurden 1839: 138 Zt. — Frankreichs Bergwerke. lic- 
ferten 1817: 119,500 Kil.; 20,800 Kil. wurden mehr aus: ald einge: 
führt. Die meiften find in Bretagne, Poitou und Auvergne. 
Limoges und Brioude haben den Haupthandel. England er 
zeugt kein Spiesglanz, da die 1788 in der Grafihaft Dumfries ent: 
defte Grube einige Jahre fpäter wieder verlaffen würde. — Sizi— 
lien liefert jährlich 1000 Gantaro. — In Spanien gab die feit 1774 wieder 
aufgenommene Grube zu Gt. Cruz de Mudela in fa Mancha früher täglich 
2 bis 300 ©. 1825 Pofteten in Peſt die 100 & rohes Antimonium 
Rofenauer mit 30 W Tara bei dem Faß 13 fl.. fiptauer 11 fl.. Ren. 
{us 34 fl.; — in Trieft ungarıfhed der Zt. mit 30 % Tara beim 
Faß 14—17: (1836 16- 18) fl. E.M.; Regulus 1836 33 — 38} fl.; in 
Nürnberg rohed rofenauer 24, böhmiſches 20 fl.; in London engl. 
Antimonium 55—75 Ch. — Bon Antimonzubereitungen Poftete 1825 
in Schönebe? dad %: Tartarus amoniatus 1 Rthfr.; Sulphur 
stibiat. aurant. 26 Gr.; rubrum 1} Rthlr.; Stibium oxidatum 
album 1 Xthfr.; oxidulatum fuscum 18 ©r.; Kali antimoniato- 
sulphuratum 15 Gr.; in Nürnberg 1835 der Znt. Vitrum an- 
timon. 52 fl.; Butyrum antimon. 65 fl.; Antim. diaphoreticum 
edulc. 1} fl. d. %; Hepar 58 fl. d. 3t.; Regul. stell, 54 fl.; Sul- 
phur aurant. antim. 225 fl.,; Tartarus emeticus 100 fl. 

Spina cervina, f. Gelbbeere. 

Spinal, Mit Zwirn eingearbeiteter oder geftifter 
Derfal, Bapeur oder anderes Baumwollenzeug. 

Spinell. Ein meift in rother, rothgelber, violetter, 
blauer Farbe vorfommender, vom Saphir und Rubin nur 
Durch geringeres Feuer und geringere Härte ‚verfciedener 
Edelftein. Der rothe bilder ein regelmäßiges Achte. Den 
rothen nennt man Rubin-Spinell, den blaßrothen Aus 
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bin-Balais; den cocheniflrothen ind Blaue und Roͤthlich— 
braune fallenden Almandin. Gr wird zu Ringiteinen,- 
Halsſchmuk rc. gebraucht. Geilon, Pegu, Mifore liefern am 
meiften: Der gewöhnliche ift wolfeil; von fchönen Rubin 
Spinell oder Rubin-Balais koſten Stüfe von 24—30 Karat 
über 4—500 Gulden... 

Spiritus (lat. Geil. Im Handel bezeichnet man 
häufig den Weingeift (Spiritus vini). mit dem Namen Spis- 
ritug. Spiritus sulphuris, verdünnte Schmwefelfäure (f. Schwe⸗ 
felfäure). Spiritus salis, Galzfäure. Spiritus nitri, Gals 
peterfäure. Sp. salis ammon. Salmiafgeift, Ammoniaf; Sp. 
nitri duleis verfüßter Salpetergeift (Aether). 

Spisen. Zu Befezungen dienende, breite oder fchmale 
Streifen, von voneinander abftehenden, verfchiedene Deffeins 
darftellenden Fäden. Man mach fle von Leinen - Zwirn, 
Baummwollen-Zwirn, Seide, oder Gold» und Silbergefpinnft, 
durd Rüben, Klöppeln oder Weben. Bei dem Nähen vers 
fnüpft man die Fäden auf einem Polfter nad vorliegenden 
Zeichnungen, und erbält fo die genäbten Spizen (Poin 
tefpizen, dentelles a. l'aiguille). Bei dem Klöppeln, das 
1561 von Barbara Uttmann zu Annaberg erfunden wurde, 
und das Nähen der Spizen faſt ganz verdrängt hat, bat 
man ein gepolftertes, mit blauer oder grüner Leinwand über 
zogenes Pult mir einer Schublade zum Aufwifeln der fertir 
gen Spizen (Klöppelpolſter, Klöppelpuln). Auf diefes wird 
ber grüne oder rothe Pergamentftreifen, auf dem das Mu 
fer der Spize mit Nadeln durchftochen ift, der Länge mad) 
befeitigt. Ehe man mit dem Klöppeln anfängt, fteft man 
ober dem Mufter Nadeln durch das Pergament in den Pol 
fter, und befeftigt um diefelben die Enden ber Zwirnfäden, 
von denen jeder an ein Hölzchen (Klöppelholz) befeſtigt if. 
Hierauf ſchlingt man die Fäden, wie ed dad Mufter for 
dert, um die hervorftehenden Stefnadeln und verfnüpft fle 
ineinander. Das Klöppeln hat daher mit dem Flechten Achn- 
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lichkeit, unterſcheidet ſich aber dadurch, daß dabei ſehr viele 
Fäden erfordert werden. Bei geringen Spizen, 3.8. 16 
bis 50 Klöppelhölzdhen, bei feinen 200-500. und mehr, ba 
jedes Löchelchen des Grundes 4 Klöppel fordert; durch diefe 
mühfame Arbeit wird. der Preis der ‚feinen. Spizen- ſehr er⸗ 
höht. Die fo erhaltenen Spizen nennt man Klöppelfpis 
gen (Platöfpizen, dentelles au fuseau). . Häufig Flöppelt 
man aud; blos den Grund und näht die Zeichnung auf Klöps 
pelfpizen mit genähten Blumen (Points). Bei dem 
Weben der Spizen bedient, man ſich ders Poſamentirſtuhls. 
Man macht aber auf dieſe Art blos geringe Spizen, z. B. 
bie fogenannıen Wirthfhaftfpizen oder Kanten und 
Franzen. Die vorzüglichften im größern Handel fommen- 
den Spizen find nachftehende: Alengoner Spizen (Points 
d’Alengon, Points a la Reine, Points de Genes): Grund 
und Zeichnung genäht, mit fond reseau oder fond de bride; 
jene zu 15—200, diefe zu 10—150 Fr. die Elle; — Baum 
mollene Spizen: Gröber, minder ſchön und weniger halts 
bar, als die von Reinenzwirn. Oft maht man blos die 
Deffeind von Baumwolle, den Grund von Leinenzwirn; — 
Blonden, f. feidene Spizen; — Brüffeler Spizen: 
Die feinften und theuerften. Aus dem feinften Flachszwirn, 
mit aufgelegtem Deffeins CPleins). Man unterfcheidet in 
Brüffel nad dem Grund (fond, rescau): Dentelle de Bru- 
xelles («in Franfreih auch Points d’Angleterre) 1 bie z 
Zoll breit, zu 8 fl. bis 500 fl. die bradanter Elle; Dentelles 
fond d’Angleterre (in Franfreih auch fond de Paris) „5 
breit, zu 5 Sons bis 13 fl; — Englifhe Spizen: Ge 
ringer ale die Brabanter; — Gold.» und Silberfpizen, 
ächte und unächte, aus ächtem oder Feonifchen Drath und 
Lahn. Nach der Verordnung vom 12. Dez. 1758 fol in 
Wien zu guten Gold + und Silberfpizen Fein feinerer als 
Nr. 9 Plätt und Nr. g Plätt für bad gröbere oder foges 
nannte Zeug genommen, und damit natürliche Epinnfeide 
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gut Überfponnen werden; zu ſchmalen und Gitterſpizen aber 
blos Nr. a Plätt, und in die breitem oder Points d’Espague 
Nr. 9. und. Nr. 8 Pläte und gute Seide, und Pläfh von 
Nr. 3 gebraucht werden; — Mechelner (Maliner) Spt 
zen: Flachszwirnſpizen, zugleich mit den Deſſeins geflöppelt, 
die daher nicht aufgelegt find; — Points d’Espagne: Epi- 
zen von ächten und unächtem Gold» und Eilberbrath und 
Lahn, oft auch blos von Seide; — Seidene Spizen 
Blonden): meiftens' weiß; jedoch auch ſchwarz; — Valen⸗ 
tiefer Spitzen: Geklöppelte Zwirnfpizen; wegen ihrer 
Dauer und Schönheit gefebäzt. *) 

Die meiften und ſchönſten Spizen liefern die Wiederlande, vor: 
namlih Brüffel, Meheln,. Biuſch, Beaumont, Chimay, 
Brügge. Vom feinſten Spizenzwirn koſtet das W 90 und 100 Louis: 
door. Der Abfaz ‚it nach allen Weltgegenden. Im eigentlichen Hol: 
land lieferte Harlem früher viel gewehte Zwirnfpien. — In Frank: 
reich liefern Alencon, Argentan, Caen (auch feidene), Arras, 
Valenciennes, Dieppe, Lille u. a. Orte **) in franz. Flandern 
Spijen. Im Departement Calvados find 60 bis 70,000 Menſchen 
damit und mit Stiken beſchäftigt. — In Deutfchland werden 
in Sach ſen und Böhmen am meiften gewebte und geflöppelte Zwirn:, 
fo wie auch feidene Epizen gemadt. Im Erzgebirge find 30,000 
Menschen damit befhaftig. Schneeberg, Annaberg, Johann 
Georgenftadt, Auerbad, Buchholz, Eibenftof, Schönhaida, 
Freiberg (leonifhe) find die Hauptfabrifationdorte. Aufferdem wer 
den in Köln am Rhein, Lüngden im Mindenfhen, Magdeburg 
-(gewebte) und Nürnberg Spizen gemacht. In Nürnberg be 
fhäftigten fih um 1800: 3000 Menſchen mit dem Gpijenkföppeln. 
Die fertige Ware ging nad den Niederlanden, nad Franfreid und 
Spanien, jezt werden vornämlich noch leoniſche Spizen verfertigt. In 
der Schweiz liefert das Neuenburgſche (def. Locke, Fleurier und 


”) Um ein ©tjif von 13 franz. Ellen und 4—5 Finger Breite zu machen, 
bedarf eine Arbeiterin 15 — 18 Monate. - Bei den feinen wiegen 
1,200,000 Ellen Fäden 1 %. E 

**) Valenciennes befonderd ehedem; jezt hat ſich die Spizenverfertigung 
mehr nach Brüffel gezogen. Auch in Abbevile ift die Epizenfabrifa- 
tion jezt unbedeutend und hat ſich mehr nach Cacaen gezogen. 
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La Sagne) Spien. — Nah Böhmen Fam die Spizenfabrifation 
aus Sachſen. Im Anfang des 19ten Zahrhundertd zählte man 16,743 
Klöpplerinnen; im Zahr 1819 im Elbogner Kreid 12,000, im Saazer 
2-3000, im Klattauer 1—2000. Die bedeutendfte Fabrik ift zu Hir— 
fhenfand. — In Tirol werden geringe Spizen gemacht; nächſt⸗ 
dem in Oberöftreih, Krain, Ungarn. — Auf die Frankfurter 
Meſſe Fommen au Spizenfabrikanten von: London, Nottingham 
und Paris. — Benedig lieferte früher viele genähte Spizen. — 
Nah dem Jahr 1800 fertigten die Engländer Epizen oder vi Imehr 
fpizenähnliche Gewebe, die aber breiter, regelmäßiger und wolfeiler find, 
auf einer eignen fehr Fünftlihen Mafchine, und nannten diefe Bob: 
binetjpizen. Seit 1827 werden diefe auch in Sachen gemacht. 
In England war noch vor 20 Jahren die Spizenverfertigung ganz 
unbedeutend. Seitdem aber nad) 1800, Mafchinen zur Verfertigung 
derjelben erfunden wurden, find um Nottingham über 160,000 Mens 
fhen damit befhäftigt, und man führt viel aus (Handl. Zeitg. 1825 
©. 254). 1802 wurden noch für 400,000 Pf. St. franzöftfche Spizen 
eingeführt (morunter indeffen nur für 20,000 der Zoll bezalt wurde). 
1834 rechnete man die Fabrifation auf 2 Mil. Pf. St. 


Spodium nigrum, das Elfenbeinſchwarz. 

Spongia. Schwamm. 

Spratte (Sprotte, Breitling, Clupea Sprattus; franz. 
Sardine soree). Ein zum Gefchlecht der Heringe gehöriger 
Fiſch (ſ. Hering), mit vorragendem Oberfiefer, fpizigem 
Kopfe, fchwärzlicher Stirne, gefraltem Kiemendefel, bläulis 
chen Rüken und filberfarbigen Seiten. Er ift a bis 5 Zoll 
lang, lebt in der Nord- und Oftfee und im Mittelmeere in 
der Tiefe und fommt im Herbft um zu laichen in großer 
Menge an die Küften, wo man ihn mit Nezen fängt, und 
eingefalzen oder geräuchert verfendet. Friſch ift er fehr 
wolfchmefend. England madıt Verfendungen davon. Eben 
fo Kiel. 

Sprisenschläuche , leinene ohne Nath werben feit 
kurzem in Weimar, Wittenberg, Bafel ıc. gewebt. 

Spruce (engl.) Spruceeſſenz. in in Norbamerifa 
aus den jungen Sproffen und Zapfen verfchiedener Zichten- 
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arten bereiteter füßer Terpentinfaf. Man benuzt ihn zu 
Bier. 

Squilla, f. Meerzwicbel, 

Sginanthus, f. Kamehlheu. 

Stabwurz , f. Beifuß. 

Stachelbeere. Die Frucht der im nördl. Europa 
wachfenden, jezt überall in den Gärten gepflanzten glatten 
Stachelbeere (Ripes Uva Crispa), Gie ift glatt und wird fo 
wie bie rauhe Stadhelbeere (von der ftachligen Johannis— 
beere, Ribes Grossularia), meiftens frifd) oder eingemacht 
als Nahrungsmittel, fo wie zu fünftl. Wein gebrauct. 
Ehedem fam die glatte audı unter dem Namen Baocae Uvae 
crispae in den Apotheken vor. Tours, Chinon und Orleans 
in Franfreich verfenden viel Stachelbeer »- Marmelabe. 

Stachelschweinborsten. Federfielähnlihe Stas 
cheln von dem Rüken des in Südeuropa, Aſien und Afrika 
lebenden Stachelſchweins. Sie find 6 bis 9 Zoll lang, buns 
felbraun, haben weiße Ringe und werben ale Zahnftodher 
und Pinſelſtiele benuzt. — Stachelſchweinſtein, f. 
Bezoar. 

Stärkmehl (Amidan, Kraftmehl, Sazmehl, Tat. Ami- 
don, Amylum). Ein glänzend oder mattweißer, undurch— 
fihtiger, Eriftallinifch Förniger, fpröder, geſchmak- und ges 
ruchlofer, in kaltem Waſſer unauflöslicher aber zerfallender, 
mit heigem einen Kleifter bildender Körper, der fih in 
mehrern mehligen Pflangentheilen mit Kleber oder Fafern 
u. a. Stoffen vereinigt findet, und von biefen nach ober 
ohne vorhergegangene Gärung durch einfaches Ausmafchen 
abgefchieden wird. Man bereitet ihn vornämlih: 1) aus 
Weizen, den man in Waffer weichen und dann unter 
Mühlfteinen oder in Säfen unter Waffer drüfen und quet- 
ſchen läßt. Der Kleber und die Hülfen bleiben zurüf, das 
Stärfmehl geht in das mildhig werdende Waſſer über. 
Man läßt diefes in einen Trog, wo ſich dag Stärfmehl mit 
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etwas Kleber vereiniget zu Boden ſezt. Von dieſem befreit 
man es entweder durch nochmaliges Auswaſchen, oder indem 
man das Waſſer ſo lange über demſelben ſtehen läßt, bis 
es ſauer wird, da es dann von ſelbſt den Kleber auflöst: 
3) aus Kartoffeln die man zerreibt, mit Waſſer fo lange 
knetet, als diefes noch milchig abfließt und mit diefem dann 
wie. oben verfährt. Die erfte nennt man Weizen» ober 
Getreidftärfe, die leztere Kartoffelftärfe *) Die 
Weizenftärfe ift feinförniger und enthält faft immer. etwas 
Kleber, den man aber durch Auslangen mit fehr verbünnter 
Kalilauge entfernen kann; die Kartoffellärfe ift Eörnis 
ger, gleihfam glänzend Friftalliniich, bildet mit Waffer einen 
difen Kleifter und bei einem großen Uebermaß von Waſſer, 
eine fchleimige Löfung. Entfernt man den größten Theil 
des Wafferd, den das Stärfmehl noc immer zurüfhält durch 
ftärfered Trofnen und Befeuchten des Halbtrofnen mit flars 
fem Weingeift, fo erhält das Stärfmehl die Eigenfchaft 
unter den Fingern zu Fnirfchen, und läßt ſich zu einen fehr 
feinen Bulver zertheilen. So zubereitetes dient zu Haar 
puder. Gewöhnlich nimmt man zu demfelben das meißefte 
Stärfmehl. Blonder Haarpuder iſt folder, bei dem 
das Stärfmehl durch noch ſtärkeres Trofnen eine gelbliche 
Farbe erhalten hat. Die Getreideftärfe bringt man in 
Stüfen oder in Stangen (Zellen) in Handel. keztere 
erhält man, indem man fie vor dem Troknen durch einen 
Trichter formt. Gute Stärfe muß trofen, *) weiß, geruch⸗ 
und geſchmaklos fein, in Waffer leicht zerfallen. Berfäls 
fhungen des Stärfmehld kommen wegen feines geringen 
Preifed nicht vor. Auch wäre die einzige mögliche Zufaz 


”) Aufferdem Tiefern aber auch alle mehlige Körper Stärfmehl, 5. 8. 
alle Getreidearten, alle mehligen Wurzeln, dad Marf der Sagopalme ıc. 
Man fehe die Bereitungsarten in Leuchs Stärfmehlfabritant. Nbg. 1835. 

**) Feuchtes Stärfmehl ift dem Schimmel, den Angriffen der Würmer, 
wenn ed unrein ift, auch dem Sauerwerden unterworfen ift. 
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von Kreide, der aber fchon durch einfaches Schlämmen ent» 
beft werben föunte, fo wie durch Zuſaz von Säuren, wit 
been das fo verfezte Stärfmehl braufen würde. Bei der 
Aufbewahrung muß man dafür forgen, daß das Stärfmehl 
trofen ift, und an feinen feuchten Ort fommt, da es fonft 
leicht fhimmelt und von Milben zerfrefien wird. Der Gr- 
brauch des Stärfmehls ift audgebreitet. Es dient zu feinen 
Bakwerken, zu Kleifter, zum Steifen der Leinwand, zur 
Verbifung ber Beizen beim Katundruf, zu Oblaten, zu Haar» 
puber, zur Bereirung des Stärfzufers, des Sagod und Sup⸗ 
pengriefed, als Zufaz unter mehrere Farben, z. B. unter 
Berlinerblau, Neublau, Waſchblau. Grröftete Stärfe Lient 
als Gummi in den Katunfabrifen (nicht unter Dinte, da 
fle den Gerbeſtoff aus dieſer fällt). 


Sn Deutfhland wird jezt faft überall Stärke bereitet. Die 
befte wurde früher ausfhlieflih in Halle und Mördlingen ge— 
macht; welche zwei Orte auch noch jezt der Hauptſiz diefed Gewerbe: 
zweigs find. Halle in Sachſen lieferte um 1820 nod) für 160,000 Thfr. 
Stärfmehl, Puder und Nudeln, vor 1806 ungleih mehr: 1802 zälte 
man 74 Zabrifen. Köln hatte 1820: 6 Stärffabrifanten; Regen 
burg 3, Landshut 2, Wien 35, doch wird noch Stärfe von Ulm 
und Augsburg eingeführt; Bern 2. In der Gegend um Nürnberg 
wird Getreid » und Kartoffelftärfe gemahr, Baiern erhielt 1827 
nur 30 3t. vom Auslande. In Ungarn machen die Landleute viel 
aus Kartoffeln. Zu Pet macht man weldhe aus Maid. In Hol: 
land liefert Oftzaandam, Koog und Leiden viel Stärke, doch 
wird viel vom Ausland eingebracht, die zwar nicht fo gut, aber wol— 
feiler ift. In Frankreich berechnete man vor der Revolution (1789), 
daß jährlich in Paris 6, in ganz Franfreih 18 Mil. ® Stärfmeht 
gemacht wurden; da jezt der Gebrauch des Haarpuderd abgefommen 
ift, fo dürfte diefer Zweig nicht mehr fo beträchtlich fein. Straßburg 
liefert gate Stärfe und Puder, und macht Verſendungen nach Deutic- 
land und der Schweiz. In England wurden von 1827—29 jährlich 
54—7 Mill. &, in Schottland 600,000-—-812,000 & Stärke gefertigt. 
(oder wenigſtens verfteuert). Es wird deutfche eingeführt. Rußland 
hatte 1815 nur 2 Stärffabriten. 1825 Pofteten in Nürnberg die 
100% Weizenſtaärke 10 fl., Kartoffelftärke 8 fl, inHamburg 1836 die 
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100 % Lübeker 154 MP. Bro, in Amfterdam die 50% 10 fl. 
1836 in Bremen: brem. 44, holländiſche 5, lübeker 33—5 Thr. ; 
in London lübeker 38 Sch, engl. 40-42 Sch. 


Stahl. Ueber Stahl wurde fchon unter Eifen aus— 
führlih gehandelt. Nur einiges fol bier vornämlich in 
Hinfiht der franzöflfchen Benennungen nachgetragen werden. 
Der Rohftahl ift der unreinfte, ungleichfte, veränderliayfte, 
aber auch der wolfeilfte und am leichteften mit Eifen und 
Stahl zufammenfchweißbare. Im Bruch iſt er ungleich, 
zuweilen felbft nervös, von Farbe bläulich, leicht ſchmied⸗ 
bar, und dabei weit dauerhafter ald die anderen Stahlarten. 
Man hat zwei Arten: den aus Eiſen und den aus den Eis 
fenerzen feloft gefchmolzenen. Der Stahl der aus kohlen— 
baltigem Bußeifen bereitet wird, ift unter dem Namen acier 
de fonte befannt. Der welcher in den Stahlhütten nur 
einer Behandlung unterworfen, wurde, heißt acier brut; 
er ift oft ungleich geftähle. Er wirb in Handel geliefert, 
nachdem er in Barren gezogen, gehärtet und in Stüfe zer- 
brochen if. Oft fortirt man die Stüfe auch nach ihrem Korn; 
bifdet einen Bündel, indem man mehrere gleiche oder vers 
fhiedene Stahlbarren vereinigt, durch Schmieden augzieht 
und erhält fo den Stahl à deux marques, der gleicher ift. 
Zieht und fchmieder man diefen Stahl mehrmals um fich 
felbft, fo erhält man den Stahl A trois marques, der mehr 
Federfraft und Güte hat. Der Stahl, den man in den 
kataloniſchen Schmieden aus dem Spatheifen erhält, heißt 
fer fort oder fer cedat. Er ift, fo wie ber Rohftahl, fehr 
zu Alerwerkzeugen geeignet. Bon beutfchen Stahlforten ift . 
der befte nach Frankreich fommende der ſteieriſche, mei⸗ 
ftend in Kiften ober Fäffern von 7—10 Decimeter Länge. 
Er hat gleiches, gefchloffeneg, feined Korn, aber beim Polis 
ren entbeft man Fafern und Afchenlöcher. Oft hat er auch 
im Bruch gelbe, orange, bläuliche Flefen, denen man den 
Namen Rofen gibt, und den Stahl daher Rofenftahl 
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nennt. Doch iſt dis Feine Vollkommenhcit, denn bie Roſen 
find nur zufällig in den Stahlbarren und an den Orten, 
wo fie am leichteften bredhen. Die nächte Sorte if die 
unter dem Namen etoffe de Pont befannte, in langen Bars 
ren von 3 bid 4 Meter Länge, und in Tonnen von einem 
Meter Länge. Er ift mit einem Anker oder fieben in einem 
Kreis ftehenden Sternen bezeichner. Andere Stahlforten 
find der Kölner, in Barren von 8 Gentimeter Fänge, 
3 Gentimeter Breite und 14 Gentimeter Dife; der folins 
ger, der ungarifche, mit einem Eicyenblatt gezeichnet und 
in Bündel von 4 oder 6 durch eiferne Barren vereinigten 
Stangen. Ihre Größe iſt verfohieden, gewöhnlich haben fie 
aber 3 Gentimeter in Biere. Der befte franzöfifhe Stahl 
ift der von Beze, La Berardiere, Rived, Paris und 
St. Etienne. Der von Nievre ift in Stüfen von 15—20 
Gentimeter Länge und 3 Gentimeter im Bieref, und mit N. 
gezeichnet. — Bon ſchwediſchem Gementirftrahl hat 
man zwei Sorten: die eine heißt Brunk und wird in Kiiten 
von 3 Kil. verkauft, die andere venetianer Stahl. Ley 
tere wird zu Dfterby gemacht. Ueberhaupt liefert Schweden 
jährlich 14 Mil. Kil. Cementirſtahl. — Der Kugel 
ftahl von Nemcaftle ift in Barren von N Gentimeter Breite 
und ıq Millimeter Dike — Vom Gußftahl unterfcheider 
man rohen, ber in der Tertur dem grauen Gußeifen ähnelt, 
feften und ebenen Bruch, weißlicdygraue Farbe hat und ſchwer 
zu fchmieden if. Man nennt ihn gewöhnlid Marshall 
ftahl, weil ihn die Engländer zuerft lieferten. Man fchneis 
bet ihn oft auch in vierefige dünne Barren und nennt ihn 
dann Huntsman » Stahl. 

Stahlblech. Aus fehr weichem oder hartem Guß- 
ſtahl durch Walzen oder Schneiden erhaltenes Blech. Man 
fortirt e8 nach Ränge, Dike und Schwere der Tafeln in 
mehrere Nummern und gebraucht es zu Uhrfedern, Ziehklins 
gen, feinen Sägeblättern, Uhrzeigern. 
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In Deftreich (auf dem Werke an der obern Fellach bei Villach) 
hat man 16 Nummern. Die gewöhnliche Breite eines Blechs ift 12 
Wiener 300. Nr. 1 ift 54 Fuß lang, 1 Linie dik und 111-173 9 
fhwer; Nr. 16 ift 3% Fuß lang, 2 Punkte dik und 23  fchwer. 
Stahlblech liefern in Deftreih Pottendorf, Scheibs, Wien; in 
Jtalien Trevife, 

Stahltateln. In Heine Tafeln geformter Graphit. 
Er dient zum Schleifen der Raſir- u. a. Meffer. 

Stahlwaren nennt man in allgemeiner Bedeutung 
aud alle Waren dus gehärtetem Eifen, da aus reinem Stahl 
nur wenige Gegenftände gemacht werden. Ueber diefelben 
ift bereits unter Eijen und Cifenwaren gehandelt. Bon 
reinem Stahl kommen feit kurzem befonders viel Galantes 
riewaren im Handel, z. B. Uhr» und andere Ketten, Ges 
hänge, Schnallen, Perlen, Ringe, die man nach der Arbeit 
in glatte und brillantirte unterfcheidet; zum Theil aber auch 
aus gehärtetem Eifen macht. 

| Stamet. Difes geföpertes, in ber Wolle gefärbtes 
MWollenzeug. Es dient vornämlih zu Weiten und Bein: 
kleidern. 

Stanniol, f. Zinnblech. 

Stannum (lat). Das Zinn. 

Staphis agria, ſ. Stephansförner. 

Stearin, f. Talg. 

Steatites. Der Spefftein. 

Stechapfel. Das Kraut, der Same und das aus 
erftern bereitete Extract (Herba, Semen et Extract. Daturae 
s. Stramonii) des in DOftindien, jezt auch in Deutfchland an 
wüften Stellen wacfenden gemeinen Stechapfeld (Datura 
Strammonium) fommt in den Apotheken vor. Die Blätter 
find groß, geftielt, eiförmig, buchtig gezahnt, fpizig, glatt, 
dunkelgrün, riechen widrig betäubend und ſchmeken efelhaft. 
Die Samen nierenförmig, ſchwarz, runzlic, geruchlos, 
aber widrig, narcotiſch fihmelend. Die ganze Pflanze if 
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fehr giftig. 1835 Foftere in Nbg. der Zt. Kraut 30 fl., 
Ertract 350 fl. 

Stechpalme. Die Blätter des im füdl. Europa wach—⸗ 
fenden gemeinem Hülfen oder der Stechpalme (Ilex Aquifo- 
lium) werden ald gelinde zufammenziehendes, zertheilendes 
Mittel in den Apothefen gebraudt. Sie find geſtielt, ei- 
förmig, glatt, bornig gezahnt, wellenförmig, fpizig, dif, 
lederartig, immergrün, oben bunfelgrüner und glänzend, 
unten matt und heller; geruchlos, aber von gelind zuſam— 
menziehendem, fchleimigen, etwas bittern Gefhmaf. 1825 
£oftete dag & 18 fr. 

Steinbrech. Wurzel, Kraut, Blüten und Samen 
bed in Deutfchland auf trofnen fonnigen Stellen wadhfenden 
förnigen Steinbrechs (Saxifraga granulata) famen fonft unter 
dem Namen Rad., Herb, Fl. et Semen Saxifragae albae, in 
den Apothefen vor. Er hat einen 4 bis 1 Fuß hohen zo 
tigen oben zertheilten Stengel, feifhaarige, etwas hellgrüne 
Blätter; rund- ;elappte Wurzelblätter, nierenförmige Sten 
gelblätter, weiße, grüngeaderte, büfchelförmige Blüten, und 
ſchmekt frifh fäuerlihfcharf. Die Wurzel befteht aus Fleis 
nen runden Körnern, von der Größe des Korianders, die 
mit einer rothen haarigen Haut umgeben, und durch Fafern 
mit einander verbunden find. Ehedem hielt man fle aus 
Unfunde für die Samen. Friſch ſchmekt fie zufammenzichend 
bitterlich, getrofnet gar nicht. 

Steinbutte, f. unter Scholle. 

Steine. Harte, in Waffer unauflösliche, aus häufig 
durch Metalloride gefärbten Erdarten beitehende Körper. 
Man unterfcheider fie nad den Erden, aus denen fie vor 
nämlich beftehen, in verfchiedene Gefchlechter, unter denen 
das Kiefels, das Thon», das Kalk, und bad Talfge 
fhledht die vorzüglichften find; ferner auch in Edel» 
fteine: die durch fchöne Färbung, Glanz, Härte und Gel 
tenheit ausgezeichneten (ſ. Edelſteiney: — Sanbfteine; 
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die in deren Maſſe Kiefelfand einen Hauptbeftandtheil auss 
macht; — Baufteine, die welche zum Bauen gebraucht 
werden; — Bruchſteine, eigentlich gebrochene Steine: 
die welche aus großen Lagern gebrodyen werden, zum Uns 
terfchied von den gegrabenen in Fleinen Stüfen oder als 
Geröle vorfommenden Steinen; — Bakſteine: Die fünft- 
lih aus gebranntem Thon gemachten (ſ. Bakfleine). — Zies 
gelſteine; die dünnen fladen Bakfteine, welche zum Dadıs 
defen, Ueberziehen der Mauern ꝛc. dienen; und nach dem 
Gebrauch: Bau: Mühl», Pflafter-, Scleifs, Wez,, 
Probir-, Flinten» oder Feuerfteine, Steine zum 
Steindruf:xc.*) Unter fünftlihen Steinen verfteht 
man durch Erhärtung ohne Brennen erhaltene, **) worunter 
der fünftliche Marmor, Porphir und Sandftein die vorzüg- 
ften find. Ueber die vorzüglichften derfelben, fo wie über 
Feuerjteine, Schleifſteine, Probirfteine, Bimsſteine ift in 
befondern Artikeln gehandelt. 

Die im Sommer gebrochenen Steine find im allgemeis 
nen befjer, ald die im Winter gebrochenen. Die meiften 
find frifch gegraben oder gebrochen weicher, ald wenn fie 
einige Zeit an der Luft lagen. Gute Steine müffen trofen 
fein, keine falzigen Theile enthalten, da fie fonft auswittern 
und Feuchtigfeit der Mauern veranläffen; durch Näffe nicht 
feiden; in der Hize nicht fpringen. Der Verfauf der Baus 
fteine gefchieht meitens nah dem Längenmaß; der der Elei« . 
neren nad dem Raummaß In Holland handelt man die 
Steine zu ben Dämmen ıc. nad) Laften, Haufen und Mans 
den. 3 Manden machen eine Tonne. 

Deutfhland hat faft in allen Theilen gute Steindrucde. Wo 
wolfeife Verführung moͤglich ift, werden von Bau: und Mühlfteinen 
(f. Diefe) bedeutende Derfendungen gemadt. Befenderd auf dem 
Main, der Elbe, Wefer, dem Rhein x. In Sachſen ift bei Könige 


*) Man fche hierüber die Artifel Mühlfteine, Feuerſteine, Schleiffteine ır. 
**) Leuchs Haus: und Hülfsbuch I. 793. 
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fein cin großer Sandfteindruc, der 3—A000 Arbeiter und 200 Schif⸗ 
fer befchäftigt. Die Steine gehen nad) Magdeburg, Berlin, Hamburg, 
Stettin. Steindrufplatten liefert did jest vornamlih Solen— 
hofen bei Eichftadt in Baiern und verfendet nicht blos durd ganz 
Guropa fondern auch nach Amerika. 1824 Foftete davon in Nürnberg 
das Stük von 6 Zoll Breite und 10 Zoll Länge 36 kr., von 42: 
48 Pr., von 42: 14 fl., und fo fort bis 13 3}. 


Steingut. Cine aus feuerfeftem Thon gebrannte 
Töpferware, die im Feuer zu einer fleinartigen Maffe zu» 
fammengefintert it, am Stahl Funfen gibt und mir einem 
Hlasartigen, Bleifreien Ueberzug verfehen wird. Sie wird 
in eignen Fabrifen gemacht, und in gemeined graues 
oder braunes und in weißes Steingut unterfchieben. 
Leztered nennt man auch englifches Steingut, eriteres 
Steingefhirr. Man macht aus Steingut diefelben Ge: 
genftände, wie aud Fajence, jebod; aus dem braunen ober 
grauen befonders auch Krüge oder Flaſchen für Bier, Wein, 
mineralifche Waſſer ıc., jo wie Röhren zu Waſſerleitungen 
und Schmelztiegel. 


Steingutfabrifen find unter anderm zu Wien, Droß, Biſt— 
riz, Frain, Dalwiz, Unterfodau, Altroblau, Dannomwa, 
Schumburg, Prag, Klöfterle, Konopifht, Schlaggenwald, 
Klum, Teiniz Cafhau, Amberg, Regensburg, St. Geor: 
gen bei Baireuth, Zell bei Lahr, Magdeburg (2, mit 50 und 36 
Arb.), Althaldensleben, Görzke, Roſchiz bei Gera, Elgers 
burg (auch Röhren für Waſſerleitungen und Emiliangeſchirr), Neu: 
haus auf dem thüringer Wald, Pirna (Röhren für Wafferleitungen), 
MWallenfangen im Trierjhen, Kelſterbach bei Darmftadt, Prod 
Pau bei Oppeln, Hamburg, Helfingborg iu Schweden (feit 1797). 
Krugbrennereien find zu Unterfodau, Altrohlau, Schum— 
burg u. a. mehrern andern Orten in Böhmen, zu Frechen bei Köln 
(jährlich 700 Karren Steinfrüge, Frechner Krüge) und viele Butter: 
töpfe (hol. Verbotten). 1834 gingen 100,061 Zt. Koblenzer Stein: 
gut nach Holland. Schmelztiegelbrennereien zu Aufpiz in 
Deftreih, Kronftadt und Salzburg in Siebenbürgen x. In 
England find in Gtaffordshire 60,000 Arbeiter mit der Gteingut: 
fabrifation befchäftigt und liefern für 14 Mil. Pf. St. Waren. Die 
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Ausfuhr Englands betrug 1827—29 jährli 437,000—:'99,000 & St. 
Am meiften geht nad Nordamerita. In Amberg Pofteten 1825 von 
dem dortigen Steingut nad) Wegdwoodart dad Stük in Kreugern: 
Afietten 10 (die Fabrik hat 8 Nummern, Nr. 1 bis 8 nad) der Fein 
heit der Ware; hier ift der Preis von Nr. 1 angegehen), Barbier- 
ſchüſſeln 15; Blumentöpfe mit Unterplatten 48, ohne 36, Becher als 
Krüge dienend 18, zu Punſch 9, Boullionfhüffel mit Henkel und Dekel 40, 
ohne 20, Compotiers 48, Eierbecher 10, Schüffeln 48, Farbſchalen 8, 
Kaffebretter 75, Kaffefannen 45, "euchter mit Säulen 36, Löffel 3-36, 
Lavoirſchüſſeln 45—60, Milhfannen 30, Nacıttöpfe 3660, Obftförbe 
24 bi8 108, Punfchlöffel 36, Saladierd 36, Salzfäfler 9-10, Senf 
fäßhen 16-24, Schüffeln 50—60, Theefannen 45, Zuferdofen 24—28, 
Zukerſchalen 10—24, ferner das Duzend in fl.: Bechertaffen 1%, Cho« 
Poladetaff.n 14, Kaffeetaffen 15—14, Schalen zu Taffen 54 Pr., Teller 
2—3; 5; ferner das Stük in Gulden: Biderd 5, Blumenvafen 1, Einfäze 
zu 3 Schüffeln 23, zu 4 Schüffeln 3}, zu 5 Schüſſeln 4, zu 6 Schüſ— 
fein 44, Suppenterrinnen 3, Obſtkörbe 1,—1$, Nachtlampen mit Aufe 
fag und Brandgefhirr 23, Tortenplatten 14. — Sn der Fabrif zu 
ren in fl. C. M. Service für 6 Perfonen, weiß 10 fl., blau 

4, für 12 Perfonen weiß 20, blau 233, für 24 Perfonen weiß 354, 
* 43, Deſſert für eben fo viel Perſonen 45—5}, 84—9,, — 
Kaffeſervice 13—2, 32-366, 53—7- 


Steinhirse (Semen Lithospermi, s. Milii Solis). 
Der Same des in lichten Waldungen und auf Feldern wadı- 
fenden gemeinen Steinhirfes (Lithospermum off.) Er ift 
Hein, fehr hart, mit weißgraulicher, harter, glänzender 
Scale, öligen, füßlih, etwas zufammendziehendfchmefenden 
Kern, und wird in den Apothefen gebraucht. 1825 Eoftete 
dag 24 fr. Unter Semen Lithospermi nigri verftand man 
den Samen bed Afer-Steinhirfed (L. arvense), der runzlid, 
und ſchwarz ift, übrigens aber eben fo gebraucht werden 
kann. 

Steinkerkes, f. Baummollenzeuge. 

Steinklee (Melilotenflee). Das blühende Kraut, des 
in gebirgigen Gegenden Deutfchlande wachfenden Meliloten» 
klees (Trifolium off.) fommt ‘unter dem. Namen Herb. >. 
„iores meliloti in den Apotheken vor; chedem gebrauchte 
Leuchs Waren⸗Lexikon. 2r Bd. 25 
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man au den Samen. Es hat geftielte, dreizählige, glatte 
Blätter, eilanzettförmige, flumpfe, etwas gefägte Blättchen, 
glängendgelbe, kurzgeftielte, wolriechende, in den Blattwins 
keln eine walzenförmige Traube bildende Blüten. Cine Abs 
art blüht aud) weiß, doc ift diefe nicht fo fräftig. Der 
Same ift gelb. Der ftarfe balfamijche honigartige Geruch 
geht beim Trofnen nicht verloren. Der Gefchmaf ift ſchlei⸗ 
mig bitter und etwas fharf Man mifcht den Steinklee 
auch unter Schnupftabaf und unter den fogenannten Kräus 
terfäfe. 

Steinkolen. Durch Zerfezung verfchütteter Wälder 
im Innern der Erde entflandene, gewöhnlid mit Harz, et 
was Erden und Metalloriden verbundene Kole; härter, 
ſchwerer und unreiner als Holzkole. Die Mineralogen un, 
terfheiden: 1) Stangenfole: zwifchen fammt, und graus 
lichſchwarz, im Bruche vollfommen mufcdlig, glatt, derb, 
von Wachsglanz, leicht, fpröde, von 1'426 Eigenfchwere, 
nicht brennend; im Feuer weder Rauch noch Flamme gebend, 
und Thon in derfelben Form wie die Kole zurüklaſſend. Man 
findet fie bei Almerode; — 2) Kännelfole: graulihfchmarz, 
im Stridy glänzend, fehr zufammenhaltend, wachsglänzend, im 
Bruch groß» und flachmufchlig, von 1727 Eigenfchwere, faft 
balb hart, und überhaupt die feftefte Steinfole. Sie brennt 
leicht aber furz, mit rußigem NRäfftand, und enıhält 75 Kole, 
21 Erdharz, 3 Erden. Man benuzt fie zur Feuerung, fo 
wie zu Dofen u. a. Dredislerwaren, und findet fie vornäm— 
lih in England und Schottland; — 3) Scieferfole; 
fammtfchwarz, oft bunt angelaufen, im Strich glänzend, von 
Wachsglanz, im Querbrud eben, ind Fladymufchlige, im Läns 
genbruch biffchlefrig, von 1'235 Eigenfchwere, brennt länger 
ald Kännel» und Stangenfole, baft zufammen, unb hinter« 
läßt Schlafen. v. Walden fand in ihr 57 Kole, 36 Erbharz, 
5’8 Erden, 1/15 Eifen, und Manganorid. Man findet fie bei 
Ilmenau, Wettin, in Sachſen, Baiern, Ungarn und benuzt fle 
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vornämfich zum Brennen. Die in ganz dünnen Lagen, ab» 
wechfelnd mit Letten vorfommende, nennt man Lettenfole. 
Sie enthält zugleich Schwefelkies und kann nicht zum Brems- 
nen benuzt werden; — Blätterfole: fammtjhwarz, ges 
mwöhnlih bunt angelaufen, im Längenbruch fchiefrig, im 
Querbruch graublättrig, fehr weich, weniger feſt ald Schie⸗ 
ferfole, von 131 Eigenfchwere, 57 Kole, uı Erdharz, 17 
Erden enthaltend, - leicht vermwitternd. Man findet fie bei 
Würzburg, Köln, Dresden, Salzburg, in Schleſten, Mähr 
ren, England ꝛc.; — 5) Grobkole: heil ſammtſchwarz, 
wachsglänzend, im kängenbruch meift fhiefrig, im Querbruch 
uneben, grobförnig, die härtefte Kole, von 1716 Eigen, 
ſchwere. Gewöhnlich fommt fle mit Schiefer «, Blätter» und 
Pechkole vor Cim plauifchen Grund, bei Amberg, in Böhr 
men); — 6) Rußkole: dunkel graulihfchwarz, zerreiblich, 
im Bruch erdig, ftarf abfärbend, brennbar. Bei Stofheim, 
Ilmenau, in Schottland ꝛc., meift mit Scieferfole; — 
7) Bon der Steinfole unterfcheidet fih bie Braunfole, 
die häufig in ihrer Nähe vorfommt; ald gemafferftoffte 
Holzkole zu betrachten ift, und gewöhnlich die Form und 
das Gefüge ded Holzes nach unverändert zeigt. Die vorzüg- 
lihften Arten derfelben find: a) gemeine Braunfole: 
hell pechſchwarz, im Querbruch großmufhlig, im Längen» 
bruch fchiefrig, fehr weich, leicht, von 12 Eigenfchwere, 
mit ſchwacher, Iefender Flamme brennend, und dabei wenig 
Afche zurüklaſſend. Man findet fie häufig im nördlichen 
Deutfchland unter der Dammerde; — b) bie Pechkole 
(f. Gagat); — ce) bie fafrige Braunkole (Bitumindfes 
Holz), und d) die Erdfole, welche beide nicht zum Bren» 
nen benuzt werden. Im Handel unterfcheidet man diefe 
verfchiedenen Steinfolen in Stüffolen, ingroßen oder gan« 
zen Stüfen, und Grieß, die Fleinen zerbröfelten Stüfe; 
ferner fette, halbfette, und magere. Die halbfetten 
heißen am Rhein auch Eßkolen. 
25 * 
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Die Steinfolen werden entweder durch einfaches Aus—⸗ 
graben oder auch bergmännifcd gewonnen, und dann gleich 
roh verbraucht ober vorher abgefchwefelt (verkolty. Hiers 
durch treibt man die fchweflichen u. a. flüchtigen Theile aus 
denfelben, bie beim Brennen einen unangenehmen Geruch 
von fich geben, und erhält die fogenannten entfhwefel 
ten Steinfolen, Koks (engl. Coaks), Bränder ober 
Zünder. Diefe geben nicht den geringften unangenehmen 
Geruch und heizen weit befier. 

Bei dem Berfolen geht ein drittel des Gewichts 
verloren und bei manchen Arten auch etwas an Umfang. 
Einige dehnen ſich aber dabei aus, und zwar fo fehr, daß 
2 Kubikfuß Steinfolen beinahe 3 Kubiffuß Koks geben. 
Man fchäzt die am meilten, welche beim Verkolen zufams 
menbafen, glänzend und fchwarz werben, ba bis ein Zeichen 
von viel Kolenftoffgehalt it. Die ſchwammigen, fchlafigen, 
graufchwarzen, zerreiblichen haben zu viel Erde, und geben 
daher zu viel Afche. Bei dem Berfolen ber Gteinfolen 
entwifelt fid) brennbare Luft, die zum Beleuchten gebraudit 
werden kann, Steinfolentheer und ammontafhaltiges Waffer. 
Die bei dem Graben, Aushauen und Verfenden der Stein; 
folen abfallenden Fleinen Stüfe (Steinkolenklein, Grand, in 
$landern Pelotes, in Lüttich Jlochet) fnetet man bin und 
wieder mit Thon an, und formt Ziegel aus ihnen, die eben 
falld zum Brennen dienen. 

Am Rhein unterfcheidet man Saarfolen, von der Saar 
herabfommend, die beftenvon Großweiler, Saar-Brüf, vom 
Hundsräf, die Niederlage davon iſt inCoblenz; Roerk olen, bie 
ſich anGüte alfo folgen: Dahihäufer, die beften, Herbeben und 
Wild; Rommansmühler chalbfette oder Eßkolen), Noltfam 
barktundBengeler; Stift Eſſen ſche, wovon Herren oder Rott⸗ 
gerbank die beſten, Fehlaggen die geringern fettern Kolen liefert. 
Sie werden auch auf der Ruhr verführt; Schwelmer Ko⸗ 
len; feftefchwefelfreie und daher zum Stahlfchmelzen geſucht. 
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In England unterfcheider man über 70 Sorten Stein» 
folen. Sea-Coals nennt man die von Newcaſtle, von denen 
die beften round coals heißen, Pitcoals die tiefer im Rand 
gegrabenen, nicht zur See verführten. Die Sorten heißen: 
1) Welsh Coals, Kilkenny oder Donore-Coal, Deaf oder 
Blind Coal (in der Erde verfolte Steinfolen): eine wenig 
gündbare, weder Rauch noch Flamme gebende Sorte, die 
nicht zu Afche brennt, fondern fteinharte Schlafen zurüfläßt. 
Sie ift zur Feuerung wenig zu gebrauden. In Südwales 
heißen die großen Stüfe Stone-Coal, die Fleinern Culm, was 
überhaupt der Name für GSteinfolenflein if; 2) Open 
burning Coal: leicht zündbar, gutes Feuer gebend. Rauch 
und Flamme find bald verzehrt. Sie bafen nicht zufammen 
und brennen leicht zu Afche. Sorten diefer Art find Die 
Cannel-Coal, Jet-Coal, Parrot-Coal, und die meiften fdyottis 
fhen Kolen; 3) Close burning Coal: augenbliflid zündend, 
heißes Feuer gebend, das länger nachhält ale bei andern 
Steinfolen. Sie fchmelzen und bafen zufammen, brennen 
aber ebenfalls zum Afche. Hieher gehören die Kolen von 
Newcaftle, die ſchottiſchen Schmidfolen u. a.; 4) Craw Coal: 
Schwefelkolen, Schwefel und fein Erbharz enthaltende Kole 
von Alftone Moor: gut zum Brennen; 5) Coak: nad, Art 
der Holzkolen in Meilern abgefchwefelte Steinkolen ; 6) Cin- 
der, in Defen abgefchwefelte Steinfolen. 


Die Steinfolen werden gewöhnlid nah dem Maß 
verfauft. Bevortheilungen Fönnen dabei flatt finden, wenn 
man die großen Stüfe in Fleinere zerfchlägt, und fie be 
feuchter; in beiden Fällen nehmen fie mehr Raum ein. 54 
Maß geben dann 6 bis 64 Maß. Der Berbraud; der Stein 
tolen ift fehr ausgebreitet, da fle, und zwar befonders bie 
entfchwefelten, ald Brennmaterial faft in allen Fällen dienen 
können, wo man Holz oder Holzkole anwendet. Einige Sor- 
ten werden zur Gasbeleuchtung gebraucht. 
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Deutſchland ift fehr reih an Gteinfolen, doch werden diefe noch 
nicht gehörig benuzt. Deftreich erzeugte 1819 1,177,500 3t.; doch 
ift dieje amtlihe Angabe nicht vollitändig da nach genauer Scyäzung 
der Staat, mit Ausfchluß von Ungarn und Galizien, jährlih 3 Mill. 
Zentner gewinnt In Böhmen zählt man ungefähr 80 Steinfolen. 
gruben, die jährlih 2 Mill. Ztn. liefern. Die vorzüglihften find in 
nachſtehenden Orten: (Wo Zahlen angegeben find bedeutet ed die Aus: 
beute von 1817 in Zentnern); im Berauner Areid zu Horzomiz 
(68,593) und Zebra, in Bidfhower Kreis zu Kumburg und 
Starkenbach, im Bunzlauer zu Öraffenftein, im elbogner 
zu Eldogen (70,000), Kittengrün, Falfenau (87,000), Har— 
tenberg, Rofendorf, im Pöniggräzer zu Nachod (50,700), 
Trautenau, Schazlar (40,000), im Klattauer zu Merklin, 
in Zeutmerizer zu Auffig, Bilin (82,000), Libshaufen 
(42,992), Dus, Dffeg (40,540), Töpliz (22,000), Tirniz (26,999), 
und an mehrern andern Orten, im pilsner zu Mieß (24,000), 
Ehotiefhau (39,535), Liblin (92,178), Radniz (47,413), Stiahl 
au, Wilkiſchen, Plaß; im rafonizer zu Pürgliz (63,000), 
Swolinomwes (50,000), Kraftian (138,000), Buſchtiehrad 
(53,900), Schmetshna (37,000), Kornhauß (51,000); im ſaa⸗ 
ser zu Brix, Hagensdorf, Neudorf (45,000), Poftelberg 
(40,000) und anderwärtd. Mähren und öfr. Schlefien hat Gru⸗ 
ben zuRofiz, Oslowan, Oftrau, und Karmwin, die 1817 225,700, 
1818 156,560 Znt. lieferten. — Ober: und Unteröftreich zu 
Thalern (18,000 3t.), Klingenfurt (59,000) und Freuden: 
ftein (2500); Steiermarf zu Silbererz (60,000) und 22 andern 
Drten. — Krain zu Seyor, dad Küftenland zu Sefhana, 
Lippiz4, Prodal und Carpano. — Tyrol zu Häring (1817: 
42,000; 1818: 82,500 3t.). — Salzburg zu Wildshut — Kärn- 
ten zu Andersdorf und Wiefenau. — Ungarn liefert jährlih 
500,000 Ztn., befonderd zu Viffegrad und bei Dedenburg (1804: 
200,000 Zentner). Wien verbrauchte in Zentnern: 1802: 271,000; 
1803: 71,223; 1504: 80,332; 1807 und 8: 156,228; 1810: 15,350; 
1811: 52,355; 1814: 32,350; .1815: 47,000. 


2 

*) Gine ausführlihe Abhandlung über Deftreihd Steinfolenbildungen 
findet man in den polytechnifhen Jahrbüchern II. 1. Im Jahr 1819 
wurden nad dem amtlihen Ausweis in Böhmen, Mähren und fl 
reihifh Schleſien 1,980,397 Int. Stein» und 597,012 Int. Braun 
Polen gewonnen. 
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Preußen Tieferte 1819: 9,318,092 Scheffel Steinkolen, Schle⸗ 
fien 1815 in 107 Zechen 34 Mill. Schwefel (Surogat von 791,910 
Klafter Holz) mit 1642 Arbeitern (Hd. Ztg. 1817. ©. 332). Geit 
Anfang des Betrieb (1796) bid 1814, wurden im fchlef. Oberbergamts 
Diſtrikt überhaupt gegen 52 Mill. Scheffel (zu 4989 rhein. Kubikzoll) 
gewonnen. 1817 lieferten die oberfhlef. und ſchweidniziſchen Stein⸗ 
kolenbergwerke mit 2336 Arbeitern 871,743 Tonnen Stüffolen, 13,222 
Tonnen Würfelfolen, 739,621 Tonnen Meine Kolen, 41,448 Tonnen 
Koaks. — Der weftphälifche Oberbergmerkdiftrift Tieferte von 1787 
bis 1815 93 Mil. Ringel (zu 4400 Kubikzoll) Steinfolen wodurd 
16 Mill. rheinifhe Klafter Tannenholz erfezt wurden. 1821 gaben die 
weftphälifhen Steinfolengruben 2 Mill. Tonnen, (fie find in der Mark, 
bei Dortmund, Effenwerden und Teklenburg Lingen) zu 4 Scheffeln) 
und befhäftigten 3585 Arbeiter. 1817 war der Ertrag eben fo groß. 
Im märfifhen DBergdiftrift waren 1815 99, im effen-werd% 
fhen 49, im teffendurg » fingenfhen A Gruben in Betrieb. 
1834 gingen 2,223.942 Zt. Gteinfolen auf dem Rhein nach Holland. 
1825 wurde 4 Mill., 1828 15 Mill. Zt. Steinkolen aus Preußen aus» 
geführt, im erften Jahre 641,723, im legten 801,126 Zt. eingeführt. 
1825 wurden 264 Mill. Scheffel Steinfolen in Preußen gewonnen. 


Sachſen hat bedeutende Gruben im Erzgebürge (1200,000 3t.), 
bei Zwikau (fei 700 Jahren bebaut, jährlich 60,000 Scheffel), Döh- 
len, Potfhapel, Poftermwiz, bei Dresden x. Etwas wird aud 

. in den fächftfchen Herzogthümern bei Weimar, Gotha, Meinun 
gen, zu Mannebach, Ruhla, Hehheim 1. gegraben. Im Han— 
növerfhen werden am Harz Steinfolen gegraben. Die dortigen 
Scmelzhütten verbrauchen jährlich 200,000 Balsam (zu 8 Kubiffuß). 
Sm Braunfhweigifihen an mehrern Orten; in Naffau, An 
halt-Bernburg, Lippe- Schaumburg (fie tragen jährlich 60,000 
ein). Baiern hat Steinfolen im Obermainfreife, befonders zu Wolf 
e99 (80,000 3.) und Stokach bei Kronach, ferner im Rheinkreis 
(40, die 500,000 Zentner Kolen liefern), ferner bei Amberg, bei 
Wernek, zu Miesbach bei Kronach, und unbenuzt im Peiffen 
berg. Die Kolen von Stofheim haben, wie die englifchen, einen 
pfauenfchweifigen Schimmer und. gehen ftarf mainabwärts. Bon 1784 
bis 1790 wurden von diefem Orte 223,984 Zt. in Fäffern von 8 3t. 
verſandt. Würtemberg hat Gruben zu Sindelfingen, Schopf- 
loch und Brenz. — Baden an mehrern Orten. — Heffen im 
Shauenburgifden (zu Oberkirchen, Südhorft, Sülder und Stadt. 
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hagen 150,000 Scheffel, (f. auch Hdl, Zt, 18% ©. 183), am Meif- 
ner, in Habichtwald (jährlid 1000 Fuder nach Kaffe), bei Schmal- 
Palden. — In den Niederlanden find bei Lüttich fehr bedeu—⸗ 
tende Steinfolengruben. Man bearbeitet fie feit 1178 und liefert täg« 
lich eine Million Pfund. Die in großen Stüfen heißen Houille, die 
mit Lehm vermifchten Pleinen Charbons de terre, Um Mond, Lüts 
dir, Charleroi liefern 20,000 Arbeiter jährlich 1200,000,000 Ki, In 
Holland verfauft man die Steinfolen nad) Hoede, zu 38 Maf. 
Frankreich hatte 1816 261 Gruben mit 12,000 Arb. und 64 Dampf: 
maſchinen, die 10 Mill. Zt. lieferten (f. auch HdL. Zt. 1816 ©. 238 
1832 ©. 189). 1817 gaben die Bergwerke 8,524,886 metr. Zt. Stein 
Polen und 9879 Zt. Braunfolen (ohne die Gruben 2ter Claffe). 1831 
15 Mil. metr. Zt. wovon 70,000 Zt. audgeführt wurden. Aufferdem 
wurden 1831 noch 5,420,000 Zt. eingeführt. Man hat erft feit 1744 
angefangen die Steinfolen mehr zu benuzen. Englands Reichthum 
ift zum Theil auf feine Steinkolen gegründet, die ſich in reihen Lagern 
von Südweſt nah Nordweit, von Mendiphills bis Newcaſtle 
erftrefen. Am meißen liefert Rorthumberland, vornämlich über 
Neweaftle, und Sunderland, nächſtdem Cumberland, nah 
Irland über Whitehaven (auf 200 Schiffen), Derbyshire, Dur 
ham, Vorkshire und Staffordshire. Die leztere Grafſchaft 
verſieht vornamlich Birmingham; zum Theil auch London. Lancas: 
hire liefert die fogenannte Sannelfole, die bet Wigan gefunden 
wird, und fendet über Liverpool viel nah Irland. Wales, Camar— 
tben und Pennbroke haben reihe Gruben und verfehen das füd- 
fihe England, und einen Theil von Irland. Die Hauptausfuhr ge: 
fhieht über Swanfen. Es find 1500 Schiffe von 200 Tonnenges 
haft damit befchäftigt. Ueberhaupt rechnet man, dag jährlih 150 Mil. 
Zentner Steinfolen in England gegraben werden und 100,000 Men: 
ſchen damit befchäftigt find. Viel geht feewärtd nad) dem feſten Land 
und den Eolonien (1834 wurden 15 Mil. Zt. verbraudit; 1836 34,000 
Tonnen ausgeführt). Das Ehaldron hat in London 4 Vats, 12 
Säfe oder 36 Busheld. Der Bushel faßt 81 Sal. Wincheſtermaß Waf- 
fer oder 2217,6 Kubifzoll. Er wird 6 Zoll über den Rand gehäuft. 
Der Sat hat 50 und 25 bid 52 und 26 Zoll. Alle Käufe über 5 
Ehaldrond werden nad dent Pool-measure gemacht, das 14 Säke auf 
jeden Shaldron, oder | Chaldron extra aufjede 5 Chaldrons hat; mithin 
um fo viel größer ald dad gewöhnliche Bushel if. In Newcaſtle 
-ift das Chaldron Fein Maß, fondern ein Gewicht von 53 Int. und 
fommt oft 2 Londoner Chaldron gleih. Das allgemeine angenommene 
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Berhältnigmaß ift aber, daß der Keel, der 8 Chaldrons von Nerocaftle 
hat, 154 Londoner Chaldrons gleich if. ine Laft zu Newcaſtle ift in 
Amfterdam 13% Hoed, in Antwerpen 175 Biertel, in Gent 144 Säle, 
in Rouen 104 Barils. Ein Chaldron zu Newcaſtle glei 144 Tonnen 
in Hamburg, 15 in Stofholm, 27 Boiffeau in Parid. Eine Score 
Kolen ift gleih 21 Ehaldrond. — Spanien hat zu Montalvan 
in Aragonien Steinfolengruben. Schweden hat reihe Steinfoien- 
lager, Die bedeutendften Gruben find zu Höganäs in Schonen. 
©ie ziehen fibh unter dem Sund hin und gaben 1816: 153,056 Tonnen, 
wovon 75,536 Tonnen verfchift wurden. Man bebaut fie feit 1797 
und gewann bis 1814: 1,326,401 Tonnen, woven 155,391 ind Ause 
land gingen (Hd. Zt. 1815 ©. 874). In Dänemark gräbt man 
auf Bornholm Steinfolen, jedodh aus Mangel an Abfaz in geringer 
Menge. Auch find fie von Feiner befondern Güte (Hermbſt. Mufeum V. 
69). Polen hat im Inſpektorat Dombrowa zwei Steinkolenwerke, 
die 167,000 Korez Steinkolen liefern, und, fobald der Fluß Pozemfza 
ſchiffbar gemacht ift, das ganze Reich verfehen können (Hd. Zt. 1818 
©. 434). — In den vereinigten Staaten find in Virginien 
GSteinfolengruben, die über 5000 Menfchen befchäftigen. — 1836 Fo: 
ftete in Hamburg die Tonne frine oder Schmiedefolen PR gemifchte 
oder Zabriß » 23, grobe oder Kamin » 3—34, Cinderd 3, Rußkolen 
2; Mark Corr. 


Steinol. f. Erdöl. 

Steinpapier. Man verſteht darunter theils Papier 
aus einer Miſchung von Papierteig und erdigen Körpern; 
theils mit erdigen Miſchungen überzogenes Papier. Zu dem 
leztern gehören die ſogenannten künſtlichen Schiefertafeln 
(f- Papierſchiefertafeln), ſo wie das Steinpapier, das Senne⸗ 
felder bein Steindruk an die Stelle der Steinplatten geſezt 
hat. Auſſer dieſen beiden Sorten kommt das Steinpapier 
bis jezt nicht im Handel vor. Man hat es zum Dachdeken 
und eine ähnliche Maſſe zu Möbelverzierungen empfohlen. 

Steingalz, Sal gemmae, ſ. Salz. 

Steknadeln. f. Nadeln. Stekmuſchel, f. Mus 
fohelfeide. 


Stenvelwurz, f. Knabenkraut. 
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Stepbanskörner (Räufeförner, Semen Staphis 
agriae), Die Samen des im füdlihen Europa wachſenden, 
bei und in Gärten gezogenen Päuferitterfporns (Delphinium 
Staphisagria). Sie find jhwarzgrau, flach, dreiefig, zumeis 
len vierefig, rauh, runzlih, gekrümmt, mit einem groben 
Nez überzogen, das unregelmäßige Vertiefungen bilver, 
unangenehm ‚riechend, fehr bitter, höchft fcharf ſchmekend 
und werden unter Salben zur Vertreibung der Läuſe ger 
braudt. Brandes fand in 500 Thellen 404 Delphinin 
(eigenthümliches, bitterfchmefendes, meiltens Friftallinifches 
Pflanzenfali), an Fett und Säure gebunden, 1534 Phyteu- 
mafolla, 72 fetted, leicht und 234 ſchwer in Weingeift lös— 
liches fettes Del, 7 Fettwachs, 24 Pflanzeneimeiß, 16 vers 
härtetes Pflanzeneiweiß, 155 Gummi, 12 Stärfmehl, 29 Salze, 
86 Safer, 50 Waffer. Man erhält fie aus Italien und Dal- 
matien. 1836 koſtete d. Zt. 26 fl. in Nürnberg. 

Stephansstein, f. unter Chalcedon, 

Sterlet (Accipenser Ruthenus; franz. Petit Estur- 
geon). Ein zum Störgefhleht (ſ. Stör) gehöriger Fifc. 
Er hat drei Reihen von fleinen, aber zalreihen Schildern, 
längere Schnauze, ift unten weiß mit rothen Tupfen, oben 
fhwarzbraun, drei Fuß lang, 36 & fhwer unb lebt im 
Kaspiſchem Meer, in der Wolga, dem Dnieper, Jaik, felten 
in der Oſtſee. Man hat ihn auch in mehrere Seen von 
Preußen und Schweden verſezt. Daß Fleifh wird friſch 
und eingefalzen genofjen. Es ift von fehr gutem Gefchmaf. 
Den Rogen benuzt man zu Kaviar, die Schwinmblafe zu 
Reim cf. Kaviar und Haufenblafe). 

Sternanis (Badian; Anisum stellatum). Die Früchte 
des in China und auf den Philippinen wachfenden ächten 
Sternaniebaumg (Jllicum anisatum), Sie beftehen aus ſechs 
bis at Kapfeln, welche fternförmig zufammenfizen; hinten 
bauchig, vorn ſcharf zufammengedrüft und zugefpizt, rofl: 
farbig, rauh und von oben aufgefprungen find, fo daß man 
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in jeder die glatte innere Fläche und ben einzeln enthaltenen 
glänzend hochgelben eiförmigen Samen fleht. Der Gerud 
und Gefchmaf liegt vornämlicy in den Samenfapfeln. Beide 
find ftarf anisartig, und bienen zu Parfümerien und unter 
Liföre. Dur Deftillation erhält man aus dem Sternanig 
ein flüchtiges Del, das leichter ald Waſſer, von füßem anis- 
artigem Gefchmaf und anisartigen Geruch if. Anfangs iſt 
es wafferhell, wird aber fchon nad; einigen Wochen gelblich. 
Es Löst fich nicht in Waffer, mol aber in Weingeift. Mit 
Arak abgezogenes Del brachten ehedem bie Holländer in 
Handel. 
China und die Philippinen liefern bis jezt den meiften Stern 
anis, vornämlich über. Oftindien und gewöhnlich in Kiften von 250 bis 
260 & Netto. Er ift erft feit 1601 in Guropa befannt. In Ham 
burg Poftete im Oct. 1825 dad & 11 Sch. (1836 10,), in Nürn— 
berg das % Sternanisöl 10 fl. Wien bezog von 1812—1816 100 3t. 
und verfandte 35 Zt. wieder ind Ausland. 

Sternanishols; Sternanisrinde (Cortex anisi 
stellati oder Lavela). Beide anisartig riechend, und wie 
man glaubt, von obigem Baum herrührend. Die Rinde ift 
in ſechs Zoll langen, kaum eine Linie ſtarken und fingerbis 
fen Stüfen, auffen runzlih, grau, leicht zerreiblich ; innen 
fefter und braunfchwar;. 

Stibium, f. Spiedglanz. 

Stietelschätte, f. Leder. 

Stil de Grain (franz) Beergelb, Eine Saftfarbe 
aus Gelbbeeren. 

Stincus marinus, f. Meerftinz 

Stinkstein. Ein graulicher, dichter, meift feinför- 
niger, felten großmufchliger Kalkſtein, der gerieben einen 
unangenehmen Geruch von ſich gibt. Den graufciefrigen 
benuzt man zu Platten, den polirbaren zu Säulen, Fußge— 
ftelen, Grabmälern, ‚und nennt ihn dann auch Marmore 
nero, Nero antico, Marmor lucoullaneus. Er enthält 95 
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folenf. Kalt, 0’ı2 Talk mit Braunfteinorid, ı Kiefel, 2'6 Salze, 
15 Waffer, etwas Schwefel, Eifen und Kali. 

Stint (Salmo Eperlenus, franz. Eperlan). Ein zum 
Lachsgeſchlecht (ſ. Lachs) gehöriger Fifh, der gewöhnlich 
3 Zoll fang, am Rüfen grau, an den Seiten filberfarbig, 
grau und blau fchillernd, am Bauch röthlichweiß iſt Er 
it fo durchfcheinend, daß Gehirn und Wirbel ſichtbar find, 
riecht unangenehm, lebt in der Tiefe der nördlichen Fand» 
feen, geht im Frühjahr. in ganzen Schaaren in die Flüffe 
und wird dann Tonnenweife gefangen und meiftens friſch 
verfpeißt. Doc fommt er auch gefalzen und marinirt in 
Handel. 

Stipiteg Dulcamara, f. Bitterfüß. 

Stipp, f. Hornfpäne. 

Stocechas Unter dem Namen Flores Stoechadis 
arabicae famen früher die blauröthlichen famferartigriechen: 
den Blüten des in füdl. Europa wachſenden Stöchaslaven⸗ 
dels (Lavandula Stoechas) und unter dem Namen Flores 
Stoechadis citrinae, die gelben Blütenbüfchel des bei ung in 
fandigen Gegenden wachfenden Sandruhrfrauts oder gelben 
Kazenpfötcheng (Gnaphalium arensrium) in den Apothefen 
vor. Erftere koſteten 1836 10 fl. d. Zt. in Nürnberg. 

Stör. Unter dem Namen Stör (Accipenser) begreift 
man Fifche, deren Leib mit Reihen einzelner hornartiger 
Schilder befezt, beren Mund zahnlos, Hein und unter der 
verlängerten Schnange ift, an ber Bartfäden hängen. Die 
Schwimmblafe ift fehr groß, die Schwanzfpize aufwärts 
gebogen. Die vorzäglichften zu diefem Geſchlecht gehörigen 
Fiſche, find der gemeine Stör (A. Stario, franz. Estur- 
geon ordinaire), der Haufen und der Sterlet. Weber 
bie beiden legten wurde fchon unter Haufen gehandelt. Der 
gemeine Stör hat einen fünfefigen Leib, mit fünf Längen 
reihen großer ,,- ppramidaler Schilder, ift bis 18 Fuß lang 
und 100, feltuer 1000 & fdywer. Er lebt in allen euro 
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päifchen Meeren, im caspifchen und rothen. Sm Frühjahr 
geht er in die Zlüffe, um zu laichen; befonders häufig fängt 
man ihn in der Wolga, im Don und Sail. Das Fleifch 
ſchmekt wie Kalbfleifh. Es wird friſch genoffen und eins 
gefalzen. Den Rogen benuzt man zu Kaviar. 

Rußland verfendet eingefalzenen Stör nady den Oftfeehäfen. Die 
Fifcherei ift am kaspiſchen Meere, in der Wolga, dem Ural und in der 
Jemba von Bedeutung. Eben fo haben Ruffen die an der perfifchen 
Küfte gepachtet,, weil die Perfer Peine Störe effen. Man Fann dort 
die Fifhe blos auf Kaviar und Haufenblafe benuzen, und muß dad 
Fleiſch wegen zu großer Menge größtentheild wieder in die See wer 
fen. 7) Pallad berechnet den Ertrag der aſtrachaniſchen Fifcherei (die 
in den Baien am kaspiſchen Meer, welche von Aſtrachan aus betriehen 
wird, eingerechnet), auf 1,850,000 Stük zum Stöorgeſchlecht gehörige 
Fiſche, die 3515 Pud Haufenblafe und 123,970 Pud Kaviar geben. Sm 
Sahr 1815 fingen 66838 Mann auf 1847 Kähnen am Ausflug der 
Wolga: 1644 Störe, 893,392 Cewrugen, 9199 Haufen, 400,625 Kar: 
pfen und Sander, 4437 Welfe und 57,523 Seehunde, und erhielten 
26,342-Pud Kaviar, 1101 Pud Fifchleim und 26,342 Rüfenfehnen von 
Sewrugen. Den ganzen Fang an der zu Rußland gehörigen Küfte 
des Paspiichen Meerd ſchäzte man viermal größer (Hd. Zt. 1816 
©. 410). In Preußen wird bei Pillau Störfang betrieben. Die 
größten Fiſche find 10—12 Fuß lang und haben 34 Fuß im Umfang. 
Man haut ihnen, gleich nach dem Fang den Schwanz ab, da fie fonft 
heftig um ſich fchlagen, Focht dad Fleifch mit Salzwaffer, nimmt den 
oben auf fhwimmenden Thran ab, und verpaft ed dann in Faffer, 
in denen ed mit Efjig und einem Theil der Galzlafe üfergoffen wird. 
Den Rogen macht man zu Kaviar ein, der aber dem ruffifchen nach— 
flieht. Ein Stör gibt 10 bi 20 Fäßchen Kaviar. Das eingemadte 
Fleiſch geht größtentheild nad England. Der Fang dauert vom Frübs 
ling bis zum Herbftz ift jezt aber nicht mehr fo bedeutend als fonft, 
da nur 100 Bid 200 Störe gefangen werden. Um 1801 war er für 
120 Thaler verpadhtet. Mankes Wanderungen durch Preußen 8. 1800 
©. 24 oder Schuhmanns Nachträge I. 53. Es wird dort auch bes 
merkt, daß man in den Magen deffelden fumpfige Erde und Moos finde, 
er alfo Fein Raubfifch ſei. Pillan hat in feinem Wappen einen Stör). 


*) Gine Geſchichte der Fifherei am kaspiſchen Meere findet man in der 
allg. Hdl. Zt. 1815 ©. 545. 
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Stoffe. In weiterer Bedeutung überhaupt Körper, 
in chemifcher die entferntern oder Jezten Beftandtheile der 
Körper; in engerer die Zeuge, inöbefondere die Seidenzeuge. 

Stokfisch. Ein zur Familie der Barfche und zur 
Gattung der Schelfifche gehöriger Fiſch Ci. Schellfiſchy. Er 
bat zwei oder drei Rüfenfloffen, eine oder zwei Steißfloffen 
und zuweilen auch Bartfloffen. Man unterfcheidet nachftchende 
Arten: 1) gemeiner Schellfiſch (Gadus Aglefinus, franz. 
Egretin): einen Fuß lang mit braunem Rüfen, fdywarzen 
Seitenlinien, filberfarbigem Bauch, und einer Bartfafer. Er 
lebt in der Nordſee, hat wolfchmefendes Fleifh, und wird 
auch eingefalzen und marinirt; — 2) Dorſch (Gadus Cal- 
larias): einen Fuß lang, grau, braungefleft, mit einer Bart 
fafer. Er lebt in der Oft» und Nordfee, bat, befondere 
frifch, wolfchmefendes Fleifh, und wird eingefalzgen und ge 
trofnet in Handel gebraht; — 3) Kabliau *) (Gadus 
Morrhua, franz. la morue): 2 bid 4 Fuß lang, grau mit 
gelblichen Fleken, mit größern Schuppen und einer Bartfafer. 
Er lebt in den gemäßigten Meeren, befonderd aber in ber 
Nordfee, bei Neufundland in ungeheurer Menge und ver 
mehrt fich leicht, da dad Weibchen 4 Millionen Eier hat; 
getrofnet fommt er unter dem Namen Stoffifch, eingefal 
zen und getrofnet unter dem Namen Klippfifch, blos ein 
gefalzen unter bem Namen Laberdan in Handel; — u) der 
Wittling (G. Merlangus, franz. Merlan): ı Fuß lang, mit 
röthlichgrauem Rüken, ſilberfarbigem Bauch, zartem Fleiſch, 
und ohne Bartfaſern. Man fängt ihn in der Nord/- und 
Oſtſee in ungeheurer Menge und gebraudt ihn getrofne 
befonders als Schiffskoſt; — 5) der Leng (G. Malva, franz: 





*) Der Name Kabliau fol von Bakkala abftammen, mit welchen Na 
men die Einwohner von Neufundland dem Entdefer Cabot 1496 die 
Fiſche bezeichneten. Man nannte das Land darnach Bakfallar. 
Die Spanier fprahen diefes Wort wie Baralajo aus, die Holan- 
der machten daraus Kabbeljau. 
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Ligne): a Fuß lang, ſchlank, oben braun, an den Seiten 
gelblich, mit weiß gerandeten Floffen. Er wird in der 
Nordfee in Menge gefangen und eingefalzen. 

Alle diefe Fifche werden an den verfchiedenen Küften, 
wo fie ſich um zu laichen in Menge verfammeln, gefangen, 
und getrofnet oder gefalzen in Handel gebradt. In die 
Seeftädte bringe man auch frifchen Kabliau, meiſtens lebens 
dig; eben fo nur ſchwach gefalzen (grünen Kablian). 
Sie machen einen wichtigen Zweig bes Fifchfangsd aus und 
befchäftigen jährlich viele taufend Echiffe. Gleich nad) dem 
Fang, fchneidet man dem Fiſch den Kopf ab, nimmt bie 
Eingeweide und den Untertheil der Gräte im Rükgrath vom 
Kopf bis zum Schwanz heraus, beſtreut ihn mit Salz, und 
lege ihn in eine Tonne. Hier bleibt er 3 bie 8 Tage, wird 
nun audgewafchen Cauf Neufundland), oder gleich nachdem 
man bie Lake ablaufen ließ Cin Norwegen) an der Luft auf 
Gerüften oder Felfen getrofnet. Um das Trofnen zu bes 
fchleunigen, legt man ihn nach einigen Tagen 2 bis gmal 
2x Stunden auf 15 Zuß hohe Haufen, damit er ſchwizt, 
und läßt ihn dann vollends trofen werden. Sn Island 
und im nördlichen Norwegen, wo die Luft frifch und trofen 
ift, fpaltet man den Fiſch auch blos in zwei Hälften, nach» 
dem man die Eingeweide herausgenommen hat, und läßt 
ihn auf Felfen ausgebreitet trofnen, ohne ihn einzufalzen, 
wozu oft 3 Tage, oft aber auch à bis 6 Wochen nörhig 
find. Läßt man den auf die vorhergehende Art in Lake 
gelegten Fiſch nicht trofnen, fondern pakt ihn glei aufs 
neue mit Salz in Fäffer, fo erhält man den Laberdan. *) 
Man legt den Fiſch beim Einpafen auf den Rüfen, da ihn 
dann das Salz leichter burchbringt. Der bei warmen Wets 
ter auf diefe Arten haltbar gemachte Fifch, erleidet oft fchon 


*) Man fehe dad Nähere über diefe Verfahrungsarten in Leuchs Lehre 
der Aufbewahrung und Erhaltung aller Körper. ©. 260. 
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eine anfangende Zerſezung, und hält ſich dann nicht fo 
gut. Man zieht daher den im Winter und Frühjahr gefan, 
genen vor. Aus demfelben Grunde ift der auf den Schif⸗ 
ten geſalzene ſchlechter, als der am Lande geſalzene. Er 
fierer bleibe oft a0 bis 50 Tage im Salze, ehe er ordent⸗ 
lich zubereitet wird, und erleidet dadurch eine. anfangende 
Zerfezung. Den Rogen falzt man in Norwegen und auf 
Neufundland ebenfalls ein (ſ. Fifchrogen); eben fo die Ge— 
därme, die ald Köder dienen. Die Shwimmblafe wird 
in Norwegen zu Leim benuzt, die Leber auf Thran; bie 
"Zunge des Kabliaues wird befonders eingefalzen. Die Be. 
nennungen ber verſchledenen Stoffifche find zalreih. Nach— 
ftehendes find die vorzügfichfien: Aberdeen: Urfprünglich 
der zu Aberdeen in Schottland eingeſalzene Kabliau. Jezt 
nennen bie Holländer ihren auf ähnlihe Art eingefalzenen 
ebenfalls Aberdaan , die Franzofen Aberdaine, woraus das 
Wort Laberdan entflanden iſt; — Breitfifche: Die 
großen Klippfiſche, welche gefpalten werden, und daher eine 
breite Geftalt erhalten; — Flahfifh: in Island der 
an der Luft ohne vorheriges Salzen getrofnete Kabliau 
(S. 399). Der Name rührt daher, weil der Leib flach aus, 
gelegt wird, und wird dort im Gegenfaz von Hängefiſch 
gebraucht; — Hängefifh: in Island der Kabliau der 
zum Trofnen nicht audgebreitet, fondern aufgehängt wird. 
Zu Ddiefem Zwef fpalter man ihn den Rüfen, und madt 
auf einer Seite eine Deffnung, durch die man ihn auf 
Stangen hängt; — Klippfifch: der nad vorherigem Ein 
falzen getrofnete Kabliau und Dorſch. Man nimmt dazu 
die fetteften Fiihe und fchäzt befonders den norwegifchen, 
dann den franzöflfhen und englifchen. Lezterer ift flärfer 
mit Salz behandelt, daher härter und gefchmaflofer, aber 
haltbarer; — Laber dan, f. Aberdeen. — Langfiſch: 
ber laͤngliche Klippfiſch; — Plattfiſch, f. Flachfiſch; — 
Rothſchär: der Klippfiſch; — Rundfiſch: nennt man 
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die kleinen Klippfifche, die nicht gefpalten, fondern blos am 
Bauche aufgefchlizt werden, und daher eine mehr rundfiche 
Geſtalt haben; — Stokfiſch nannte man urfprüänglich den 
an der Luft ohne vorheriges Salzen getrofneten Kabliau. 
Die Benennung fol daher fommen, weil man ihn bei bem 
Kochen mit Stöfen oder Hämmern klopft; — Tärfisk: 
In Norwegen der blos an ber Luft getrofnete Dorſch oder 
Kabliau; — Zartfifch: So nennt man in Norwegen bie 
befte Sorte nach dem Flachfiſch; — Der norwegifche Stof; 
fifch wird dem von Neufundland vorgezogen, da er von bef: 
fern und feinerm Gefhmaf if. In Nantes unterfceider 
man den Stoffifch in grande oder poisson marchande, 10» 
von das Hundert (124 Stüf) 900 % wiegen fol, moyenne, 
wovon dad 400 nid;t über 600 & hat, und Ausſchuß Cre- 
but); aufferdem pive (rorhbräunlihen), und gris (grauen, 
geringer. In Hapre: gafe (ausgeſuchten großen), mar- 
chande oder grand poisson (fleiner), trie, lingue, raguet, 
und valide oder patelet, die fih an Größe und Güte in 
dieſer Ordnung folgen. 


Der vorzüglichfte Stoffifchfang wird auf Neufundland, einer 
mit mehrern Sanddänfen umgebenen Inſel in Nordamerika, betrieben. 
Sie wurde 1496 von Sebaftian Cabot entdeft und war feitdem die 
Beranlafung zu mehrern bfutigen Kriegen. Jezt gehört fie den Eng- 
ländern, doch haben die Franzoſen dad Recht vom Cap John nörd 
lich dis zum Cap Race zu fiſchen, und die Nordamerifaner feit 1818 
die Erfaubniß, die Fifche auf dem Lande zu räuchern, zu trofnen und 
einzufalgen.- Die Franzofen verrichten did auf den ihnen gehörenden 
Inſeln St. Pierre 84 Meile breit) und Miquelon (3 Meilen breit). 
Die Einwohner, jezt gegen 80,000, worunter 18,000 Engländer find, 
befchäftigen fich faſt blos mit dem Fiſchfang, da das rauhe Glima, und 
der 5 Monate lang liegen bleibende Schnee, andern Gewerbszweigen 
wenig günſtig ift. Plarentia, mit 3000 Einwohnern, ıft der Haupt: 
ort, St. Johns die Hauptfifchniederlage. Die Fifcherei wird vornäm— 
fih auf der fogenannten großen Banf, einer 20-50 Faden unter 
dem Waffer liegenden, 135 Meilen Aangen, 15 Meilen breiten Gand« 
bank, auf der grünen und Petersbank getrieben und zwar von den Eins 

Leuchs Waren⸗Lexikon. 2r Bd. 26 
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wohnern das ganze Jahr, von ven Fremden im Frühjahr. Bei dem 
fegten Krieg ..mit Spanien führte die Inſel jährlich 14 Mil. Zentner 
aus; um 1817 nur halb fo viel, da der Verbrauch in Portugal und 
Spanien wegen hoher Zölle abgenommen hatte (Handl. Zeitg. 1817. 
©. 974). Früher berechnete man die jahrlihe Ausfuhr auf 2 Mil. 
Ztn. Fifhe und 1000 Zt. Thran. Die Engländer befchäftigten mit 
dem Fifchfang auf Meufundland 1813: 1500 Schiffe mit 12,000 Gew 
leuten; die 1000 Tonnen (46 Mil. Stu) Fiſche lieferten. — Die 
Franzofen 1792: 155 Schiffe, die 2573 Tonnen (gu 2000 %) Fiſche 
lieferten; 1818 nur 80 Schiffe. St. Malo fendet die meiften Schiffe 
auf den Stoffifchfang (1821 mit St. Gervan 70 mit 2710 Matrofen). 
Die, welhe an der Küfte von Neufundiand fifhen, verkaufen ihre Fiſche 
gewöhnlich in Marfeille, Martini? umd Guadeloupe; die welche bei 
Miquelon fifchen, in Bordeaur, Rochelle und Nantes; die, welche an 
der Bank von Neufundland fifchen, in Havre, Rouen, Dieppe x. Im 
$. 1785 wurden für 74 Mill. Livres Stokfiſche in Frankreich einge: 
führt. Die nordamerifan. Freiftaaten beichäftigten von 1780—1789: 
539 Schiffe mit 3282 Matrofen, die 250,550 Zt. Fiſche lieferten. 1810 
bei Prinz Edwards Inſel 2000 Fahrzeuge mit 15,000 Eeeleuten. 
Von 1772-74 führten die Nordamerifaner 241,983 Zt. Stok- 
fifdye nach engl. Weftindien, 102,601 nad; Südeuropa, 706 nach Eng 
fand, zufammen 345,249 3t. Neufundland, Canada und New 
fhottland führte in derfelden Zeit 563,232 Zt. auß, wovon 23,380 
nach England, 510,683 nad; Südeuropa und 29,200 nad) dem engl. 
Weftindien. — Der Hauptverbrauch iſt megen der vielen Faſttage in 
Spanien und Portugal. In Epanien verminderte ſich die Stof- 
fifcheinfuhr der Engländer vor 1825, in Folge der Erlaubniß am Sonn 
abend Fleiſch zu effen, von 800,000 3t. auf 350,000 Zt. Die Regie 
rung nahm früher jährlich 100 Mill. Realen für Diöpenfationen des 
Verbot? am Sonnabend Fleiſch zu eſſen, ein. (Hd. Zt. 1826 ©. 170). 
Portugal allein erhielt 1819: 234,918 Zt. — An Schottlands 
Küften wurde der Stokfiſchfang ehedem fehr ſtark betrieben; jezt weni⸗ 
ger. Man trofnete ihm theils, theild falzte man ihn an der Küfte ein. 
Aberdeen macht damit die meiften Gefchäfte. Bor 1808 wurden 
jährfih 12 bis 1300,000 % trofne Stokfiſche geliefert. 120,000 © 
wurden auf isländifche Art gefalzen. ) Mit dem Stokfiſchfang auf 
Neufundfand waren bid 1808 jährlich ungefähr 10,000 Engländer ber 


*) Nähere Nachrichten findet man im Verfündiger, Jahrgg. 1812. 
Seite 121 125. 
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fhäftigt. Bon 1822—1824 erhielt England jährlih für 281,058 Pf. 
St. Stoffifd se. von Neufundland. — In Norwegen fängt man 
den Kabliau meiſtens mit Grund » und Angelfchnüren. Grftere be 
ftehen aus 200 Klaftern Tangen Seilen, an denen ungefähr 100 Angeln 
hängen, Teztere find 7 bid 8 Klafter lange Schnüre mit Angeln. Zur 
Laichzeit tödtet man viele Fiſche auch mit dreisafigen eifernen Haken. 
Hin und wieder fäugt man fie auch mit Sieknezen, die 20 Klafter 
lang und 1 Klafter hoch find und 3 Zoll ind Gevierte haltende Ma— 
fhen haben. Man legt fie Abends aus und findet am Morgen oft 
300 bis 500 Stüf in einem Nez. Dody if diefe Art weniger zu em⸗ 
pfehlen, da dadurch auch zu viele junge Fiſche, die das Gefchlecht fort- 
pflanzen follten, gefangen werden. Der Hauptfang ift im Februar und 
März. *) — Der Schellfiſch wird eben fo wie der Dorſch zugerichtet ; 
noch häufiger geſchieht did aber-in Island. Bergen hat den Haupt 
bandel mit diefen Fifhen. Man macht dort verſchiedene Sortimente 
(gegen 20), nach den Städten und Ländern, wo fie hingefandt werden 
ſollen. Zugleih handelt diefe Stadt auch mit dem aus der Leber des 
Kabliaus gefottenen Thran, mit dem eingefahenen Rogen, der be— 
fonderd nad Frankreich geht (ſ. Fiſchrogen), mit. dem eingefalzenen 
Eingeweide und den eingefalgenen Zungen, von denen erſteres 
gewöhnlich in Fäffern von 6 bis 700, leztere in Fäffer von A-500 5. 
gepatt werden. Die Wag Klippfiihe hat 36. — Die Holländer 
fangen an ihrer Küfte und auf Doggerdbanf (einer Sandbanf in der 
Mordfee) Kabliau. **) Ein Theil Fommt frifh zu Markt, der im 
Sommer gefangene wird meiftend eingefalzen und dann Abberdaan 
@aberdan) oder Zouten Visch genannt... Der erfte Name Fommt 
von Aberdeen in Schottland, wo er auf gleiche Art behandelt wird, 
Als Köder benuzt man Neunaugen, die aus der Themfe, Weſer und 
Elbe bezogen werden. Den Laberdan von. Mandlandsluid ſchäzt man 
vornämlih. Dordrecht maht am meiften Stoffifhe. — Deutſch⸗ 
land verbraucht jezt nicht mehr fo viel Stokfiſch ald früher; der Haupt⸗ 
abſaz ift in den noch Batholifchen Rändern. Die Seeftädte erhalten 
friſchen Schenfifh (Hamburg, Altona von Helgoland), und ſalzen davon 
auch, etwas ein. Durch Köhn ging von 1822—24 jährlih 5170 Ztn. 


*) Den Fifhfang findet man in Buſes Warenfunde IV. Geite 331 
beſchrieben. 

”*) Dogge ift eine alte Benennung für Kabliau; die Fahrt dahin heißt 
noch jest Doggevaart, und die Leute auf den Schiffen werden Dog« 
gerd genannt. 


26 * 
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. sheinaufwärts. — In Hamburg Pofteten im Nov. 1825 die 100 % 
in Mark Flachfiſch 8 (1836: 15), Höferfiih 104—11, Klippfiſch 13 
41836: 10), Mittelfifh —, Rundſiſch 6—7, Rothſcheer 8 (1836: 11) 
(großer ift theurer ald Meiner), Zartfiih —, Laberdan 16—20 (1836: 
28). Ben Länge Klippfiſch unterfheidet man ſchottiſchen und islandi⸗ 
ichen, lezterer it um 3 theurer; — In Kopenhagen im Zuli-18235 
die 320  in-Mark Banco: isl. Flach groß 203—30, Hein. 27—28, 
ist. Kipp.31—33, Rothſchar 24—30, Graafey 21—27; in Amiter 
dam im März 1836 die 100 % in fl.: Stoffiih, rund 1S—20, lang 
20-536. Nordfifh die Tonne in trofnem-Salz 235, in Pokel 22, isl. 
in trofnem Salz 22, in Pökel 19, — in Trief die 100 & Kun: 
fiih (Baccala tondo) 7, Rothſchaͤr (spaccati) 12 fl. C. M. 


Stokfischhols, f. Rothhol;. 

Stokfischrogen , f. Rogen. 

Stoklak (StengellaHd. in gewöhnlid; mit den Zweis 
gen eines oflindifchen Baumd, an denen es zellenförmig 
anfizt, in Handel fommendes bunfelrothes, durchfcheinendes, 
hartes, im Bruche mufchliges, glänzendes Harz, das auffer 
Harz und höchſtens 65 cochenillähnlichen Farbitoff, etwas 
wachsartigen Talg, Stoflaffäure, balfamifcy bittern Stoff, 
einige Salze und die Defen des Kerbthiers enthält. *) 
Es wird burd die Gummilaffchildlaus (Coccus lacca) auf 
mehrern in Dengalen, Malabar, Pegu u. a. Theilen Ditin, 
diens wachfenden Pflanzen erzeugt; vornämlid) auf Ficus 
religiosa, Ficus indioa, Rhamnus Jujuba, Croton lacciferum 
und Butea frondosa (in der Randesfprache Blaso genannt, 
welche Teztere den fchlechteften Liefert). Die Lakſchildlaus 
hat die Größe einer gewöhnlidyen Laus, fezt fih (im De 
zember) an den Zweigen jener Pflanzen feſt, und nährt fih 
dort unbeweglidy von dem harzigen Saft derfelben, während 
fh an dem Rand ihres Körpers eine durchſichtige, nad 
und nad erhärtende Flüſſigkeit anhäuft, die mit der Zeit 








*) Die näheren Beftandtheile , fo wie überhaupt die ausführliche Natur 
geſchichte und dad Färben mit LafPaf.ıc. fehe man in Leuchs Färbe⸗ 
Funde I, 630 xc. 
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(Ende März eine vollfommene Zelle bildet. Das Thier 
felbft gleicht um dieſe Zeit einem ovalen, glatten, Ieblofen, 
an dem flumpfen Ende andgerandetem rothen Sat, von 
der Größe einer Gochenillaus. Anfangs flieht man eine 
fhön rothe Flüſſigkeit in demſelben; fpäter bemerft man 
auch Eier, und im Dctober oder November 20 bis 30 ovale 
Sunge, die fih, wenn bie rothe Flüffigkeit aufgezehrt ift, 
ein Loch durch den Rüken ihrer Mutter bohren, und eines 
nach dem andern herandfriechen, um ihren Lebenslauf auf 
die obenbemerkte Art zu beginnen. Die leere Zelle bleibt 
auf den Zweigen figen. Die Zellen eutftehen aus dem hars 
zigen Milchfaft der Pflanze, welcher der Schildlaus zur 
Nahrung dient, und aus dem fie den rohen Farbftoff erzeugt, 
der mit dem Harz, dad er färbt, vermifcht, in noch größerer 
Menge aber in ihrem Körper, in den Eiert und noch mehr 
in der rorhen Flüffigkeit enthalten ift, welche den entftehen; 
ben Zungen zur Nahrung dient. Sind dieſe daher fchon 
ausgefrochen (find die Zellen durchloͤchert), fo iſt ihr Farb- 
gehalt weit geringer, Aus diefem Grunde bride man die 
Zweige, welche Zellen enthalten, vor dieſem Zeitpunft ab, 
und. läßt fie an der Sonne auötrofnen. In Oftindien ge, 
fhieht dis jährlich zweimal, einmal im März, das anderes 
maf im Dectober. — Nimmt man den Stoflaf von den 
Zweigen ab, fößt ihn zu einem gelben Pulver, und zieht 
diefed mit Waſſer aus, um einen Theil der farbigen Theile 
zu entfernen, fo erhält man den Körnerlak (Samenlaf, 
Lacca in granis, engl. Seed-lak). Diefer enthält weniger 
Farbſtoff ald ber Stoflaf (3—u$), it daher heller und 
überhaupt freier von fremdartigen Theilen. Neuerlid kommt 
auch blos zufammengefloffenes Stoflaf unter den Namen 
Ambalu im Handel. Man gebraucht den GStoflaf zur 
Bereitung ded Schellaks, fo wie des Laklaks, Färbers 
laks und Ofenheimer Rothe cf. Schellaf und Lats 
Taf). Dft zieht man and den Farbſtoff unmittelbar aus 
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demfelben, und benuzt ihn zum Färben. (Meine Färbe⸗ 
funde, ©4627.) | 

1825 koſteten die-100 & in Hamburg 16-20 Mark Banco, 

Storay (Resina Styrax, s. Storax). - Ein aus dem in 
Aethiopien, Sirien, Arabien ıc. wachfenden ächten Storax⸗ 
baum (Styrax. ofl,) von felbft oder nach Einfchnitten aus. 
fließendes Benzoeſäure haltendes Harz. Man unterfcheidet 
ihn in Storar in Körnern oder anserlefenen St 
rar; der aus einzelnen oder leicht aneinanderhängenden, 
blaßgelblichen oder gelbröchlichen, mehr und weniger durch⸗ 
fihtigen erbfengroßen Körmern befteht, bie ſich zwifchen den 
Fingern erweichen laffen. Er ift glänzend, zähe, von höchſt⸗ 
angenehmen Geruch und gemürzhaft balfamifchen Gefchmaf, 
fchmelzt am Feuer und brennt angezündet mit heller Flamme. 
Sn Handel kommt er faum vor; — Storar in Broden 
(Starax calamita, 8. in massis): bunfler, unreiner; durch 
einen Flebrigen Körper zufammenhängend, gewöhnlich in 
Blafen, früher in Rohr verpaft (daher der Name calamita), 
oft viel Holzſägmehl enthaltend; — gemeinen Storar: 
in großen, leichten, zufammengepreßten, hellbraunen, feit 
kurzem auch weißen Stüfen, die beinahe das Anfehen eines 
Lohballend haben, fich leicht zerreiben laffen und an denen 
man von auffen deutlich wahrnimmt, daß fie gepreßt wurben, 
Diefer fommt am häuftgfien vor und fcheint aus Sägfpänen, 
oder Kohballen und etwas Storar, oder Perubalfam und 
Benzoe gemacht zu werden. Unter flüffigen Storar 
verfteht man einen falbenähnlichen benzoefäurehaltenden Bals 
fam, der in Amerifa aus dem virginifchen Amberbaum (Li- 
quidambar Styraciflua), in Java und auf der Juſel Cobras 
im rothen Meer aber aus Altingia excelsa bereitet wird. 
Der befte heißt auch flüffiger Amber, und fließt von 
felbt aus dem erften Baum. Er ift honigdif, durchſichtig, 
gelbröthlic, im Alter fchwarz, und zulezt zu Harz werbend, 
von ſehr angenehmen, in der Mitte. zwifchen dem von Ambra 
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und Storar ſtehendem Gern, und gewürzhaftſcharfen Ges 
fdymaf. Der geringere, der durch Kochen ber Rinde des 
Baumd mit Waffer erhalten wird, it difer, röthlich, aſch⸗ 
grau oder bräunlic, kaum burchfichtig, im Geruch zwifchen 
Benzoe und Perubalſam flehend, ven bittern ſcharfen Ge⸗ 
ſchmak. Man reinigt ihn, indem man ihn durch Wärme 
flüffig macht, und dann durch ein Haarfleb gehen läßt. Um 
ihn flüffig gu erhalten, bedeft man ihm. bei. der Anfbewahr 
rung mit Waffer, oder bringt ihn in gutwerfchloffene Ge⸗ 
fäße. Beide Sorten kommen fehr felten Adıt zu und. Die 
ausgekochte Rinde kommt unter dem Namen Cortex Thy- 
miamatis in Handel, unb bient ebenfalld unter. Räucherpul⸗ 
ver. Ehedem gebrauchte man den Storar als Arznei, jezt 
blos zum Räudern und nnter Parfümerien. Schon die 
Römer und Grieden fannten und benuzten ihn; 

Den Ievantifhen Storas erhält man meift über Trieft und Mar: 
feille. In Marfeille Poftete 1824 das W in Broden 150-190 und 
flüfig 70 Franken; in Amfterdam Eoftete 1823: Storax in Körs 
nern 10 fl., Salamita 40 Stüber, flüfiger 16 Stüber dad Pfd.; in 
Trieft die 100 % 1825 flüffiger mit 148 Tara 33—36, Calamita 
33—40 fl. C. M. In Südfrankreich wächft der Storarbaum zwar 
ebenfalls, gibt aber wenig Harz. Cipern verjandte fonft den Gtorar 
in Tropfen meift in Kiſten, jede zu 4 Schachteln von 30—33 florcn- 
tinifhen Pfunden. Der Storar Calamita Fam nach Marfeille in Sa: 
fen von 50-60 Den. z 

Stralstein, f. Smaragbit. 

Strasssteine. Glasflüfe von weißem oder ver- 
fhieden gefürbtem Glaſe. Man benennt fie nad) ihrem ers 
fien Berfertiger Straß in Stradburg, und gebraucht fie be⸗ 
ſonders zur Befezung der Schuhfchnalfen (ſ. Glasflüſſe). 

Strauseier, f. Eier. 

Straustedern. Die Schwung » und Schwanzfedern 
des in Afrifa lebenden gemeinen Straufes (Struthio Came- 
lus). Sie find ganz-fchneeweiß, oder weiß und ſchwarz ger 
flekt, felten grau, ſchön wellenförmig gebogen, 2 Zoll bie 
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14 Elle Tang und werben zum Kopfpuz gebraucht. Man 
fchäzt fle befonders wegen ihrer Feinheit und fanften, wel 
fenförmigen Bewegung. Die der Männdyen find breiter, 
‘voller, am Ende bufchiger, feiner und leichter zu färben, als 
die der Weibchen. Die den lebenden Thieren ansgeriffenen 
"find fchwerer, heller, und nicht fo fehr dem Wurmfraß um 
'serworfen, ald die von todten; man erkennt fie daran, daß 
das Ende bed Kield beim Drüfen einen etwas blutigen Saft 
von fid) gibt. Aus Arabien und Norbafrifa fommen fie meis 
fiens in Bündeln von 18 Stüf, In Europa werden fie for 
tirt und zu 50 Stüf zufammengebunden, dabei aber bes 
größern Gewichts wegen, oft mit fo viel Bindfaden ummis 
felt, daß diefer 4 ihred Gewichts beträgt. Die Sortirung 
ift im verfchiedenen Orten abweichend. In Stalien unter 
fcheides man Prima, Secunda, Terza; Femina: die grauen 
vom Weibchen; Coda: die kürzern, die fih am lebenden 
Thier unter den Flügeln und nahe am Schweif befinden; 
Bajocchi (franz. Bailloques): die kurzen abgeftoßenen Federn; 
Spadoni; den weniger braud;baren Ausfhuß. Der Verkauf 
geichieht bei den Fleinen nad dem Gewicht, bei den großen 
nach dem Stüf. Schwarze Straudfedern find gewöhnlich 
um die Hälfte wolfeiler ald weiße. Man gibt ihnen blog 
mit Waffer Glanz. Die weißen reinigt man durch Seife. 
Die andern färbt man gewöhnlid. Der Flaum von Straufs 
fen dient zu Hüten und Tuchleiften. 


Algier liefert befonderd ſchöne Strausfedern. Man foll dort diefe 
WVogel ziehen, und ihnen im Juni und Zuli die Federn ausrupfen. 
Nächſtdem erhält man fie von Tunis, Tripolig, Alerandrien, 
Aleppo, Marocco (minder gute) meiftens über Livrrno Cfrüher 
über Venedig). In Wien Eoftete 1819 das W fchöne weiße Straus: 
federn 70—100, ſchwarze 35—45 fl. C. M.; in Lisorno 1824 bie 
100 Stük weiße aſſort. 140-150 Piafter, dad @ ſchwarze 61-6}, 
graue 24—25 Piaſter. — 1785 gab Roland de la Platiere nachftehende 
Preife für 100 Stuk in Livres an: erfte Sorte 400, Ae 200, 3te 180, 
Schwanzfedern 40; Beine Federn 15-14 der ®%, ſchwarze (duvet 
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noir) 12—2& Neuerlich koſteten in Sranfreih in Franken, 1 ©. 
das 100 75, 2©. 4, 3. ©. 12, femelles claires 40, obscures 12, 
bouts de queuc, bailloques, grand noir 3, petit noir dad Kil. 8, 
petit gris dad Kil. 2 Fr. 

Streuglanz; Metallfeilig von verſchiedenen Farben, 
die durch Glühen und Anlaufen erzeugt werden. Man hat 
auch welchen von geſtoßenem Glas, und benuzt ihn als 
Streuſand und zu Verzierungen. 


Streusand (Arena scriptus). Sandige Körper zum 
Beſtreuen des Geſchriebenen. Er iſt theils gewöhnlicher 
feiner Kieſelſand, theils geſtoßener Schwerſpat, geſtoßener 
Glimmer, Titan, Laſur ıc. Auch macht man künſtlichen aus 
gefärbtem Glas, z. B. aus Smalteglas, und benuzt zu glei 
chen Zwek auch die feinen Späne von Bein und Horn (ſ. 
Stipp). 

1825 Fofteten in Wien die 100 % ſchwarze Titanftreu 5, weiße 
Beinftreu 9, Streufand, ſchwarzer 6, blauer 16, Goldftreufand 10 fl.; 
in Nürnberg weißer Glasftreufand 5, ſchwarzer 91, blauer 25, Metall: 
ſtreuſand 200 fl., Goldftreufand 18 fl. 

Strike, Taumerf, werden in der Regel aus Hanf, 
neuerlid aber auch aus neufeeländifhem Flachs gemacht, 
feltner aus Flachs, Baumwolle, Seide, Baft, Spartograg, 
Haaren (und Dratb). Seile von Drath find feit einigen 
Jahren in Gang gefommen, und erfezen bie hanfenen mit 
großen Vortheil, da fie. leichter und ungleich dauerhafter 
find. Man wendet fie daher befonders in Bergwerfen an. 
Ihre Fabrikation ift in Leuchs Polytechnifcher Ztg. Jahrgang 
1836 angegeben. 

In den Seeſtädten machen Strife und Tauwerk Gegenitande eines 
bedeutenden Handels ans: Ausland verjendet davom jährlich; 300,000 
Pud. In Hamburg Eofteten 1836 die 100 & ruſſiſches 14—19, ham⸗ 
burger 20—22 MP. 

Strichnin. Ein in höchſt Fleinen weißen vierjeitigen, 
vierflichlg zugefpizten Säulen friftallifirendes, häufig aber 
auch als feinförniges Pulver vorkommendes, geruchlofeg, 
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unerträglich bitter, bintennach etwas metalliſch ſchmekendes 
Pflanzenfali. Es Töst fih in 666 faltem und 2500 kochen⸗ 
dem Waffer, verbrennt auf Kolen unter Aufbläben, ohne 
zu fchmelzen, wird durch Salpeterfäure blutroth, dann gelb 
und zulezt grünlichgelb gefärbt und geht mit den Säuren 
Verbindungen ein. Es iſt das giftigfte Pflanzenfali, da 
fhon #4 Gran binreicht einen ftarfen Hund zu tödten, und 
wird aus Krühenaugen, Ignazbohnen oder Schlangenhol; 
(Lygnum colubrinum) bereitet. 1836 foftete die Unze reines 
30 fl., effigfaures, ſchwefelſaures, falzfaures 28 fl. 

Striselgelb. Gelbe Farberde, gefehlämmt und in 
Strizeln gebragt. 

Strömlinge. Kleine Fifchgen, den Sardellen ähnlich, 
die in der Oſtſee gefangen und häufig gefalzen verfandt 
werden. Rügenwald, Stolpe, Treptow, Stettin machen 
Verfendungen davon. 

Strohbänvder, Strobgeflecht. Aus ganzen ober 
gefpaltenem Stroh geflochtene mehr und weniger breite Bin; 
der. Man unterfcheidet: florentiner Geflecht, aus 
ganzem Weizenſtroh, von dem gewöhnlich. 11 bis 13 Halme 
äufammengeflodhten find; ſchweizer Geflecht Cfchweizer 
Strohbänder): aus gefpaltenem Stroh; Glanzſtrohge— 
flecht: aus breiten, gefpaltenen und flich übereinander 
liegenden Halmen in verfchiedenen Muſtern gearbeitet und 
daher auch muftrirtes Glanzfirch genannt. Strobfhnüre 
(Cordonne, uneigentlich auch Erbfenftrob): ganz ſchmale 
Strohbänder; — Strohborduren: Strohbäuder zu Ein 
faffungen, einfach, durchbrochen, gezogen, fpizig, gefraust, 
geſchlängelt und in anderer Geftalt geflochten. Im Bene 
tianifchen fortirt man das Stroh zu den Strohbändern nad 
Nummern, und zwar dad Stroh vom Winterweizen (Ver- 
nizzo) in fünf, das vom Sommermweizen in fieben Sorten- 
Bon eritern gehen von Nr. 1:30, von Nr. 2: 28, ven 
Nr. 3: 23, von Nr. 4:-20, ven Nr. 5: 10, neben einander 
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liegende Halme auf den wiener Zoll; von leztern vonNr. 1: 
50: 2; 84, 37 90, A:: 39, 5: 32—30, 6:26, und von 
Nr. 7: 19— 20 Halme. Man gebraucht die Strohbänder 
vornämlih zu Strohhüten, nächſtdem zu Cinfaffungen. 
Aufferdem macht man mit Strohgefleht auch Körbe, Schüfs 
fein, Seffelfiffen, Schuhe, Tapeten, Etuis, Bifitenkarten, 
Möbelüberzüge, Zeuge (die Patentfirohzeuge beftehen 
aus einer Kette von Seide mit Einfhuß vom gefpaltenem 
Stroh). 

Strohhüte. Aus Stroh geflochtene oder aus Stroh» 
bändern zufammengenäbte Hüte für Frauen und Männer, 
Das Stroh wird vorher gewöhnlich gewafchen und gebleicht, 
nah dem Flechten aber gebleicht (gefchwefelt), geſtreift, 
geglängt, gepreßt ıc., worüber. dad Nähere in Leuchs Dar, 
ftelung der neueften Verbefferungen in der Hutmacherkunſt 
(Nürnberg 1833) nachzuſehen ift, wo audy die verfchiedenen 
Arten zu flechten zu finden find, Im Handel unterfcheider 
man vornämlih: Floörentiner Strohhüte: aus florens 
tiner Cungefpaltenem) Stroh oder Strohbändern (f. oben), 
Die Feinheit berfelben wird nach der Anzahl der Bändchen 
oder Gänge in der Breite des Schirms, die gewöhnlich 7 
bis 74 wiener Zoll ift, beſtiumt. Se mehr Gänge bei glei- 
cher Breite, deſto feiner ift das Geflecht. Man hat fie bis 
sau 60 und 70 Gängen und bezeichnet fie mit Nummern, 
melche die Zahl diefer Gänge ausbrüfen. Nr. 48 hat dem⸗ 
nadı 48 Gänge im Schirm. Ein feiner Hut mit halbem 
Schirm fordert 72, ein mirtelfeiner 55, ein grober 45 Ellen 
Geflecht, und an einem ganz feinen näht ein Mädchen faft 
10 Tage; ») — Schweizer Strohhüte: Aus gefpaltes 
nem Stroh oder ſchweizer Strohbändern Zu einem feinen 
Hut bedarf man 90 Ellen ober fünf achtzehnellige Stüke 


” Im Benetianifchen wird ein grober Hut in einem Tag, ein ganz fei- 
ner in 4 Wochen geflochten und genäht. Man fche Leuchs Hutfabri⸗ 
Pant. 2te Auf.‘ Nürnberg 183. 
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Geflecht und kann ihn in 2-6i8 24 Tagen nähen. — Be 
tianer Strohhüte (unächte florentiner): Nach Art der 
florentiner, und zumeilen faft eben fo gut. — Unter Baft 
hüten verfleht man die Hüte aus Weidenholzfpänen. Sie 
werden nicht genäht, fondern die einzelnen Geflechte blos 
an den Rändern zufammengeferbt, durch Preffen vereinigt 
und aufs flärffte geglättet. Die Felnheit wird wie bei den 
florentiner Hüten beftimmt. Die mit Schwefeldämpfen ge- 
bleihten, dann mit Stärffleifter befeuchteten und geglättes 
ten Bafthüte nennt man in Venedig franzöflfche Ccapelle alla 
francese), ‚weil fie fonft ftark nach Franfreich giengen. Neuer: 
lic hat man auch Hüte nach Art ber Strobhüte aus Baum» 
wollenbändchen, aus gepreßten Baummollenzengen, 
aus mit Papier oder Seide ummwundenem Drath, au 
Seidengeflecht ꝛc. gemacht, 

Am bedeutendſten iſt die Strohhutfabrikation in der Gegend von 
Florenz, und nächſtdem in der Schweiz und in Sachſen. In 
Toskana ſoll die Regierung oft ſchon 3 Mill. Fr. Zoll von den au 
geführten Strohhüten erhalten haben. Die feinften haben 84. Bänder 
auf den Rand von 6. Zoll Breite und Foften 1200 Franken dad Stük; 
die gröbften nur 15 Bänder. Im Venetianiſchen werden befonders in 
der Provinz Vicenza im Diftrift Maroftica von mehr als 1000 
Landfeuten Strohhüte gemadt. Die Haupthandlung darin ift die der 
Gebr. Gantelli zu Angarano. Um Venedig Mantıta und Lodi 
werden auch viele Bafthüte gemacht; doch hat ſich diefer Zweig jezt von 
Venedig weg, und mehr nah Mantua und Lodi gezogen. In der 
Schweiz liefert der Kanton Freiburg viel Strohgefledht, feit 1805 
auch Strohhüte; der Adfaz ift nach Deutſchland und Frankreich und 
beträgt jährfih 1 Million. Auch der Kanton Aarau liefert feit 1800 
Strohgeflecht, das aber nicht fo fein ald dad freidurger it; ferner der 
Kanton Glarus und Genf. In Sachſen wird dad Strohflechten 
befonderd in der Gegend von Kreifche unweit Dresden betrieben; 
dort find 50 Dörfer und in diefen mehr ald 5000 Menfchen (meiftens 
Gärtner und Häusler), die Hälfte des Jahrs damit b fchäftigt. Es 
wird größtentheild ungelpaltened Stroh verflochten. Schen vor 160 
Jahren wurde dort von diefem Gemwerbözweig, ald won einer feit ur: 
alten Zeiten befannten Arbeit gefprochen. Man verfertigte damals 
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vorzüglich grobe, große Hüte, die unter dem Namen Kappen, Kie— 
ven, Tyrolerhüte beſonders ind nördliche Deutſchland gingen (Allg. 
Hdl. Zt. 1812 ©. 337). Dad Dorf Lok wiz gewann damals jahrlich 
einige ‚taufend Thaler damit. In Dresden hoben die Geihwifter 
Engelhardt zu Ende ded vorigen Jahrhunderts diefen Gewerbzmweig, 
indem. fie dad Aufſchlizen, Färben und Glätten des Strohs einführten. 
1812 rechnete man, daß in Dredden über 1000, im ganzen Rande 5000 
Menfhen damit befhäftigt waren, und ‚fchägte den Geminn,-den Sad: 
fen überhaupt jährlich von der Gtrohhutfabrifation. zieht, auf 100,000 
Thaler. Nah der allgem. Hd. Ztg. 1819 ©: 310 trägt die Stroh. 


‚ hutfabrifation in Dreöden jährlih 30,090 Thlr. ein, und die Ware 


wird von 17 Handlungen (morunter- auch nod die der Schweitern 
Engelhardt) verfandt. In Deutfhland liefern aufferdem Strohhüte 
und Strohgefleht: Berlin (16 Zabrifanten), Nürnberg, Penfum 
bei Stettin Hüte und Blumen), Greifenberg in der Ufermark, 
Glaz, Benthen und Frankenſtein in Schleſien, Weffobrunn 
und Lindenberg in Baiern (Hol. Zt. 1825 ©. 270), Triberg im 
Badiihen, der Schwarzwald ıc, Wien (1801 erft eine, 1814: 
21 Strohhutfabriten; die von Bavinger übertrifft in. Hinſicht der Ape 
pretur auch die parifer Fabriken bei weitem), Leitmeriz (auch Bou— 
quets, Quirlanden, Teer, Körbchen, Ridiculs, Patentzeuge 2c.), Brünn, 
die Gegend von Gräz (geringere Rokenſtrohhüte, nebſt Strohdeken, 
Körben, Feuereimern ꝛc.), einige Orte in Tirol (grobe Hüte, Tifchges 
flechte, Schuhe), mehrere Orte von Krain (Saucen jährlich 25,000 
Stük) und Dalmatien. Deftreih bezieht indeffen noch etwas ſãch⸗ 
ſiſche Strohhüte. In bairiſch Hofſtetten bei Landsberg werden ſchon 
feit Ende des vorigen Jahrhunderts Strohhüte von den Bauernmäd 
hen geflochten, die häufig nad. Nürnberg gehen, und oft für -florenti, 
ner verfauft werden. Gben fo im Landgericht Weilheim. In Eng 
land Fommt das Flechten fehr theuer zu ftehen, daher man neuerlic) 
das fhönfte Hertfortfhire Stroh nad) der Schweiz fandte, es dort flech⸗ 
ten ließ und wieder einführte. Ungeachtet dann 17 Schilling vom & 
Eingangszoll bezalt werden mußten, Fam es doch 250 wolfeiler, als 
wenn man ed in England hätte flechten laſſen. Won 1794 bis 1303, 
alfo in 10, Jahren, wurden 65,133 Dugend Strohhüte und von 1800 
bis 1803: 5281 % Geflecht in England eingeführt, und zwar faſt alle 
aus Ftalien (29,956 Dzd.) und Deutfchland (32,946 Dzd.), und nur 
1803: 1518 Dzd. aus Dänemark, 1797 1 Dyd. aus Frankreich, 1797 
314 Did. aus Gibraltar und 1794 360 Did. aus Flandern. In die⸗ 
ſem Jahre wurde nichts aus Deutſchland eingeführt. Die größte Ein⸗ 
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fuhr aus Deutſchland war 1800 (9718 Dzd.), die einfte 1803 (320 
Dzd.), nad dem neunjährigen Durchſchnitt war die jährliche Einfuhr 
aus Deutfchland 3654 Duzend, nad dem zehnjährigen aus Stalien 
2995 Did. — Nordamerifa hat bereitd mehrere Strohhutmanu⸗ 
fakturen. Ein Peiner Bezird von Maffachufetd und Rhode-I% 
fand führte nady dem amtlichen Bericht des Präftdenten des Freiſtaats 
vom Zahr 1810, jährlih für 200,000 Dollars Strohhüte und Müjzen 
in andere Theile des Bundesſtaats. 

In Wien Pöfteten 1821 in fl: und Fr. C. M.: ſiebenhalmige 
Strohflechte dad Stüf von 18 Ellen ſchweizer 10, 12, 14, 18, 20 fr, 
fähhfifhe 2 Er. weniger, böhmiihe 6, 8 und 10 Fri; Glanzgeflechte das 
Stüf zu 48 wiener Ellen ſchweizer 40-60 Pr., ſachſiſche 24—36; Stroh⸗ 
fhnüre dad Stük zu 18 E. ſchweizer 6, 8° u. 9, böhmifhe 4, 6u. 8 kr.; 
fertige Hüte von 3 halmigen: Strohgeflecht 2—8 fl., von Glanzſtroh 2 
bis 4, Patenthüte 114 fl.; Strohbörthen von Strohſchnüren die 
Elle A fr. bis 1 pl, von Patentfirof die Elle 24 fr. bis 2 fl.; baum. 
wollene Hüte aus Bändchen auf florentiner Art 53—14 fl., geprefte 
baumwollene Hüte dad Duzd. 15 fl., Hüte aus Seidenbändchen das 
Stük 12—2%0 fl.; feinfte Achte Flerentinerhüte 50 fl. und darüber. In 
Benedig 1825 feinfte * — ordinäre — —— 2 
bis 12 fire, 

Strohmesser, f. unter Senfen. 

Strontian. Eine graulihweiße, Kalifh wirkende 
Erde, deren Verbindung mit Salpeterfänre und Salzfäure 
feit kurzen in Handel vorfommt, weil man fie zur Darftel- 
Iung rothgefärbter Flammen. benuzt. Der falzfaure Stron⸗ 
tian Friftallifire in langen fechöfeitigen Nadeln, die aber in 
feuchter Luft zerfließen; bie falpeterfaure iſt haltbarer, 
ſchmekt kühlend, ſtechend und verkniftert in der Hize. 

1835 Poftete in Nürnberg das Pfund falpeterfaurer und falzfaurer 
Strontian 23 fl. | . 

Strümpfe. . Die Strümpfe find entweder mit ber 
Hand oder auf dem fogenannten Strumpfmwirfer: Stuhl ge, 
ſtrikt; blos leztere kommen in größern Handel. Man hat 
leinene, baummwollene, wollene und feidene. Die 
Feinheit beftimmt man nad) ber Zahl der Nadeln bie zum 
Wirken gebraucht werden. Zchn Nadeln auf den Zoll geben 
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grobe, 30 ſchon feine Ware, 40 fehr feine. Die leinenen 
werden zuweilen noch nach dem Wirken gebleicht; die baum⸗ 
wollenen gebleicht und gefengt, die wollenen gepreft, ge- 
walft, gerupft, gefchoren, durch Schwefeln gebleicht ıc., die 
feidenen gebläuet, gerollt, Die einen und bie andern zur 
weilen auch gefärbt, ober melirt gmwic. Der Verkauf 
geſchieht nach dem Dugend-: : easy 


Ehe man geftrifte Strümpfe Pannte trug · man aus Tuch zuſammen 
genähte. In Frankreich erhielt Heinrich VIII. zuerſt geſtrikte (ſeidene) 
Strümpfe aus Spanien; in England Eliſabeth 1501; doc wurden ſie 
dort erft nach 1564 allgemein. Der Strumpfwirkerſtuhl wurde 1589 
erfunden. 

In Deutſchland lieferte Apolda im Weimarſchen 1782 mit 
655 Stühlen mit 2447 Arbeitern jährlich 40,000’ Duzend wollene und 
baumwollene Strümpfe; 1812: 489 Stühle, die 25—30,000 Duzend 
lieferten. Schwabad bei Nürnberg (1792) 20,000 Dugend, Werth 
180,000 fl., wovon viel nach Stalien, Fraufreich,, Spanien ging, Er 
langen (mollene, 1792 auf 564 Stühlen 41.860 Duzend, an Werth 
335,000 fl.); Ebingen in Würtemberg (mwollene, baummollene und 
feidene, 1810: 800 Perfonen); Calw (6 Fabriken); Erfurt, baum 
wollene); Naum burg, Berlin, Erefeld, Nidda und Buzbach 
hier jährlich 2000 Duzend), Naffau, dad Herzogthum 18 Fabriken 
und.361 Strumpfwirker; Wien (as Fabrifanten und 135 Meifter). 
Am bedeutendften ift indeflen die Strumpffabrifation in, Sachfen, wo 
man 1832 blos in den Orten, wo fie fabrifmäßig betrieben wird, 
14,000 Strumpfwirkerftühle zählte, die 7165 Meifter (1816 nur 4507 
Meifter), 6296 Gefellen und Lehrlinge befchäftigten, Hievon kamen 
Stüfe auf Chemniz 3687, Burgftadt 445, Ehrenfriederddorf 560, Lim⸗ 
bach 828, Oberlungwiz 687:, Oelsniz 667, Penig 905, Amt Stolberg 
1173, Stolberg Hohenek 577, Thum 700, Waldenburg 587, Zſcho⸗ 
pau 458. — In Kopenhagen Pofteten 1835 wollene Isländ. Eins 
band 64—8, Zweidand 71-9; Sch. das Paar, faröifche lange 14}, 
kurze 94, — In Frankreich liefern befonderd Paris wollene und 
feinene, Troyed ) und dad Aubedepartent, baummollene, Mid 
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*) Um 1834 wurden dort jährlich 900,000 Kit. Baumwolle verarbeitet, 
und von 10,009 Strumpfmebern und 2500 Webftühlen für 7 Mil. 
Strumpfwaren und 3 Mill. Sr. Zeuge gemadt. 
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mes und Ganges feidene Strumpfwaren Mismes jährlich 120 hit 
140,000 Paar feidene Strümpfe). Die fogenannte bonneterie orien- 
tale (meift Müzen u. dgl. für die Levante) wird feit-1758 in Grant: 
reich gemadt. Die zwei Häufer in Orleans, melde den Haupthaus 
dei damit haben, führen jährlich für eine Milion aus. In Italien 
liefern feidene Strümpfe, Maitand, Como, Mantua, Turin, 
Slorenz, Neapel, Venedig (bef. violette für Pralatem); dod er: 
reichen die ital. feidenen Strümpfe die engl. und franz: nicht. — In 
England liefert Nottingham viel feidne und baumwollene Strüm- 
pfe: Reicefter und Aberdeen wollene (Aberdeen 70,000 Duzd.); 
die ſchettländiſchen Inſeln grobe und feine Wollenftrümpfe. In 
Spanien Barcellona feidene Strümpfe. In Schweden crirw 
die Strumpfwirferei von 1804—1806 jährlid 74,229 Thfr. 
Struk, f. unter Wollentuch. 
Stuhlrohr, f. Rohr. - - 
Suber (lat.), der Korf. : 
Sublimat, f. unter Queffilber. 
Sucade, f. Eitromat. 
Succinum, (lat.) Bernftein. 
Succus, (lat.) Saft. 
Sulphur, (lat.) Schwefel. S. caballinum , f. Roß— 
ſchwefel. 8. aurat, antim., f. Spiesglanzſchweſel. 
Süsshols, (Rad. Liquiritiae, Rad. Glycyrrhizae). 
Die Wurzel des im füdlichen Europa wachfenden gemeinen 
und ftachlichten Süßholzes (Glyoyrrhiza glebra et echinats). 
Die erftere wird in Deutfchland (beſonders um Bamberg), 
Spanien, Italien, England angebaut, die leztere wird bei 
uns in Gärten gezogen, und wild vornämlid in Apulien, 
Eroatien und an der Wolga gefunden. Die Wurzel des 
gemeinen Süßholzes ift fehr lang, walzenförmig, bolzig, 
federfiels bie daumendif, biegfam, zäh, auffen graubraun, 
oder braungelb, getrofnet ſehr runzlih, innen fchön gelbs 
lich, im Querdurchſchnitt ftralig, mit ſichtbaren Saftröhren, 
frifch nad) Kartoffeln riechend, getrofnet geruchlos; von 
fehr fügem, fohleimigen, nad) längerm Kauen aud etwas 
bitterlichen - Geſchmak. Sie enthält Süßholzzufer (Gly⸗ 
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cyerhizin), Wachs, Weihharz, Asparagin, Stärkmehl, 
Holzfaſern, braunen Farbſtoff thieriſcher Natur, Eiweißſtoff, 
Aepfelſaͤure, Phosphorſäure, ſchwefelſ. und phosphorſ. Kalt, 
und phosphorſ. Talk. Man bringt ſie friſch und getroknet 
in Handel und unterſcheidet deutſche, ſpaniſche und 
italieniſche, bie aber alle drei von einer Pflanze herruh⸗ 
ren. Die fpanifche ijt bifer, färfer, faftooller und füßer, 
als die deutſche, doc fommt ihr die bamberger nicht 
nur oft gleich, fondern überirift fie zumeilen um ein Merk; 
liches. Die Wurzel ded ſtachlichen Süßholzes ift fehr lang, 
rund, friechend, innen gelb und gröber .ald die des gemeis 
nen. Man bringt fie meift in diken gefchälten Stüfen in 
Handel und benuzt fie in Rußland wie bei und die gemeine, 
Beide dienen in den Apotheken, fo wie zu einem fühlenden 

Getränfe und zur Bereitung des Süßholzſaftes; die bifen 
zuweilen auch zu Pfropfen. Das Weitere über fie fehe man 
im folgenden Artikel. 

Süssholzsatt, Lakrizenfaft (SuccusLigviritiae). Die 
zu einem feten Körper eingekochten fügen fchleimigen und 
bitterlichen oder überhaupt die auflöslichen Theile des oben 
erwähnten Süßholzes. Man erhält fie, indem man die 
gerquetfchte Wurzel auskocht, den Abſud Flärt, bis zur Teig. 
form eindunftet, dann in fpannenlange, 1—2 Zoll breite 
Stangen formt, dieſe in trofne Lorbeerblätter einhüllt, und 
vollends trofnen läßt. Sie find fchwarz oder ſchwarzbraun, 
auf dem Bruce glänzend, ſchmeken füßlich fchleimig und 
etwas bitterlich, und Löfen fih, wenn der Saft rein war, 
ganz in Waſſer auf. Hin und wieder mifcht man beim Eins 
dunften auh Gummi von Kirfhen, Pflaumen ic. unter den 
Saft, und ın Sizilien kocht man zugleich die Wurzel des 
Oelbaums mit aus, die ihn verbeffern fol. Te trofner, 
fefter, glängender im Bruch, rein füßer, ohne brenzlichen 
Gerud und Gefhmaf der Süßholzfaft iſt, deſto mehr ſchäzt 
man ihn. Zumeilen enthält er Kupfertheile, was man ers 
Leuchs WarenLerifon. Ar Bd. 27 
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fennt, wenn er aͤzendes Ammoniak bläulich macht. In ben 
Upothelen wird er oft durch mehrmaliged Auflöfen und 
Seihen gereinigt, und dann wieder eingebift (Succus Liqui- 
ritiae depuratus). Im Handel unterfcheidet man falabris 
ſchen cden befien), abrugzer, fizilifchen (103 geringer 
als der calabrifhe), fpanifhen, bayonner, levanti« 
fhen, bamberger (früher blos in Fleinen runden zollbreis 
ten Kuchen mit dem Gepräge eines Hirfches), ruſſiſchen 
(u Aſtrachan gekocht und mit Eichenblättern eingelegt; er 
fommt erft ſeit einigen Jahren zu und). Man gebraucht 
ihn in den Apothefen, ald Hausmittel und zuweilen aud 
unter Bier. 


In Deutfhland liefert vornamlih dad Bambergifhe Si 
Holz und Süßholzſaft; nächſtdem Mähren (bei Znaym fonft jährlid 
7000 Zt. Wurzel), Slavonien. Deſtreich erhielt von 1809-1811 
jährlich 1023 Zt. Süfholzfaft vom Auslande. Wien erhielt von 1812 
bid 1816: 3292 Zt. Süßholsfaft, und fandte davon 383 Zt. wieder ind 
Ausland. Baiern erhielt 1822 89 Zr. Süßholz vom Ausland. In 
Frankreich wird vornamlih um Bourgueil (Indre und Loire) Süß: 
holz gebaut und zu Blois Süßholzſaft gefotten. — Sizilien führt 
jährlih für 72,000 Dukati Süßholzſaft aus. Kochercien find zu Ca 
tania, Rouella, Piazza, Zefalu, Taormina, Noto, Petralia. Man giebt 
28 Tara für die Lorbeerdlätter. Um Catanea und Milazzo iſt 
der Anbau am bedeutendften. Kalabrien fiefert viel Süßholzſaft, 
vornämlid nad) England, Holland, Marfeille und Deutichland. Man 
unterf&eidet die Sorten nad den Ausfuhrorten in Corigliano (die 
beite), Roffano, GSaffano und Policano. In Spanien führt 
Valenzia und Catalonien Süßholz aus. England erhielt von 
1819-1824 jährlich im Durchſchnitt für 22,873 Pf. St. Lakrizen. — 
Rußland führt etwas Süßholz aus. Petersburg 1817: 986 Pud, 
meift nad Preußen, etwas auch nach Hamburg und Holland. 

In London Eoftete 1824 der Zt. Süßholzfaft in Schilling: calabr. 
54-58, fpan. 48—55, bayonner 20-60; — in Hamburg 1836 die 
100 & in Mk. Bco. bayonner 32—34, kalabr. 34-41, fpan. 32—3A 
(1834 ruffifher 15); in Trieft der 38. fl. C. M.: Süßholzſaft car 
fadr. 26—27, abruzzer 23—24, füil. 18—19, levantifher —; Süßholz 
wurzel 13—14 (1836 6-7); in Livorno 1824 die 100 ® calabr. 
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113—113, fl. 10 Piafter; in. Marfeille-1824 die 100 © Ealabr. 
60-62, fiil. 51, fpan. 58 Fr.; in Paris im Dft. 1825 dad AU, 
Paladr. 1. 45—1. 50, bayonner 1. 90 bis 2. 

Swandown. Ein wollenes Weftenzeug. 

Sumach (Schmah). Die Blätter, Blattftiele und 
Heinen Zweige einiger gerbeftoffhaltigen und. gelbfärbenden 
Pflanzen. Diefe find vornämlic, der im füdlichen Europa 
wachfende Gerberfumady (Rhus Coriaris) und der in Süd⸗ 
europa und Sibirien wachſende, jezt, fo wie obiger, auch 
im nördlichen Deutfchland gepflanzte, Perükenſumach (Rhus 
Cotinus). Der erite liefert den aͤchten, der zweite ben 
unächten, venetianifhen oder italienifhen Su, 
mad (in Tirol Reuſch). Der Gerberfumady hat geftederte 
Blätter, ſtielloſe, eliptifche, flumpfgezähnte, oben glatte, 
dunfelgrüne, unten weißlichgraue, langhaarige BVlättchen, 
geftielte Endblättchen,, behaarte Blattſtiele, fammtartige 
Zweige; der Perüfenfumad geftielte, verkehrt eiförmige, 
ungetheilte, auf beiden Seiten glatte Blätter und glatte 
Stengel. In Sizilien mäht man die dreijährigen Schößlinge 
bes Strauchs mit einer Sichel ab, läßt fie 5—6 Tage an 
der Sonne trofnen, dann bie Blätter mit Drefchflegeln abs 
fhlagen und zwifchen Mühlfteinen zu einem groben Pulver 
malen. In den öfte. Grenzprovinzen läßt man den trofnen 
Sumach von Pferden Fein treten. In Sübdfranfreich malt 
man bie Blätter verfchiedener Pflanzen zu Sumach, und 
unterf&eidet: nerte der befte und theuerfte, wenig begehrt; 
pudisse und redon: Mittelforten: am gangbarſten; roux? 
der ſchlechteſte. Bei Landau in Baiern macht man auch 
Sumad aus ZTamaridfen » Blättern. Den verbältnigmäflgen 
Werth der Sorten erfennt man aus den unten angegebenen 
Preifen. Guter Sumach muß grün und frifc fein. Der 
weiße, grauliche, fchwärzliche hat wenig Kraft. Man ges 
braucht ihn zum Gerben, fo wie zum Gelb» und Schwarz» 
färben :und als Beize beim Türkiſchroth färben. (Meine 
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Farbenfunde I. 527). Ueber Rhus toxicodendrum, fehe 
man Giftfumad). 


Enmad) liefert vornämlih: Sizilien Gährlid für 250,000 Dis 
Pati); über Palermo (Sumach von Montreal); Termini, Girgenti, 
Sciacea. Wlcand-Tiefert den beften. Er geht über Caſtellanova ind 
.. Ausland; Spanien (Malaga), Portugal (Porto, Zaro, Liſſabon); 
Südfrankreich, (Avignon, Nismes); Eypern; Sllirien; Tirol; 
Ungarn; Krain (feit 1809 ächten) und mehrere Gegenden Deutſch⸗ 
lands. Doc erhält Deutfchland noch viel, der fehr gut im Lande ge 
"baut werden Fönnte. Rheinaufwärts gingen durd Köln 1822: 3522, 
"1803: 4908, 1824: 2199 Int. Baiern erhielt 183? 504 Int. vom 
Andlande. Deftreic erhielt von 1809-1811 jährlih 13,276 Zt. 
und führte 1386. Zt. aus. Die Militärgränze fendet viel (won Rhus 
‚Cotinus) nad der Türkei. In England betrug die Einfuhr von 
i 4820-1823 jährlich 21,550 Pf. ©t., 1828 95 935 3t., 1830 105,528 Zt., 
mieiſt von Stalin. Wieder ausgeführt wurde nichts. In Baiern 
macht man bei Landau an der far Sumach aud dem Tamarisfen 
Strauch, von dem man etwas mehr bedarf, ald vom fizil. um gleiche 
Wirkung zu erhalten. Im Jahr 1825 Poftete in Trieft dortiger 2} 
bis 23, ital. 22;3 in Wien ungarifher 5-8 fl.; in Nürnberg die 
100 © fisil, 14, bairifcher 12 fl.; in Marfeille 1824 die 100 % 
provenzer 17—18, ſizil. 17—19; in Paris die 100 Kil. Avignon 32 
bis 34, ſizil. 70—75, malagaer 80 — 85 Fr.; in Amfterdam 1825 
50 5: Port a Port 26, feiner 32—34, fizil. 40, malagaer 35, triefter 
30-32 Schilling. In Hamburg 1836 die 100 & in Mark Bro.: 
malagaer 8, Porto 7, ſigil. 84—09%, triefter 536. 


Suppenkorn. Unreifer getrofneter und entfchälter 
Roggen, der hin und wieder in Suppen gebraudyt wird. 
1835 koſtete in Nürnberg bad % 20 fr. 


Suppentateln (Bouillon en tablette), nennt man in 
bie Form Kleiner Täfelhen ‘gebrachte getrofnete Gallerte, 
bie durch Kochen von Fleifh, Knochen oder Knnochengallerte 
erhalten, und meift mit etwas Gewürz und Salz vers 
fezt werden. Paris Liefert vdiefelben befondere ; eben 
fo Baiern. Rußland liefert große, 3 Fuß lange, 1 
Fuß breite, 2—3 Zoll dife Tafeln. Man benuzt fie, um 
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mit Waffer augenbliklich ſtarke Fleifchbrühe zu haben; ferner 
“unter Suppen, Gemüſe ıc. 

Spmphiti, f. Bellidis und Schwarzwurz. 

Tabak. Die Blätter der urfprünglic in Südamerifa 
wachfenden, jezt faft in allen Erdtheilen angebauten Tabak⸗ 
pflanze. Sie find von ſtarkem, unangenehmen, widerlichen 
Geruch, efelhaft widrigen, betäubenden, ſcharf beiffenden 
Geſchmak und enthalten, auffer Extractivſtoff, Gummi» und 
Effigfäure, einen eigenthümlichen, weißen, blättrigen, kri⸗ 
Ralinifchen, nach feinem Tabak riechenden, niefenerregenben, 
wenig in Waffer löslihen, durch Deſtillation des Krauts 
mit wenig Wafjer erhaltbaren Stoff, den man Nicotia⸗ 
nin oder Tabafdfampher genannt: hat, ‚und der ihm 
feine arzneilihen Kräfte gib. Schon 1 Gran bdeöfelben 
macht Schwindel und Uebelkeit. Man: hat fehr viele Arten *) 
der Tabakpflanze, von denen nachfiehende die vorzüglichften 
find: 1) der gemeine ober virginifhe Tabak (Nico- 
tiana Tabacum), aus Sübamerifa, jezt in Deutfchland und 
anderwärtd gebaut; mit ftielofen, am Stengel herunterlaus 
fenden, eiförmig +» lanzettförmigen zugefpizten Blättern, und 
blaßrother Blumenkrone. ine wenig von biefer verſchie⸗ 
bene Art ift Nicotiana virginiana oder americana, mit Jans 
gen, breiten, aufrechtfiehenden Blättern, rothblühend, mit 
einer ſtarken Mittelrippe. Beide werden um Nürnberg und 
in der Rheinpfalz gebaut; 2) der Bauern. oder Fleine 
Tabaf (Niootiana rustica), ebenfalld von Amerifa; bei 
uns feltner angebaut; mit geftielten, eiförmigen, ganz un⸗ 
getheilten, Hebrigen Blättern und gelblichgrünen Blüten, 
minder fräftiig ald ber vorhergehende; 3). ber Flebrige 
oder Soldatentabaf (N. glutinosa), aus Peru; bei und 
in Gärten und aud in Ungarn angebaut; mit geftielten, 


*) In Nathuſius Pflanzungen zu Althaldensleben werden 17 Arten Ta 
ba? gebaut (Hdl. It: 19821 S. 565. 
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herzförmigen, ganz ungetheilten, klebrigen Blättern, dunkel⸗ 
purpurrothen Blüten, kraͤftiger als die andern Arten; A) der 
Jungferntabaf (N, paniculsta), aus Peru; bei ung in 
Gärten, mit geftielten, herzförmigen Blättern; grüngelblichen, 
rispenförmigen Blüten, milde; 5) der firaudhartige Ta 
dak (Baumkanafter ; Ehinefifcher Tabak, N. fructicosa), von 
China und vom Cap, mit etwas geftielten, halbumfaſſenden, 
Tanzettförmigen, wellenförmigen, runzlidyen Blättern, trau 
denförmigen, glängendpurpurrothen Blüten; 6) der Furz- 
blästrige Tabaf CN. breviformis),, aus Amerifa, in Alt 
haldensleben gebaut, nur 14 Fuß hoch. Sein Blatt gibt 
die feinften Eigarren; 7 der großblättrige Tabak cN. 
maorophylia), mit dünnen, blaßgrünen, 2 Fuß 8—ı0 Zoll 
langen und über 1 Fuß breiten Blättern, blaßrothen Blüten. 
Er wird jezt ebenfalls in Althaldeusleben gebaut; 8) ber 
afiatifhe-Tabat CN. asiatica), mit fetten Blättern. — 
Man baut den Tabak gewöhnlich felderweife, bricht bie 
Blüten ab, ehe fie ſich noch ganz entwifeln, damit die 
Pflanze mehr Kraft zur Ausbildung der Blätter behält, 
nimmt nach einiger Zeit die untern Blätter, welche früher 
abfterben würden, und fpäter erſt die ganz ausgebildeten 
obern ab. Diefe geben die eigentlichen Tabafblätter. Die 
früher abgenommenen nennt man Sandgut und Erdgut; 
Me find dünn, Teicht, wenig gehaltreich. Die Heinen Blär— 
ter, die nad Abnahme der großen noch am Stamme find, 
und welde man bei günftiger Witterung noc etwas nad 
wachen läßt, werben fpäter ebenfalls abgenommen und 
kommen unter dem Namen Geiz in Handel. Gie. geben 
einen fhwächern, minder gut riechenden und ſchmekenden 
Tabaf. Die abgepflüften Blätter läßt man gewöhnlich in 
Haufen etwas fhwizen (gähren, fermentiren) und dann an 
ber Luft oder Sonne trofnen. Man bängt fie dabei an 
Schnüre oder bindet fie in Feine Bündel, und verfender fie 
dann in biefem Zuftande ald Blättertabaf in Käffern und 
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Ballen, ober läßt fle in Rollen fpinnen (Rollentabafz. 
Sn manchen Gegenden werden fie vorher aud mit fügen, 
falzigen oder gewürzhaften Beizen eingefprengt, *) oder 
einer fernern Gährung unterworfen. Hierdurch, fo mie 
auch durch bie Verfchiedenheit des Bodens, der Düngung, 
des Elimad, des Anbaues entfliehen eine Menge verfchicdener 
Sorten. *) Die Tabakblätier werben in den Fabriken ent 
weder zu Raudtabaf, ober zu Rautabaf, oder zu 
Schnupftabak verarbeitet. Den Rauchtabak bringt man 
in Rollen gefponnen, ober zu Eigarren gewunden, ober 
gefhnitten in Handel. In dem einen wie in dem andern 
Falle, wendet man bie Blätter entweder roh An, ober nach⸗ 
dem man fie durch Gähren, Auslaugen, Salpetrifiren, Bei⸗ 
zen mit wolriehenden Körpern, oder durch Röſten verbeffert 
hat. ==) Die Anwendung der einen oder ber ‚andern dieſer 
Berfahrungsarten wird nach der Natur der Blätter beſtimmt, 
.fo wie von den Eigenfcyaften, die der zw erhaltende Tabaf 
haben fol, und erlaube bicr feine nähere Angabe. Viele 
Fabriken benügen fi auch mit dem Sortiren der Blätser 
nad ihrer Güte, da eimige ſchlechte Blätter. eine Menge 
gute verderben können, und ftelen dann Die verfchiedenen 
Sorten durch zwekmäſige Mifchung verfciedener Blätter 
bar, mo bie Fehler und Mängel ber einen durch die Ber 
fhaffenheit der andern aufgehoben oder verbeft ‚werden. 
Bei dem feinern gefchnittenen Tabak werden: auch. die Blaͤt⸗ 
ter von ihren Rippen oder diken Stengeln befreit, welche 
man dann unter geringere. Sorten mengt.uub.. vorher. ge⸗ 
wöhnlich durch Walzen plättet. Das Spinnen ber Blät- 


*) Sn manden Gegenden Amerikas befprengt man die Blätter mit Ci, 
rup und Salzwaſſer, und ift der Meinung, daß diefe Beige nebft einer 
leihten Gärung ihnen erft Kraft und Güte gibt. 

**) Ausführlich findet man die Fabrikation, den Anbau und die Behand, 
lung desſelben in Leuchs Tadakkunde. Nürnberg 1982. 

*xx) Man fehe hierüber Leuchs Handbuch für Fabrik. VIII. ©. 9. 
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ter geſchieht, nachdem fle etwas. befeuchtet find, auf einer 
Art Haspel. Man foinnt fie in dife oder dünne Rollen, 
wobei man auffen zur Defe gewöhnlich das befte Blatt nimmt, 
und legt bie Rollen entweder flach zufammen, fo dag fle 
eine Scheibe, ober fo, daß file ein längliches Vierek bilden, 
oder dreht fie Preisförmig übereinander, fo daß eine Art 
dife, kurze Röhre .entfieht Die Eigarren maht man, 
indem man die etwas befeuchteten Blätter zu 4a—5 Zoll 
langen, in ber Mitte einen halben Finger dife, an beiden 
Enden zugefpizte Rölchen dreht, welche im Mittelpunft hin» 
laͤnglich Raum zum Durchzug der Luft und des Rauchs laf- 
fen. Der gefhnitteneTabaf wird mittelt einer Schneids 
maſchine grob oder fein (breit oder fchmal) gefchnitten, ges 
trofnet, oft auch nachher noch mit Beizen behandelt, und 
gewöhnlich zu 4 % in mit Etiketten verfehened Papier gepaft. 
Die Sorten und Zeichen desſelben find überaus mannigfaltig. 
Krull» oder Kraustabak nenmt man ben gefräufelten, 
Er wird feucht: auf erhizten Platten getrofnet (geröftet), 
und dabeiimit den Händen gerieben, wodurd er fich kräu⸗ 
felt und verwirrt. Bei der Berfertigung des Schnupftabafe 
fortire man die Blätter ebenfalls nach ihrer Güte und wählt 
vornämlich ‚die fetten; läßt fie dann röften oder ftarf trofs 
nen, durch Gtampfer oder Schneidmeffer fchroten, und zulezt 
zwiſchen Mühlfteinen, oder burch Stampfen zu einem Mehl 
malen. Diefed wird entweder im.natürlichen Zuftande vers 
kauft, oder nachdem ed verfchiedene Zufäge von Erden und 
färbenden Körpern, Gewürzen ꝛc. erhalten hat, ober einer 
Bährung unterworfen wurde. Man verpakt es in Fäffer, 
Papier oder Bleiblech; feit kurzem auch in -verzinntes Blei» 
ober in Zinfbleh, da bie giftigen Eigenfchaften des Bleies 
ſich Teicht dem Schnupftabaf mittheilen. Häufig bringt man 
den zu Schnupfrabaf bergeridhteten Tabak auch in gepreßten 
Stangen (Undouillem), oder in gezogenen Stangen oder 
Nolen (Carotten) in Handel; weldhe dann rrit der fer 
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mere Verkäufer oder der Verbraucher auf einer Handreibe 
oder Rappiermühle malt. Go gemalnen nennt man auch 
Rappee. Befonders berühmte find von Schnupftabafen der 
Zabaf von Sevilla, ber urfpränglih in Sevilla aus 
Havannablättern und einer feinen röthlichen Okererde CAl- 
magre) bereitet wurde. *) Er if fein, leicht, flüchtig, reis 
gend; der St. Dmer, der urfprünglih in St. Omer aus 
Karotten gemacht wurde; der Marocco, ſtark, rein, oft 
aber fchwer; der Marino, lieblich fcharf, etwas füßlich ; 
der Brafil; der Holländer: gelblich, trofen, weniger 
reizend ald Marino; der Spaniol; ber Parifer: fharf, 
reizend. 

Bon den in Handel fommenden - Blättertabafen find 
nachſtehende die vorzüglichſten: 

Amersforter: fett, unangenehm riechend, nicht gut 
zum Rauchen, wol aber zum Schnupfen und Kauen. Man 
unterſcheidet Obergut (Beſtgut und Ausſchuß) und Unter⸗ 
gut (Sandgut und Erdgut); das Beſtgut enthält die beſten 
Blätter und der Ausfhuß die dünnen, zerriffenen, flefigen 
derfelben; das Sandgut enthält die drei unterften Blätter, 
die man zuerft abpfläft, das Erdgut die drei folgenden, 
welche etwas fpäter gepflüft werden. Unter Zuigers verficht 
man bie Nebenblätter, die von Zeit zu Zeit abgebrochen werben, 
da fie ben Hanptblästern den Saft entziehen würden; — 
Brafilifcher: in Blättern oder Rollen von 100 und mehr 
Pfund, in ledernen Säfen von 500 & oder in Fäffern. Die 
befte Sorte if der legittimo. Bei den Suronen gibt man 
6 %, bei dem Faß 105 Tara; — Carolina: breitblättrig, 
fett, dem geringen Mariland glei kommend; — Cuba 
‘(von ber weitindifchen Juſel dieſes Namens, meiſt über Has 
vanna nad Spanien; 1778 nad) Spanien 18,756 3t.; 1790: 


*) Die Fabrik zu Sevilla verbrauchte font jährlih 480 Tonnen diefer 
Erbe. 
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überhaupt 300,000 31.5 1792: 120,000 Zt. nach Europa und 
18,000 nach Amerika; 1801 lieferte die Infel 300,000 3t.; 
feit 1817 if das Monopol aufgehoben): Meines, Kurzes, 
braunes, fehr wolriechendes Blatt; meift in Iedernen Säfen 
von ungefähr 000 &. Man macht zu Havanna aud; Ganı 
fter und verfender ihn in Körben von 6—7 Rollen; befon- 
berd.gefchägt wird er zu Cigarren (hHavannasGigarren) 
Doc; foll der angenehme Geruch diefer von der Pflanze Pig- 
neria trinervia herfommen, welche einen der Tonfabohne 
oder Melilote ähnlichen Geruh hat. — Cumana: der 
gewürzhaftefte unter den weftindifchen Sorten; nur dem von 
Euba in dieſer Hinficht nachftehend (Hdl. Zt. 1821 ©. 180); 
Elfaffer: Schwärzlich- oder grünlichbraun, mager, von 
unangenehmen Geruch. — ÜEnglifher Raudtabat: 
Meiſt aus amerikanifhen Blättern gemaht. Bon Rollen 
tabafen unterfcheibet man Fine oder Ladies twist: der feinfte; 
von der Dife eined mittelmäßigen Bindfadens, in Rollen 
von 3—4 %; pigtail: faft noch einmal fo dik, in Rollen 
von 8—10 &, beide Sorten meift im Lande zum Kauen 
bienend; irish roll tobaeco: vun der Dife eines Meinen Fin 
gerd, in Rollen von 23—25 W/, drei Rollen zufammen in 
Linnen gepaft. Sie gehen nad dem Norden; Danish roll 
tobacco (dänifche Rollen, Preßtabak), von der Dike eines 
ftarfen. Fingere. Bon dem geſchnittenen Tadak heißt der 
feinfte fine safran out, geringerer common cut, noch ge 
ringerer dutch cut. Unter fine and common shag vers 
fteht man lange Fafern, von den beften virginifchen, etwas 
fetten Blättern gefchnitten, zum Kauen; — Georgia: wie 
Carolina; — Guzurate (von der Provinz diefes Namens, 
im nördlichen Dftindien. Er fommt höchſt felten nah Eur 
ropa): Klein, goldgelb, von fügen angenehmen Geſchmak 
und veildenartigen Geruch. (Hdl. Zt. 1821 S 261); — 
Hanauer (um Hanau und zwiſchen Aſchaffenburg und Of 
fenbach gebaut: jährlih 10—12,000 3t.); dem Nürnberger 
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ähnlich, aber etwas fetter und diker. Man unterfcheidet 
Beſtgut, Halbgut oder Geiz, und Sandgut, und verfendet 
viel gefponnen in feinen Schleifen (Flamentinern): 
fdylangenförmig gelegt, ohne Stengel; kurzen Schleifen: 
fürzer, mit Stengeln; Schnefen: flach fchnefenförmig ger 
legte Rollen; feinen Rollen; orb. oder Stielrollen: 
von Stengeln und Geiz, mit einem guten Blatt gedekt; — 
Havanna, f. Euba; — Kentufy: Wie Carolina; — Kor 
Sumbifcher: dem beften Cigarrentabaf von Cuba gleih; — 
La Öuayra, f. Varinas; — Luiſiana: Das größte Cläng 
fie und breitefte) Blatt, unter den norbamerifanifchen Sor⸗ 
ten, leidyt und gut zu rauchen, in Bündeln, die mit Baft 
gebunden find; während die meiften amerifanifchen Tabafe 
mit den Blättern felbft gebunden find. Für Schnupftabaf 
ift er zu mager, doc, gibs es eine fette Art die ſich zu ſtar⸗ 
fen Rauchtabaf eignet: — Maragnon: Dem brafil. ähn⸗ 
ih; — Mariland: goldgelb, gelb oder hellbraun, ober 
grünlih, minder ftarf als der virginifche; in Fäffern von 
1000 bi 1800 &- Man umnterfcheidet Sandgut (scrubs) 
und von bdiefem ordinäres: fleinig und hart, und feines: 
leicht blattreich, unter Portoricco geeignet; Baftard Maris 
land: ein Mittelblatt zwifchen Mariland und Virginia, zu 
Rauchtabaf; ord. braun, braun, gut braum: biefer oft 
fhon auf einer Seite gelblidy und daher auch shadow co- 
loured genannt; mittel, fein gefärbt (fine coloured), 
gelb, und ertrafein gelb Ckitefoot): lezterer ganz gold- 
gelb, und von gutem Geruch. Der ſchwere Mailand gibt 
guten Schnupftabaf. — Martinik: Rollen von 30—10 & 
bie in Leinen eingenäht find; gut zum Rauchen. — Nürns- 
berger: Man unterfheider gelben und braunen. Der 
gelbe ift wegen feiner ſchönen Farbe gefucht, und wird des⸗ 
halb weit verfandt, ob er gleich, fo wie der braune, nicht 
ben beiten Geruch hat und wenig haltbar it. Man macht 

auch braunen durch Schwefeln gelb und baut feit einigen 
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Sahren eine beſſere Sorte mit größern, ſpizigern Blättern 
unter bem Namen virginifhen. Bon allen drei Sorten 
werden die Blätter an Schnüre gehängt, getrofnet und meift 
in Ballen verfandt. Vieles geht auch in Rollen gefponnen 
auswärtd, wovon man nachfiehende Sorten hat: 1) gel 
bes Kübelgut: lofer gefponnen; von flarfem fingerdifen 
Bug, gangbar in Regensburg, Straubing, Vildhofen, Lande 
hut ıc. in Kübeln zu 60 Rollen von 15 W; dasfelbe feitge, 
fponnen von ſtarken fingerbifen Zug, gangbar in München, 
Wafferburg zc., gelb. und braun; 9) Kiftengut: feftgefpon 
nen, fingerbif, gangbar in Burghaufen, Laufen, Traunftein, 
Reichenhall 2c., gelb und braun; 3) Tiroler Kübeltabak, 
braun gebeizt in Rollen von 24—4 & a) dik (ſchwachen 
Arnd dit), b) dünn (ſtarken Fingers dik) und c) in Rök 
chen von 3—ı %, Fleinen Fingersbif; 4) ſchwarzes Kü— 
belgut: Zug von ber Dife eines fchwachen Arms, in Rols 
len von 2—4 %, gangbar in Paffau, Kempten, Demmin: 
gen ıc.5 5) Hanauer ober $lamentiner Rollen: hohl, 
rund, 2—6 % fcdhwer, gelbe und braune; 7) Häfele% 
Rollen: mir Holz gebunden 4—4 & fhwer, braun; 8) 
Preßtabak in Scheiben und Stem nad; öftreich. Art, und 
Stefrollen, rund, hohl, gelbe und braune; 9) Halbcana» 
fter in Rollen, in der Form wie Portoriccorollen, in hohlen 
Rollen und in vierefigen Stemen. Nr. 5 bis Nr. 9 haben 
ihren Abfaz im Baiern, Sachſen, Würtemherg und der 
Schweiz; — Oronoko (Aus ber Chefapeafbai 2c.): Wie 
Mariland; gut zu Rauchtabak. Er wirb meiftend zu Kan 
fter gefponnen. Der fette, der feltner vorfommt, dient zu 
Schnupftabak; — Man unterfcheidet den großen (langen) 
und den Kleinen (kurzen) Oronoccoblatt; lezterer iſt nur halb 
fo lang als erfterer, riecht aber angenehmer und kommt 
daher in die Barinasrollen. — Pfälzer Caus der Rhein 
rfalz, 1839 ſchäzte man die Ernte auf 250,000 Ztn.): Leicht 
im Rauchen, haltbarer, reiner und beffer ald der Nürnbers 
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ger; — Pommerfcher (aus Pommern): gelb oder heil, 
braun, dem Pfälzer ähnlich. Die alten Blätter fünnen den 
Ufrainer erfegen. — Portoricco: In Blättern und in 
Rollen von 10, 15 und mehr %; bel» und bdunfelbraun, 
leicht und gut zu rauchen; befier ald brafilianifcher. Am 
beften find die mit Heinen Punkten befezten, gleihfam mars, 
morirten Blätter. Man verwendet ihn faft:.blod zu Rauch 
tabat. — Ruffifcher (ſ. aud Ukrainer).. Man unter 
fheidet: Sarato wſchen: ſchwarz, fett, zu Schnupftabaf 
geeignet; pobolfchen: faſt fo dunkelbraun ald der unga⸗ 
riſche; ziemlich fett,. aber weniger “gut riehend; mosfos 
witer: groß, meift gelb, fcharf und beißend; und Bauern, 
tabaf: Iezterer der geringfle. Smweetfcenttabaf, wört⸗ 
lich füßriechender Tabal. Man gibt diefen Beinamen meh 
reren Tabafforten, die im Rauchen füßlich riechen. - Am 
häufigften verfteht man aber darunter den füßriechenden vir⸗ 
ginifchen Tabaf. — Türkiſcher (von der europäifchen 
Türkei und von Salonihi): Flein, grünlich oder gelb, von 
angenehmen Geruch, aber ſtark; in Büfcheln und feinen 
Ballen von Gatun. Die aflarifhe Türkei Liefert ebenfalls 
gefchäzte Tabakforten. Unter andern.den von Ladikea Cin 
Sirien), der fehr mild; und wolriechend it, aber aud noch 
mie Myrrhen, Aloeholz u. dgl. vermifht wird. — Ufer 
marfer (aus der Ufermarky): dem pommerſchen ähnlich. 
Befonderd gut wenn fie fermentirt haben. — Ufrainer: 
dem ungarifchen ähnlich, aber nicht fo falzig und ſcharf. 
Man. unterfheidet Titun, der zu Rauch», und Bafun, 
der zu Schnupftabaf dient, aber dem fetten ungarifchen 
nachfteht. Der Titun ift dagegen beffer als der leichte uns 
garifche, da er weniger fcharfe und wilde Theile hat. — 
Ungarifcer: in fehr verfhiebenen Sorten. Im allges 
meinen aber von großem, leichten, viel falzige und fcharfe 
Theile enthaltendem Blatt, daher beffer zu Schnupf⸗ als zu 
Rauchtabak. Der debreer ift der beite: Fein, ziemlich 
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rund, gelb oder braun, mit ſchwachen Rippen; gut zu Rauch⸗ 
tabak, aber zu mager für Schnupftabak; dann folgt der 
debreziner, der groͤßer, dikrippiger iſt, und zu Rauchtabak 
meiſt erſt nach vorherigem Auslaugen verwendet werden 
kann. Zu Schnupftabak iſt er in der Regel nicht fett genug. 
Der Caroler if groß, dunkel oder rothbraun, ziemlich 
gut riechend, und kann zu Rauch⸗ und Schnupftabak ange 
wendet werden. Mit den fetten Blättern läßt ſich der ächte 
Braſſl täuſchend nahahmen. Der Szegediner ift groß, 
fett, bunfel» und hellbraun, fehr ftarkrippig,, von angeneh—⸗ 
men füßen Geruch, und wird vornämlid zu Schnupftabat 
gebraudt. Der Fünfkirchner if fett, ‚braun, von ange 
nehmen Omergeruch und das .feinfte und beſte ungarifche 
Blatt für Schnupftabal. Geringer: find der Palanfer, 
Dfegger, Pofheganer, Duhaner, ber Scherbel oder 
Rebel, der meift Geiz oder Ausſchuß enthält. — Bari 
nas (von der Provinz diefes Namens in Venezuela): anges 
nehm im Geruch und etwas fett. Er kommt meiſt als Ras 
nafter in Körben, die nach der Güte mit M. C..B. A. und 
V. bezeichnet werben, in Handel. Doch ift nicht aller Bas 
rinascanafter von Barinad. La Guayra führt viek- davon 
aus, in Rollen zu 20 W, ſechs auf: den Korb; — Birgis 
niſcher: fehr guter Tabak; fehr gefchäzt zum Kauen und 
Schnupfen. Dad Orhoft wiegt gewöhnlich 1350 & und 
fol :gefezmäßig 950 % halten. Gefchworne Auffeher fielen 
ein. Gertificat: über ‚die Güte und das Gewicht ded Tabaks 
aus, das dem Säufer mit übergeben. wird. In England 
gibt man vom Faß gewöhnlich 80: Tara und ı W Gg. 
Die Pflanzer unterfcheiden in Martland und Virginien vier 
Arten Tabak: long green, thick joint, Brazil und scher- 
string. Saltmarsh tabacco heißt der vom falzigem: Marſch⸗ 
boden, der die Eigenfchaft hat, beim Brennen zu fuiftern. 
Im Handel ſortirt man ihn in ordinär und gut. braun 
oder trofen, beide zum Rauchen; in fein Spinnblatt, 
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beſſer, ſtaͤrker; in halb fett, in halb troken, der ſortirt, 
erſterer zum Schnupfen, lezterer zum Rauchen dient; in 
ord. fett Cord. laſtig) Cord. black) oder gemeinen 
Smweetfcent: fett, ohne guten Geruch, difrippig, zum 
geringen Schnupftabaf, und in feinen Sweetfcent (fine 
black): fett, ſchön, füßriehend, zum beflen Schnupftabaf. 
Unter stemmed oder stripped leaf verfteht man den audges 
rippten Blätter» oder Luxtabak, ber gewöhnlid; 209 theu⸗ 
rer ift. Bundle oder Knoll-Tobacco if der ganz fette, aus» 
gerippte, in Fleine felte Knollen von 4 bie 1 5 gepreßte 
Sweetfcent der noch beffere oder fette Rur. Rapahannok und 
Potowmack find ord. trofne, Rarfrippige Birginiablätter. 
Am Jamesfluß wird ein gelber Tabak gebaut, der mild ift 
und fid zu Rauchtabak eignet. Er riecht im Rauchen etwas 
füglih und unterfcheidet fidy dbadurd vom Mariland, der 
einen pifanten und rohen Geruch bat. Man nennt ihn Jar 
mestabaf. 
Bor. der Revolution war der Verkauf und die Zubereitung des 
Tabaks in Frankreich (Elſaß und Flandern qusgenommen), Spa: 
nien, Neapel, Piemont die Lombardei und den öftr. Erb 
ftaaten ein Monopol. Im übrigen Europa war fie frei. Dünfir- 
hen. lieferte damals den beften Rauchtabak (aus 4 amerik. und { 
holländifchen Blättern), und verforgte Deutſchland, die Schweiz, Ruß 
land und die Pächter in Mailand und Turin. Das % Eoftete damals 
14—15 Sous; in den hol. Fabrifen 12—13 Sous. Später hob fid 
auch die Fabrikation in Umfterdam und Rottzrdam. Der El. 
faß lieferte eine geringe Ware zu 7 Sous das Pfund, und verfandte 
davon auch nad Deutſchland und an die Pächter in Turin. Die Fabri— 
ten in Deutfchland waren ganz unbedeutend, Die Einwohner der Län 
der, wo die Fabrikation nicht frei war, mußten dad Pfund zu 3 Fran 
- fen zahlen. 
Ein Pfund auf jeden Einwohner gerechnet, verbrauchte damald Eu: 
ropa 160 Mil. R Tabaf. Gebaut wurde er blos in Flandern, in 
Holland, und der Rheinpfalz, im Elfaß, um Nürnberg, und 
in Ungarn. Diefe Länder lieferten 40 Mil. &; die fehlenden 120 
Mill. wurden aus den Bereinigten Staaten brgogen, von deren 
Blättern damald dad in den Geehäfen auf 5 Sous Fam. 
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Man kann annehmen, daß dieſe 160 Mill. & den Käufern 124 Mil. 
Franken Fofteten, von denen 40 Mill. den Anbauern, 44 Mill. den Fabri⸗ 
Fanten und 40 Mill. den Berführern und Verfäufern zu gut Pamen. *) 

Kurz vor und mährend der Revolution wurden faft in allen Ländern 
(Stalien und Spanien ausgenommen), erfuhr mit dem Tabakbau 
gemacht, die zum Theil günftigen Erfolg hatten und in neuern Zeiten 
noch mehr erweitert worden find. 

Sn Deftreic it die Tabakffabrifation ein Monopol, Ungarn, Sie 
benbürgen und. Tirol ausgenommen. Es beftehen acht k. B, Fabriken, 
nämlih zu Hainburg, welde 1821: 56,515 3t. Blätter verarbeitete, 
zu Sedlez (49,076 Int), Göding (22,035 Ztn.), Hürftenfeld 
(13,150 3t.), Fiume (12,650 3t.5 j’zt gehört diefe zu Ungarn), ®i 
niri (28,354 3t.), Mailand ımd Venedig (16,000 3t.), Ragufa 
(1000 3t.), alfo zufammen 223,031 Zt. Blätter, Verkauft wurden 1821: 
176,125 Zt., wobei 845 Verleger und 26,117 Klemverſchleiſſer beſchaf⸗ 
tigt waren. **) Privatfabrifen find ur Ungarn an vielen Orten, in 
Tirol zu Rovoredo, Briren und Trient (hier Schnupftabad), 
ferner in Vorarlberg, wo befonderd Kautabaf gemacht wird. Der 
Tabakbau wird vornämlih in Ungarn, Kroatien, Slavonien 
Siebenbürgen, Böhmen, Mähren und Galizien betrieben. 
Der befte Ungarifhe wächſt um Tolna, Fünffirhen, Gemör und Nagy 
Hont, der befte » fiebenbürger um Adlashevy. Bon dort: geht welcher 
nad der Türkei. Dom 1809 bis 1811 führte Oeſtreich jährlich für 
59,845 fl. Tabaf ein, und für 279,356 fl. aus; fo wie auch 41,811 Zt. 
ungarifhen und galizifhen. Von 1820 — 1826 betrug die Ausfuhr 
3,954,490, die Einfuhr 3,028,062 Gulden; erftere wechfelte von 357,000 
bid 818,000 fl., Teztere von 220,000 bis 1,369,000 fl. Trieft erhält 
auffer ungarifhen Tabak viel macedonifhen, etwas von Smirna und 
etwas von den griehifhen Infeln. Ungarn foll jährliy 6 Mil. & 
Rauch- und 812,000 & Schnupftabat verbraudhen. 1779 fandte Un 
garn über Trieft 32,731 Int. Rau» und 8125 Int. Schnupftabat, 
1780 über Fiume und Buccari 24,905 Zt. Rauchtabak ind Ausland. 





*) Dad Nähere hierüber enthalt die allg. Hd. Zt. 1818. ©. 906. 


*) Unter andern in Unteröftreich 26,167 Zt., in Oberöftreich 12,063 3t., 
im Salzburgiſchen 2672 It, in Steiermark und im klagenfurter Kreis 
12,563 3t., in Böhmen 46,228 3t., alfo auf den Kopf 1 & 13 Loth, 
Mähren und Schleſien 23,966 Zentır., Galizien 14,102 Zt., JAyrien 
10,163, der Lombardei 14,810 Znt., im Benetianifchen 12,170 Znt., 
Dalmatien 1212 Zt. 
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Stein gibt Ungarns Erzeugung · an Tabak auf 300,000 3t. an. In 


Slavonien führt blos die Geſpanſchaft Poſega jahrlich 30,000 
Zentner aus. 


Sn Preußen wird vornämlich im Brandenburgiſchen Tabak ges 
baut, nächſtdem bei Guben und Sorau in der Lauſtz und bei Ohlau 
in Schlefien. 1815 wurden 154 Mill. % erbaut, wovon 57,684 Ztn. 
in Brandenburg, 26,889 in Schleſien. 1822— 1824 wurden jährlic) 
11,946,000 % fremder und 17,812,000 inlandifcher Tabak verfteuert, 
alfo gegen 30 Mill, Pfund verbrauht. Königsberg führte 1817: 
4656 Stein Tabakblätter aus. Stettin 1816: 6818; 1819: 5831 Zt. 
Fabriken find an fehr viel Orten, unter andern zu Köln (def. grand- 
cardinal Schnupftabad), Gummersbach, Mühlheima. R. Ki 
nigswinter, Düffeldorf, Mühlheim an der Ruhr, Kaiſers— 
werth, Hitdorf, Dorp, Erefeld, Kreuznad, Coblenz, Neu- 
wied, Magdeburg, Dölitfh, Zörbig, Eilenburg, Gräfen 
hainihen, Eisleben, Wettin, Erfurt, Halberftadt, Berlin, 
Lenzen, Stettin, Stralfund, Brieg, Ohlau, Breslau. 
Sachſen hat nur wenig Tabaͤkbau, dagegen berühmte Tabaffabriten 
zu Reipzig. 

In Baiern wird im Rezat- und im Rheinkreis Tabafhau 
betrieben. In der Gegend von Nürnberg wurde er ſchon um 1630, 
Alfo ahn Fahre nachdem die erfte Pflanze nach Deutſchland Fam, bes 
trieben. 1646 wurde er einen Zoll unterworfen und ein Tabafamt- 
mann gefezt. Hans Jonathan Schwingshärlein führte ihm zuerft ein. 
1669 wurden zwei Tabakſchauer beftellt, da die Bauern, weldye jahr: 
lich etfihe 1000 Zentner bauten, den Tabaf zu naß zur Stadt bradı: 
ten. Er ging ſchon damals ftarf nah Hamburg, der Geiz nad Ita: 
lien und gefponnener Tabaf nah allen Richtungen. Der Nezatkreis 
baute von 1815 bis 1820- jährlich für 1,030,000 fl. Tabaf; 1824 nur 
noch fir 360,000 fl. 1819—1824 21,846 Zt. rohen, und 2307 Zentn. 
fabrizirten Tabat. In den Landgerichten Nürnberg, Schwabach und 
Erlangen fchäzte. man nach einem zehnjährigen Durchſchnitt den jähr- 
lichen Ertrag an Blätterm auf 60,000 3t. 1834 fehägte man den 
Ertrag in der: Gegend von Nürnberg auf 100,000 3t. Gingeführt 
wurden in. Baiern (mit Ausſchluß des Rheinkreiſes) 1843 20,960, 
1832 24A59 3t., ausgeführt 1845: 28,465, 1842: 19A31 Zt, Aus 
geführt wird meift fabrigirter Tabak (1843: 19,028; 1847: 19431 3t.); 
eingeführt rohe Blätter (im erften Jahr 12,732 im zweiten 14,672 3t.) 
Der Rheinfreid hatte 1820 19 Tabakfabriten, wovon 3 in Speier, 
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A in Kaiſerslautern, 2 in Landau, »2 in Pirmaſens, 1 zu St. Ingbert. 
Die vorzügfichiten Tabaffabriten find zu Nürnberg und den benad» 
barten Orten, Augsburg (def. Schnupftabad), Münden, Regen 
burg, Daffau, Bamberg, nähftdem zu Freifingen, Hafner 
zell, Landshut, Afhaffenburg, Speier, Amberg Schwein 
furt, Würzburger. Würtemberg fuhrte von 1812—1816 jähr- 
ih 844 3t. Tabakblätter und 720 Int. Tabaf aus, und 12,474 Znt. 
Blätter und 1731 Zt. Tabak ein; die Mehreinfuhr betrug daher jähr: 
ih 6130 3t. Bon 1808—1821 übernahm die Regierung den Verkauf 
ohne jedoch dadurch die Fabrifation zu befchränfen, da die Fabrifanten 
ihr Fabrifat nur an fie abzuliefern hatten , und zog daraus von 1811 
bis 1818 eine jährliche Ginnahme von 150—210,000 fl. Abgeliefert 
wurden an fie vom 1. Jan. 1809 bis 30. Juny 1819: 56,498 Zentn. 
Rauch- und 42,036 Zt. Schnupftabat; vom Auslande erfauft 15,762 Zt. 
Raud) » und 10,711 Zt. Schnupftabaf (Hd. Zt. 1820 ©. 233). Als 
1821 die Regie aufgehoben wurde, folten von den Tabakhändlern, je 
nad ihrem Umfaz 40,000 fl. erhoben werden. Diefer Umfaz betrug 
1824 9077, 1833 nur 5928 Zt., da fehr viel verfchwiegen wurde. Ta 
baffabrifen find unter anderm zu Cannſtadt, Heilbronn, Shornm 
dorf, Ulm (def. Schnupftabad), Weil. 1835 wurden 8760, 1833 
6670, 1854 10,390 Zt. Blätter eingeführt; im erften Jahr 2710, im 
Testen 5330 3t. Tabaffabrifate ausgeführt. 


In Baden wird um Mannheim, Ladenburg, Brudfal 
viel Tabaf gebaut und unter dem Namen pfälzer in Handel gebracht. 
Auch Lahr hat Tabakdau. — Tabaffabriken find zu Mannheim, 
Lahr, Ettenheim, Carlsruhe, Durlad, Heidelberg, Kehl 
Sreiburg a. Heffen hat Tabakbau um Wafungen, Breitum 
gen, Hanau. Tabaffabrifen find zu Brottersda (von geringem, 
fogenannten Kneller), zu Hanau, Saffel, Gieffen, Carlshafen, 
Höchfti. und in Heffen-Darmftadt zu Darmftadt, Wormdx. 


Frankfurt a. M. liefert befonderd Schnupftabak. Offenbach 
hat bedeutende Rauch⸗ und Schnupftabakfabriten. Die dortige große 
Rauchtabakfabrik fertigte von 1796—1800 jährlich 6—8000 Zin. 
Tabak. Die Schnupftabaffahrif lieferte um 1809 jährlih 3000 3t. 
Sarotten und malte täglih 60—80 Zt. Schnupftaba. Hamburg, 
Bremen, Lübeh, Braunfhweig, Hannover, Hannöverifch- 
Münden, Roftoß, Gotha u. a. Orte Norddeutfchlands haben be⸗ 
trächtliche Tabaffabrifen. Die von Hamburg verarbeiteten um 1827 
jährlich über 100 Mil. & Tabak. 
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In der Schweiz wird im nordweitlihen Theil etwas Tabak ge 
baut. Der Canton Waadt verbraucht nach mehrjährigem Durchſchnitt 
jährlich 2500 Zt. ausländifhen Tabak, was auf den Kopf 13% macht. 
Bedeutende Tabaffabriten find zu Bafel, Murten, Bulle, Bern 
Nydau, Lugano (def. Schnupftabaf) ꝛc. 

In Holland wurde der Tabakbau zu Anfang des 17ten Jahr⸗ 
hundert3 zuerft bei Amersfort betrieben; fpäter in Geldern und 
bis nah Oberyffel. Geraume Zeit war Amfterdam der Etapel- 

- play für amerifanifhen Tabak, bis fpäter Hamburg, Bremen und Eng 
land Theil daran nahmen. Doch ift der Handel damit nody immer 
fehr beträchtfih. Tabakfabriten find zu Rotterdam, Amfterdam, 
u. a. Städten. Schnupftaba® wurde früher blos in Dünkirchen 
und St. Omer gemacht. Nah 1720 aber auch in Rotterdam und 
Amfterdam, wo zur Zeit ded höchften Flors an 24,000 Menfchen dabei 
Beſchäftigung fanden. Gigarren hat man erft nad) 1800 zu machen 
angefangen. 

Dänemark erzeugt jährlih 4 Mil. & Tabak, die größtentheils 
ind Ausland verfauft werden. Doch wird im Inland jährlich überhaupt 
für 964,614 Spez. Thaler Tabaf verbraucht, wovon 4 von inl. Fabri⸗ 
Een if. Die Herzogthümer Allein haben 120,000 Tabakraucher, die 
jährlich 2,880,000 IE Tabak nöthig haben. Die bedeutendften Fabriken 
find in Altona. 

Schweden baut jährlih 4000 Sh% Tabaf, bedarf aber noch 
1 Mil. & ausländifhen. 1813 zählte man 87 Tabakfabriten mit 
690 Arbeitern; 1815: 80. 1831 wurden 1,859,333 & Blätter und 
777,716 ® Gtengel eingeführt. j 

Sn Frankreich it Tabakbau und Fabrikation unbedeutend, da 
leztere in den Händen der Regierung ift. Als fie frei war, zälte man 
480 Tabaköfabrifen, die den Tabak zu des Preifes lieferten, den er 
bei der Regie Eoftet. *) Dem Tabakbau hat. fie aufferordentlich ges 
ſchadet, da viel. Tabak eingefchwärzt, weniger verbraucht wird, und fie 
auch vorzugsweife ausländifhe Blatter Pauft. Als die Fabrikation der 
Regie übergeben wurde, fand fie in den Departementen über 22 Mill. 
Ki. Tabaföhlätter vor; von 1812 bis 1816 Fauffe. fie jährlich nur 
5,733,816 Kil. Im Elſaß waren 6000 Hectaren mit Tabak bepflanzt, 
jest reihen 1700 hin, die Einkäufe der Regie zu befriedigen.. Der 


*) 1676 wurde der Tabakbau blos einigen Santonen erlaubt; 1677 wurde 
er noch mehr eingefchränkt, 1703 und 1707 ebenfalls; 1719 aber ganz 
verboten, zu Gunften.der Weftcompagnie, die ihn in Luiſiana einführte, 
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Tabakbau ift jest blos 8 Departementen geftattet. Die Ausfuhr fran 
zöftfher Blätter hat aufgehört, während vor Erridytung der Regie in 
einem Jahr über 14 Mil. Ki. ausgeführt wurden. Bei der freien 
Fabrifation verbrauchte jeder Einwohner Franfreihs im Durcfchnitt 
etwas über 4 Kil.; feit Einführung der Regie in den 15 Gränzdepar. 
tementen, wo fie den Tabak um dad Einfchwärzen zu verhindern, wol 
feiler gibt, +4 Kil., und in den übrigen nur „%. 1810 wurden in 
ganz Frankreich 14,663,694; 1315: 84 Mill.; 1817: 11,130,690 Kit. 
Tabak verbraudt. Die Negie trug der Regierung von 1816—1817 
jährlich 31 bis beinahe 39 Mill. Franken ein. 1787 hatte die Gene: 
ralpacht, der nicht alle Provinzen unterworfen waren, 374 Mill. Sr. 
eingetragen (Hd. Zt. 1819 ©. 311). In Oberitalien war bidher 
eine der Regierung gehörige Tabaksfabrik zu Mailand, die jährlich 
5 Mill. Fire eintrag; nähftdem zu Turimıc. 


Sn England wurde der Tabakbau 1652 zum Beften der amerif. 
Golonien verboten (Hd. Ztg: 1820 ©. 6233). Der Tabaf felbft ift 
einem hohen Zoll unterworfen, und der Verbrauch daher im ganzen 
nicht bedeutend. Die vorzüglichften Rauch- und Ehnupftabaffabrifen 
find in Liverpool. Zu Zeiten machten fie Berfendungen nach den 
feften Fande, befonderd von Carotten. Im ganzen ift aber die Tabak— 
fabrifation in England nicht fo weit vorgefchritten, ald in Holland und 
Deutfchland. Der fogenannze irifhe Schnupftabaf (Iris snuff, beſ. 
von Lundy Fort and Sons) wird aus Tabafftengeln gemacht, ftarf mit 
Glas verfezt und ift grüngeld. Der fchottifche ift noch ſchlechter. Won 
1814—1817 betrug die Ausfuhr von Tabak britt. Manufactur jährlich 
nur 6491500 Pf. St. 1820 erhielt England 14,530, 1821: 10,991 
Drhoft virginifchen, und 1820: 404, 1821: 212 Orhoft Mariland, wo 
von beinahe Z wieder ausgeführt wurden (1821: 5000 Oxhoft allein 
an die Regie in Franfreih). 1828: 25 Mil. & wovon alle, bis auf 
120,000 & aus Nordamerifa. 

In Spanien ift der Tabafhandel ein Monopol und trug der Re 
gierung früher jährlich 634 Mill. Realen ein. Es befteht nur eine 
Tabaffabrif, die zu Sevilla, welde Ferdinand VI. im Jahr 1757 
mit einem Aufwand von 37 Mill. Realen errichtete. 1809 verarbeitete 
fie 604,894 %& Havanna» und virginifche Blätter, und brachte einen 
reinen Gewinn von mehr ald 13 Mil. Realen (Hd. Zt. 1820 ©.63). 
Fruͤher wurde befonderd viel Schnupftabak audgeführt. 

‚In Rußland wurde anfangs blos Bauerntaba® (Bakun), fpäter 
auch; virginifher gebaut. Am meiften Tiefern die polnifchen Provinzen, 
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Klein⸗ und Weſtrußland, die Ukraine, Saratow. 1815 zälte man erſt 
3 Tabakfabriken. Zu Sarepta wird guter Schnupftabak gemacht. 
Petersburg ſandte 1816: 14,568 Pud Tabakblätter meiſt nad Lü— 
bet, Hamburg und Holland. Riga: 1815 und 1820 bis 1824 jährlich 
2701 Sch. %, meift nah) Dänemark. Archangel 1782: 1181; 
1783: 1795 Pub. 


Sn den vereinigten Staaten bauen die füdlihen Provinzen 
vom 39° an Tabak, fo wie ein Theil der weitlihen, vornämlich Ken- 
tußy und Tenneffee. Mariland erntete 1816: 19,000, 1817: 
13,500 Orhoft. Virginien (feit 1621) 25,000 Orhoft, in Luiſiana 
führt Neu⸗Orleans allein 30,000 Orhoft aus. Die Ausfuhr de 
trug 1791: 12,428 Orhoft, 1815 und 1816: 77,000 Orhoft in Blättern 
und 800,000 % fabrizirten, 1823: 96,240 Faß, 1824: 73,536 Faß. In 
Dollard war die Ausfuhr 1804: 6 Mill., 1806 über 64 Mill. 


Nachſtehende Preisangaben zeigen die in den verfchiedenen Handel« 
plägen gangbaren Sorten Tabaf und ihr Werthverhaltnig. Es Pofte: 
ten in Pet 1836 die 100 8 in fl. E. M.: Tabaksblätter Debreziner 
1 S. 8.2 S. 7, 3 ©. 6, Debreer 1 Sorte 26 (1825 14), 2 ©. 16, 
fünffirgner 1 ©. 12 (1835 6), 2 ©. 7,3 ©. 6, fjegediner 1 ©. 12 
2 ©. 10, gelber Geiz 10; türfifher Tabak 60, Bettinger 30 fl-; — 
in Regensburg im März.1825 die 100 % ung. DBlättertabafe in fl.: 
Debreer 23—28, debrez. 13—22, fünffirchner 14—18, Palanfa 17—21, 
fjegediner 174—22; in Nürnberg 1825 die 100 W in fl.: nürnbers 
ger Blätter 1825r brauner 6—8, gelber 7—10, geſchwefeller hochgelb 
7-9, Erdengut 5, Geis 3-4, älterer um 1—24 fl. theurer; virgini- 
fher 9—12, gefponnene nürnbergifhe Blätter: Kübelgut gelbed 6}, 
braunes 6} (von dem Lokergefponnenen Eoftet ein Kübel von 60 Rollen 
6 fl.); Kiftengut gelb 6%, braun 6}, tiroler Kübeltabaf braungebeizt 
5;, in Meinen Röllchen 6}, ſchwarzes Kübelgut 5}, Hanauer oder Fla⸗ 
mentiner Rollen gelb 84, braun 8, gelbe Röllchen 10, Hanauer Ste 
men gelb 73-8, braun 74-75, Häfeles Roflen in Holz gebunden 
braun 84, Preßtabat in Scheiben und Stem nad, öftr. Art 74, dito 
Stekrollen gelb 8, braun 7, Halbkanafter in Roflen in der Form des 
MPortoricco 20, in hohlen Rollen 18, in vierefigen Stemen 185 — in 
Mannheim im Febr. 1825 die 100 W Schwergewicht: Pfeifengut 
1822r 9—14, Carottengut 1822r 7—10, 18237 6—7, fermentirt Pfei: 
fengut hellfarbig 74—9, heilbraun 7, braun 6, ord. braun 54, langes 
Dekblatt 95 1824r unfermentirte Blätter 44—6, eingefafte Sandblät- 
fer 7, loſe 43; in Petersburg im Marz 1824 das Pud in Bro. 
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Rubeln: Blätter ſaratow 93 — 10, Bacun 7 -73, virginiſche und amers⸗ 
forter 8211; — in Stettin im Febr. inl. Tabak der Zt. 84 bis 
124 Thaler; — in Kopenhagen dad Pfund in Schilling: maryl. 4 
bis 14, virgin. 24—7, Portoriecco 9—9%, utermärfer 2—2;, ufrainer 
2-24; — in Hamburg im Nov. 1825 dad % in Schill. Bro: 
Mariland ord. 34—34, ord. braun 35, braun 41—4} (1836 33), gut 
braun 5—5}, fein braun 6—7, couleurig 83—9, fiin couleurig 9—11, 
geld 15—16, fein geld 17—18, Scrubs 3i—4, fein Scrubs 3I—4, 
Baftard 35; — virginifher ord. trofen 35—3}, gut ord. biattig 4 
bis Al, halb Taftig 44—4}, laſtig 5—54. Fur Al; — Kentuky, Ca 
rolina und Georgia ord. 35—3;5, halbfett 4—4}, fett 44 -54; Brafl- 
liſche Blätter Tcicht braun 6—7, halb fett halb braun 243—3}, fett 4 
bis 5; braſiliſche Rollen fredco 44—4}, Prima 4, Secunda 25—3, or 
dinar 2—24, Heine 4443; — Hollandifched Beftgut 2—3, Erdgut 15 
Bid 2, Sandgut 13—1}, Suygerd 14—13; — Domingohlätter 7—10, 
Havanablätter 10-20; Portoricco Rollen ord. 55—6, mittelf. 7— 74, 
fein 10—12; Portoriccoblätter ord. 45-5}, mittel 64—7, feine 9 
bis 11; Varinas Canaſter 44—48, weitind. Canaſter 12—13; Rotterda⸗ 
mer Carotten 4—6; hamb. Carotten 4—6; — ferner die 100 & in Mk. 
Beo.: ruf. Blätter Saratoff 18, ufrainer 12, Bakun —, polnifcher Kren 
12—14, ufrainer 14—20, meffenburger 9-9}, pfälger —, nürnberger 
18-22; amerifanifhe Stengel 10—13, hollandifhe Stengel 6—8, franz. 
melirte 6—7, fpanifhe —; franz. Köpfe 4—A4; — Eigarren, die Kifte 
Havanna 16-60 Mk., hamburger 44—25 ME. 


In Amfterdam im Nov. 1825 das 4 niederl. Pfund in Stüber: 
Barinad in Kanafter 42—43, in Rollen 36-80; Oronoko in Kana- 
fir —, in Rollen 12—14, Blätter —; Portorieco Blätter 41—9, 
Rollen 1 ©. 12—14, 2 ©. 8-10, 3 ©. 64-74, weiß 44—51; Ha⸗ 
vannablätter 7 — 9; Domingoblätter 9— 10; Braſil. Blätter 6 — 6}; 
Rollen 4-8; Mariland gelb, 26—30, ziemlich geld 13S—20, fein Fou- 
leurig 11—12, heil und röthlichhell 8-9, hellbraun 6174, braun und 
ord. 5—54, Baſtard 43 —43, Sandgut 45—8, Furzer Ausfchuß A—4}; 
virginifhe fette 1 ©. 94—10}, laſtig 2 ©. 7-8, 3 ©. 54-6}, zum 
Schneiden 1 ©. 534-5}, 2 © 5-54, 3 © 45; — ferner die 
50 % in fl.: Stiele amerif. in Fäſſern 9—14, in Paken S—10, loſe 
8-10; Carotten ©t. Dmer alt 70-120, jung 40—55, St. Bincent 
alt 60—100, jung 20—30, Ufrainer 12—14, inländifche Blätter ge: 
Monnen 36, Blätter Beftgut alted 13, neues 11, Erdgut alt 104—11, 
neu 71-9, Sandgut alt 718, neu 78, Ausfhuß von Beftgut 8 
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bis 9, Zuigers 6—7, Stiele 34; — in Livorno 1820 die 100.% 
in Piafter: Salonicha 4 — 44, ungarifher 7 —8, virginifher 5-6; 
brafil. —; in Trieft im Nov. 1825 die 100 % in fl. E. M. beim 
ungarifhen gibt man 14 & Tara beim Ballen, bei levantiſchen 48, mit 
Ausnahme des Carada, wo die Tara nur 23 ift). Blattertabak fjege- 
diner 15—16, fünffirchner —, Stangen nach hol. Art'—, Carotten —, 
levantiſchen in Blättern ordinär —, Garten —, Earada -, Ginge —. 
Tabaksbeutel. Beutel zum Aufbewahren des ger 
fhnittenen Rauchtabafd. Man hat fie von Leder, von 
Garn gefrift ıc. Nürnberg und Fürth liefern auch viel 
aus eigend zubereiteten Rinde » und Schweinsblaſen mit 
Leder, Saftan ꝛc befezt, von denen das Duzend nach’ m 
und Schönheit mit 1 bis 5 fl. bezalt wird. 
Tabakspfeiten. Aus einer Röhre und einem- ans 
gehölten Kopf beftehende Werkzeuge, zum Rauchen des Tas 
bald. Man lernte fie 1585 von den Wilden in, Birginien 
kennen, welche thönerne Pfeifen gebrauchten... mährend man 
früher den Tabaf blos zufammengerollt in Schilf oder Pas 
pier rauchte, und machte fie zuerfi in England, fpäter in 
Holland aus Thon, und nachher aus verfhiedenen andern 
Körpern, 3. B. aus mit Blech ausgejchlagenem Holz, aus 
Metall cEifen 2c.), Porzelan, Glas, Meerfhaum, in den 
verfchiedenften Formen und Geftalten. Die vorzüglichften 
jezt in Handel fommenden Pfeifen find die kölner, bie 
türfifchen und ulmer, die porzellanenen und bie 
Meerfhaumpfeifenköpfe. Ueber Ieztere fehe man 
unter Porzelan und Meerfchaum Die Kölnifchen find 
von weißem Thon (Pfeifenerbe) gebrannt, mit langem, 
meift geraben Rohr oder Stiel, und werben in Heinen Kiften 
su 6 Groß langen oder 12 Groß kurzen, oder im großen 
Kiften zu 24 Groß verfandt. In Gouda unterfcheidet mar 
feine und Porzelanpfeifen. keztere werden forgfältis 
ger polirt, und haben am Fuß einen, die feinen aber zwei 
Stengel. Ferner nad der Größe: große: zu 25—37 Zoll 
(Daimers); Maßpfeifen: zu 21 Zoll; Untermaßpfeir 
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fen: zu 19 3005 Kontorpfeifen: zu 17 300; kurze 
Pfeifen: von kleinern verfchiedenem Maß (obige Länge ift 
die vor dem Brennen; beim Brennen ziehen fie fich merklich 
ein). Nach der Geftalt hat man über 30 Sorten. — Die 
Türkifhen und DebrezinersPfeifentöpfe find aus 
xothem Thon; erftere in türfifcher Form, d. h. mit niebris 
gen breitem Kopf; Ieztere theils in türfifcher Form, theils 
mit langen ‚runden Kefjel und furzem runden Hals. Bei 
den Türfen hat; auch die Mündung des Rohre eine abweis 
chende Geftalt. Sie ift nämlich weiter ald die untere Deff- 
nung des Rohre, woburd der Rauch nicht auf einen kleinen 
Theil des Mundes firömen und bort Geſchwüre erregen 
Tann. . Die Ulmer Pfeifentöpfe find aus Maferholz 
gefchnitten, und in fehr verfchiedenen Sorten. 


Gouda in Holland Tieferte zuerft die fogenannten Pölnifchen Tas 
haföpfeifen, und macht fie noch jest in größter Vollfommenheit. Man 
nahm früher rouener, jest brabanter Erde dazu. In der Mitte des 
lezten Sahrhunderts waren 9—10,000 Menſchen befchäftigt; 1810 bei- 
nahe nur halb fo viel. Biel ging nad Indien. Sezt, werden diefe 

- Pfeifen auch zu Hör bei Goblenz, von wo vier Fabrifanten die Franff. 
Mefie befuchen, zu Srenzhaufen bei Neuwied, zu Grimma, Gör- 
Liz, zu Zborowsky in Oberfchlefien Gährlich gegen 1 Mil, Stüf in 
5 Längen; errichtet 1753), Rouen ıc. gemacht; jedoch nicht überall in 
gleiher Güte. — Debreszin in Ungarn liefert viel-irdene Pfeifen 
köpfe. Man zält dort 140 Meifter, die jährlic über 11 Mill. Köpfe 
fertigen. Nächſtdem liefern Podresfany, Schemniz, Kid: Ajar, 
Kormend, Dedenburg, Peft, Wien, dad Bargoerthal in Sie 
benbürgen thönerne Pfeifenföpfe. Eigentliche Fölnifhe Pfeifen werden 
aber in Deftreidy nicht gemaht. Siebenbürgen verfendet jahrlid 
30,000 Stüf Bargoer Pfeifen ind Ausland. Wien liefert jezt auch 
fehr fchöne hölzerne Pfeifen, die früher ausſchließlich von Um und 
Ruhla bezogen wurden. — Ulm Tieferte zuerft die fogenannten Ulmer 
Pfeifenfopfe, die aber jest auch anderwärtd gemacht werden. 1810 
zälte man dort über 30 Zakrifanten: Funfzig Jahre früher waren 
erft drei vorhanden. Auh Gmünd, Waldftätten, Wafden: 
beuern u. a. Orte in Würtembderg liefern welhe. Nürnberg ver: 
fondet viel hölzerne, meerfchaumene, porzellanene Pfeifenköpfe und be: 
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fonderd viel Pfeifenrohre, Pfeifendekel ꝛc. Leztere werden auch in 
Fferlohn und Offenbach gemadt. Ruhla und Eifenad liefert 
auffer meerfhaumenen Pfeifenföpfen, viel hölzerne aus Maferholz, und 
fendet davon nach allen Richtungen. — Baiern erhielt 183%: 76 38. 
Tabatöpfeifen vom Auslande. — Schweden hat 13 Pfeifenfabrifen. 
Porzelanene Pfeifenköpfe werden in den meiften Porzelanfabriten ges 
macht, oft auch von 'befondern Arbeitern bemalt. Unter anderm in 
Nürnberg Jena, Ruhla, Großbreitenbad in Thüringen ıc. 
1835 koſtete in Magdeburg das Groß 28 zöllige thönerne Pfeifen 2, 
24 zöllige 13, 21 300. 1%, 18 zöll. 14 Thlr. 

Tabasheer (engl.). Cine fleinige Erhärtung, die 
fih. in den Knoten des Bambusrohrs bildet und in Oftindien 
als Arznei gefbäzt wird. Sie enthält 72 Kiefelerde, 26 Kali, 
2 Kalf, Thon, Pflanzenſtoff und Eifenoridut. 

Tabin, Tabinet, fr. Tabis. Früher ale Moirzeuge, 
Sezt ein glatter dünner Moir » oder Grosdetoursartiger 
ftarfer, gewäſſerter Taft. 

Taboret, ſ. Wollenzeuge- 

Tacamahac. Man unterfcheidet zwei Arten dieſe⸗ 
Harzes, deſſen Urſprung noch nicht ausgemittelt iſt. Das 
wahre und dos gemeine, wovon erſteres auch Tacama—⸗ 
hac in Schalen, Iezteres Tacamahac in Sorten heißt. 
Das wahre fol aus der Rinde der im füdl. Amerika wach⸗ 
fenden filzigen Fagare (Fagara octandra) ausfließen. Es ift 
bleichgelb oder grünlich, glänzend, trofen, zwifchen den Fin, 
gern erweichend, von angenehmen, lavendel- ambraartigen 
Geruch, bitterlich gewürzhaftem Geſchmak; gewöhnlich iı 
Heinen Kürbisfchalen oder in Mufcheln; ganz in Weingeift 
löslich, und fehr felten. Das gemeine Tacamahac 
fommt von dem in Dftindien, auf Madagascar und Bourbon 
wachfenden großen Schönblattbaum (Calophylium Inophyl- 
lum). Es ift gelblid, röthlid oder braun, weißgefleft, 
halbdurchfichtig, brüdhig, in verfchieden großen Stüfen, riecht 
auf Kolen angenehm, ſchmekt harzig bitter, lösſt ſich ganz in 
Weingeift und dien: ald Arznei, befonderd unter Pflafter. 
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Verfälſcht wird ed zuweilen mit Harz oder Gummi; erftered 
erfennt man am Geruch beim Verbrennen; lezteres am ber 
mindern Auflöslichfeit in Weingeiftl. 1825 Foftete das 1 Kil. 
in Amfterdam 28 Stüber. 

Tacamabacöl(Grüner Balfam). Ein aus ber Frucht 
bed. großen Schönblattd gepreßtes Del. Es ift grünlichgelb, 
von angenehmen Geruch und wird ebenfalls in den Apothe 
fen gebraucht. 

Tafia- In Weftindien nennt man fo einen geringen 
aus dem Schaum und dem Bodenfaze bes Sirups nach vor 
hergegangener Gährung beftilirten Brantwein. Er ift daher 
eigentlich eine fchlechte Sorte Rum. 

Tatt, f. unter Seidenzeugen. 

Talg (uUnſchlitt)y. Das fefte ausgefchmolzene Fett 
einiger vierfüffiger Thiere, befonders des Rindviehes (Rinder 
talg), und ber Schafe cHammeltalg, Schöpfentalgd. Er 
unterfcheidet fi von dem fchnrierigern Fett (Schmalz, auds 
gelaffene Butter) durch feine größere Feftigfeit, und ſteht 
in diefer Hinfiht in der Mitte zwiſchen diefem und dem 
Wallrath und Wachs. Bereitet wird er durch Ausfchmelzen 
des fetihaltenden Zellgewebes und anderer fetthaltenber 
Theile der obengenannten Thiere, 9) und entweder gleich 
fo (ausgelaffener Talg), oder nachdem er burdy nods 
maliges Ausfchmelzen mit Waffer und nachheriged Seihen 
gereinigt ik (geläuterter Talg) in ben Handel gebradt. 
100 % bes erftern geben beim zweiten Schmelzen ungefähr 
96 W. Der Rindstalg ift blaßgelblich, gefteht nach dem 
Schmelzen bei 39% nad) den 100theiligen Wärmemeffer, und 
hat einen eigenen, nicht angenehmen aber ſchwachen Geruch. 
Der Hammeltalg ift weiß, gefteht nach dem Schmelzen 
bei 39 bis 410, und wird an der Luft gelblidy und nimmt 
dann auch einen eigenen und fpäter einen fehr ranzigen Ges 


*) Man fehe die Bereitung in Leuchd Del» und Fettkunde. Nba. 183- 
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ruch an. Im Handel kommen beide Sorten meiſt vermifcht 
vor; doch iſt der Rindstalg häufiger ald der Schöpfentalg. 
Hin und wieder -unterfheidet man den Talg audy in Seis 
fentalg und in Lichtertalg, das heißt. in ſolchen der 
fi vornämlidy zur Seifen» und in foldhen, ber ſich beſſer 
zur Richterbereitung eignet. Zum leztern nimmt man ben 
feftern, minder fchmierigen und minder reiten. Aufferdem 
hat man verfchiedene Sorten nad den Ländern, wobei zu 
bemerken ift, baß der aus falten: Gegenden und der der im 
Winter gefchlachteten Thiere gewöhnlich beffer ift, als der 
aus wärmern. Stearin nennt ınan den von dem flüfjigen 
Fett. (Delfetty befreiten Talg, (das eigentliche Talgfert) 
das zu wachsähnlichen Richtern. verarbeitet wird. Der beuts 
ſche Talg ift fehr verfchieden, nach den Städten, von denen 
er herrührt; aber fein Gegeuftand des größern Hanbele: 
Im allgemeinen if er befjer gereinigt ald der ruflifche und 
in diefer Hinficht demfelben vorzuziehen 5;— Der polnifche 
Talg.ift im Allgemeinen etwas befjer ald der ruſſiſche; 
meiſtens in großen, langen Fäffern von 100 bid 150 Stein. 
Bom ruffifhen Talg unterfcheidet man in Deutfhland: 
peteröburger und arhangler, und beide in Lichter⸗ 
und Seifentalg; erftern auch nad) feiner Farbe in gel» 
ben und weißen, von denen erfterer beffer ift, und gewöhn⸗ 
lich in Fäſſern, lezterer in Kübeln vorfommt. In Rußland 
madıt man noch Unterfehiede nach den Drten und Provinzen. 
Die vorzäglichften Sorten die nah Archangel kommen, 
find: Waagifcher: Die befte Sorte. Er wird auf dem 
Waagfluffe zugeführt und iſt meiftens in weiten, furzen 
Gebinden von 30—n0 Pud; — Kafanfher: Er enthält 
viel Schaffert und wird Daher zu Fichtern geſchäzt Meiftens 
fommt er zu Waffer über die permfche Anfurt nach Archan⸗ 
gel; — Tfheboffarfher: Gewöhnlich geht er zugleich 
mit dem Kafanfhen; — Wiatskiſcher: Er fommt über 
bie rofchulsfifche Anfurch nach Arhangel; — Uſtjugſcher 


444 Talg. 


und Uſolskiſcher: Erſterer beſſer, als lezterer. Beide in 
Gebinden von 30 Pud. — Im Ausland gehen die meiſten 
dieſer Sorten unter dem Namen archangelſcher Talg. 
Der in und um dieſe Stadt ſelbſt gewonnene iſt aber 
ſchlechter, da man das Vieh zum Verkauf bes Fleiſches an 
die Schiffe, meiſtens im Sommer ſchlachtet. Andere Sorten 
ſind: Wologdaer Talg: Ueber Wologda verſandter. 
Er kommt dahin theild von Koſtroma, Galitſch und den 
benachbarten Provinzen, und diefer ift meiftend mittelmäßig, 
theild von Romanow, Roſtow, Susddal, und Rybonis Sie, 
boda. Der leztere iſt auögelaffen und wird in ben berühm» 
ten Richterziehereien zu Wologda verbraudt. Morcheltalg 
nennt man in Rußland den, beffen Stüfe den Morcheln 
ähnlidy fehen. Syrez, Talg oder Fert in brobähnlichen 
Klumpen. Schaläs noe, fohlechten rothen, übelriechenden 
Talg. Der weiße Talg ift meift in fpizigzugehenben Fäffern, 
die unten 24, oben nur 14 Fuß breit find, der gelbe in 
gewöhnlichen Fäffern. Die Tara macht 84—11J aus, 120 
Pud Talg find in Petersburg eine Laft. 


Deutfhland liefert ſelbſt viel Talg, erhält aber noch beträchtliche 
Zufuhren aus Rußland; doch haben fich diefe, feitdem der Verbrauch 
des Deld zum Brennen allgemeiner wurde, etwas vermindert. Han 
burg erhielt 1800: 2121 Faß und 657 Karren Talg. In einem gro: 
fen Theil Deutfchlands leidet der Handel mit Talg durch Zunftgefee, 
indem theild die Zleifcher denfelden in eine privilegirte Schmelze ablie— 
fern müffen, theild ihn blos an Seifenfieder und. Lichterzicher verkau— 
fen dürfen. In Wien wird, feitdem diefe Zwangseinrichtung aufge: 
hoben ift, mehr und befferes Unſchlitt erzeugt (won Keeß Darftellung 1. 
439). Sn Baiern liefert befonders das Bambergifhe viel Rindstalg 
(hier Unfchlitt genannt). Gingeführt wurden 1857: 118 Zt. Tale. 
Sn Wien wurden 1818. 77,487 Ochſen gefchlachtet,, die das Stük zu 
60 % rohen oder naffen Talg angenommen, mindeften 38,740 Int. 
rohes Unſchlitt Tieferten. Wiens Verbrauh an Talg wird jahrlid 
auf 40,000 Znt. angenommen. Gingeführt wurden in den Jahren 1815 
bis 1816: 136,491 % Unfchlitt. Die deutſchen Erbländer erhielten 
1807 eine Zufuhr won 1146 Zt. rohen, 31,343 3t. geſchmolzenem Un: 
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fchlitt und 1784 Zt. Kerzen. Bon 1809-1811 betrug die Einfuhr in 
Deftreich jährlich 52,182 Zt. Talg und 2682 Zt. Talglichter. Trieft 
handelt vornämlich mit Dalmatifhen und römifhen Talg. Wenn 
beide theuer find, wird auch ruffifcher zugeführt. Der dalmatifche wird 
vornämlich über Spalatro, Caftellanova und Fleinere Häfen nach Trieft 
und Venedig geführt. Ungarn liefert viel und guten Talg. Der 
Hauptumfaz darin ift auf den Pefter Sahrmärkten. In Preußen 
führen die Oftfeeftädte viel polnischen und rufifhen Talg aus. Kö— 
nigsberg 1817: 11,470, 1820: 23,000 Stein. Stettün erhielt 1821: 
54,000 Ztn. Talg. In Libau hat die Tonne Talg 13 Liedpfund oder 
260 & nette. — Dänemarf erzeugt viel Talg, befonders in den 
Herzogthümern und erhält audy Zufuhr aus Island. Lezterer wird 
dem inländifhen vorgezogen. Frankreich bezieht ruffifhen und tod« 
canifhen Talg; der im Inland gewonnene ift forgfältiger ausgeſchmol⸗ 
zen und daher beffer und theurer. Paris liefert fehr viel, da dort 
jährlich 80,000 Ochfen und Kühe gefchlachtet werden Auf dem Marft 
werden wöchentlih 85—90,000 Millierd Talg verkauft, der beim Aue 
fhmeljen 6—105 an Gewicht verliert. Won 1825 —1831 wurden jãhr⸗ 
ih 2, Mill, Kilogramm ausgeführt. — In Italien liefert Tod 
cana und dad römifche Gebiet viel Talg; im Inland wird wenig 
verbraucht, da man meiftend Del brennt. — England erhielt von 
1822—1824 jährlich für 779,665 Pf. St. Talg vom Auslande. Bon 
1824—1828 aber jährlich 963,980 Zt. Irland verfandte fonft viel; 
verbraucht aber jezt den feinigen zu Lichtern und Seife und bezieht noch 
ruffifhen und füdamerifanifhen. In Irland hat die Tonne Talg 200, 
die halbe 100, die vierteld 50 % Talg. Die Tara ift auf dem Faf 
bemerkt. Man rechnet daß ein Rind von 350 & 75 %, eined von 
450 % 105 %, eined von 550 & 120-135  Talg gibt. Unter den 
1829 in England eingeführten 1,107,908 Zt. waren 1,164,100 3t. aus 
Rußland, 6143 aus den vereinigten Staaten, 3799 aus der Türkei, 
1992 aus Franfreih, 1626 aus Schweden. — In Südamerifa 
führt Chili (jährlich 48,000 Zt. Talg und 5000 Zt. Fett), Rio de 
la Plata (früher 38,000 Aroben nad Spanien), Buenos-Ayres 
(1818: 49,877 Aroben nad England), Monte Bideo (1829—1831 
jahrlich 12,787 Aroben) und Peru (Lima) Talg aus. 


Rußland liefert unter den europäifchen Ländern am meiften Talg 
im Handel. Don 1825—1827 jährlid 34 Mill. Pud. 1832: 44 Mill. 
Pud. Bon 1824—1834: 38,542,227 Pud. Die Ausfuhr gefdicht vor · 
nämlid über Archangel, Petersburg, Riga und Odeſſa. Ar 
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changel verfandte in den Jahren 1815, 1816, 1818, 1819, 182%0 und 
1822 jährlih im Durchſchnitt 161,126 Pud, alles bis auf weniges nad 
England. Man fehe hierüber die verfhiedenen Jahrgänge der allgem. 
Handlungs Zeitung. Petersburg 1816: 1.704.030 Pud, woren 
über 1 Mill. nach England. 1822 war fie größer ald je früher, nam: 
lich 100,470 Fäffer oder 2,344,511 Pud, wovon 4800 weißen Licht» und 
22,000 Faf Geifen-Talg. 1823: 103,982 Fäffer, wovon 95—98,000 
nach England. — Riga 1814: 70,850 Faß oder 1,680,656 Pud, wor 
unter 43,466 Faß gelben, 6820 weißen Fichttalg, 19,631 Faß Seifen: 
talg, 1002 Faß fibir. Talg; 1815: 7431 Sch. 5; 1820: 11,321 Sch, %; 
1821: 8467 Ch. W, wovon 8536 nad) England *), 1822: 7756 Sc. #, 
1823: 5588 Sch. % (blod nah England), 1824: 2754 Sch. &, (me 
von 2669 nah England). Die Häfen am ſchwarzen Meer fenden 
jährlich ungefähr 2000 Int. in Fäſſern von 5-6 3t. nady Smirna; 
zu Zeiten etwas nad Italien. Ceit 1818 fendet Odeffa auch unmittel 
bar nad) England, und 1826 flieg diefe Ausfuhr fchon auf 2,800,000 
Rubel (Hd. Ztg. 1827 ©. 208). Bei Schiffsladungen rechnet man in 
Rußland auf die Laft 120 Pud Brutto Talg. 


1824 Fofteten in Bamberg die 100 in fl. rohes Unſchlitt 17, 
Lichtertalg 22; im an. 1825 in Nürnberg rohes Unfchlitt 165, 
Sichterunfchlitt 234, Seifenunfhlitt 2135 — im Mai 1825 in Peft die 
100 & in fl. C. M.: Rindsfett 19, Schweindfett 10, gefelchten Luft. 
ſpek 10, geſchmolzenes Rindsunſchlitt 15, Geisunſchlitt in Wampen 15;— 
im Sept. 1825 in Trieſt die 100 ib in fl. C. M.: Talg dalmat. 13} 
bis 14, römifhen 14; — in Hamburg die 100 & in Mrf. Cor. 
Sichttalg archangler weiß —, peterdburger weiß 26}, Seifentalg 22, 
geld —, hiefigen 225 — in Kopenhagen im Juli 1835 die 
320 Pfund isländiſcher 74 bis 78, däniſchen 67—72 Mark Banco; — 
in Petersburg 1822 in Rubeln: Lichttalg gelben 110, weißen 100, 
Seifentalg 98, fibirifher 1005 — in Amfterdam die 50 5 in fl 
Unſchlitt (Smeer) inl. 19—20, friedland. 18, geringern 17—18 fl. 
Talg, peteröb. weißer 26, peterdb. Geifentalg 24, Archang. 21; — in 
Paris die 100 Kil. franz. 108-110, rufiiher 92 Sr. 


*) Hol. Zt. 1822 ©. 232. Nah einer in der Hd. Ztg. 1809 mitge 
teilten Lifte führte damald Riga noch an Tala in Schiffspfunden: 
Nach Amerika 5451, nad Holland 3211, nad Spanien 176, nad 
Portugal 361, nad Norwegen 715, nach Bremen 949, nach Emden 497, 
nah Wismar 132, nad) Livorno 139, nad) Preußen 112. 
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Talk. Ein dem Spekſtein ſehr ähnlicher, von Haus» 
maun auch mit demſelben zu einer Gattung gerechneter fettig 
anzufühlender Stein. Man unterſcheidet: gemeinen, der 
fllherweiß oder graulich⸗, und grünlichweiß, im Bruch wellen⸗ 
förmig, blättrig perlmutterartig glänzend ift, und 62 Kieſel, 
30; Zalf, 24 Eifenorid, 23 Kali und 4 Waffer enthält; 
fänglicdhen, der grün, derb, im Längenbruch fettig, grob» 
faferig und bdünnftänglih if, und verhärteten, der 
dem gemeinen ähnelt, aber härter, im Bruch fchiefrig und 
ſchwach perlmutterglängend if. Leztern nennt man aud 
venetianifdhen Tall. Der Gebrauch ift derſelbe wie 
beim Spefftein. 


Man findet ihn in Tirol, Salzburg, in der Schweiz, in Böh— 
men, Steiermark, Italien. Tirol liefert befonders den foge- 
nannten venetianifchen Talk, 1825 Poftete in Nürnberg venc 
tianer Talf ganzer 18 (1835 8), zubereiteter 26 fl. 1835 in Wien 
Vicentiner 9 fl. 


Talkerde. (Bittererde, weiße Magnefle. Magnesia 
alba). Eine weiße, feine, fehr leichte (viel Raum einnch» 
mende), geruch» und gefchmaflofe Cnicht äzende) Erde, bie 
in leichten Stüfen, feltner ald Pulver im Handel vorfommt. 
Gewöhnlich enthält fie auch etwas Kalferde, die ſich durch 
Geſchmak und Geruch verräth, fo wie Kolenfäure. - Man 
bereitet fie theild aus Bitterfalz ober bitterfalzhaltigen Mir 
neralwafjern durch Fällung derfelben mit äzenden oder kolen⸗ 
fauren Kalien und nachheriges öfteres Ausfüßen mit Waffer, 
theild aus der Mutterlauge einiger Salinen. Lezteres ges 
ſchieht 3. B- zu Hal in Tirol. Man fchlägt dort die in der 
Mutrerlauge enthaltene Talk» umb’Kalferde mit aus Harn 
erzeugtem folenfauren Amoniaf nieder, die Kalkerde ſcheidet 
fi) zuerft ab, machher die Zalferde, die man von biefer 
trennt, ausfüßt, in Bierefe formt und 8 Tage lang im Tro⸗ 
fenofen brennt, wodurd die Kolenfäure angetrieben wird 
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(gebrannte Zalferde *%. Man bereitet dort jährlich 

00—50 Zt. Verfälfcht wird die Talkerde häufig mit Gips, 

Kalferde und Sand. Man erkennt aber diefe Verfälfchung 

leicht, wenn man fie in mit 8 Theilen Waffer verbünnter 

Schwefelſäure auflöst. Die reine Talkerde löst ſich ganz 

auf, und gibs beim Eindunften blos Bitterfalz. Enthält fie 

Sand, fo bleibt diefer zurük; enthält fie Gips oder Kalkerde, 

fo bleibt diefer ebenfalls unaufgelöst, oder erſcheint doch 

beim Eindunften als Gips. Loöst man die Talferde in Saly 
fäure auf, und ſezt zu ber Auflöfung etwas folenfaures Amos 
niaf, fo bildet ſich Fein Niederfchlag, wenn fle Kalffrei war; 

im entgegengefezten Fall aber ein weißer. Die gebrannte 

Talferbe enthält meiftens etwas Kiefelerde. Enthält fie Mans 

ganorid, fo wird fie durd Glühen röthlih. Man bemuzt 

die Talferde theild in den Apotheken als fäuretilgendes Mits 
tel, theild beim Brodbaken, um aus feuchtem dumpfigen 

Mehl gutes Brod zu erhalten, in Ungarn auch zum Klären 

des Wein. 

Sn Böhmen wird an mehrern Orten, befonderd zu Lobkowiz 
Talferde bereitet, welche Palffreier als die kirsler if. In Eng 
land verfendet Liverpool und London Talferde nach Spanien, 
Weftindien x. 1825 Pofteten in Nürnberg die 100 W Talkerde 80 fi. 
Sn Paris 1835 dad Kil. 5. 30—5. 40. 

Tamarinden (Sauerdatteln). - Die Früchte oder 
Hülfen da8 in Dflindien, jezt auch im heißen Amerifa, in 
Egipten, Arabien und Südfpanien wachfenden indifchen Tas 
marindenbaumd (Tamarindus indica). Gie find länglicd, 
bald gerade, bald einwärts gefrümmt, etwas zufammenges 
brüft, und an den Stellen wo die Samen liegen, wie bie 
Bohnen, mit Erhabenheiten. verfehen. Die äußere Rinde iſt 
trofen, dünn, zerbrechlich, die innere häutig. Die 1—a Sa 


*) Leuchs Handbuch für Fabrik. VIII. ©. 2%8 und VI. 165. Ein am 
dered Verfahren (von Salzer) enthält. die allgemeine Handlungs Zer 
tung 1814. ©. 202. : 
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men liegen in eben fo viel abgetheilten Fächern in einem 
weichen mit holzigen Fafern durchwebten, «entweder. ſchwärz⸗ 
lichen, 'etwas'vertrofneten, ſauerſchmekenden, ober rothbraus 
nen: füpfäuerlihdem Marl. Gewöhnlich bringe man blos die 
ſes Mark (Pulpa Tamarindorum) in Handel, indem man die 
Rinde der Hülfe abfchreidet, dad Mark: mit den Samen zers 
quefcht und tn Fäffer eindrüft, oft aber. auch. mit Effig oder 
Zuker 'verfezt, ‚um ed: haltbarer zu machen. Lezteres ge⸗ 
ſchieht vornämlich in Weſtindien, und zuweilen in kupfernen 
Keſſeln, wodurch dad Mark giftige Theilt aufnimmt. Man 
ſchäzt daher dad. weſtin diſche Tamarindenmark weni 
ger als das woſtindiſche, das trokner, ſaurer, ſchwärzer 
und haltbarer iſt. Auch von Egipten kommt welches «les 
vantiſches Tamarindenmark), gewöhnlich in runden Kuchen, 
die man in: Marſeille mit Sirup zu einem Teig knetet, wos 
durd) ſie an Gewicht und Büte gewinnen... Verfälfcht wird 
es zuweilen mit Pflaumenmuß, zu ‚dem man eine Säure 
«Schwefelfäure, Effig, Weinftein) ſezt. Es muß an fühlen 
Driem aufbewahrt und vor: dem Zutritt der Luft gefchügt 
werden, da es fonft. leicht modrig oder. ſchimmlich wird. 
Ein Zuſaz von Zufer oder geftoßenen Weinftein macht es 
haltbarer. Bauquelin fand in demfelben 125 Zufer, 47 
Gummi, 6‘2 Gallerte, 36'5 Fafer, o“a Nepfelfäure, 9’4 Ci» 
tronenfäure, 175 Weinfänre, 32 Weinftein, 365 Waffer, 
In Oflindien und Amerika dienen die Tamarinden frifch als 
Nahrungsmittel, fo wie wegen ihrer Säure zum Einmachen 
und zur Verbefferung bed Geſchmaks verfchiedener Speifen. 
Bei und benuzt man fie als fchwachabführende Arznei, wo 
fie aber nicht mehr leiften, ald mit Weinfteinfäure verfeztes - 
Pflaumenmuß, fo wie unter Tabafbrühen. 


Sm Sept. 1825 Pofteten in Hamburg die 100 % von Batavia 
8—16 (1836 19-20) MP. Eorr., in Amfterdam die 508 10-12 
(14 fl.), in Trieft 1833 die 100 & in Broden 19—23, in Maeſſ 
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12-13 fl, in Mailand 1825. indiſche in * 6, fegantifche in 
Broden 1344 Birk: ; ni 2.0 9% mon 

Tamarisken:: Blätter. | yon Ninde —— 
Europa and in Sibirien. auffeuchtem Boden wachſenden, 
bei uns in Gärten gepflanzten franzöſiſchen Tamarisken⸗ 
ſtrauchs (Tamarix gollieay kamen früher unter dem: Namen: 
Fol. et: Cortex’ Fankwicis gallica in ben. Apotheken -vor. 
Die Blätter And sehr Fein; tangettförmig, zugeſpizt, ums 
faffend, dachziegelfötmig, hellgraugrün, die Rinde iſt bünne 
zuſammengerollt, wirffen braun, initen weiß. Beide ſchme⸗ 
fen bitter, etwas zuſammenziehend, und wurden nach zum 
Sihwarzfärben und Gerben empfohlen (ſ, Sumach). Eben 
ſo beituzte man die deutſche TamariskelTamarix germanica), 
welche am Rhein und in der Schwelz wächſt, ſtielloſe, ſchmale, 
lanzettförmige;⸗ glatte, blaugraue, dachziegelförmige Blätter, 
und eine graue oder graubraune, innen gelbe und röthliche, 
fehr unebene und zerriſſene Rinde hat. Dieſe ſchmekt ſtark 
jufammenziehend‘,- etwas bitterlich, ‘der China nicht unähn⸗ 
lich, riecht angenehm balſamiſch ‚und wurde mit Cortex Ta- 
marisci ohne Beifaz bezeichnet. : In Norivegen: und. Düne 
marf nimmt man ſie flatt Hopfen unter Bier, in. Sibirien 
die Zweigfpigen zu Thee. Das W foftete 1g15 12 fr: 1835 
— in Nürnberg der Ze- Rinde 12 fl. 

Tamtis, ſ. unter Wollenzeugen. 

Tanacetum, ſ. Wurmfurru. 

Tandems, f. unter Leinwand. 

Tanjebs. Eine Sorte oftind: Muslin. 

Tapeten. (Spaliere.) Stoffe verfhiedener Art zur 
Bekleidung der Wände. Man hat fie von Seide, Wolle 
Leinen, Baumwolle, gewirkt oder gewebt (ſ. Teppiche) 
ferner von einfarbigen oder bemaltem Wachs tuch, von 
Leder, Fellen und von Papier. Bon ben gewirften 
Tapeten unterfcheidet man Hochfchäftige CHautelisse), 
mit fenfrecht aufgebäumter Keite, und Tiſchſchäftige 
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(Basselisse) mit wagrecht liegender Kette. keztere find nicht 
ganz fo gut, ald die erftern, haben fie aber jezt, ihres billi⸗ 
gen Preifed wegen, ganz verdrängt. Die von Wachstuch 
und Leder, welche leztere gewöhnlich gepreßt, vergoldet und 
verfiibert waren, find jezt wenig mehr in Gebrauch. Das 
gegen find die von Papier in allgemeine Anwendung gekom⸗ 
men. Man unterfcheider von ihnen einfarbige:.oder mit 
mehrern Farben, Gemälden und Zierrathen bedefte, fatis 
nirte (Atladartig glänzende), velutirte oder beftäubte 
Cauf welche man gefärbte zerfleinerte Echafwolle [Scheer⸗ 
wolle] ganz ober flellenweife aufffebt), und. gepreßte. 
Die Berfertigung berfelben if einfach, da fie bios in dem 
Färben, und Bedrufen oder Bemalen zc. des gehörig ftarfen 
Papiers beftcht. Man finder eine Anleitung"dazu im Leuchs 
Handbud für Fabrifanten IX. ©. 71. Die Feinheit und 
Güte des Papiers, die Schönheit und Dauer der Farben 
und Darftellungen ‚entfcheidet über den Werth. der Tapeten, 
bie gewöhnlich in Rollen. von beflimmter Breite und Fänge 
verfauft werden. Decorationdtapeten nennt man die, 
welche ganze-Landfchaften ꝛc. darftelen. — Iristapeten: 
regenbogenfarbige; — Metallmoortapeten: mit Zinns 
blech (Stanniol) überzogenes, dann moirirted und überfirs 
nißtes Papier. Es gibt fehr- ſchöne glänzende Tapeten, bie 
durch Abwaſchen gereinigt werden fönnen, 


Gewirfte Tapeten lieferten früher befonderd die Niederlande, 
wo in Brügge die Kunft hochidyaftigte Tapeten zu weben erfunden, 
wurde, fpäter England. Auf Ludwigs, XIV. Beranlaffung entftans 
den aud Fabriken in Frankreich,, wo ſich beſonders die auf Rech: 
nung der Regierung noch bis jezt in Paris betriebene Gobelind- Tapes 
tenfabrik amszeichnete. Sie wirft die. fchönften Gemalde in hoch» umd 
tiſchſchaftiger Arbeit; jedoch ausfclichlih nur fir die Regierung. Auf: 
ferdem liefern gemwirfte Tapeten die Savonnerie Gu Chaillot bei 
Paris), Beauvaid, Aubuffon, Tours, Amboife, Abbeville; 

geftrifte und nachher bedrufte Bonneval. Biel davon geht ins Aug: 
land. Gemalte Tapeten auf Leinen, Halbleinen u. a. Stoffe werden 
29* 
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ebenfalls in, den Niederlanden, fo wie hin und wieder in Deutfd 
land (eſonders in Schlefien) gemadt. Eben fo die von Wachs tuch. 
Gewirkte und Hauteliffe Tapeten find jest wenig mehr in Gebraud. 
In Deutfchland find unter andern zu Berlin Fabrifen davon. Mon 
Papiertapeten zeichneten fih in meuern Zeiten befonderd die franzöfie 
fhen durch ihre geſchmakvollen Mufter aus, und werden nody jezt in 
Menge ausgeführt: Doc find mehrere deutfhe Fabriken ihnen gleich» 
gekommen, ja einige.übertreffen fie in einzelnen Arbeiten. Paris hat 
56 Tapetenfabriten; Rirheim bei Mühlhaufen im Elſaß fiefert ſchöne 
Deforationdtapeten, Wien (feit 1770) zälte 1813 ſechs, 1822 nur 
noch 2 Fabriken, die aber Abfaz did nad Hamburg haben. Aufferdem 
find Fabriken zu Dresden (auch Metallmoortapeten). Münden, 
"Mannheim, Karlöruhe, Frankfurt a. M., Berlin, Langen 
falza, Mainz Hannover, Eaffel. Früher kamen auch zuweilen 
aus Oftindien gemwebte und aus China papierne Tapeten. In Baiern 
it feit Kurzem von Wilh. Sattler in Schweinfurt zu Mainberg 
eine Papiertapetenfabrif errichtet worden, deren Fabrikat an Echönheit 
der Deffeind dem franzöftfchen gleichfommt, und ed an Glanz der Far- 
ben noch übertrifft. Die Preife derfelden waren 1825 für die Rolle 
von 30 bair, Fuß (27 rhein. Fuß oder 121 brab. Ellen) Länge und 
20 bair. Zoll Breite in Gulden: blau, grün, gelb, orange, Fornblau 
und Parmoifin alle Farben feine Tapeten und Lambris Uni 21—34, 
mit Verzierungen in Veloute 3—4, in Farben 50 fr.—2 fl.; Bord 
ren doppelt veloute 5—7, einfah veloute 4—6, in Farben 34-8; 
2) f. Lila, f. Rofa, f. Reſeda, Mineralblau, Geld, Karmefin und Grün 
Tapeten und Lambris, uni 2—21, mit Verzierungen in veloute 24 
bis 3%, in Farben 9—14; Borduren doppelt veloute 5—7, einfach 
3—6, in Farben 3-5; 3) Kanehl, ord. Rofa, Lila, Roth, Blau, olive 
turturell Tapeten und Lambris, uni 1—14, mit Verzierungen in Far 
ben 3—$, Borduren doppelt veloute 5-6, einfach 3—6, in Farben 
1—4; 4) nanfin, grau, Pafimir, bifter, perfe, chocolade ıc. Tapeten und 
Lambris uni 5—14, m. V. in Farben 26—30 fr., Borduren einfach 
veloute 3—6 fl., in Barden 45 kr. 3 fl. 


Tapioca. Ein aus ber in Weftindien wachfenden 
Gaffavewurzel bereiteted Stärfmehl. Es ift fehr nahrhaft 
und wird wie Sago gebraucht. 1836 Foftete in London das 
% 3—10 Denier. 


Taraxacum, f. Löwenzahn. 
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Tarnatane. Eine Art Muslin. 

Tartan. Ein feines buntgewürfelted Wollenzeng, das 
befonders in Schottland gemacht wird, und dort zur Natios 
nalkleidung dient. Man hat auch halbfeidenen Tartan. 

Tartarus. Weinftein. Tartarus vitriolatus, ſchwe⸗ 
felfaures Kali. T. emeticus. Spieöglanzweinftein. T. tar- 
tarisatus, weinfaured Kali. 

Taue, ſ. Strife. 

Taurinotuch, f. unter Haartuch. 

Taxus, f. Eibenbaum. 

Tecamezrinde, f. unter Chinarinde. 

Teiken. In Weftphalen die u a 

Telescop, f. Fernröhre. 

Templinöf, f. Krummholzoͤl. 

Teppiche. Aus faferigen Stoffen gewebte oder ge« 
frifte Zeuge, die zu Deken über Tifhe, Stühle, Sofas, 
Betten, Fußboden ıc. dienen. Gewöhnlih macht man fle 
mir Wollengarn, häufig mit Kette von Leinengarn, feltner 
mit Seide. Sie find theild glatt, theils fammtartig gewebt, 
mit doppeltem Kettefaden, von denen einer zu Grunde, ber 
andere oben liegt. Rezterer wird dann entweder gleich aufs 
gefchnitten oder bleibt unaufgeſchnitten, in weichem Fall 
man die dauerhaftern, audgezogenen Cunaufgefchnittenen) 
Teppiche. erhält. Der Stuhl worauf man fie mwebt, hat 
daher zwei Kettenbäume. Er if entweder hochſchäftig 
(Haute - lisse), mit fenfrechter ſtehender Kette, oder tief. 
fchäftig CBasselisse), mit liegender Ketie. Bei dem: erftern 
ift das Weben fehr mühſam, man erhält aber die fchönften, 
fünftlichften und genaueften Stüfe. *) Bon Wollengarn 
nimmt man das aus Kämmmolle: In Tirol zu den feineren 
und mittlern Gerbemwolle, zu den gröbern Ziegen» oder _ 
Kalbshaare; zur Kette Reinengarn. Zu den gröbern 


*) Mehr hierfiber fehe man in von Kreß Darftellung I. 336. 
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Teppichen, z. B. bei den ſogenannten Savonnerie » Teppis 
chen, bei den flavonifchen Teppichen wird zur Kette Wollen» 
garn genommen.“ Ganz geringe Teppiche macht man aud) 
blos aus Kuhhaaren, und zwar gewöhnlich in Zucht» und 
Arbeitshäufern. Die vorzüglichften in den Handel kommen⸗ 
den Teppiche, find nachſtehende: Brescianer Teppiche 
Caud der Gegend von Brescia in Stalien): Zifchteppiche 
von verfchiedener Breite und Länge, wobei die Kette ge 
wöhnlich Baummwollengarn, feltner Leinengarn, der. Eintrag 
Woll⸗ und Baummollengarn iſt. — Cadene Teppide: 
Geringe levantiſche Teppiche; — Cairens: Feine Teppiche, 
die ehedem über Cairo eingeführt wurden; — Chilime: 
Bettdeken oder fchöne Teppiche, welche in Slavonien vers 
fertigt werden. Sie find gewöhnlihd 7 Schuh lang, 3 Ellen 
breit und aus: zwei Breiten zufammengefezt. Die weißen 
Mufter beftehen aus Leinengarn; Makats: In ber Levante 
Sophadeken aus Wollenfarfche ; — Moquettes (Mocades): 
Sammtartig. gewebte glatte. oder: geblumte :Teppiche, ger 
wöhnlid mit Kente von Leinengarn und Eintrag von Wolle, 
Kameltaar oder Baumwolle: "Man verfertigte fie zuerft im 
Jahr 1627. zu Abbeville, wo ınody eine Fabrif davon befteht. 
Die, feinen gleichen. den 'Savonnerie » Teppichen im Anfehen. 
(Die moqueties prenndre qualite haben 11, ‚die‘ 2de qual, 
(pie -.court) 12 Aunewifänge.  Leztere ſind Ase Zoll breit 
und haben. abgetheilte oder"mofaifartige Mufter ; die glatten 
heißen Trip und>find 22 Stab lang und: 20 Zol breit; — 
Niederländer Teppichez Glatte Teppiche nach Art der 
Tyroler aber mit: Fünftlichern und mit fchönern Zeichnun⸗ 
genzi— Nördfinger Teppiche: Meiftens aus Abfällen 
der: Wollfabrifate und aus Rinderhaaren verfertigt; — 
Pieteppiche: ‚Geringe: levantifche Teppiche; — .Savon: 
nerie Teppiche: -Aufgefchnittene. Teppiche, deren. Kette 
Wollengarn if. ie fteht bei dem Weben aufrecht, wie 
bei der Haute -lisse, wit dem Unterfchied, daß der Arbeiter 
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bie rechte Seite vor Augen hat. Bei:.bem.Einfchlagen der 
Fäden bleibt etwas herausſtehen, das ſodann dicht an dem 
Grunde abgeſcheren wird, wodurch das Ganze ein ſanftes 
ſammtartiges Anſehen erhäft, Die bargefteflten Gegenftände 
find Blumen, Arabesfen, Schnörtel, Köpfe und Thier geſtal⸗ 
ten; Die Teppiche der Parifer Faprif zeichnen ſich durch 
keichtigkeit, Schönheit. und: geſchmakvolle Mufter aus; ind 
aber auch fehr theuer; man machte ſie ſpäter in vielen 
Orten nad; — Sedjazet: In der Levante kleine wollene 
Teppiche, auf denen die Mufelmänner ihr Gebet verrichten; — 
Tiroler Teppiche: Kette Leinengarn, Eintrag Wollen» 
garn oder Ziegenhaar; glatt, und in verfchiedenen Muftern 
gewebt; meiftend 2 Ellen 3 Zoll lang. und 2 Eden breit. 


In den früheften Zeiten‘ erhielt man die ſchoönſten Teppiche aus dem 

‚ Morgenlande , namentlich, aus Perfien und noch“ jet zeichnen ſich 
mehrere der dortigen durch Güte und Schönheit and.’ "Später fieferten 
fü Befonders die Niederlande und Schottland. Jezt haben die 
meiften europäifhen Länder Webereten davon. In Deutfchland 
liefern Teprihe Tirol Dad Pufterthaf, vornämlich St: Sigmund, 
Welsberg und Tefferegger, liefert jährlich 10,000 Crüf, nit deren Ber 
fertigung ſich 4—500 Menſchen beſchäftigen; der Abſaz gefchieht nach 
Stalin, Deutſchland, Polen Und’ Rußland durch Hauſirhandel. Er be: 
ſteht ſeit mehr als 60 Fahren und ernährt in Teffereggen allein über 
2 Famifiem); Nördfingen (früher ſandte dieſe Ctadt' jaͤhrlich 
0,000 Stuͤk nach Tirol, von wo fie unter dem Namterr Tiroler ver: 
er wurden) ; Schorndorf (in‘ Wirtemberg)' viele‘ Pferdteppiche, 
die ihren Hauptabfaz alif ‘der’ Frankfurter Meffe haben; Nürnberg 
(Zifchteppihe; das Duzend zu 24—60 fl., meift für der Morden, früs 
ber auch für Italien); Hanau (wo Feisler und Comp. 'ordinäre und 
feine Zußteppiche mit den fchönften und reichten deſſcins fertigen laſ⸗ 
fein? Mühthaufen in Thüringen, Groß: Sthöhan. — In Dep: 
reich wurden um 1780, und zwar zu Wien, DBerfuche mit der Webe— 
rei der Teppiche gemacht. 1792 wurde eine Savonnerie »Teppichfabrif 
errichtet, die aber 1799 wieder eingieng- Ein gleiches Schikſal hatten 
mehrere fpätere MRIECHERGBANGEN «. bis 1796 die ?. k. Moflenzeugfabrie 


— 77 


mom 


u) ag. HH. Zig. 1817. ©.265 N 
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m Ring Ach damit: befaßte. Sie machte anfangs DIo6- aufgefchrit, 
‚.tene Teppiche nach Niederländer Art, fpäter auch unaufgefchnittene 


Causgezogene) mit günftigem Erfolg. Jezt beſchäftigt fie 30—35 Stühle 
und 400 Menſchen mit dieſem Zweige und liefert fchöne Sammt⸗ 
teppidhe. Eine andere fpäter in Linz errichtete Teppichfabriß if ein 
gegangen, **) fo wie die, welche zu Radziehom in Gafizien be: 


"fand. Viele fhön und zum Theil fehr- künſtlich gearbeitete liefern die 


Militaͤrgränzen, jedoch blos für. den. eigenen Verbrauch. Wien wr: 
braucht am meiften Teppiche, ***) nachftdem Ungarn. Gteier 
‚mar? und Böhmen nur wenig. Ausgeführt werden von Deftreih 


Teppiche nach Rufland, Polen, der Moldau, Wallachei und feit eini 


gen Jahren auch nach Stalien. Jährlich fol die Ausfuhr um 100,000 
Gulden W. W. die Einfuhr überfteigen. Die Einfuhr fremder Tep 
piche ift ganz verboten. — In den Niederlanden ifk jezt zu Toor 
niP (Tournay) die: größte Teppichfadrif. Zur Zeit ald Nemnich fie 
befuchte (1810; Nemnichs Reife V. ©. 67), war fie die größt: im 
franz. Kaiferreihe, und das Gigenthum von Piat Lefebvre und 
Comp , deren Vorfahren fie vor mehr ald 100 Jahren gegründet 


.., hatten, Cie befchäftigten im Yabrifgebäude. 900, auſſer demfelben 


4000 Menfhen und lieferten Savonnerie = Teppiche, geringe Teppiche 
nad) Art der. von Beauvaid und Aubuſſon, Moquetten nah Art der 
Abbeviller, rauhe Teppiche für Fußböden und Tifhe, Felp für Stube, 


alles aus der in der Gegend erzeugten Wolle. 1521 befchäftigte fie 


4000 Arbeiter. Die gewöhnlihen Teppihe Fofteten 11—15 dr. die 
brabanter Quadratefle ; größere in einem Stük gewebte 3000— 20,000 er. 
‚Um: 1750—1760 Icgten die Engländer durch zwei aus diefer Fabrik ge: 
lokte Arbeiter den Grund zur Teppihmacherei in ihrem. Lande. Nah 
" Yaris gingen früher in den. beten Jahren für 4 Mid. Teppiche, mad 
‚ jest aufgehört haben wird. In Hilverfum it nad 1790 eine Te: 
vichfabrik entftanden, die anfangs ſchottiſche, fpäter jaspirte oder flam 
‚ mirte Teppiche machte, 

Sraufreid hat auffer der konigl. Teppichmanufaktur a nn 
ſiſche Urt zu Paris, die im. 17ten Jahrhundert am der, Stelle einer 





*) Die. Gefhichte, derfelden findet man in der allgem. Handlungs Zei⸗ 
tung 1818. ©. 301. 

*x) v. Kecß Darftellung I. ©. 340. 

***) Mien erhielt von 1812—1816 für 900 fl. W. W. perfihe, und 
84,062 % gemeine Teppiche, und führte fr 3279 fl. von erftern und 
3517 & von leztern aus. 
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Geifenfiederei errichtet , und daher Savonnerie genannt würde, Tep 
pichfabriken zu Abbeville, wo feit 1627 Moquettes gewebt werden, 
zu Beauvais (ſeit 1664), Aubuffon, Lünevile, Amiens (Mo 
quetted und Utrcchter Teppiche, fo wie tapis & deux facons). "Die 
Ausfuhr iſt in neuern Zeiten bis auf 200,000 Fr. jährlich herabgekom⸗ 
men. Man fchäzte 1834 die Fabrikation auf 34 Mill. Fr., wovon die 
Hälfte m Aubuffon und Felletin. — In Italien liefert Bres— 
cia die fogenanten bredcianer. Teppiche. Die „größte Fabrik davon iſt 
die der Gebrüder Aler. und Fauſtus Bellandi. In England ift der 
Verbrauch der Teppiche fehr bedeutend. Auch haben ſich in den festen 
Zeiten die dortigen Teppichfabriken ſehr gehoben. Glasgow (ſchot⸗ 
tiſche Teppiche), Stirling, Kidderminfter, London, Notting 
ham liefern die Meiften.. — In Rußland maht man zu Ka 
menfa und an andern Orten geringe Teppiche aus Wolle, Kuhharen 
und Rindsharen. In Oſtindien liefert Patna viel Sußteppiche, die 
aber nicht nach Europa gehen, und auch den europäifhen an Glanz 
und Schoͤnheit nachſtehen. 
Terindains. Eine Sorte oſtind. Musline. 
Terpentin. Ein aus verſchiedenen Fichtenarten auds 
fließender, honigdiker, fehr Flebriger, fabenziehender, gelb» - 
lichweißer, durchfichtiger oder auch träber, aus Terpentindl 
und Harz beftehender Safı Er trofnet an ber Luft, fo wie 
auc beim Erwärmen zu Harz aus, indem dad Terpentindf 
entweicht, löst fih ganz in Weingeift, aber nicht in Waſſer, 
dem er indeffen- feinen Geruch und Geſchmak in geringem 
Grade mittheilt. Der befte fließt freiwillig aud den Stäm- 
men der Bäume; der meifte wird aber durch Cinfchnitte 
erhalten, die man-im Frühjahr (und im Monat Auguft) in 
bie Bäume macht. Man bindet blecherne, hölzerne oder 
andere Gefäße, oder hohle Dchfenhörner unter, um den Saft 
aufzufangen. Zuweilen zieht man auch den Terpentin aus 
den harzigen Holztheilen der gefällten Bäume, und macht 
ihn dann entweder durch Sonnenwärme, oder burdy Feuer 
ausfließen. Diefer ift aber minder rein. Gekochten Ter- 
pentin oder TZerpentinharz nennt man ben Zerpentin, 
von dem das flüchtige Del (Terpentindl) dur Deſtillation 
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entfernt iſt. Er iſt gelblich, harzartig, und wird, wenn er 
vor dem Erkalten mit Waſſer gelaͤutert wird, zu Golopho, 
nium (f. Harz). Im Handel fommen vornämlich nachſte— 
hende Zerpentine-vor: Amerikanifcher Terpentin (aus 
Carolina ꝛc.): von verfchiebenen Fichtenarten. Meift gering, 
mitunter jedoch auch ſehr gut. Der eigentliche ameritanifche 
wird in Nem Hämpfhire im Norden des Rorenzfluffes aus 
Pinus strobus gemacht. Er hat mehr flüchtiges "Del ald 
der folgende, mit dem er gewöhnlich vermifcht wird. Der 
Zerpentin you Bofton kommt von Pinus australis, bie 
am Miffiffipi, in Carolina wählt; er ift dem von Borbeaur 
ähnlich, riecht aber unangenehm, - gibt ſchönes Harz nnd 
ſchmekt wie Schiffepeh und Schiffstheer. Ein geringer, 
barziger, ſchwarzer Terpentin wird in Canada und Neu 
fundland aus Pinus rigida gemacht, aber wenig ausgeführt. 
Eanadifher Balfam: Blafgelb, oft auch farblos‘, fehr 
durchſichtig, bünnflüffig aber fehr zähe, von augeitehmern 
und Geſchmak als die übrigen Terpentinarfen. Man erhält 
ihn in Norbamerifa aus der Fanadifchen und Balſamſichte 
(P. vanadensis- und P. Balsamea).' Den durch Freiwilliges 
Ausfließen geworinenen nennt man auch unächten :Balfam 
von Gilead. Nach einigen Angaben sibe € P. cänadensis 
tur difen pedartigen Terpentin. 

CECypriſcher Terpentin, und ——— von Chio: 
Blaͤßgelb oder grünlich, oͤfters durchſichtig, bald honigdik, 
bald feſter; angenehm (citronen⸗fenchelartig) riechend, be 
ſonders auf gluͤhenden Kolen, nur mäßig ſcharf und ſchwach 
bitterſchmekend.“ Aus der Terpentinpiſtazie (Pistacia Tere- 
binthus) die in’ Südeuropa’ und Nordafrika wächſt, auf 
Cypern und rioch beffer auf Chio bereite Er kommt in 
2 Sorten vor, von denen die eine reiner, die andere etwas 
unreiner iſt, gewöhnlich in irdenen Gefäßen, die 20 % 
halten. Bier paft man in eine Kifte.- " Geze: geht wenig 
nach Europa! Auch Perfien liefert- ähnlichen Terpentim (tür 


Terpentin, 459 


kiſch Safti, perſiſch Konderun), der aber nicht. ausgeführt 
wird, und meiſtens im, Lande zum Kauen dient; — Frans 
zöfifcher Terpenrin: Blaßgelb, burchficktig, von Honigs 
dike, ungefähr 88 Harz und 12: Terpentindl haltend. - Aus 
Pious maritima in den Heidegegenden zwifchen Bordeaux 
und Bayonne bereitet. Eine Sorte Zerpentin, ber in Frauk;«⸗ 
reih-provenzer Terpentin heißt, wird in der Gegend 
von Cuges (zwifchen Marfeile und Toulon) gewonnen, Ev 
iſt frhr gering; — Gemeiner Terpentim: Trüte, graue 
geld, zäh, dik, undurchſichtig, wenig flüchtiges Oel enthal⸗ 
tend. Er wird aus der gemeinen Fichte (Föhre, Kiefer, 
Pinus sylvestris) und aus der Tannenfichte (Rothtänne P. 
Abies) erhalten. Sn Deutſchland  vorsämlih auf. -dem 
Schwarzwalde, in Thüringen, Steiermark, in einigen Theilen 
der Schweiz, ferner in Rußland, Norwegen; — Karpa— 
thiſcher Balfam Cungarifcher Balfam): Farblos, durch» 
ſichtig, etwas nad) Wachholderbeeren riechend und von ſtark 
balfamifchfeurigem. Geſchmak. Er wird aus der Zürbelfichte 
(Pinus Cembra), die in der Schweiz, in Sibirien, ‘auf den 
Karpathen wächſt, nach einigen Angaben aud von ber 
Bergfichte (Pinus montäna) gewonnen. In Ungarn liefert 
ihn das Zipfer Komitat (Fölk, Gerbsdorf). Er fommt wenig 
im Handel; — Straßburger Terpentin: Dünnflüffiger 
als. der gemeine, durchſichtig, blaßgelb, angenehm rtechend, 
etwad nad Gitronenfchalen fchmefend. Aus der Edelfichte 
Weißtanne, Pinus-Picea) auf dem Schwarzwald, im. Elfaß, 
in. der füdlichen Schweiz, in Tyrol, in Savoyen. . Zumeilen 
verfauft man ihn. auch für venetianifchen Terpentin. In 
ganz Falten Ländern enthält der Terpentin von P. Picea fo 
wenig flüdhtiges Del, daß er am. der Luft in kurzem zu, 
Harz erhärtet. — Benetianifher Terpentin *) (lers 
chenbaumterpentin, fr. Terepenthine de mélèze oder Loiret: 


— 


*). Benedig verfandte ſonſt viel davon; daher der Name. 
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Blaßgelb, burchfihtig, weniger zähe, angenehmer riechend 
als: der gemeine, (faſt citronenartig)..fchärfer und bitterer 
fchmefend ald der Ievantifhe und daher auch boppelt fo 
theuer. Mit Waffer deftillirt liefert er & bis & Terpen- 
tinöl. Man gewinnt .ihn aus dem Stamm ber Rerchenfichte 
(kerchenbaum, Pinus Larix), in verfchiedenen Theilen von 
Stalien, Savoyen, in Tyrol, im Schwarzwalde, in Kärnten 
cum Weitensfeld 1); — Der Xerpentin wird unter Fir 
niffe, Anftreichfarben, unter Siegelaf, Klebwachs und in 
den Apothefen gebraucht. Häufig beftillirt man auch Ter⸗ 
pentinöl aus ihm. 

Die Bezugsorte find aus den Angaben der Sorten zu erfehen. 
Deftreich führte von 1809-1811 jährlih 2271 Zt. Terpentin aus. 
Baiern erhielt 1832: 752 3t., Hamburg 1800: 21 56. und 30 Or- 

hofte. England bedarf viel Terpentin zum Schiffbau und erhielt 1822: 
83,700, 1823: 132,800; 1824: 173,000 Fäffer , im Durchſchnittswerth 
jährlich für 102,377 Pf. St.; 1828: 304,792 Zt., wovon 304,174 aus 
Nordamerika, dad übrige aus Franfreih. 1836 Pofteten die 100 % 
in Hamburg in MP. Beo.: ameritanifcher 6, franzöſiſcher 12%, ve: 
netian. 34; in Amfterdam 1825 die 50 & in Schilling amerik. 30, 
bordeaur 45; in Nürnberg 1836 öftr. 13, venetian. 28 fl; in 
Trieft 100 & mit 108 Tara 16—19 fl; in Wien 1825 gemeiner 8, 
gefochter 30, venelian. 27 fl.; 1835 öflr. mit 109 Tara gelber 9%, 
weißer 9, venetianer in Faffern von 300 & 20 fl. In Paris 1835 
venez. 2—2. 50 das + Kil., ſchweizer 1’05. 

Terpentinöl. Ein flühtiges, fehr flüffiges, waſſer⸗ 
helles, am Licht gelblich und difer werdendes, eigenthümlic 
und ſtark riechendes und ſchmekendes Del. Es wird durd 
Deſtillation aus (mit Waffer verfeztem) Terpentin, feltmer 
aus terpentinhaltigen Hölzgern, oder als Nebenerzeugniß 
beim Pechfleden und Theerfchweelen erhalten. Das leztere 
enthält auch brenzliches Del und hat daher einen angeneb- 
men Geruh. Das gewöhnliche Terpentinöl kann durch fers 
nere Deftillation gereinigt werden, und fommt bann unter 
bem Namen gereinigtes oder rectifizirtes Terpem 
tindl in Handel. Man hat darauf zu fehen, daß es gut, 
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nicht brenzlich riecht, heil und bünnfläffig ift und fein Waſ⸗ 
fer enthält. Lezteres macht ed trübe und fezt fi mit ber 
Zeit zu Boden. Um es zu entdefen, Jäßt man ein längliches 
ſchweres offenes, mit der Mündung nach oben ſtehendes 
Glas an einem Bindfaden auf. den Boden bes Faffes hinab, 
und zieht es nach einiger Zeit heranf. Iſt Wafler auf dem 
Boden, fo zeigt es fih im Glaſe. Um das Berflüchtigen zu 
verhindern, ſtellt man die Fäſſer in Waſſer oder beſprengt 
fie wenigſtens öfters mit Waffer und hälst fie an einen küh⸗ 
Im Drt. a a ar 
Amfterdam hat mehrere Terpentinölfochereien, die bayonner iind 
amerifanifchen Terpentin verarbeiten. Ihre Ware iſt in Fäffern won 
5—600, feltner von 7—800 %. Man gibt reine Tara und befchlägt 
fie gern mit eifernen Reifen, um dad Verfliegen Led Oels zu erſchwe⸗ 
ren Aus demſelben Grunde werden die Verſendungen vorzugsweiſe 
im Frühjahr und Herbft gemadt. Bei dem nad Portugal u. a. war 
men Fändern beftimmten erhält dad Faß oft auch noch ein dichtes Fur 
ter, und dann wird der Zwifhenraum mit Waffer ausgefüllt. Ham 
burg erhielt 1800: 131 Faß und 216 Oxhoft. 1835 Pofteten das 
100:% in Hamburg 25 MP.; in Nürnberg 1825 franzöftfched 38, 
ungarifches 30 fl. In Parid 1835 die 100. Kil. 110 $r. 

Terra. (lat.) Erbe. T. angl, rubr. Engl. Roth. 
Terra Catechu s. japonica, Catechu. Terra citrina, gelbe 
Erde. T. coloniens., föln. Erde, Umbraun. Terra daSiena, 
Oter; Terra sigillsta, Siegelerde. Terra tripolitana, Tripel. 
Terra viride, grüne Erde. Terra foliatae tartari, das effigs 
faure Kali. Terra ponderosa salita, falzfaure Schwererbe. 

Terralith. Eine Art Wegdwoodgefcirre, die zuerft 
von Huffety in Hohenftein (Böhmen) gemacht wurden. 

Terzannell. Scmaler Grosbetours. 

Teutelsdrek, ſ. Afant. 

Thee, chineſiſch Teha. Die getrokneten Blätter der in. 
China, Japan, Siam und Tunkin wachſenden braunen und 
grünen Theeſtaude. Erſtere (Thea Bohea; Theebou) hat 
elliptiſch laͤngliche, runzliche, eine Abart auch lanzettfoͤr⸗ 
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mige, flache Blätter, die beim Röſten bräunlich werden, und 
dann zuſammenziehrnd ſchmeken, und roſenartig riechen; 
leztere (Thea viridis; Hayſanthee) läͤngere, glatte, hellgrüne, 
am Grunde ganzrandige, der Länge nach ſägartig gezähnte, 
2-3 Zoll lange, Zoll breite Blaͤtter. Getroknet find fe 
grün, krauſer, färben das Waſſer grünlichgelb, haben einen 
veilchenartigen Geruch, der aber fo. wie der Geſchmak, nicht 
fo" angenehm iſt, als der des braunen Thees. Wahrfcein 
lich kommen indeſſen auch die Blätter anderer Arten dieſer 
Pflanze, vielleicht auch andere Gewächſe als Thee in Händel. 
Sn CEhina baut man die Theeſtaude vornämlich an unbebau— 
ten Orten und zwiſchen den Feldern. Sie erreicht in E—7 
Jahren völlige Mannshöhe und wird dann umgehauen, ba 
fle zu dieſer Zeit wenig und minder gute Blätter gibt. Der 
Stof treibt dann neue Schößlinge. Im dritten Jahr beginnt 
man mit dem Abpflüfen der Blätter. Diefes gefchieht jähr 
lich zu ‚drei verfchiedenen Zeiten, nämlich a) im März, wo 
man: die zarten, noch nicht ganz entfalteten Blätter fammelt, 
weldje den Kaiſerthee geben; b) zu Anfang des Aprils, wo 
die größern dünnen und die noch nicht entfalteten ‘Blätter 
abgepflüft, und dann nad ihrer-Befchaffenheit : gewöhnlich 
in vier Sorten getrennt werden. Sie, geben minder guten 
Thee (din. Too-tsjaa) ; c) im Mai, wo man die difen auß 
gewachfenen Blätter nimmt, welche den fchlechteften: Thet 
geben ‘(Ban -tsjaa). Gleich nach dem Abpflüfen werden die 
Blätter, da fie fonft ſchwarz würden, in befondern Grbäw 
den, bei denen’ eigene Auffeher angeſtellt find, in flachen 
Pfannen von Eiſenblech geröſtet. Diefe find fo erhizt „daß 
die Hände ed faum ertragen Fönnen. Mar wendet die 
Blätter beftändig um, bis fie ihre Feuchtigkeit und die ſchäd⸗ 
liche betäubende Kraft, die fie frifch beſizen, verloren haben, 
und dann auf dem Blech ein Fleines Knaken hören laſſen; 
ift dis der Fall fo werden fie mit einem hölzernen Spatel 
von der Pfanne abgenommen, und an Perfonen vertheilt, 


Thye. 463 


dier fie auf: Tiſchen -müsteluber flachen Hand rollen... Das 
Rollen muß geſchehen ſo lange die Blätter noch heiß find, 
und fortgeſezt werden, bis ſie unter der Hand kalt ſind, da 
fie ſonſt wieder auftollen. ‚Sie geben dabei einen grünlich- 
gelben Saft von ſich der ein aſt unerträgliched Brennen 
auf der, Haut, verurfach,, ENT: einigen, ‚Monaten fezt man 
den ‘geräfteten There aufs, ‚Neue einer  gelinden, Wärme aut, 
um ihm alle Feuchtigkeit au, "entjichen. , 

In China taucht man die Blätter vor den KRöften due 
halbe Minute im fledendes'Waffer: Zuweilen röſtet und 
rot ai ati a — 5mal wobei: die Hize ſtufenweiſe wir 
mindert wird. Sie behaften dann ihre: Arhne Farbe beſſer 
Die Heinen zarten "Blätter werden niche gerollt, ſondern 
blos in fledendes Waffer getaucht, und auf’ Päpier über 
Kolenfeuer ‚getrofnet.- Die Bauern. rölen ‚den Thee oft 
auch blos ‚unter Umrühren: in irdenen Gefäßen auf gemähne 
lichem Feuer. Die Röftpfannen werden, nad jedesmaligem 
Röften: mit ſüßem Waffer gewaſchen. Im; Iapan wird try 
für den Kaifer beſtimmte Thee von eigenen Perfonen geſam⸗ 
melt, weiche. die Blätter nur mit Handſchuhen anfaffen. und 
abpfläfen,. und ſich täglic 2 oder. 3mal.baden. In China 
fol -man dem Thee: durch Vermiſchung mit wolriechenden 
Pflanzen feinen Geruch geben, was, um. fo. wahrfcheinlicher 
it; da die bei und. gebauten Theeblätter blos ‚einen betäu⸗ 
benden Geruch haben. , Den getrokneten Thee verwahrt, man 
in: Japan in Gefäßen. ven Ziunblech, bie. wenn ſſe groß 
ſind, in Kiften : von. Taunenholz eingeſezt werden, - Deren 
Fugen man überdis innen.und außen mit Papier verklebt. 
Der für dem Kaifer beftimmte ‚wird. in porzelanenen Gefär 
Ben aufbewahrt. Ueberhaupt muß man ihn fo Luftdicht alg 
möglich verwahren. Indeſſen verliert er. Doch durchs Alter, 
und in Canton Foftet der vorjährige fletd 258 weniger, ale 
der neue. Doch wird nad andern Nachrichten in. China 
nur ein Jahr alter Thee ald Getränfe gebraucht, Nach 
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einigen Angaben wird der brauue oder ſchwarze Thee vor 
dem Troknen in: Waſſerdampf gehalten, woburdh er dieſe 
— erhalten ſoll. —— 

Im Handel trennt man alle Sorten Thee in grünen 
und. braunen ober fhwarzen. Zu erfterm gehören der 
Hayfan, Hayſanſkin, Songlo, Tontai, und Kaiferthee; zu 
lezterm der Bohee, Congo, Campoui, Songlo, Souchen, 
Sonchai, Peto und Poorchonthee. 


Batſteinthee Ein ganz geringe Sorie, welche bie 
Chineſen nach den Mongolei, nach Sibirien ꝛc. ausführen. 
Es iſt Abfall, Staub, verdorbene Waare, die mit einen 
klebrigen Körper im Bakſteinform arbracht und im -Ofen 
getrofnet wird. 2 


Bohee — Muni- — Aus der — 
Fo⸗Kien und beſonders vom Canton Mouni, von wo er 
im Nov. nach Canton in Bamduskörben kommt, die mit dop⸗ 
pelt mit Papier überklebten und dann zuſammengelöthetem 
Bleiblech ausgeſchlagen ſind. In Canton wird er wieder 
erhizt und dabei verfälſcht: Der gewöhnlichfte braune Thee; 
mit gemifchten wenig gerollten, oft zgerbrochenen und. flaubis 
gen Blättern. Früher unterfchied man zwei Sorten, den 
wahren und den Ankay, und verſtand unter Bohee einen 
Thee mit großen, fhwärzlihbraunen, wenig gerollten, mit 
einigen gelben ‚vermifchten Blättern, die beim Drüfen in 
der Hand nicht zerbradhen, fondern ſich mit etwas Elaftizität 
wieder ausbehnten, und einen ſchön goldgelben Aufguß von 
ſchwachen aber nicht unangenehmen Gefhmaf gaben. Was 
jegt unter" diefem Namen in Handel kommt, iſt indeſſen 
nichts ald ein Gemifch von verfchiedenen Blättern, bad 
gewöhnlich in Canton gemacht wird. Er ift in cubiſchen 
Schachteln von weichem Holz. Der gute flicht etwas in -die 
Hand, wenn man ihn drüft, der zu flarf geröftete und zu 
alte, zerbröfelt ſich. 
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Campoui (Camp -houi-tcha), Feiner ald Congo; 
mit<fleinen, mehr ganzen Blättern; zwifchen dieſem und 
dem Saotchon in der Mitte ſtehend. ; 

Eongo (Campbou; din. Cong -fou-teha, was There 
von: andgefuchten Blättern bedeutet): Brauner Thee,- in 
ganzen, mittelgroßen Blättern, von ſtarken, aber beffern 
Geruch ald Bohee, goldgelben, ſchwach grünlichem Aufguß. 
Er kommt in Kiften mit deutlicher Marke, welche den Namen 
des Erzeugungsortes:angibt. Gewöhnlich haben biefe 60.Ca, 
tis netto, oder Brutto 98, netto 74 8% ; zuweilen. aber auch 
25 und 10 Catis. Der. in. Kiften. von 25 Eatid geht ge 
wöhnlich für Camponi. Häufig verfaufen die Chinefen ftatt 
feiner Anfays Thee, der um die Hälfte wolfeiler il. Doc 
erkennt man dis zum Theil ſchon an dem Kiften, die mehr 
ſchwärzlichgrün und nicht fo ftaubig, ſtark mit Buchftaben 
befchrieben und mit dünnerm Blei ausgefhlagen find. Ueber 
did find. bie Blätter mehr, olivengrün, mehr gerollt, . von 
frautartigem Geruch und geben: einem. grünen minder flarf 
und gut ſchmekenden Aufguß. 

Hayſan(Hayswenn⸗, Hoffon-,Depliang-Ther, hytcheum 
tcha; der Name rührt von einem indifchen Kaufmann Heys 
wen, der ihn zuerft nad Europa brachte): Anter dem ger 
wöhnlich nach Europa kommenden grünen Three ber befte; 
mit Heinen; ſtark gerollten, bläulich> und granfich » grünen 
‚Blättern ;, die wie die Pflaumen angelaufen find, was fid 
aber an der; Luft bald .verkiert. Der gute iſt Haubfrei, von 
frautartigem' aber gemürzhaften Geruch, angenehmen obgleich 
etwas herben Geſchmak. Der alte riecht. ..ftarf., und. fcharf. 
Er Leidetifehr durch. den Zutritt der Luft und muß „Daher 
gut verfchloffen gehalten werden. . Die: in „heißem Waſſer 
aufgerollten Blätter ſind eilanzettförmig, auf der einen 
Seite kahl, auf der andern fchwac behaart, am Rande 
fein zerſägt, 1—2 Zoll fang, 6—9 Linien breit und grüner 
als die trofnen. Der Aufguß;ift gelb, durdfidtig, bitters 
Leuchs Waren⸗Lexikon. Ar Bd. 30 
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lich, röchet die Lakmustinctur, bifbet mit falpeterfaurem Biel, 
und falpeterf. Silber einen ſchwarzen Coder weißen, ſchwarz⸗ 
werdenden) Niederfchlag, aber feinen mit falpeterf. Barit 
und kleeſ. Ammoniaf. Er fommt aus dem Innern Chinas 
in vierefigen, dichten Kiften, die roh 80, netto 60 W wiegen. 

. Hayfan»Skin (din. Phyi- tcha oder Ausſchußthee): 
Klein, ungleich, fchlecht gerollt, ſtark aber nicht wolriechend, 
oft etwas zu ſtark geröftet; font dem Hayfan ähnlich. Er 
iſt nichts weiter ald der etwas zubereitete Ausſchuß und Ab» 
fal vom grünen Thee. 

Kaiferthee (Blumenthee, Theeblüre, Thea caesaree): 
Der feinfte und befte grüne Thee; nicht gerollt, fondern 
blos zufammengedreht; hellgrün, angenehm balfamifch, etwas 
feifenartig riechend, und einen gewürghaften gelind zuſam⸗ 
menziehend ſchmekenden Aufguß gebend). Er fommt von 
den Heinen zarten, im Frühjahr hervorfproffenden Blättern, 
iR einzig für den Kaifer und bie Reichen beitimmt, und 
kommt nicht ächt nach Europa. 

Karamanenthee. Brauner Thee, in breiten, nicht 
geroliten, ind Gelbliche fallenden Blättern. Er fol Souchon⸗ 
thee fein, kommt zu Land durch Karawanen meift in Päkchen 
von 4 & Über Rußland zu und, und hat einen: beffern Ge 
ſchmak ald der zur See verführte. 

Paotchang (Paotchong teha, franz. the padre): 
Brauner Thee aud den beften Souconblättern ausgefuct. 
200 Mb derfelden geben kaum ı &. Er ift groß, wenig 
gerollt, ganz ohne Staub, braun, etwas ind Grüne fallend, 
angenehm aber nicht ſtark von Geruch, und gibt einen Has 
ren grünen Aufguß. Häufig wird flatt feiner wolriehend 
gemachter Souchon verkauft. 

Peto (Pekao, pehrao-tcha; was meift punktirter bes 
deutet): Brauner Thee, der aber nad Finigen nicht von 
dem gewöhnlichen Theeftrauch, fondern von einer andern 
Pflanze herrührt, Die Blätter ſind mit weißem Flaum 
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bedeft und mit den zarten Enden der Zweige vermifcht, 
daher man vermurhet, daß fie unentwifelt gepflüft werben. 
Sie find flein, weiß, wolriecyend, veildyenartig, geben einen 
Klaren ftrohgelben Aufguß, halten fih aber A gut... Die 
Verpakung ift wie bei dem Souchon. 

PDerlenthee: In Heinen Kugeln geroflter Thee, von 
minder herben Geſchmak als der Hayſan. Er rührt von 
jungen Blättern ber. Der beſte ift grün, mit ——— 
Schimmer: 

Skießpulverthee Tohn — In kleinen dem 
Schießpulver ähnlichen Körnern gerollter Thee, von ange⸗ 
nehmen milden Geſchmak und Geruch, hellgrünen Aufguß 
gebend, reizender als Hayſan. Man macht — aus den 
fleineren, zartern Hayſanblättern. 

Sonchay (song-tze toha): Sn. Heine: augelchen (oft 
auch Länglicy) gerollter und durch die Blüte ded Kouec-brau- 
Straudes wolriehend gemadter Souchon. Er ift fehr 
mwolfchmefend und komme in Schachteln von: 5— 20 — 
nach Canton, aber nur wenig nach Enropa. 

Songlo (Singlothee, Sung -lo-teha): Grüner Ze, 

‚mit großen, fchlecht gerollten, grünen, mit: gelben gemifchten 
Blättern Der Aufguß riecht etwas verbrannt .coft auch 
farballenartig), ſchmekt fehr fcharf, iſt dunkelgelb, trüb und 
vol: Staub. Er kommt von der lezten Einfammlung und 
tft um fo. fchlechter,. je mehr gelbe Blätter er enthält. In 
Fahren die ber Theeftaude ungünftig find, : iſt er befondere 
gering. In Canton wird er. häufig verfälfchtz; doch erkennt 
man ben derfälfchten daran, :daß fein Aufguß nach 24. Stuns 
den ſchwarz wird. eu “ in: one — die are 
netto: 80° ‚wiegen. ih . 

Souchon —— Stao- —* — was — 
fältig gearbeiteter Thee bedeutet): Brauner Thee, mitunter 
von ausgezeichneter Güte. Er iſt von jumgen Blättern, gut 
gerollt und gibt einen. grünlichen Aufguß. Die in heißem 

so * 
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Waſſer aufgerollten Blätter ſind lanzettförmig, geſägt, 
braun, diker als beim Hayſan, einigermaſſen häutig, ela—⸗ 
ſtiſch, mit Blattſtielen vermengt. Der Aufguß iſt bräunlich 
pomeranzengelb, röthet Lakmus, fällt ſalpeterſ. Blei fchmw 
ziggelb, ſalpeterſ. Silber und Quekſilber weiß, ſalpeterſ. 
Barit aber nicht. 

Tſchulan: Grüner — aus den beſten Blättern 
und mit der Blume lan-hoa wolriechend gemacht. Er gleicht 
im Blatt den Hayfan, hat aber nicht den frautartigen Ge— 
ſchmak, fondern einen äußerft angenehmen; iſt ſeltner und 
theurer ald.der Tchu und kommt in Heinen Büchfen. 

Tunfay (Tunkay tcha): Die erfle Sorte: des Son 
glothees; um fo beffer je mehr-er fih dem Hayfan nähert. 

Die. genaue Kenntniß ber: verfchiedenen. Theeforten er: 
fodert lange Uebung, und Anficht :derfelben, . die man nur 
in China felbft haben kann, da nad Europa. gemöhnlic 
mehr und weniger: verfälſchte Ware kommt. Sa Canton 
beforgen -hinefifhe Mäkler den Einfauf und beftimmen bie 
Güte der Ware: nad dem Anfehen des Aufgußed,. den fle 
von 6 Gran des Theed in weißen Porzelanfchalen mit fie 
dendem Waſſer machen.. Sie laffen ihu bedeft 12—15 Stun 
ben fliehen und unterfuchen ihm dann. Häufig wird der 
Thee in China mit einer Art Eifenfand verfälfcht, der Mag, 
neteifen 'enthält, und oft in folder Menge, daß man bie 
Theeblättchen- mit einem Magnet in: die Höhe. ziehen und 
dadurch gleich: diefe. Verfälſchung entbefen fann. In Eng: 
fand verfälſcht man den Thee ſehr häufig mit "Schlehen» 
und andern Blättern oder gibt ‚gebrauchten: Theeblättern 
durch Catechu, Blauholz, oft ſelbſt durch Grünfpan Farbe 
nnd Kraft. Schon 1783 rechnete man, daß jährlich blos in 
England über a-Mil.: & falfcher Thee gemacht wurden. 
Man unterfiheidet: übrigens :die-Schlehenblätter, wenn fie 
in Waffer : aufgegangen find leicht, von den: Theeblättern, 
da fie mehr rxuud und. flumpf: zugefpigt, - die Theeblätter 
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aber. länglich, ſpizig zugeſpizt, mehr eingeſchnitten und ylat- 
ter find. Auch find jene blaß grün, dieſe dunkelolivengrün. 
Den mit Blauholz gefärbten erfennt man daran, daß er 
kaltes Waffer blaulihfhwarz färbt, welche Farbe beim Hin« 
zutröpfeln von etwas Schwefelfäure gleich roth wird. Mit 
Kupfer. gefärbten (und vergifteten) dadurch, daß ſich flüf- 
ſiges Amoniaf über ihn blan färbt; Schwefelwafferftoff aber 
ſchwarz. 
Der Gebrauch des Thees als Getränke iſt bekannt. 
Er kam zuerſt 1600 durch die Holländer nach Europa, und 
durch von ihnen gedungene Lobredner, von denen der un— 
verſchämte Dr. Bontekoe behauptete, daß man faſt gar 
nicht gefund bleiben könne, wenn man nicht täglich wenig⸗ 
ſtens 40 Taſſen tränfe, bald in Gebrauch. Anfangs hatte 
die hol. oftindifche Kompagnie den Theehandel ausſchließlich 
in Händen; fpäter mußte fie ihn. mit den Engländern, 
Dänen, Schweden und Franzofen theilen. Jezt betreiben 
ihn insbefondere die Norbamerifaner und bie Engländer. 
China liefert bis jezt allen Thee, der in Europa und Amerika 
verbraucht wird, vornämlich die Provinz Fokien (Fudfan). Die Aude 
fuhr gefchieht zur See über Santon oder zu Land durch die Tartas 
rei und über Kiachta. Der zu Land verführte foll beffer fein, da der 
auf den Schiffen oft einen unangenehmen Geſchmak annimmt. Die 
engl. Compagnie führte von Kanton von 1809—1818 jährlich 18—36 Mill. 
Pfund Thee aus (Hdl. Zt. 1830 ©. 55). Japan verbraucht den 
Thee, den es erzeugt, felbft. Auch ſoll er dem chineſiſchen nicht gleich 
kommen. In Siam wird der Thee wenig geachtet. Auffer China 
und Sapan verbraucht England am meiften, nächſtdem Nordamerika, 
Holland, Norddeutichland, Dänemark, Schweden, Rußland. Doc ift 
er nur in England, Nordamerifa und Holland ein Getränk des Volt. 
Marfartney fchäzt in feiner Gefandfchaftsreife den Theeverbrauch 
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Sn England hat der Verbraud) ded Theed neuerlih auſſeror⸗ 
dentlidy zugenommen, wie nachftehende Ueberfiht der Einfuhr zeit, 
wobei zu bemerfen ift, daß aufferdem noch jährlich fehr viel einge: 
fhwärzt wird Es betrug die Einfuhr in Pfunden: 1670: 79; 1680: 
143; 1685: 12,070; 1690: 41,417; 1700: 91,183, von 1701—1707: 
60,000; von 1708-1712: 136,000; von 1713—1721: 290,000; von 
1724—1733: 724,000; von 1734—1744 über 14 Million; von 1748 
bis 1759 über 24-Mill.; von 1768—1772 über 8 Mil.; 1784 über 
10 Mill.; 1785 beinahe 15 Mil.; 1795 beinahe 20 Mill.; 1799 über 
24 Mill.; 1805: 24,657495 A. Man rechnete daß davon nur } wie 
der nach Irland, Weftindien 2. gefandt wurden (Handl. Zeitg. 1813. 
©. 303). Der innere Verbrauch war 1814: 24,640,000 %; 1816: 
29,480,000 &-. Bon 1822—24 wurde jährlih im Durchſchnitt für 
2,904,691 Pf. St. Thee eingeführt. Der Theehandel ift ein Mone 
pol der oftind. Compagnie, die daraus großen Gewinn zieht, obgleich fie 
ihn auf eine fehr Foftfpielige Weife betreibt (Hd. Zt. 1816 ©. 880), 
daher zu manden Zeiten die Ausländer den Thee wolfeiler nad Eng 
land lieferten, ald die Sompagnie troz ihrer Begünftigungen ihn zu 
verfaufen im Stande war. Won 1771—1780 führten die fremden 
Schiffe über 1181 Mil. & Thee nach England, die der Compagnie 
aber nur 50% Mill. . Der Schleihhandel war damald äußerſt be 
deutend, da die Regierung 1772 200, fpäter 6A—1208 Abgaben vom 
Three erhob. Es wurde bewiefen, daß jährlich beinahe 13 Mil. & 
Thee durd Schleihhandel eingeführt wurden, und fie fand fich dadurd 
bewogen, den Zoll auf 124 8 von den Verkauföpreifen der Compagnie 
herabzufegen. Die Compagnie kaufte zugleih, um den Schleihhandel 
beffer verhindern zu können, allen in England befindlichen Thee (über 
17 Mil. &) in den Jahren 1734—1786 auf, und hob dadurch ihren 
Handel, denn wahrend fie 1773 blos 5,857,813 % verkauft hatte, ver: 
Paufte fie 1785 über 16 Mill. und in den fpätern Jahren 24 Mil. & 
Die Abgabe von 124 8 trug immer mehr ein, und felbit als fie fpäter 
auf 968 erhöht wurde, nahm der Verbrauch nicht beträchtlich ab. 1823 
verfaufte fie 27,720,949 %. In der allg. Hdl. Zt. 1825 ©. 310, if 
eine Berechnung enthalten, aus welcher hervorgeht, daß die engl. Ra 
tion jährlich der Kompagnie 2,218,000 Pf. St. mehr für Thee zalen 
muß, ald fie bei freiem Handel für denfelben auszugeben hätte. Die 
testen Jahre ftanden die Theepreife zu London in Zolge dieſes Mon 
pols immer um ein beträchtlihes höher ald zu Neu Dorf und Ham: 
Ping, 3. 2. Foftete im März 1823 Thee Bohee bei der Kompagnie in 
London 2 Sch. 55 D., in Neu Dorf 85 D., in Hamburg 93 10.0 D. 
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GHavſan in London A Sch. 5% D., in Neu Dort 2 Sch. 6 D., in 
Hamburg 2 Sch. 2 D.—2 Sch. 4 D. und in diefem Verhältniß die 
andern Sorten. 1833 wurde der Thechandel in England f.eigegeben 
und von April 1834 bis April 1835 allein 28,600,000 Thee ver; 
feuert. Später flieg die Einfuhr noch, fo daß fie jezt 34 Mill. Pf. 
beträgt. Die Preife wichen in Folge des freien Handeld bedeutend. 
In den vereinigten Staaten hat die Theeeinfuhr chen fo wie in 
England zugenommen. 1743 holten die Amerifaner 100%, 1791 über 
10% Mil. FR von Canton. — In Holland hatte fih 1791 die oſt⸗ 
ind. Kompagnie den Theehandel ausfchließlih vorbehalten, gab jedoch 
fpäter auch einzelnen Kaufleuten befondere Bewilligungen. Man red» 
net daß Holland jährlich 2 Mill. i Thee verbraudt. — Baiern er 
hielt 1838: 56 3t. — Hamburg 1800: 7825 ganze, 182 halbe und 
180 vierteld Kiften. In Frankreich betrug die Einfuhr in Kilo 
gram: 1805: 380,147; 1806:.193,490; 1807: 250,192 (vornämlid aus 
Holland und Nordamerika); 1819: 87,200; 1820: 87,800; 1821: 
79,100. — Rußland erhielt 1820: .43,815 Ballots (zu 60 U) or- 
dinären Thee und 17,930 Ballots (gu 40 %) feinen Thee aus China 
(Hd. Ztg. 1825. ©. 134). — In MaroPo ift der Gebraud des 
Theed auf Beranlaffung einiger von den Ingländern den Kaifer dieſes 
Landes gemachten Geſchenke von Thee neuerlich fehr allgemein gewor— 
den (Hd. Zt. 1818 ©. 87). 


Nachſtehend folgen Angaben der Taren die in den verfchiedenen 
Seeftädten auf Thee bewilligt werden. In Amfterdam auf eine 
ganze Kite von und über 400 Mb 90 W, darunter 84 W, auf eing 
halbe von und unter 200 | 60 und 54 W, auf + Kifte von 100 
30 und 28 auf einen Korb von 70 $& 24, von 50 W 20, von 32 
bis 40 % 16, von 20° 9, von 16 & 8 Pfund. — In Hamburg 
auf eine ganze Kifte von 400 % Bohee 70 W, von 150-180 & 41%, 
auf eine Kifte braunen Thee 28, grünen 24 &. — In Antwerpen 
grüner Thee die 4 Kifte 26 &, mit Emballage 28, die & Kifte 20, 
mit Emballage 22, die 4 Kifte 15 &, mit Emball,‘16, die „'r Kifte 
10 &,. mit Emball. 11 &; — ſchwarzer Thee die 4 Kifte 28, bie 
ı Kifte 22, die 3 K. 18, die z'u Kifte 12 6; — Bohee die Kifte von 
370-380 & 96 &, mit Emball, 102 R, von 400 & 98%, mit Em: 
ball. 104 %, von 200 % 50 %, mit Emball. 54 %, von 100 & 28%, 
mit Emball. 31 K. — In Nantes die große Kiſte 35 Kil., die 
halbe 22, die d 11, die „5 6 Kil. — In Bordeaur die große Kifte 
Bohee 36 Kil., die halbe 18, die 4 135 Congo 4 36, 4 18, 4 12, 
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Campoi, Souchon + 12, Hayſan und Hayſanſkin + 10, Peco die Kiſte 
von 25 Kil. 11 Kil. 


In Canton verfauft man den Thee nach Pie oder Catis in Taels. 
Der Pif hat 100 Catis oder 123 W Markgewicht. Der Catis 1 8 
3 Unzen 5 Drachmen 31 Gran. Der Tael 7 Franken 41 Gentimen. 
Bei den großen Kiften gibt man 14 %, bei dem mittlern 1 %, bei den 
PMeinern 4 % Gutgewict. So viel wiegen ungefähr die Nägel und 
dad Papier. Es Eoftete vor einigen Jahren der Pik Taeld: Bohce 12 
bis 18, Congo 25—27, Souchon 40-50, Peko 34—60, Songlo 24 
bis 26, Hayſan 50-60, Tchu⸗Tcha 65—70, Tonfay 24—28, Chief: 
pulverthee 60—70. 


In London Eoftete 1823 bei den Berfäufen der Compagnie das 
% im Durchſchnitt ded ganzen Jahrs (die anftehende Zahl bedeutet 
die Menge &, die verkauft werden, woraus man fieht in welchem Ver: 
hältniß die verfchiedenen Sorten eingeführt werden): 18,681,884 Kongo 
2. 8, 4,158,333 Twanfay 3. 8, 1,904,435 Bohee 2. 5, 916,846 Hay- 
fan 4. 4,1, 408,769 Kampoi 3. 6; 1,285,230 Souchon 3. 6%. 46,000 
Veto 5. 7,5, 319,425 Hayfanskin 3. At (Hd. Big. 1824 ©. 346). 
Im Amfterdam 1836 dad 4 W in Cents: Bohe 85—105, Conge 
115—130, Campoey 115—149, Souchon 110—210, Sonfay SO—100, 
Pecco 165—400, Songlo, Tonfai, — Hyfandfin 125—140, Hyſan 
195—230, Urim 165—190, Joosjes 220—250, Soulang 250 —300. — 
In Hamburg das & in Edhilfing: Bohe 10-17, Congo 164—19, 
Kampoy 17—23, Souchon 164—18, Superior Souchon 22—28, Pou: 
hong 1641—35, Pecco 23—88, Drange Perco 13—26, Tonkay 21—A, 
Hayfanffin 191—24, Jong Hayfan oder Urim 28—33, Hayfan 30 
bis 4A, Imperial oder Thy 33—64, Gunpowder oder Ajlofar 35—64, 
Soulong 42—80, Karavanen. — In Moskau am 1. Sept. 1835 
waren bei dem Handeldhaufe W. %. Golubfoff die Preife der vom 
Mafarjewfhen Jahrmarkte erhaltenen Theeforten, das Pfund in Ru 
bein und Kopeken, wie folgt: Schwarzer Thee: Familienthee, polutor- 
noy, in Blei 6. 50, Jam. Thee, gen. MisjuFonstfi 7, befter chineſiſcher 
"Fam. Thee, polutornoy, in Papier 7. 50, Sam. Thee, polutornoy in 
Papier, von der beften Sorte, gen. Ban:un:tfcho:tfi 8, -Trandparent: 
Three von der beften Sorte 9, Blumen:Thee, baychomoy, gen. Ju⸗tſchen⸗ 
ju⸗ an 10, dito, gen. Ban-funstfchostfi 11, dito Lianfinoy, nen. Miju: 
kon⸗tſi 12, Lianfinoy wolriehender, gen. Sy⸗ſchen-tſcho 13, Kianfinoy 
aus Fuſy Loſana Oſſoka 15, — Chanfcher befter-und weißer Bouquet: 
Thee: Fuſanskoy, aus Zufy Ju⸗a⸗ſun⸗tſcho-tſi 20, Fufandkoy, aus Fuſy 
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Loſana Buketa weißer Chahfcher höchfte Sorte 25, in zinnernen Büch⸗ 
fen; mit, weißem chineſiſchem Stoffe, an Gewicht. 1.W 40. — Lianfin- 
fcher. hoher chanſcher Bouquetthee in Stüfen: In lafirten und in buns 
tem dinefifhem Stoffe verzierten Käftchen, wirkliche dyinefifhe Verpa⸗ 
Pung, an Gewicht von 2—5 % das Käſtchen 35—100 Rubel.  Fujand- 
koy von der höchſten Sorte, mit verfchiedenen chinefifhen Namen, in 
reichverzierten Käftchen, mit verſchiedenfarbigem chineſiſchem Seidenzeuge 
überzogen ,,;,und mit 10 geſchmakvollen chinefifch ‚verzierten Büchjen; 
14 W an Gewicht, die Büchfe, das Kiftchen 150 Rubel. Hohe Sorte 
Bonquet-Thee, in blanfen zinnenen Käftchen, wirkliche chineſiſche Ber: 
vafung, von 6 -10 ® die Kifte 150-200 Rubel. — Grüner dad & 
Rubel: Grüner Lianfovoy 8, Perl:Thee von der beſten Sorte, gen. 
Chyn ⸗ſun⸗tſchen⸗tſi 9, Tſchainhofskoy, von der beften Sorte 10, Wan: 
ſowoy, befter, gen. KonfunsSchulan 14, Chanskoy, wolriechender, 
höchſte Sorte 45. — Grüner Thee in Stüfen: Wanſowoy, in zinne⸗ 
nen Büchfen mit Seide, 14 an Gew. für die Büchfe 12 Nubel: 
In geflochtenen Kaäftchen,- wirkliche chineſiſche Verpakung, bi 11 W an 

« Gewicht 100 Rubel. In ſeidenen reich vergierten chineſi ſchen Käftchen, 
bis 9 & an Gewicht 400 Rubel. 


Theer. Ein flüffiger harzartiger, aus Harz, Terpen- 
tinoͤl, brenzlihem Del und Effigfäure beitehender Körper 
der bei der troken Deftilation harzhaltiger Körper. (Theer⸗ 
ſchweelen) erhalten wird. Man unterfheidet ihn in Holz 
theer, ber durch Deftilation harzhaltiger Hölzer ‚erhalten 
wird, in Steintolentheer, ber erft neuerlich in Handel 
gefommen ift, und in Bergtheer. ine befondere Art 
des Theerd iſt der Birkentheer, über dem unter diefem 
Worte gefprochen wurde. 


Der Holztheer wird gewoͤhnlich nur von den — 
haltigen Wurzeln und alten Stöken der verſchiedenen Fidi- 
tenarten bereitet. Man zerhaut dieſe in kleine Stüke, füllt 
einen eigends dazu eingerichteten Ofen oder Grube mit 
ihnen an, und erhizt ſie durch zur Seite angebrachtes Feuer. 
Anfangs gehen Dämpfe von Holzefig uud brenzlichem Del 
über, (Theergalle, Sauerwaffer); ſpäter die harzigen 
öligen Theile. Der abfließende bifere, Theer wirb befon- 
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derd aufgefangen. Erhizt man biefen in offenen Gefäßen 
mit etwas Theergalle, um die öligen Theile aus ihm zu 
entfernen, fo erhält man ſchwarzes und braunes Pech. Bei 
ber Deftilation des Holzes, um Holzeffig zu gewinnen, fo 
wie wenn mar Gas zur Beleuchtung aus Holz. bereitet, 
erhält man ebenfals Theer (Thermolampentheer), der fi 
vor den gewöhnlichen durch größern Gehalt von brenzlicem 
Del und Efjigfäure unterfcheidet. Man verbrennt ihn häufig 
gleich in den Fabriken wo man ihn erhält, aus Mangel an 
Abfaz, doc, ift er vorsreflich zu Anftrihen auf Holz, das 
dem Wetter ausgefezt if. Er fann dann mit z', feines 
Gewichts Harz und halb fo viel Kalk zufammengefchmolzen 
werden. Man unterfcheider den Theer nad feiner Flüſſig⸗ 
keit in verfchiedene Sorten. Im allgemeinen zieht man ben 
nordiſchen vor, da er beffer ins Taumerf eindringt; bod 
frißt er es auch cher an. Im Gothland unterfcheidef man 
bünnen, förnigen, rothen, halbdiken, und diken. 
Der amerikaniſche iſt diker als der Oſtſeetheer und oft 
mit Waſſer oder Sand verunreinigt. Der norwegiſche 
hat mehr wäſſerige und ſalzige Theile als der thürimger, 
der nicht ſchwaͤrzlich, ſondern braun, fehmieriger und Er 
bender if. Der rohe Holztheer iſt braungelb, zäh, wird 
durch Wärme dünnflüffig, aber bald dik, da die flüchtigen 
Theile entweichen, und trofnet an der Luft nur ſchwer und 
langfam aus. — Der Steinfolentheer fommt felten 
im größern Handel, ba er wegen bed brenzlichen fcharfen 
Deld wenig gefchäzt wird. Doch benuzt man ihn zu Ans 
Rrihen für Holz, das dem Wetter ausgeſezt iſt. Beim 
Schiffbau hat man feinen Gebraucd wieder aufgegeben, ba 
die Ausbünftungen besfelben, befonders in heißen Ländern, 
der Gefundheit der Schiffsmannſchaft nachtheilig waren. Er 
it dunfel ſchwarzbraun, fläßiger ald Leinöl, von durchdrin⸗ 
gendem fcharfen Geruch, trofnet leichter ald Holziheer und 
fließt im der Wärme nicht fo leicht ab. Durch Kochen wird 
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er dunkler, diker, ſchneller troknend. — Der Bergtheer 
ik mit Erdöl verbundenes Erdharz, und finder ſich überall 
wo diefe beiden Körper vorfommen. Auch erhält man ihn 
aus unreinem Erdöl, wenn man ben flüchtigen Theil vers 
dampfen läßt (f. Erdöl und Erbtheer). Die Aufbewahrung 
ded Theers bedarf feine befondere Borfiht. Rur muß man 
ihn vor großer Wärme fihern, da dann bie Fäffer leicht 
auslaufen und auch viel verdunftet, fo wie vor Feuer, ba 
er leicht entzündlich iſt. Im dem großen Seeſtädten hat 
man aus diefem Grunde befondere Magazine (Theerhöfe) 
für ihn (z. 3. zu Hamburg, Bremen, Lübel, Danzig). Das 
Barrel Theer hat In England 314 Galonen: 12 Barreld 
machen eine Lat. Der Hanptverbraud des Theers ift bei 
dem Schiffbau, um die Taue zu theeren und dad Holzwerk 
anzuftreichen, ferner zu Anftrichen  verfchiedener Art, *) 
unter Wagenſchmiere ıc. 


Alle Länder die bereitd im Artikel über Harz aufgeführt find, lies 
fern auch Theer zum Handel Einige Preis» u. a. Angaben findet 
man bereits dort. Im Murgthale erhalt man bei einer Deftila- 
tion, mit der 5 Arbeiter adıt Tage beſchäftigt find, 6 Zt. Theer zu 
a4 fl., 4 3t. ſchwarzes Pech zu 4 fl. und 13 Wagen Kolen zu 6 fl. 
Die Einnahmen von diefen betragen 35 fl., die Ausgaben 284 fl. Jährs 
fih Tann man 36 Deftilationen vornehmen (Schumannd Nachträge 
©. 348). — Baiern erhielt 1849: 4431. Thüringen, König 
brük dei Muskau, Pförtchen in der Laufz, Wallisfurth, Nie 
derhausdorf, dad Brandenburgifhe und Ludmwigsdorfel in 
Schleſien liefern Theer. Gleiwiz in Schleſien fertigte 1817: 96 Faß Stein 
Polentheer und 60 Faß Steinkolenöl. Schweden führt befonderd viel Theer 
aus, Stokhol m allein verfandte 1822 62,000 Tonnen. Arch angel ver⸗ 
fandte 1815, 1816, 1818, 1819, 1820, 1822 jährlich im Durchſchnitt 81,391, 
Tonnen, 1824: 57,094 Faß ; meiftend nady England. Petersburg 1816: 
3112 Pud. Die vereinigten Staaten verfenden jährlich über 
100,000 Tonnen. — Hamburg erhielt im Jahr 1800: 18,101 T. 
und eine Ladung. England verbrauchte 1821: 115,400, 1823: 


*) Man fche Leuchs Farbenkunde II. ©. 550. rd 
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104,600 Fäſſer. Die Einfuhr: war 18243 110 200; 1823: 114.600 Fäf 
ſer. 1828 wurden 12,212 Laften eingeführt, wovon 9064 aus Ruß 
land, 2539 aus den vereinigten Staaten. Die Laft hat 12 Faß zu 
374 Galond. 1825 Pofteten in Trieft die 100 % dalmat. 4 fl., fchme: 
diſcher das Faß 10fl.: in Hamburg 1836 die Tonne in Mt. Bro.: Cal- 

" mar. 9, Archangel 7, moskauer 12, ftofhohmer dünn’ 9-94, mittel 8}, 
difen 8; m Amfterdam.die Lat ftofholmer 105—111, archangel 102 
bis 108; die Tonne -Kofpolmer dünn 10, mosfauer 9,5 in Mar: 
feille 1825 die Tonne ſchwed. feiner 20, ardangl. 18 Ir.; in Li: 
vorno die Tonne ſchwed. 43 25, ardangl. 4—44 Piafter; 1823 in 
Breslau Steinkolentheer in Gebinden von 50 bis 100 Quart, die 
100 Quart roher 4 Thlr. 15 Gr., gekochter 8 Thlr. 25 Gr. Das 
Quart roher wiegt 2 18! Loth, gefochter 2:% 21 Loth. In Kopens 
hagen 1835 finnland. dic Tonne 64 Thlr. In Nürnberg 1836 Holz 
theer der Zt. 5 fl. 

Theeröl. (In Südfrankreich Eau de raze). Das 
durdr Deſtillation aus: dem Theer und. weichen Harz erhals 
tene flüchtige Del. Das aus dem Holztheer und weichem 
Harz ähnelt dem Terpentinöl, hat aber feinen fo reinen 
angenehmen Geruch und weniger Flüchtigkeit. Zumeilen 
enthält .ed aud viel brenzliches Del, fo wie Eſſigſäure. 
Das. aus Steinfolentheer ift bernfteingelb, wird durch 
abermalige Deftillation blaßftrobgelb, hat einen durchbrin- 
genden Geruch, -ift Außerft flüchtig und löst das Federharz 
vollfommen gut auf: Seine Eigenfchwere it 0'770. Es 
dient zu vielen Zweken wie Stein⸗ und Terpentinst.. 

Thekaholz. Ein braunes, leichtes aber ſtarkes, dauer— 
haftes, nicht von Wärme und Näſſe leidendes Holz, von dem 
in Oſtindien in Gebirgen und Ebenen wachſenden Thekabaum. 
(Tectona grandis). Es iſt vortreflich zum Schiffbau. Auch 
roſtet das Eiſen nicht in demſelben. England erhielt 1829 
16015 Laſt Teakholz von der weſtafrikaniſchen Kiſte. Das 
von Pegu iſt nicht fo gut als das von Malabar und Su— 
rate. Nenerlidy hat man aucd in Bengalen den Thefabaum 
angepflanzt. 

Thenardsblau, f. Kobaltblan. 


Theriak:.: Thimian. are 


Theriak. - Eine latwergartige Miſchung verſchiedener 
Arzneien, die als Gegengifte wirken ſollen. Man verfendet 
fie in kleinen blechernen Buchſen, die 4, 4 bis Whalten: 
Früher war der venetianiſche berühmt: In wird er in 
verfhirdenen Orten gemacht, aber: wenig: mehr gebraucht. 

1825 koſtete das 1 Pfund venetianifher in Mailand 2 Lire 6 Cent. 
bis 2.8. 1835 in Nürnberg dad Dzde venetianiſcher in Büchfen von 
1 Unzen 1%, von 2,Unzgen 24, von 3 Unzen 41 fl.,, Theriak Andro 
mad) .120.fl. IE EEE BER TER ERT 
Chikset· Schwerer Bandiefer. ee ——— 


Thimian. In den Apotheken kommt dad Krauf ins 
die Blüte des Feldthimiang (Quendels, Thymus Serpylium), 
der in ganz Deutſchland an fonnigen trofnen Orten wächt, 
unter dem Namen Herba et Flores Serpylli, und ‚de im 
füblihen Europa wachfenden und- bei uns in Gärten gezo⸗ 
genen. gemeinen. Thimians (Thymus volgaris), unter dem 
Namen Herba et Flores Thymi’ vulgaris; seu hortensis;inen. 
Bor beiden hat man. mehrere Abarten, worunter bei dem 
Feldthimian befonderd die mit citronenartigen Geruch ‚gefchägt 
wird. 7 Die Blätter: deöfelben find eiförmig; flach, ſtumpf, 
‚glatt, am Grunde gewimpert, bie. Blüten purpurfarbig :oder 
bläßroth, seinen quirlartigen. Kopf bildend. Bei dem gemei: 
nen find die Stengek ſtrauchartig, dien Blätter: fehr Fein, 
fiieflos ‚::länglih eiförmig, ganz ungetheilt, am Rande zus 
rükgerollt, auf beiden Seiten punktirt, Die Blume heilroth, 
quirlförmig ährenförmig, die Kelche: fein. behaart, : von: ftat- 
fen angenehmen Geruch: und. ſcharf gewürzhaftem Geſchmak. 
Durch Deftilation erhält man: ein. röthlichgelbes Del, das 
die Eigenſchaften⸗ des Krautes in; verſtärktem Magße-har; 
ein ähnliges, kampferhaltiges gibt der Feldthimian. 

1836 koſtete Feldthimian 8 fl., Gartenthimian 22 fl., Gartenthis 
mianöl (Ol, Thym.) 2; fl., Feldthimianoͤl (Ool Serpylli) 23 fl. In 
» Marfeille 1825, Thimianoͤl 24 51.5 in; Nimes 1831 ,rorhed.2}, 
weißes 3: Fr.; in Trieft Thimiandk 15—1% fl.» FT 
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Thon, Thonerde, Toͤpfererde. Eine weiße oder ver 
fchieden gefärbte, in Waffer zu einem Zeig zerfallende, und 
mit etwas Waffer Euetbare, beim Anhauchen eigen Cıhonig) 
riechende, beim Gluhen erhärtende und ſich zufammenzie 
hende Erbe, Die weiße. befteht vornämlich aus reiner Thom 
erde und Kiefelerde, bie farbige ift durch Metallkalke gefärbt. 
Man finder fie in Lagern unter der Dammerde, fo wie in 
thonhaltigen Steinen und benuzt fle beim Bauen, zu For 
men, zur Berfertigung der Baffleine und der verſchiedenen 
Töpfergefchirre, der irdenen Tabaföpfeifen, beim Raffiniren 
des Zuferd ıc. 

Sm Handel kommt faſt blos die Porzelanerde (Porzelanthon), 
den die Porzelanfabriten oft weit her beziehen (f. Porzelan) und der 
weiße Thon, den man in den Raffinerien zum Deken ded Zukers ge 

braucht. Don diefem verfendet Rouen viel nach Holland, Schweden, 
Hamburg ıc. (Roitener Erde, zu St. Aubin und Belbeuf gegraben). 

Thran. Aus dem Spek und den Eingeweiden ver 
fchiedener im: Meere lebender Thiere erhaltenes. flüffiges, 
weißt: mit: viel: Schleim vermifchtes Fett. . Seine Güte if je 
nach der Bubereitungsart und der Natur des Thiers, von 
dem ed herrührt, fehr verſchieden. Am bäufigften kocht 
man Thran aus dem Spek des Wallfifches, der Robben, *) 
Seehunde, Wallroſſe, See-Elephanten 5 nächſtdem and Hä⸗ 
ringen u. a. kleinen Fiſchen. Das Kochen geſchieht entwe⸗ 
der gleich an dem Fangort, ober erſt auf dem feſten Lande, 
indem man ben Spek in Fäſſer eingefhlagen dorthin bringt. 
Sn leztem Falle erhält man mehr, aber minder guten Thran, 
da. der Spek ;durdy bie. lange Aufbewahrung faulig und 
ranzig wird. Mad) dem Ausfochen, welches in Eupfernen 
Pfannen mit: etwas Waffer gefchieht, feiht man das Fett 
— **) rührt es ein» oder zweimal mit 3 kaltem 





» Ueber den Rodbenfang bei Neufundland fehe man die allgem. Hol. 
Zig. 1831. ©. 517. 
**) Die dabei zurükbleibenden haͤutigen Theile (Srieben) dienen zu Leim, 
zu Salmiaf, oder zum, Düngen. 
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Waſſer ab, umb läßt. diefes ſich jebesmal zn Boden ſezen. 
Hierbei gehen viel ſchleimige Theile In ‚das Waſſer über, 
und der Thran gpird reiner. Bollfommen erreicht man dies 
fen Zwek durch andere Mittel, die in Leuchs Haus⸗ und 
Hulfsbuch I: S. 656 angegeben find. *) Deu diken Bodenfaz, 
der ſich beim Abkühlen: des Thrans mit Waſſer, uud fpäter in 
den Fäffern zu Boden fezt, nennt man in Hamburg Prutt, 
und kocht aus ihn, nachdem man dem von: ihm durch Abfegen 
erhaltenen reinen Thran abgeſchöpft hat, braunen Thran. 
In Hinfiht des Urfprungs unterſcheidet man: Wallfifch- 
thran: aus dem oft eine Elle diken Spef der Wallfifche; 
der häufigfte, theils von dem Fifhfang im nördlichen Meere, 
theild von dem in der Südfee (Südferthran) herrührend: 
weiß oder braun; *9 — Leberthran: aus ber Leber der 
Stoffifche, die man faulen, läßt, wobei. ſich das Del abfcheis 
‚det. Er: ift fetter als der Wallfifchthran und erhält daher 
das Leder Tänger geſchmeidig. Auch Härt er ſich leichter 
und brennt dann beffer. Der befte it det Berger ; ober 
Dreifronenthran; — Seehundsthran (Robben, 
thran): Beſſer als Wanfifhthran, dik und minder wäſſerig 
und daher nicht fo Leicht dem Gefrieren ausgeſezt; — Her 
ringsthran: In Norwegen und Schweden aus. ganzen 
Heringen oder aus den Eingeweiden und der Kehle derſel⸗ 
ben gefotten. Weiß, dünn, gut zum Brennen, fo wie für 
feines Leber, da er flärferes nicht hinlänglich gefchmeidig 
erhält; — Fiſchöl oder inländifhen Thran nennt 
man in Ungarn einen aus dem Fett. verfchiedener Fluß» 





*) In Dänemar? reinigt man den Thran mittelft thierifher Kole (indem 
man ihn 2 Monate mit derfelden fhüttelt) und dann durch 12 Lagen 
frifcher Kole feiht. Er fol dadurch dem Wallrath ‘Ähnlich merden. 
Man fehe hierüber auch mein Handbuch für Fabrikanten Bd: X. 

“r) Ueber den Fang des Wallfifches findet man ausführliche Nachrichten 
in der allg. Hdl. Ztg. 1821 ©. 157 und Mar Culloch Handbuch für 
Kaufleute: 
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ober Teichfifche. erhaltenen Thran, ber zum Geſchmeidig⸗ 
wachen bed Lebers -benuzt wird. 1825 — der Zentner 
in Peſt 20 fſl. 

Beim Einkauf des Thrans * man ai: feiner Güte, 
auch unterfuchen ;: ob bie Fäffer: unten feinen Saz ‚oder kein 
Waffer enthalten cf Terpentinöf. : Er wird vornämlich zum 
Einſchmieren des Leders, beim Kalfatern ber: Schiffe, fel- 
tener zum Breunen und. zur Gasbeleuchtung gebraucht: 


An Deutſchland find zu Hamburg, Bremen (Hd. Zt. 1818 

©. 153), Aftona Thranfiedereien; Auch rüften diefe Städte zu Zei⸗ 
‚ten Schiffe auf: den Wallſiſchfang aus. Hamburg“ 1792. 52, Schiffe, 
von 1795-1803 im Durchſchnitt nur 16. jezt nur einige. Der: Fang 

«, wird immer, unergiebiger, da die Fiſche feltner werden und höher gegen 

„ Norden aufgefucht ‚werden müffen. Senft fand man fie ſchon im 
"8-70 Grad, jezt zeigen fie ſich meift im 74 Grad‘, wo die Schiffe 
“wegen der Eisfelder oft große Gefahr andjuftchen haben. Der Thran 
wird in Hamburg gewöhnlich in Quarteelen gefüllt, welche 18 Stech⸗ 
“trrBanneh (2 Eimer) enthalten, oder in Kannen, die nur; 6 Stechkannen 
faſſen. — ‚Deftreid, erhielt von 1809-1811 jährlich , 93,374 Zn. 
Thran. — Stettin 1823: 26,381 Int., Hamburg 1800: 2534 

— — 670 halbe Tonnen, 1519 Fäffer, 10 Pipen und 462 Duart. — 
Rheinaufwärts gingen‘ durch Kofn von 1822-24 'jätirfich 16,618 
Zentner. — Baiern erhielt 18376586 Zt. Thran und Fiſchöl vem 
Ir Auglande, *Goihen burg verfendet jährlih 18,000. Tonnen He 
ringsthran. — Rupland führt. viel Thran aus. Beſonders über 
Archangel, nähftdem über Petersburg. Die eritere Siadt ver: 
.:.. |andte 1815,.16, 18, 19 und 20 im Durchſchnitt jährlich 24,914 Pud; 
Petersburg 1816: 2797 Pud. — Der Grönländer Walffiſchfang wurde 
von den Engländern ſchon Furz nad) Entdetung diefed Landes (1506 
betrieben. Sie hatten aber gefährliche Nebenbuhler an Ten Hollandern 
die in 46 Sahren 32,900 Wallfiſche fingen, und daraus ungefahr 
15,800,000 Pfd. St. lösten. Die Reife wurde gewöhnlidy im April 
angetreten, da der Fang im Mai beginnt. Don 1814—1822 wurden 
in der Davisſtraſſe und an Grönlands Küjten jährlich 13,837 Tonnen, 
1823 aber 46,597 Tonnen Thran, gewonnen. — Die Holländer 
‚ließen den Wallfifchfang zuerſt dDurd eine Compagnie. betreiben; doch 
Fam er erſt mehr empor, als dieſe aufgelöst und. er freigegeben wurde. 
In Mortimers Dictionary findet man unter Fish eine Lifte des Er: 
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tragd des holl. Wallfiſchfangs von 1661 — 1788. 1661 wurden 452 
Fiſche gefangen; 1701: 2071, Diefed Jahr war das ergiebigfte. - Bon 
1726 — 1732 betrug der jährfiche Fang nie mehr 500. Don 1661 
bis 1680 wurden jährlich 452 — 1373 Zifhe gefangen. Don 1681 
dis 1700: 876—1483; von 1700—1720: 280—2071; von 1721—1740: 
248 — 11015 von 1741 — 1760: 278—1434;. von 1761-1780: 105 
bis 1127; von 1783—-1788: 198—476. Die größte Zahl der jedes 
Sahr damit befchäftigten Schiffe war 260,. die Pleinfte 55. — Die 
Engländer betrieben ihn ungleich ſchwächer, und befchäftigten von 
1771-1800 jährlich 3A--219 Schiffe. 1611 ‚verfuchten fie zuerſt den 
Wallfifhfang bei Spizbergen, aber ohne Erfolg. Gleiches Schikfal 
hatten die ‚fpätern Verſuche bis 1693, wo die grönländifche Kompagnie 
errichtet wurde. 1725 belebte ihn die Südfeefompagnie, welche aber 
1733 nad) großen Verluften aufhörte. Seitdem fuchte ihn die Regio 
‚rung durch Pramien zu beleben. Um 1806. befhäftigte er nicht viel 
über.100 Schiffe mit 30,000 Tonnen und 4000 Mann Befazung. Don 
1771-1800 war die geringfte Zahl der Damit befchäftigten Schiffe von 
England 34, von Schottland 3, die größte. von England 219, von 
Shottland.31. — Hull hat die Hauptfifchereis London 4, Aberdeen, 
Peterhend, Leith, Whitby 3 fo vie. Im den Jahren 1814—1819 war 
der Gefammtbetrag des brittifhen Wallfiſchfangs im Durchſchnitt jähr- 
fich 13,247 Tonnen. Bon 1822—24 erhielt Großbrittanien jährlich für 
495,707 Pf. St. Thran. Die Tonne Thrah hat 252 Weingalonen. 
Die Amerikaner begannen ihre zuerft 1690 an der Infel Nantu⸗ 
kets, wo 1718 ſechs Schaluppen damit befchäftigt waren. Bis 1780 
fingen: ſie dlos an ihren. Küſten Walfifche, - da. fie ſich aber ſeit dieſem 
Jahr dort nur fellen mehr: fehen ließen, fo verpflanzten fie den Gang 
in die Nord s.und Südfee. 1787—89 befchäftigten fie 91 in erfterer. und 
31 in fegterer. Von 1771—75 erhielten fie jährlich 391,390 Barrels 
Spermaretiöl und 8650 Barreld Thran, von 1787—89 aber 7980 Bar 
rels des erftern und 13,130 des leztern. Die Ausfuhr von Thran und 
Barden betrug von 1803—18312’ jährlic; 86,000-+476,000 Dollars, die 
von Spermaretiöt und Lichtern '33,000-273,000 Dollarsi: — In Brad 
ſilien werden bei Bahia und bei der Juſel Katharina Wallfiſche und 
‚ Kacelotte gefangen. Man erhält jährlih 3530 Fäſſer Thran und 
2090 3t. Fifhleim, zufammen 230,000 Thlr. werth. Für Rechnung 
der Regierung werden jährlich im Durchſchnitt 500 Wallfiſche mit einem 
Gewinn von 346,000 Thlr. gefangen. — 1824 Pofteten in London 





*) Ueber den Wallfifchfang fehe man die allg. Hol, Zt. 1833 ©. 40. 
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die 252 Gallonen grönl. Wallfiſchthran 20, Südfee 19-20 Pf. St.;— 
in Amfterdam 1825 dad Quardeel von 12 Etefan in fl.: Wallfiſch 
thran 70, Südfee 52 (1836 41—42) , Leber die Tonne A, Heringk 
thran die 6 Stefan -; in Hamburg 1836 in MP. Bco.: (dad ber 
ger Faß 60 ſchwed. Kannen). Dreifrotten das Faß 66; Kronen 60 
(1825 34); archang. die 6 Stefan weißen 53 (1825 38), brauner 48, 
berger brauner —, die ſechs Stefan blank (1825 40), Leber 44 
(1825 28); grönf. hamb. die Torme 52, engl. die 6 Stefan 51, (der 
portugiefifche-ife in Tonnen von 214-9 Nlmudad netto, deren jede 
in Hamburg 381 & wiegen fol); Eüdfee die 6 Stefan 52 (18% 3); 
in Nürnberg 3 Kronen 76, Bergek 53 (1825 38); — in Trieſt 
hamburger 3 Kronen die Tonne von 300 % 55 fl. E. M.; ſchottiſcher 
in Faffern von 220 % fehlte; — in Stettin 1824 verzoflt die Tonne 
in Thalern: Popenhagner 3 Kron 29, ſchwed. 3 Kron 29, Wallfiſch 2, 
"Berger Mar 19, berger Leber 18, -grönf. 'weißer Gechundäthran 19}, 
brauner 184; Südfee d. Zt. 84-9; grönf. der Zt. 10-104; in Ko⸗ 
" "penhagen 1835 die Tonne von 120 Pott in MP. Bed. Sech. und 
Wallfiſch weiß-374—38, braun 35, Meerkalb isl. 32, Thran finnmark. 
30, Faröer 36-37, 3 Kronen die 160 Pott 48, Berger Kraum die 

112 Pott 27. 
Thunfisch (Thun, Thonfiſch, Thaunfiſch, franz. 
Thon und Thonine; Scomber Thynnus L,) Ein zur Bat 
tung der Makrelen gehöriger, Rahlbfauer, gefellig im Meere 
lebender Fifh. Die Gattung zeichner ſich durch, fpindel- 
förmigen, zufammengedrüften, glatten, nur mit Heinen Schup- 
pen verfehenen Körper aus; durch Reihen fpiziger Zähne 
in beiden Kiefern, fleben bis acht Stralen in "der Riemen 
haut, zwei Rüfenfloffen und fteifem Schwan; Der Thun 
hat 8 bis 9 Nebenfloffen und die Rüfenfloffen ftoßen. fait 
aneinander Er ift. ı bis. 2 Fuß, oft aber auch 10 Fuß 
lang und dann an 1000 % fchwer, lebt vormämlich im gro 
Ben Weltmeere, geht jährlich im Frühjahr in großen Schau 
ren um zu laichen durch die Meerenge von Gibraltar längs 
den fpanifchen, franzöfifchen, italienifchen Küften bis ind 
ſchwarze Meer, und im Dct, und Nov. mit der jungen Brut 
wieder zurüf, aber mehr auf der afrifanifchen Seite, obs 
gleich aud dann ein Theil bei Sizilien gefangen wird. Um 
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dem Druf bed Waffers beſſer widerftehen zu Fönnen, ſchwim⸗ 
men diefe Fifche in einer breiten, tiefen und fonifchen Form, 
wobei die flärfiten den Zug eröffnen. Der Fang geſchieht 
mit großen Nezen die mehrere Abtheilungen haben. Es 
fangen ſich in denfelben oft 1000 und mehr Stüf auf ein- 
mal, da der ganze Zug ind Nez geht, wenn ber- Anführer 
den Weg in dagfelbe genommen hat; Auffer dem Waffer 
firbt er bald, und wird daher bald 'ausgemweider, und 
friſch, oder in Stüfe zerſchnitten marinirt, feltmer ein 
gefalzen in Handel gebracht. Ye 

Aus den Köpfen macht man Thran, ber zum Brennen 
gebraucht werden kaun. Im Geſchmak ähnelt das Fleiſch 
dem Kalbfleifch, iſt nahrhaft: und foll Wafferfüchtigenfehr 
juträglich fein. Den marinirten Thon bereitet man, in 
dem man den Fifch mach Abnahme des Kopfes, Schwanzes 
und der Eingeweide in Stüfe ſchneidet, diefe forgfältig 
wäfcht, in mit Gewürzen (Rorbeerblättern, Pomeranzenſcha⸗ 
len, Nelken ꝛc.) verſeztem Salzwaſſer, bis zu einem gewiſſen 
Punkt kochen läßt, dann die Lake rein ablaufen läßt, die 
Stüfe in Fäffer oder Flafhen einlegt und mit gutem Del 
übergießt. Die Flafchen halten gewöhnlich 1. 

In der Provenge (bei Marſeille, Toulon, ‚Nigga) erfcheint der 
Thun im April und Mai, nur fparfam dagegen im Herbfte. Man 
fangt ihn in von Rohr geflochtenen Nezen (Madragues). Die ſchwer⸗ 
ſten Fiſche Haben 120-130 %. In Marfeille ‚Eoftete 1820 das & 
Thunfiſch in Del 2 Ir, Auch Corſika liefert, gefalgenen und mari« 
nirten Thun. 

Sür.Sardinien iſt der Thunfiſchfang ein. "ehr einträgliches Se: 
werke. Im: Frühjahr - ift die. ‚Küfte von dem zu diefen Zwek verſam⸗ 
melten Perfonen und Zuſchauern belebt. Die Neze (Tonnare) wer 
den. gewöhnlich am 3..Mai ausgeworfen, nachdem fie vorher eingefegs 
net wurden. Gie gehen 162 parifer Fuß tief, nehmen.oft eine Stunde 
ein und find in mehrere Kammern eingetheilt. Seitenneze leiten den 
Fiſch zu dem Hauptnez. So oft eine Abtheilung voll ift, treibt der 
Anführer des Fiſchfangs (Naid genannt) die Fifche in die nächfte, in 
den er Salz ind Meer wirft, oder wenn did nicht hilft, die Neze an⸗ 

31 * 
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zirhen läßt. Sind genug Fiſche beiſammen und iſt Windſtille, fo treibt 
‚man die Gifhe im die legte Abtheilung (Todedfammer), und nun be 
ginnt der Fang (la mattanza), Tags vorher wird gelost, welder 
Heilige, Schuzvatron des Fanges fein ſoll, und blos dieſer am folgen 
den Tag angerufen.’ Sind Alle Fiſche in der Todesfammer, fo wird 
"Tine Fahne ausgeſtekt, und nun fährf alled vom Lande in Rähnen her: 
bei, nnd ſtellt fich um. das Nez in Schlabtordnung, während man es 
langſam im die. Höhe zieht. Ein Auffohen des Waſſers kündigt die 
. Ankunft der Fiſche auf der Höhe an,-und nun hauen die Foratici mit 
Keulen, an denen eiferne Hafen befeſtigt f find, auf die Fifche los oder 
fichen fie mit ©piefen todt. Jezt erhebt ſich ein fürchterlicher Sturm 
im Waſſer, erregt von dem wüthenden Widerſtand um ſich fchlagender 
ungeheurer Thunfifche und dem Zufchlagen der Foratic. Dad Mer 
"wird auf eine große Gtrefe weit roih gefärbt, man zieht das Mez im 
“mer. höher, und. ſchlägt wicder von. neuem auf die noch nicht zur 
Schlacht gefommenen Fiſche, und nach einer Meinen Stunde iſt die 
Matanza vorbei. Man ift fo in Eifer, dag man felbft einen ing Meer 
“ fallenden Menſchen nicht retten würde. Die Fifhe werden dann ans 
Land gebracht (wozu oft ein Kanonenfhuß das Zeichen gibt), ausge: 
weidet und eingeſalzen, oder frifch verſpeißt. Einen der größten erhalt 
der Schuzheilige zum Gefchenf. ‚Man verkauft ihn in: feinem Namen 
und fendet. das erloste Geld der Kircye des Heiligen. Die Pächter be 
wirthen die Zufhauer alle Tage mit Thunfifh. Es werden jährlid 
50,000 Thunfifche (bei jeder Matanza im Durdfchnitt 500) gefangen 
(Hdl. Ztg. 1807 ©. 253). Früher rechnete man, daß dafür jahrlich 

- 60,000 Scudi ind Land Pamen. Der Verkauf und die Berführung ik 
in den Händen der Ausländer (Katalonier, Provenzalen, Sizilier und 
Genuefen). Zum Einſalzen nimmt man Salz von Trapani, da dad 
inlandiſche nicht ſo gut fein fol.“ Der ſardiniſche Thunfifch iſt ar 
wohnlich in Fäffern von 300 %. In Sizilien wird der Thunfiſch 
fang an der nördlihen Küfte, und befonderd um Palermo ftarf beirie⸗ 
ben; doch iſt der Fang an der füdfihen Küfte einträgliher. Er be 
ginnt im Mai, Juni und Juli, fo wie bei der Rükkehr des Fiſches im 
Det. und Nov. Das Nez ift länglich vierefig, 1500 Fuß lang, 300 Fuß 
breit, A0—500 Fuß tief und in vier gleich große mit einander verbun 
dene Abtheilungen getheilt Man wirft die Neze öſtlich oder weſtlich 
eine Meile von der Küfte aus, am einer Stelle, wo man die Fiſche 
zu erwarten gewohnt if. Auf dem Grund ded Meeres halten fe 
Steine feit, auf der Oberfläche ſchwimmende Korkſtüke. Ein Nez mit 
weiten Maſchen geht bis zur Küfte und zwingt die Fiſche in die erfte 
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Abtheilung (bastardo) des. großen Nezes zu gehen, in welche fie die 
Ziſcher auch durch andere Mittel treiben, und dann den Rükweg durd 
ein herabgezogened Nez. verſchließen. Bon biefer. kommen fe in die 
weite (piccolo) und dann in die dritte (Todesfammer), welche, engere 
und flärfere Mafchen hat. Dft dauert es 2—3 Tage bis dieſe voll iſt. 
Es wird dann heraufgezogen, And die um dasſelbe im Kähnen befind: 
lichen Fifcher tödten die Fifche mit Harpunen. Gewöhnlich find fie 4 
bis 8 Fuß lang und faſt eben ſo dik; doh gibt es noch größere, be: 
fonderd weiblihe Fiſche. Man rechnet daß jährlich 20,000 Faſſer Thun 
in Sizilien eingefaen werden. Für 60,000 Dukati follen ind Aus: 
land gehen. Ein Faß hat gewöhnlich 80 Kottöli. "Man trennt das 
Fleiſch nad feiner Güte und unterfheidet dad von den Bauchſtüken 
(Sorra), das doppelt ſo viel Foftet ald dad Carna netta, *) welches 
wieder beffer ift ald dad Businaglia. Fiſche die nicht poll 400 % 
wisgen heifen scamponi, und von diefen wird, dad Fleiſch oft aud) 
marinirt, auf di ſelbe Art wie oben bei Frankreich angegeben iſt. Die 
nicht über 300 % wiegenden heißen mezzi tonni, die welche ſchwerer 
als scampiri find, tonni oder tonni di corsa. — "Spanien hat 
beſonders bei Conil und Cadix Thunfiſcherei. Die bei Conil trug 
1740 jährlih 80,000 Dukaten Pacht, iſt aber in neuerer Zeit ganz 
herabgefommen. — 
Thus, Harz, — 
Thymus, f Thimian. Cortex Thymiamates, 
s Thuris, s Thus Judaeorum. Die nad dem Ausfochen 
des flüffigen Storaxes übrigbleidende Rinde des virginiſchen 
Amberbaumd (f. unter Storar). Sie fommt in größern 
und fleinern, mit einem flüffigen Harz überzogenen Stük⸗ 
hen, zwiſchen denen oft vertrofnete Blätter u. a. frembars 
tige Theile find, in Handel, riecht angenehm ftorarartig, ſchmekt 
bitter, etwas ſcharf zuſammenziehend und wird unter Räu⸗ 
cherpulver genommen. 1825 koſtete dad W 1 fl. 
Tigertelle. Das behaarte Fell des im heißern Affen 
lebenden Tigers (Felis Tigris), weißlichgeld, gelblichbraun 





*) Schon die alten Römer ſchäzten vornämlich das eingefalzene Bauch 
ftüß, daß fie Tarantellum nannten. Man aß damald den Fiſch be- 
fonder® bei Hochzeiten, da er der Diana geheiligt und ein Sinnbild 
der eheligen Treue war. 
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oder rothfahl ‚mit ſchwarzen regelmäßigen Streifen, die quer 
über den gaitzen Leib vom Rüken bis zum Bauch hinablan- 
fen, und am Ende Ringe bilden: Die perſiſchen find Heiner 
als die ofindifchen. . Man ‚erhält fie theils über England, 
cheils über Orenhurg, und gebraucht fie zu Pferdedefen, 
Berbrämungen ıc. 

Tiglia. Rinde. Grana Tiglia, Ol. Tilli, ſ. Purs 
gierförner, Fleine. 

Tinkal. Der rohe Borar. 

Tinte, f. Dinte. j 

Tischlerwaaren. Die verfchiedenen hölzernen Haus» 
geräthe u. a. Arbeiten der Tifchler (Schreiner), z. B. Tifche, 
Behälter, Schränfe, Pulte, Betrflätten, Särge, Rahmen ıc. 
Mit den feineren wird aus den größern Städten einiger 
Serkel getrieben. 

.Titling. Der junge Dorſch. 

Töpterwaaren. In allgemeiner Bedeutung alle aus 
thonhaltigen Erden gebrannten Gefhirre, alfo auch Porzes 
lan, Sayance, Wedgewood, Steingut ꝛc.; in engerer blos 
die aus gemeinem Thon gebrannten irdenen Geſchirre. 


- Tolubalsam. Ein hellrother, angenehm. (im Mittel 
von Jasmin und Citronen) riechender; erwärmend füßlidy 
beißend fohmefender Balfam, ber anfänglich die Dife des 
Terpentind hat, an ber Luft aber zu gelben zerbrechlichem 
Harz eintrofnet. Er enthält aufjer einem flüchtigen Del 
auch Benzoefäure. Der ächte löst ſich ganz in. Weingeift. 
Er wird durch Einfchnitte aus der Rinde des in Südamerifa 
bei Garthagena (Tolu, Honduras) wachfenden amerikanifchen 
Tolubaums (Toluifera Balsamum) erhalten, und in den 
Apotheken gebraucht. Jezt jedoch wenig, da er in der That 
auch entbehrlich ift. 


1825 Foftete das ® in umitehdam 230 Stüber, in London 35 
bis 30 Schilling. 
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Tombak. Fin aus Kupfer, Zink und Zinn beftehen» 
bed goldgelbes Metall, das man zu Galanteriewaren benuzt. 
Ge nad). feinen Mifhungstheilen if feine Farbe tiefer und 
heller. Man bringt ed auch ald Blech in Handel und zwar 
in bdenfelben Sorten wie das Meffing, ſo wie ald Drath 
in Nr, vier 0—6 (der bünnfte) und in: Spfündigen, Scheiben. 

In Wien koſtete 1822: gewalsted Tombakblech Nr. 30-1 79 dis 
s33.fl.,. Rollentombakblech Nr; 1-9 83-87.fl.&. M. und Zentnern. 
Der Drath Poftet in Uhenrain 25 fl. der Int. mehr ald Mefling- 
drath (f. diefen), 

Tonkabohne (Faba de Tonca), Der Fruchtkern 
des in Guinea in Wäldern wachſenden wahren Zonfabohnen: 
baumd Er ift 12—20 Pinlen lang, von der Geflalt einer 
länglichen türfifchen Bohne, mit einer dünnen leichten, glän— 
zenden, fhmwärzlihbraunen, ſtark gerungelten Samenhaut 
überzogen, zweitheilig, ölig, von fehr angenehmen Geruch, 
der fich dem des Steinfleed nähert, und zum Theil von 
Benzoefäure berzurühren fcheint. Man gebrauct fie wegen 
ihres Wohlgeruchs unter. Schnupftabaft. 1823 Foftete- in 
Amfterdam dos 4 6 fl.; 1835 in Nürnberg. a% fl. 

Topas. Ein meift gelber, durchfichtiger, in Säulen . 
kriſtalliſirter Edelftein, härter ald Spinell, weicher ald Rus 
bin, aus 59 Thon, 31 Riefel, »5 Flußſäure und etwas Eifen, 
orid..beftehend. Man findet ihn in Urgebürgen mit Quarz, 
Flußſpath, Schörl und Berill, und verarbeitet ihn zu Ring» 
feinen und Schmuffachen von geringem Werth. Aud macht 
man Fünftlichen aus Glasflüffen (keuchs Farbenkunde ll, 467) 
Weingelben liefert vornämlich der Schnefenfteln ‚bei 
Auerbach in Sacfen. Auch erhält man foldhen aus dem 
Drient und.von Schlaggenwald in Böhmen. Blaßgelber 
findet ſich auch in Sachſen, wird aber nicht gefchägt. Unter 
Rauchtopas verfteht man. den braunen Bergkriftall, unter 
unädhtem Topas den gelben Flußfpath, unter böhmis 
(chen. oder occidentalifhen Topas den gelben Berg. 
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kriſtal, unter fibirifdhen den gelben Smaragd, unter 
Glastopas ben Zirfon, unter orientalifhen Topas 
den gelben Saphir. Indien liefert auch ſafraugelben Topas. 
Den rorhgelben nennt man auch Rubicel, den grünen 
Coon Eibenſtok in Sachſen) ſächſiſchen Ehrifolith, den grün» 
lichblauen vrienralifchen Aquamarin. Brafllien liefert pos 
merangengelben, weißen, rofenrothen, braunrothen, beſon⸗ 
ders viel wird bei Vila Rica: gefunden, wo bie Grube von 
Cagao jährlich für 30,000 Gulden liefert. 

1801 Poftete in Freiberg in Sahfen dad & Topad in Thalern: 
Ringfteine 13, Hemdfnöpf- und Schriallenfteine 9, Großfarntoifirgut 6, 
Kleinfarmoifirgut 31, guter Brak 3, fchlehter 4. In Brafilien Foftete 
vor einigen Jahren ein fhön rother 15—20, cin gelber 9-12 fl. Von 
der geringften Sorte Foftete die DOctave (72 Gran) 320, von der beften 

2000 Reed. In Paris wurde ein oval rofenrother Topas 9 Tinien 
fang, 7 Linien breit zu 420 Fr. verkauft. 


Torf. Ein aus den fafrigen Theilen unter feuchter 
Erde vermoderter Pflanzentheile, beftehender, Leichter, faferis 
ger, dunfelbrauner, oder ſchwarzer brennbarer Körper. Er 
findet fih in Lagern an der Oberfläche der Erde und erzeugt 
fih auch binnen einigen Jahren in einem für den Wache, 
thum der torfgebenden Pflanzen geeignetem Boden. Man 
gräbt ihn aus, formt die weiche Maffe in Tänglichvierefige 
platte Ziegel, läßt diefe trofnen und gebraucht fie fo, oder 
nachdem man file verfohlt hat, zur Feuerung. Die Arten 
des Torfs find fehr mannigfaltig, die vorzäglichften indeffen: 
a) der Sumpf» oder Moortorf: braunſchwarz oder ſchwarz, 
faferig mit erdigen Theilen, in vielen tiefliegenden Gegen, 
den Deutfchlands große Lager bildend; b) der Rafen 
torf: gelb oder grau, meift aus vertrofneten, noch nicht 
serflörten Gräfern, Scilf und Moos beftchend; e) ber 
Pechtorf: fchwärzlich oder dunkelbraun, mit viel Erbharz 
durchdrungen; d) der Papierdorf: unreifer Torf, ein 
ſchichtweiſe auf einander liegende Gemenge von Wurzeln, 
Blätter ic; e) Strandtorf: verfdieden; zwifchen Sand: 
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fhichten am Deere vorfommend; Fi Bagger⸗Torf: tarf 
arıiger Schlamm, der: an ber Serfüfte aufgefangen oder 
mit Negen vom Grund Aufgeholt und getrofnet wird. - Der 
Berfauf gefchieht gemöhnlih ‚nah Stüf oder Ziegeln, in 
Holland nad 50 Tonnen oder 500 Körben. In Holland 
unterfcyeidet man nachfiehende Arten: Torf: ber gewoͤhn⸗ 
lihe; Baggertorf: dergefchöpfte; Spontorf: mit mehr 
Mühe gefhöpfter; Sandtorf: aus dem Sande der Dämme 
gegraben, jezt faum mehr benuzt; Heidetorf: abgeflochene 
Stüfe von Heidefeldern; Schofen: aus Mift, Heu, Stroh, 
Rohr ıc. zufammengefezter Torf; Darry (Darrink): Torf 
aus niedrigen Thongränden, nicht weit vom Meere. Er 
iſt ſehr ſchwer, trofnet fo langſam, daß er erfi nad ein 
paar Jahren gebraucht werden fann, riecht im Brennen 
unangenehm nad Schwefel, läßt meiſtens ſchlechte Kole und 
eine röthliche oder braune Afche zurüf, gibt aber viel Hize 
und wird daher von armen Leuten gebraucht. : Die beim 
Berbrennen ded Torfs zurüfbleibende Aſche (Torfaſche), 
dient ald Dünger. 

Deutfhland hat in verfhiedenen Gegenden Torflager. Da in- 
deffen in den meiften das Holz zu wolfeil ift, fo benuzt man nur mes 
nige, und auch dieſe zum Theil erft feit einigen Jahren. In Deft 
reich 3. 3. die von Auffee, Ramfau, Platten; Gottesgab, 
Schmiedeberg, Gutenbrunn, Moosbrunn, Dtternfhlag 
Schwarzenau, Roßbach, Peſt. Nach einem in den polytechn. 
Jahrb. III. 393 enthaltenen Aufſaz enthalten ſechs der beträchtlichſten 
Torfmoore Böhmend allein über 6 Mill. Klafter Torf. Ganz Böh— 
men dürfte demnach über 100 Mill. Klafter Torf haben. Man fehe 
aud) v. Keeß I. Anhang ©. 13. In Preußen wurden 1819 75 Mill. 
Stük gemaht. In Holland ift der Torf der allgemeinfte Brenn- 
ftof. Um 1804 rechnete man, daß jährlich, 12 Mill. Tonnen: (zu ‚zwei 
Körben) erhalten wurden. Frankreich verbraucht jährlih 12 Mid. 
metrifche Zentner Torf. 


Tormentille. Die Wurzel und das Kraut der ges 
meinen Tormentille (Tormentilla erecta) fommt unter dem 
Namen Rad. et Herbs Tormentillae in den Apothefen vor. 
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Die: Wurzel, auch Blutwurz oder Ruhrwurz genannt, 
iſt Enollig, knotig, gebogen, fingerbif, mit vielen langen 
Reifen Fafern, auffen rothbraun, oben fchuppig, innen blaß⸗ 
roh, oder gelbroth, bräunlich, zuweilen gefleft,. fehr gerbe— 
ftoffholtig, ohne Geruch, aber von fehr zuſammenziehendem 
Geſchmak, und wird als ftärfendes Mittel gebraucht: Das 
Kraut komme jezt nicht mehr in Handel. 1826 koſtete der 
3t. der Wurzel in Nürnberg 9. fl. 

Tournesollappen (franz. Tournesol en dropeaux; 
en pains heißt der Lakmus). Leinene blau gefärbte Yappen. 
Man bereitet fie in dem Dorfe Groß:Gallargues bei Mont» 
pellier, indem man leinene Lappen mit dem Saft des dert 
wachfenden kakmus ⸗Crotons (Croton tinctorium) tränft, 
und feine rothe oder violette Farbe dann durch Ammoniak 
dämpfe blau macht, und gebraucht fie zum Färben ver Weine, 
bed blauen Zuferpapierd, der Rinde einiger Käfeforten, und 
zam Blauen der Wäſche. 

Das Dorf Groß: Gallargues kei Montpellier. lieferte fonft 

jährlich für 10—12,000 Livres Tournefolappen. Der Zentner Foftete 
damals 33—32 Fivred. Das Verfahren che man in Leuchs Farben- 
Funde I, 433. 
| Toutenague. Eine Metallmifhung aus 2 Theilen 
Zinn und einem Theil Wismuth. Sie wurde fonft aus 
Ehina eingeführt: 

Tragant. Mit diefem Namen bezeichnet man eine 
Pflanzengattung, die mehrere Arten zählt und einige nüz⸗ 
liche Handelswaren liefert. Die in diefer Hinſicht wichtigen 
Arten derfelben find: 1) Der ächte Tragant (Astragalus 
erelicus), ein- auf der Infel Candia wachfender Straud, 
aus deffen Zweigen dad Gummi Tragant ausfchwizt ;*) — 
2) der AummISEIngenDE Tragant (A. gummifer), ein 


*) Nach Dlivier duhrt ed indeffen weder von A. creticus noch von 
Astragalus gummifer , fondern von einem eigenen auf dem Berge 
Ida A--500 Fuß über der — wachſendem Strand), den er 
Astragalus verus mennt. 
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auf dem Libanon wachſender Baum, der ebenfalls Gummi⸗ 
Tragant gibt, das aber gelb und ſchlechter iſt; — 3) der 
im ſüdl. Europa wachſende, jezt bei uns gebaute ſpaniſche 
Tragant (A.„baeticus), deſſen Samen ſchon lange als 
Kaffeerſazmittel empfohlen, aber erſt neuerlich zuerſt in 
Schweden, dann in Deutſchland unter dem Namen Kaffe 
wife mehr in Gebrauch gefommen find. Sie find von der 
Größe einer Wife, aber efig und braun; — n) der in fel 
figen Gegenden in Deutfchland ıc. wachfende fhaftlofe 
Tragant (A. exscapus), deſſen Wurzel in den Apotheken 
unter dem Namen Rad. Astragali exscapi vorfommt. Sie 
ift einfach, rund, fingersdif, dünner zugehend, blos an der 
Spize getheilt, ı bis 2 Spannen lang, mit dünner brauıter 
höferiger DOberhaut, weißer, poröfer, faferiger Rinde, gelbr 
lihem Kern, geruchlos, fchwach zufammenziehend,, bisterlich 
und fchleimig ſchmekend. 1836 Foftete d. Zt. 36 fl. Eher 
dem fam auch die Wurzel des füßholzblättrigen Tra— 
gants unter bem Namen Rad. Astrag. in die Apothefen. 
Tragantgummi. Ein von felbft oder nach Berle- 
jungen aus der Rinde des ächten Tragantſtrauchs (f. oben) 
ausfchwizended Gummi. Es fommt in Kleinen, oft kaum 
Iiniendifen, zolllangen und längeren, wurmförmig gedrehten, 
feften, zerbrechlichen, im Bruche glänzenden, halbdurdfichtis 
gen, geruch» und gefchmaflofen Stüfen im Handel, und ift 
das reintte Gummi, da es auffer Gummi blos etwas Baf⸗ 
forin enthält. In kaltem Waffer quillt es auf; ohne fich 
ganz aufzulöfen, mit warmem bilder ed einen Schleim, der 
nicht klebrig wie der des arabifchen Gummis, fondern 
fhlüpfrig il. Man unterfcheidet weißen Tragant, 
weiß, in Heinen, gewundenen, feſten, halbdurdyfichtigen, 
jerbrochenen Stüfen, die mit der Zeit gelblich werben; 
graugelblihen oder gelbbraumen Tragant: unreiner 
als ber vorige, und Tragant in Sorten: noch unreiner, 
bröflich, oft ganz braun. Das Tragantgummi dient wie 
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das arabiſche Gummi, vornaͤmlich aber zum Steifen meh⸗ 
ter t Zeuge und ald Arznei. 

Das meifte Pommt von Smirna und Morea, eine geringe Sorte 
au von Aleppo, eine noch ‘geringere aud Ofindien. Morca 
führte früher jährlich 20,000 & nad Stalien aus. 1825. Pofteten in 
Trieft. die 100 & 110-130 fl., in Smirna 11—12, dad in Vermi— 
celli 19 Piafter, in Amfterdam dad 4 ® in orten 50, ausge 
ſucht 80 Stüber. | 

Crass (Tarras). Eine grayer, aus lofer zufammens 
hängenden Körnern beftehende vulfanifche Erde, die fi in 
der Nähe fenerfpeiender- Berge finder, aus Kiefelerde, Thon» 
erde. und etwas Eiſenoxid beftebt, ‚und flatt des Sandes 
unter Mörtel, befonders bei Wafferbauten,. gebraucht wird. 
Er gewährt hier den Bortheil einen ſchnell erhärtenden Mörs 
tel zu geben, doch. fann man ibn auch Fünftlih machen. 
(keuchs Hand. und Hülfsbuch I. 778.) 

Holland bedarf zu feinen Wafferbauten äußerſt viel Traß, und 
bezieht ihn von Ander nach am Rhein, von wo auch Sendungen: nad 

‚ ‚ England und dem Norden gemacht werden. Er Pommt in Stüken, 

wird meiſtens in Utrecht gemalen, und daher auch utrechter Gement 

‚genannt. j . 

Tricot. Wollene oder feidene geftrifte Zeuge. 

. Trifolium fibrinum. Fieberklee, Bitterklee. Unter 
dem Namen Trifolii ſibrinii fommen die Blätter ber ‚im 
nördl. Europa in Moräften und auf naffen Wiefen wachſen⸗ 
ben breiblättrigen Zottenblume (Menyanthes trifoliata) in 
den Apotheken vor. Ehedem gebrauchte man auch die Wurs 
zel und die Samen. Die Blätter find langgefielt, dreizähs 
lig, geruchlos, von fehr bitterm Geſchmak. 1836 koſtete der 
Bentner 18 fl. 

Trillich, f. Zwillich. 

Triyang. Eine zum Geſchlecht Holothuria gehörige 
Seeſchneke, welche auf den Korallenbänfen des indifchen 
Meeres gefunden, aus den Schalen genommen, an ber 
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Sonne getrofnet, über einen Holzfeuer geräuchert und im - 
diefem Zuftande befonders nach China verführt wird. 

Neu Guinea, Südanftralien, Ceilon, neuerlich auch Mauritius lic» 
fern am. meiften. Macafar iſt der Mittelpunkt dieſes Handels und 
man unterſcheidet dort 30 Gattungen , die 5—70 Dollar das Pifuf 
(1333 engl. %) Poften. 7000 Pikul gehen von Macaffar nach China; 
im Preife ven 8-15 Dollars. Manille verfandte 1927’ 2480 Pikul. 

Trip. Sammfartig gewebtes Wollenzeug. Man bar 
auch halbwollenes und folches das “eine Art ron r 
cf. Teppiche.) 

Tripel. Ein gelber, bräuntichee 3° giöigefbeh "übte 
geflefter, derber, im Bruce fehiefriger, gerreiblicher, Waffer 
einfaugender, aber nicht an der Zunge klebender, vornämlich 
aus Kiefelerde und Eiſenoxid beftehender Stein. In dem 
von Ronneburg in Sachſen fand Buchholz 8ı Kiefel,' 1'50 
Thon, 8 Eifenorid, 3705 Schwefelfäure, 055 Waffer. Ma 
findet ihn im Flözgebürgen im Fuldifchen, bei St. Andreas⸗ 
berg, bei Prag, in Sachſen, England, auf Korfu ıc. Im 
Handel kommt ftatt des ächten fehr häufig tripelähnlicher 
Mergel vor. Beide dienen zum Politen der Steine, Gläs 
fer und Metalle, zuweilen auch zu Formen für Merallgiey 
fer. Zu dem erfien Gebrauch muß der ———— — 8 
ſchlämmt werden LE 

Sn Deftreich liefert vormämlich Tirol Tripel: 1819 Poftete der 
Ztn. davon zu Wien 4-6 fl. C. M. 1822 gurde dort auch. künſt⸗ 
licher Tripel gemacht. Bei Rein in Steiermark wird eine geringe 
Sorte gegraben. In Baiern liefert Kiffingen eine ziemlich gute 
Sorte. Im Heſſen Salzſchlief im Fuldaifhen, in Preußen 
das Halberfädtifche. Früher bezog man den beften aus der Fer 
vante, meift über Venedig. Frankreich hatte bis jezt Peinen guten 
Tripel, doch will man Fürzlich bei Dole (Jura) welchen aufgefunden 
haben, der dem venetianifhen nichts nachgibt (Hd. Zt. 1825 ©. 113). 
Den Namen leitet man von Tripolis. ab. 1825 Poftete der Zentner 
weißer 3, grauer 4—8 fl. 

Trütfeln (Lycoperdon Tuber, Linnee; Tuber ciba- 
rium, Wild). Ein auf trofenem fandigen Boden, befonders 
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unter Eichen und Buchen, 2 bis 6 Zoll unter der Erde 
wacfender Schwamm. Er ift fegelförmig , dicht, rauhwar⸗ 
zig, fhwärzlich, innen weiß, ohne Wurzel, erbfengroß bie 
höchſtens Pfundſchwer, gewöhnlich jedoch nur von der Größe 
einer Nuß, von,eigenem Geruch, und wird ald ein ange, 
nehmes, reizendes Nahrungsmittel theuer bezahlt. In Ita⸗ 
lien läßt man die Trüffeln durch dazu abgerichtete Hunde, 
in der Provenze durch Schweine, welche einen Ring um 
den NRüffel haben, damit fie nicht freffen können, auffuchen, 
sudgraben, und, bringt fle getrofnet, in Scheiben gefchnitten, 
oder in Del eingelegt, oder ma rinirt (gewafchen, einge 
ſalzen, mit Gewürzen verfezt und daun mit Del übergoffen), 
in Handel. *) . Die,befte Zeit zum Cinfammeln ift. der Herbft, 
da. fie früher nicht ganz ausgewachſen find. Man uuter- 
ſcheidet ſchwarze: weniger warzig, mit chagrinartiger 
ſchwarzer Haut und ſchwarzen oder bräunlichem Fleiſch, das 
bläulichweiß geadert iſt; biſamartig riechend; weiße: ſehr 
warzig, mit gelbbrauner oder graulicher Haut, ſchmuzigwei— 
Ben, fein rothgelb geadertem Fleiſch, das gewöhnlich mehr 
oder weniger vöthlich geflekt if, je nachdem die Frucht mehr 
ober. weniger reif iſt; fnoblaudyartig riechend und, etwas 
feifenartig; weißliche Cbianchetti): rund, unten und oben 
etwas platt, ohne Auswüchſe, auſſen hellgrau, ‚glatt, innen 
weiß, mehlartig, etwas unangenehm nach Erde riechend. 
Die von Perigord find befonders berühmt. Um die Trüffeln 
im frifchen Zuitande Jahrelang haltbar zu machen, trofne 
man fie mit Feinwand ab, fülle fle ganz in eine Flafche mit 
weitem Hals, ftelle diefe offen in Waffer, fo daß der Hals 
herausfieht, erhize das Waffer drei Stunden lang zum Sie 


*) Auch in Butter macht man fie ein. Man waͤſcht fie in Waffer, trok⸗ 
net fie mit Leinwand ab, laßt fie 5—10 Minuten mit gefchmolzenem 
Butter kochen und übergießt fie dann mit derfeiben. So bleiben fie 
in zugebundenen Gefäßen an A Monate gut. Wenn man ftatt Butter 
friſches Schweinefhmalz nimmt, aber 6 Monate. 
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den. verkorke und verpiche daun bie Flaſchen und Br fie. 
an einen kühlen Ort. - „ 
Die Provenze (Aix; Avignon, Marfeile), — Savoyen, 
Piemont dad Genueſiſche und Mailändäſche liefern: Trüffeln. 
Aufferdem findet man fie auch fim Baireuthifhen, Ansbachi— 
fhen, Bambergifchen, in Tirol, Heffen, Sadfen x. Baiern 
erhielt 1837: 2 Zt. vom Ausland. Hamburg 1800: 16 Kiften von 
Bordeaus. In Marfeille Poftete 1824 dad & weiße trofne Trüf⸗ 
feln 3 $r., in Del eingelegt 3Fr. Die provenzer find meiftend fmarz, 

die piemontefer und genuefer grau und beffer. 


Tschekmen. In Eircafien eine Art Molton, der 
roh und zu Kleidungsftüfen genähet, oft bie nad) dei Wal: 
lachey und nach Böhmen geht. 

Teschemberts. Weiße und gefärbte Musline, die 
ftarf von Konftantinopel nach der Tamarei gehen, und bort 
zum $rauenfopfpu; gebraucht werden. 

Tschikalhäute Sn Deſtreich die Häure garz Fun: 
ger Pferde. IE 

Tschilim. en ee gefatjine | ge⸗ 
trokneter und geräucherter Rothfiſch. Er wird zu Ketſch 
und Jenikale gefangen und macht in "der Tuttel einen be⸗ 
trächtlichen Handelsgegenſtand aus. a 

Tuber terrae, |. Trüffel. Ba a 

Tuch, f. Wollentuch: Tuchrasch" Raſch, der auf 
der Oberfläche Tuchartig ift. 

Türkis. Ein bimmelblauer oder blaugrüner Edel— 
fein, mehr und weniger durchfichtig und gewöhnlich fo hart, 
daß er am Stahl Funken gibt. Er beſteht aus Thonerde, 
Waſſer, Kupfer⸗ und Eiſenoxid, und wird häufig nachge⸗ 
macht. Auch verkauft man oft durch Kupferoxid blaugrün 
gefärbte verſteinerte Thierzähne, oder blauen Kalkſinter oder 
blauen Zinkſpath für Türkis. Der perſiſche Türkis (von 
Niſchabur in ber Provinz Chamaquay)*) wird in kleinen, 








*) Kotzebue ſagt in feiner Reife nach Perſien Weimar 1819 ©. 134), 
er werde in Perfien nur in zwei Gruben gefunden, wovon die eine 
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äußerlich Fnospigen Nieren, durchſchnittenen Erbfen ähnlich, 
gefunden, und ift felten größer als eine Haſelnuß. Er 
dient ald Ringftein, zu Petfchaften ꝛc. 

Leon in Spanien, Böhmen, Languedoc liefert ebenfalls 

Türfis. Der europäifche ift aber nicht fo ſchön blau, fondern mehr 
19 grün. . De er" . 
Türkischgarn. ' Ueberaus haltbar, dunkelroth ges 
färbted Baummwollengarn. Die Farbe wird mit Krapp durch 
ein zufammengefeztes Verfahren erhalten, *) und leider wes 
der durch DBleihen nody durch Wafchen. Früher fam es 
blos aus der Türkei, jest liefern. e8 auch eine Menge Fa 
brifen im weltlichen Europa, in gleicher Güte, und daber 
hat die Einfuhr fa ganz aufgehört, Das levantifche 
Türfifhgarn bezeichnet man nad feiner Feinheit mit 
Buchſtaben: Q. (quatricme, die, geringfte Sorte), T. (troi- 
sicme , 8. (second), P, (premier); £. (fin). Mehrere F. 
zeigen höhere Zeinheit an. S. F. fuperfein, E. F. Ertrafein 
big A, welches die feinfte Sorte iſt. Das marfeiller 
ZTürfifchgarn ift mit Nummern (Nr. 10-36) bezeichnet. 

QTürkisch-Papier., Wellenförmig marmorirt gefärb« 
tes Papier. QTürkisches Horn. Mais. 

Tull. Ein leichtes Gewebe, theild von Baumwolle 
(Baummollenzeuge, I. ©. 103), theild von Seide. . Bom feis 
denen unterfcheidet man den mit übergewundenen Mafchen 
(maille de Franve) und den mit gefnüttelten Mafchen Cmaille 
anglaise). Er dient vornämlich zu Kopfpuz für Damen ıc. 

In der Gegend von Calaid waren um 1834 6000 Tufftühle. Chen 
fo find viele zu Douay, wo diefe Fabrikation 1823 aus England ei 
geführt wurde. 

- Tulpe, ſ. unter Blumen. : 





erft enidekt ift (bei Sangan), aber weit ſchlechtere Steine Liefert. Die 
alte, aus, der der. Schach blos für ſich Steine nehmen läßt, Tiegt im 
der Provinz Koraffan. 

+) Man findet die ausführliche Anleitung zu den verfhiedenen Verfah⸗ 
rungdarten in Leuchs Farbenkunde J. 382—418. 
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Tunicae Flores, seu caryophyllorum rubrorum. 
Unter diefem Namen führte man fonft in den Apothefen bie 
Blumenblätter der Gartennelfe (Dianthus Caryophyllus): 
Man wählte vornämli die dunkelrothen. 

Turmalin (Aſchenzieher). Ein braun oder. ſchwarz⸗ 
lihgrüner, durchfcheinender, gewöhnlich in Säulen vorkom⸗ 
mender, durch Reiben oder Erhizen elektriſch werbender 
(daher Afcyenziehender) und im Dunfeln phosphorescirender 
Halbebelftein. Er befteht aus a0 Kiefel, 39 Thon, 3/8 Kalk, 
12°5 Eifen, 2/5 Mangan, findet fi) häufig in Urgebirgen, 
wird zuweilen zu Weziteinen benuzt, häufiger aber zu elek⸗ 
srifchen Berfuchen. 

Die meiften Turmaline liefert Brafilien, doch findet man ihn 
aud in Dftindien, auf Ceilon, in Sachſen, Tirol, Norwegen, 
am Gotthard. 1707 brachten ihm die Holländer zuerft aus Ceilon 
nah Guropa. Sibirien fiefert einen. rothen, ind Blaue fehillernden 
Turmalin, den man Sibiret nennt und meift für Rubin verkauft. 
Ein fhöner 5 Linien großer Foftet 70—100, rin 9—12 Linien großer 
1000-2000 Rubel. 

Turpeth. Unter vem Namen vegetabilifher Zur. 
peth kam früher die Wurzel der auf Gellon und. Malabar- 
wachfenden Turpeth» Winde (Convolvolus Turphetum) 
in den Aporhefen vor. (Rad, Turpethi). Sie ift Zoll» bid 
Fingerlang, 1 Zoll breit, 4 300 dik, auffen ſchwarzbraun 
oder grau und runzlih, im Brucd der Länge. nach mit 
fhwarzen harzigen Streifen verfehen, geruchlos, anfangs 
fügtich, nachher ſcharf und efelhaft ſchmekend, enthält friſch 
einen weißen Milchfaft, getrofnet ein Harz, das vornämlid 
in der Rinde zu finden ift. Leztere wird auch allein in 
Handel gebradht, und enthält oft 3 ihres Gewichts Harz. 
Boutron Chaiard fand in der Wurjel Harz, fluͤchtiges Del, 
Fett, Eiweiß, Stärkmehl, gelben Stoff, Faferitoff, äpfelf. 
Kalk» und Kalifalze.e Das Harz ift der wirkfame Theil. 
Man beuuzt fie als Purgiermittel. 1825 koſtete das & 
14 fe — Mineralifden Turpeth nannte man bas 
Leuchs Waren-Lerifon. 2r Bd. 32 
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bafifh fhwefelfaure Queffilberorid, *) dad aus 
807 Queffilberorid und 153 Schwefelſäure beſteht, ein ci⸗ 
tronengelbed, in Körper und Beftändigfeit dem Zinnober 
gleihfommendes Pulver darftellt, fi in 2000 falten und 
600 kochendem Waffer löst, und theils zu Arznei, theils ale 
Farbe gebraudt wird. Hierbei iſt jedoch Vorficht nöthig, 
da er fehr giftig if. 

Turquoise, Eine Art Berfan. 

Tusche. (Atramentum indicum). ‘Schwarze in felten 
Täfelchen oder länglich vierefigen Stüfen oder Stängeldyen 
vorkommende. iu Waffer leicht zertheilbare, wenn gleich nicht 
vollfommen auflösliche, und daher zur Waffermalerei geeig- 
nete Farbe. Man erhält fie, indem man einem fein zertheils 
ten, leichten, ſchwarzen Farbkörper (gewöhnlich nimmt man 
den feinften Ruß), durch ein bindendes Mittel Zufammens 
halt und Feftigfeit gibt, *) fo daß er ſich beliebig formen 
läßt, im srofnen Zuftand unverändert aufbewahrt und mit 
etwas Waffer abgerieben gleich ald Malerfarbe benuzt wer. 
den fann. Farbige Tuſche nenn: man auf Ähnlidhe Art 
mit andern Farben gemachte und in Fleine Vierefe geformte 
Malerfarben ef: Farbläfthen!: Im Europa bedient man ſich 
der Tuſche vornämlih zum Malen und Zeichnen, da man 
zum Schreiben an ber ſchwarzen Dinte eine weit bequemer 
anzuwenbende Slüffigfeit hat. In China und mehrern Theilen 
Aflens dient fie dagegen, mit —— — allgemein 
als Schreibdinte. 

In Deutſchland wird jest am verſchiedenen Orten Tuſche ver⸗ 
fertigt, und beſonders da, wo Malerfarben bereitet werden, 4 B. in 
. Nürnberg und in Augsburg; nähftdem in Münden, Halle, 
Braunfhweig Hannover, Wien. Nürnberg liefert fie Pfund, 
und Stükweiſe in ſehr verſchiedener Guͤte zu 2—24 fl. dad &, und 


* Die Bereitung findet man in Leuche Sarbenfunde II. © 88. 


e*) Man fehe die — Bertnaglarten d der Bee in Leicht 
250 Farbenkunde EI. 408: Ss 


i A wirt e Fu 


Tussilago. Uhren. 499 


von 2 Pr.—3 fl. das Stüf. 1835 dad befte 6 fl,, mittlere Afl. Eben 
fo farbige Tufche in Käſtchen mit 6, 12, 18, 24, 36 Stük. 

Sn China liefert der Diftrift Hoei icheou in der Provinz Kiang⸗ 

nan die beſte Tufche. 

Tussilago, f. Huflattig. 

Tutia alexandrina, f. unter Zintblumen. 

Twist, f. Baummollengarn. 

Uhren. Werkzeuge zur Meffung der Zeit. Man 
hat mehrere Arten, worunter nachftehende die vorzüglichften: 
Sonnenuhren: wo die Sonne durch den Schatten, ben 
fie mit einer an einer Wand angebraditen Stange madıt, 
den Berlanf der. Zeit anzeigt. Sie find entweder feftftehend 
(can Bänden angemalt), ober tragbar; — Gonnenringe: 
Ringe von Eiſen oder Meffing, mit einem Eleinen Loche, 
welche man gegen bie Sonne hält, und nad ber Stelle 
wohin, das durch das Loch fallende Licht fcheint, die Zeit bes 
ſtimmt; — Sanduhren; Wafferuhren: zwei. fonifche 
über. einander ftehende: und: durch eine enge Deffnung. mit 
einander verbundene Gläfer. Durch biefe Deffnung Täuft 
ber Sand oder das Waffer in dad andere Gefäß, und die 
Zeit welche er dazu braudt, gibt ein beſtimmtes Zeitmaß an. 
Man hat jezt vornämlid) Sanduhren und jwar meift- eins 
Ründige und halbftändige; von. denen. erſtere ſo viel Sand 
haben, daß eine Stunde zum Durdlaufen. beöfelden erfor, 
bert wird; — Näberuhren: Yon Gewichten oder Federn 
getriebene Räder, die Stunden ‚ Minuten oder Sekunden 
anzeigende Zeiger umdrehen. Man hat hiervon eine Menge 
der verſchie denſten Arten, z. B. Taſchenuhren welche ſtets 
durch ‚eine Feder bewegt werden; Pendeluhren; mis, Pens 
dein, theils durch Gewichter, theils durch Federn. bewegt. 
Von den Taſchenuhren unterſcheidet man franzofifche/ die 
auf dem Zifferblatte aufgezogen werden, engfifdie, die ges 
woͤhnlich von unfen aufgezogen werben, unb, fhmedifhe, 
die den franzöffgjen. ähnlich, ‚aber einfacher gufammengefegt 
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und größer find. Die einen und die andern find dann ent 
weder gewöhnliche Uhren, die blos durch den Zeiger bie Zeit 
anzeigen; oder Schlaguhren, die zugleich die Stunde, 
oder ihre Theile, durch Gloken- oder Federfchlag angeben; 
oder Spieluhren, welche dabei Melodien fpielen; oder Res 
petiruhren: welchen man zu jeder Zeit die vergangene 
Stunde oder Melodie wiederholen laffen fann. ‘Ferner bat 
man Uhren welche die Bewegungen der Himmeldförper, ber 
Menfchen und Thlere darftellen, aftronomifcye ig Län⸗ 
genuhren (Chronometer, Zeithalter) ꝛc. 

In Deutſchland ſind zwar überall Uhrmacher, jedoch werden 
nur an wenig Orten auch Uhrbeſtandtheile gemacht. Am bedeutendſten 
iſt die Verfertigung hölzerner Uhren auf dem Schwarzwalde (in 
Würtembderg und Baden), wo vor dem Revolutionskriege im Würtem⸗ 
bergifchen Antheil 500 Uhrmacher jährlich 70,000 Uhren mit und ohne 
Kukuk und Singfpiel zu 2—800 fl. mahten. Der Abfaz geſchah durch 
Haufiren in ganz Europa, nad der Türkei, nad Amerifa, Egipten, 
wohin überall felbft die Haufirer gingen x. Er hat fi in Folge der 
Kriege vermindert, iſt aber jezt wieder. im Zunehmen. Im badifchen 
Antheil waren 1811: 688 Uhrmacher, die jährlih 107,328 hölzerne 
Uhren, werth 322,000 fl. madten; 75 Vor-⸗ 127 Nebenarbeiter und 
582 Händler. Die Herrfhaft Triberg (melde im Ganzen nur 
9013 Einwohner hat) zählte 1803: 375 Uhrmader, 36 Bor » und 
76 Mebenardeiter, und 303 Händler. Die Uhrmacerei Fam im 
Schwarzwalde nady 1780 in Gang, in welchem Jahr ein‘ Glasträger 
eine hölzerne Uhr: dorthin. brachte. 

Nürnberg:liefert viel tragbare Sonnenuhren mit und eine Kom 
paſſe, Sonnenringe, Sanduhren, Uhren für Kinder ıc. und hat aud 
mehrere Uhrmader die Uhren und Spielmerfe mit uhrwerk fertigen. 
Doch find dieſe hauptſächlich zu Fürth bei Nürnberg, wo man 1791: 
51 Uhr und 6 Uhrgehäusmacher zählte; die ihre Waren meift durd 
Süden in Deutfhland und nad; der Türkei abfesten. — Baiern er 

: „hielt 1832 vom Auslande SO: Zt. gemeine, 48 tn. feine Uhren imd 
18 3t. Uhrbeftandtheile. 

In, der Schweiz find die Cantone Senf und. PEN die 
Gauptfi ize der Uhrmacherei, und von dort aus wird der größte Theil 
Europas, nebſt den fremden Welttheilen verſehen (HÖ, 3tg. 1830 
©: 289). Menjatel lieferte un-1818 jährlich 130,000 Uhren. Die 


Uhren. 501 


Hauptfabrifationdorte find Le Loche, La Chauxdefond, Sagne 
und Fleurier. 1806 machte man in La Chaurdefond 24,826 ſilberne 
Gehäufe für Tafchenuhren. Locle fertigt in gewöhnlichen Jahren 
70,000 Uhren. — Genf lieferte um 1806 jährlich 50,000 Tafchen 
uhren, worunter 6000 Reptiruhren. Die rohen Uhrwerke werden von 
den Landleuten, befonderd um Elufe gemadt. Früher rechnete man 
im Ganton 12,000 Menfchen mit Uhrmachen befchäftigt, um das 
Jahr 1810 mur halb fo viel. Genf und Neuchatel lieferte damals zu 
fantmien: 300,000 Stüf.! Nach einer neuen Angabe find im Canton 
Genf 2300: Arbeiter mit Uhrmachen befchäftigt,-die gegen 70,000 Uhren, 
worunter +3 goldene und von dieſem die Hälfte Frauenzimmeruhren 
liefern, und dazu 57,060 Unzen Go, 5000 Mark Silber und für 
240,000 Livres Perfen und-Edelfteine gebrauchen. 


Im Kanton Bern wird ungefähr feit 1750 Uhrmacherei im Jen 
ner» und Tramerlanthal und auf den Freibergen betrieben. Man lie 
ferte um 1820 jährlich 210,000 Stük goldene, ſilberne und tombafene 
Uhren. — In Deftreich ift die Verfertigung von neuen Uhren und 
Unrbeftandtheilen erft nad 1780 durch Sofeph IT. eingeführt worden. 
Doch bezieht man die feinern noch vom Auslande. Der Haupffiz der 
Sabrifation it Wien. In Holland werden in Friesland (be. 
fonderd um Sneck) gemeine Holzuhren (Vriesche Hangklokken) 
gemacht, und zum Theil auch nach Amerifa gefandt. — In Frank 
reich werden feit dem 17ten Sahrhundert Uhren gemadt. Mor 1789 
jährlich 200,000; um 1820 aber 300,000 Stüf, worunter die Hälfte 
filderne waren, und aufferdem 5000 Pendeluhren. Feine Uhren liefert 
Paris, wo jährlich für 19 Mil, Fr. gemacht werden, geringere die Der 
partemente Doubs, Züra, Ainz. Um 1806 wurden zu Befan- 
son jährfich über 30,000 Tafchenuhren zu 24— 1000 Fr. gemacht. 
Jappys Fabriß zu Beaucourt liefert monatlich 14—1600 Dugend 
Safuhren, wovon dad Stük roh 14—2 Fr. Poftet, die Fabrik von Beu- 
nier zu Seloncourt bei Montbelliard monatlih 340 Duzend. Die 
Arbeiten beider werden meift in Befangon weiter audgeführt. Bon 
Stofuhren werden zu Badevel bei Montbeliard jährfih 4800 Stük 
und zu St. Nicolas d'Alcermont jährlih 6000 Stüf gemacht. 
1832 wurden für 5 Mil. Fr. ausgeführt, aber viel Uhrenbeftandtheile 
aus der Schweiz eingebracht. 

England besog früher viel genfer und franzöſiſche Taſchenuhren; 
fpäter wurde die Einfuhr verboten. Auch machte man in London 
felbR ausgezeichnet gute, wenn auch theure Uhren; jährlich werden 
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14,000 goldne und 85,000 ſilberne Uhren geftempelt. Die Uhrbeſtand⸗ 
theile kommen von der Gegend zwiſchen Prescot und Liverpool 
von Lancafter und Coventry; die feinern Uhren werden meift in 
London gemacht, nächtdem in Liverpool. Jährlich gehen von 
England 300 Duzend Taſchenuhren, werth 1.332,000 Piafter, nach Kon 
ftantinopel. — Schweden hat zu Stokholm viele — und 
führt auch etwas Uhren aus. 


1820 Poftete- auf der Eifengiefferei in Mähren zu Horzomwiz eine 
eiferne Thurmuhr 128 fl. ©. M.; 1825 in Nürnberg das Duzend 
sinnerne Sinderuhren 24 kr. — 14 fl., hölzerne. Sanduhren 1 — 10 fl., 
meſſingene ein bis vierfahe 6—64 fl, Sonnenringe 18 fr.—ı fl. — 
Sn der Uhrenniederlage von Sig. Geifenheimer in Frankfurt waren 
die Preife im Mai 1825 in Gulden nad Vierundzwanzig Guldenfuß: 
A. von Taſchenuhren; 1) In Crizot (einem Gold⸗ ähnlichen 
Metalle): Eingehäufige 23 a 3; mit vergoldetem Zifferblatte, feine 
Herren» und Damenuhren 54 a 6; Herren Repetiruhren 12 a 13; — 
Goldplattirte Damenuhren, den Goldſtrich haltend, mit 
ſilbernem Zifferblatte und mit Turguoifen befegt 14; — 2) In feinem 
13 löthigen Silber: Eingehäufige 44, 5, 7, 8 a 12; Gilinder 
ganz flach 30; mit Springdefel 8 a 10; mit fpringenden Gefunden 
für Aerzte (secondes mortes) 50; ganz ſchwere Bordrond, 8tries 
bigz 9 fl.; Repetiruhren 14 a 15; gang feine polirte Repetiruhren 18, 
2, 24 a 27; dergleichen 3hämmerige 30; auf Glofen ſchlagend 36; 
von felbft Stunden und halbe ſchlagend, auch repetirend 44; Weker 

. mit Gfofe 27; diefelben auch repetirend 665 — Zweigehäufige 
mit einer fildernen und einer Firnißkapſel 54 a 7; ertra verziert mit 
farbigen Steinen, Perlen oder mit gemaltem Zifferblatte, mit meffin: 
genem oder mit fübernem Staubdekel 7 a 12; dieſelben mit fchildErö- 
tener Kapfel 65 a 12; englifche mit 2 fülbernen Gehäufen, leichte und 
ſchwere 7 a 11; ganz feine mit meffingenem oder filbernem Staub: 
defel, oder auch Sefundenzeiger 8} a 15; englifche Nepetiruhren mit 
Gloke 36 a 40. — Dreigehäufige mit zwei filbernen und einer 
Sirnißfapfel 74 a 12. — 3) In feinem 18Parätigem Golde: 
Damenuhren mit Springdefel oder emaillirtem filbernem und gol⸗ 
denem Zifferblatte von 18, 20, 22, 24, 28 a 36; ganz ſchwere 40 a 50; 
mit Springdefel und goldenem ercentrifhen Zifferblatte 40 a 48; mit 
Turquoiſen und farbigen Steinen befezt 338 a 48, mit farbigem Golde 
und großen Rubinen befezt, Prachtuhren 90; mit Perlen, mit und ohne 
Emaille, 30 a 44; mit gofdgetriebenem Zifferblatte (ciselide) 36 a 40; 


Uhren. 503 


mit gofdenem Zifferblatt, ſchwarz gravirtem Emaille, neuefter engliiher 
Sason, 50 a 60; ganz flache mit Sekundenzeiger 60 a’9Q; diefelben 
mit ſilbernem oder goldenem Zifferblatte, Cilinder, auf Diamanten 
gehend, 120; ganz flache, in der Dike eines preußiſchen Thalerd mit 
gefhmafvollem fübernem Zifferblatte, bloßem Minutenzeiger, die Stun: 
den aber durch fpringende Verſchiebung zeigend’(d'heure sauteuse) 
auf Diamanten gehend, ächte Parier ecolier'Breguet 132 a 160; 
Repetiruhren mit weißem, filbernem oder geldenem’Zifferblatte 60 a 80, 
dieſelben ganz flach (a Lepine) mit und ohne Sekundenzeiger, auf 
' Diamanten gehend, 150 a 220. — Herrenuhren, mit weißem oder 
goldenem Zifferblatte, 36 a 50; ganz flache mit Eilinder--(& Lepine) 
60 a 80; dieſelben mit goldenem eder filbernem Gefunden-Zifferblatte, 
ganz fein, auf Diamanten gehend, 70 a 100; mit foringenden Secun⸗ 
denzeigern für Aerzte (Secondes mortes) 88 a 400; mit ſpringenden 
Stunden (& heure sauteuse) neue Erfindung, wie obige Damenuhren, 
ecolier Breguet, 140 a 180. — Herren:Repetiruhren, mit 
weißem oder goldenem Zifferblatte, leichte und ſchwere, 2 und 3 Häms 
mer , 36 a 88; mit beweglidien Figuren 68 a 805 fladye Eilinder (A 
Lepine) 120; auf Diamanten gehend 150 a 220; auf Diamanten 
gehend, mit goldenem -Zifferblatte, Sekunden zeigend, mit ziehendem 
Repetirwerk (a ecolier Bregüet) , feinfte Sorte, 275 a 330; mit 
fpringendert Gefunden für Aerzte, ganz ſchwer, 220 ; zweigehãuſige, mit 
2 goldenen, auf Gloken fehlagend, Datum zeigend, 132. z 


B: Stoß» und Pendukuhren. In Holzkaſten, von den 
beiten Wiener Meiftern, mit Bronze und Alabaſter? verziert, neueſtem 
Serämat, Stunden und halbe auf Federn ſchlagend, von: erſte Sorte 24, 
zweite Sorte 26, dritte Sorte 28, ganz feine von. 36a 60. 2) In 
feinem Parifer Alabaſter mit Sturzglas und Sokel, 
14 Tage gehend, Stunden und halbe fhlagend: erfte ‚Sorte 
in einem Quarre 54; weite Sorte 66, mit A Säulen 80; diefelben, 
ganz grofe 90. Ein Paar alabafterne Bafen dazu, mit Blunten, Sturg 
glas und Sokel 33. — 3) In Holz, mit Bronze vergiert: 
Eine: Pyro-vorftellend, 80; vier Säulen von ganz feinem, ſchwarz ge’ 
beiztem Ebenholz 100. — 4) In feinem Parifer Bronze: erfte 
Sorte, mittelgroß, 77; zweite Sorte größere, 100, drüte Sorte ganz 
große, 120 a 150. Bier Stük Muſik dazu koſten mehr 80. —. ‚5) 
Wanduhren, in vergoldeten Rahmen mit gutem Delgemäfde, eine 
Gegend’ mit Thurmuhr vorfteflend , 36 Stunden oder 8 Tage gehend, 
Stunden und halbe oder auch Viertel ſchlagend, von 60 a 80; mit 
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‚täglich Imaligem Geläute Foftet-30 mehr, mit 2 Stüfen Muſik, jede- 

:... Stunde ein Stüf fpielend, 20 mehr. Prachtgemälde auf Blech, Stun: 

den: und Viertel fehlagend, mit täglich Zmaligem Geläute, jede Stunde 

ein Stük fpielend 274. — 6) In ganz vergoldeten Rahmen, 

. eine Sonne vorftellend, neueſte Fagon, Stunden und Viertel fchlagend, 
Datum. zeigend, .69; . 

C. Uhrwerte-3u Stoß», Penduh- und Gemäldeslihren. 

1) Zu Gemälden, 36 Stunden gehend, Stunden und halbe fchla- 
‚ gend, 23; Viertel ſchlagend, 36; 8 Tage gehend, 40; diefelben Viertel 

fehlagend, 54; : Geläute mit 6 Hämmern, 22. Zu Stofuhren mit 

Zifferblatt, . Reif und Glas, eine Vermehrung von 2, 4 a 6 ver Stük, 
- auf obige Preife, Ein Weker koſtet mehr 8. 

D. Gegenftände mit Stahlharmonifa-Mufik. 1) Dofen 
in Blech, 2 Stüße. fpielend 13, 16 a 185 diefelden in fein lakirtem 
Blech, ald fertige Rauchtabaksdofen, 25 a 30; Schnupftabatddofen in 
Schildkrot 20 a 33; in Gold von 120 a 200. — 2) Damen:Ars 
beitsfifthen, mit Spiegel, Scheere ı., ordinäre umd mittelfeine, 

‚ von 22 a 36, ganz feine Prachtarbeit 40 a 60. — 3) Petſchaften, 
in Silber mit Gold ‚plattirt, ein Stüf fpielend, 16. — : 4) Uhrfhlüf 
ſel in Sol, ganz ſchwer, ein Stük fpielend, 27 a 31; — 5) Große 
Muſik in Holz, in Möbeln oder Penduluhren einzupaffen, 3 Stüke 
fpielend,- 44a 50; 4 Stüfe fpielend 54 a 60; 12 Stüke fpielend, Mei« 
fterwerf, 200. 

WUhrbestanntheile. Die einzelnen Theile, mit wel 
hen man die Räderuhren zufammenfezt. Es find dis vor⸗ 
nämlid; nachftehende: Uhrräber: meift von Meffing oder 
Eifen, in verfhiedener Größe und Form; Uhrſpindeln: 
meift von Stahl; Uhrfedern: von dem beften Stahl, da 
auf ihre Güte faft alles anfommt; Uhrketten; ebenfalls 
meift von Stahl; Uhrglofen: von Eifen oder Mefing; 
Zifferblätter: von polirtem oder emaillirtem Metallblech, 
oft auch bemalt, vergoldet ıc ; bie Eleinen gehen von Nr. o 
(die kleinſten) bis Nr. 50; die großen 2—ı8 Zoll im Durch⸗ 
meffer; Uhrzeiger: von Stahl, Tombak oder Gold; Uhr 
fhlüffel: von Gold, Silber, Tombaf, Meffing, Stahl, 
Eifen gefchmiedet, gepreßt oder gegoffen, in fehr verfchiebes 
nen Formen; Uhrgehäufe: von Gold, Silber, Tombaf, 
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Meffing, Platin, Stahl; Uebergehäufe: oft auch von 
Schildkrot, Fiſchhaut, Ehagrin. (Mehr f. man unter Uhren); 
Uhrgläfer: eine Arbeit der Glashütten. 

Uhrbeſtandtheile liefern vornãmlich England, Frankreich und 
die Schweiz in Handel. Doch werden einzelne audy anderwärtd:ger- 
madt. In Wien ift in den 17807 Jahren die Verfertigung derfelben 
aufgemuntert worden; feine Federn und die auf 8 und mehr Tage 
kommen indeflen noch aus der Schweiz. Uhrgloken aus England und 
Franfreih. Schlüffelröhren aus Franfreih. 1821 Fofteten in Wien: 
eiferne Uhrſchellen Nr. 0 10 Kreuzer, Nr. 13 7 fl.; Uhrfedern das 
Duzend 2-14 fl. E.M.; Meine Zifferblätter dad Did. Nr. 0-30 61 fl.; 
Nr. 31-50 7-8 fl.; zweisöllige (Nr, 2) 5 fl,, vierzöllige (Nie. 43 
8 fl., fechezöllige (Nr. 6) 18 fl. W. W., Uhrzeiger. Fleine ſtählerne 2% 
big 3, tombafene 10, goldene 9. 36 fl. alles W. W., Uhrfchlüffel das 
Groß (12 Duzend) ord. 14, feinfte 25, franzöfifhe Schlüffelröhren das 
Groß eiſerne 50 Pr. ftählerne 13 fl. C. M. 

Ulmaria. Die Wurzel und das Kraut der bei und 
an feuchten Stellen wachſenden Sumpfſpierſtaude (Spirea 
Ulmaria) fommt unter dem Namen Rad. et Herba Barbae 
caprinae, s. Ulmariae, s. Reginae prati in den Apothefen 
vor. Die Wurzel ift walzig, fingerdik, höfrig, ungleich, mit 
vielen röthlichen Fafern befezt, auffen braunfchwärzlid, ins 
nen röthlich oder gelblich, von zufammenziehend bitterlichem 
Geſchmak. 1825 koſtete der Zt. 16 fl. Die Blüten geben 
durch Deftillation ein nach bittern Mandeln riechendes Wafs 
fer (Aqua Ulmariae). 


Ulmenrinde (Cortex Ulmi). Die innere Rinde des 
in Deutſchland ıc. an den Rändern ‚der Wälder wachfenden 
gemeinen Rüſters (Ulmus -campestris). Gie ift glatt, zäh, 
dünne, im frifchen Zuftande gelb, getrofnet rothbraun, ger 
ruchlos, von bitterlich zufammenziehenden, etwas fcharfen, 
beim Kauen fehr fchleimigen Geſchmak. Die der Aefte ift 
bitterer als die vom Stamme, bie der ganz jungen Aefte 
überaus ſchleimig. Man gebraucht fle in den Aporhefen, 
und benuzte ehedew auch die Blätter ald Arznei. 
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Ulmer BroDd, f. Lebkuchen. ° 

Ulmer E&erste, f. Gerfte 

Ulmer Schwamm, ſ. Feuerfhwamm. 

-Ultramarin., Cine durch ‚Schläumen und Ausſei⸗ 
fen *) aus dem Lafurftein abgeichiedene fchöne blaue Farbe, 
welche vor den meiften andern blauen Farben is in 
Hinficht der Völe ihres Tons und der Haltbarkeit hat. 
der Luft, ſo wie in Oel bleibt fie unverändert. Pe zer⸗ 
ſtören fie ſelbſt bei Erwärmung nicht. Eben fo wenig leis 
det fie durch Glühen und fchmilzt erſt bei:2700 F. zu einem 
durchſichtigen, far farblofen Glas; wenn fle fettüge Theile 
enthält, aber zu ſchwarzem Email. Säuren zerftören dage⸗ 
gen die Farde in wenig Minuten, und die unterfcheider fle 
von der Smalte. In der Rothglühhize wird der Ultramarin 
durch Sauerftoff grün, durch Waſſerſtoff röthlich. Die blauen 
Theile, welche bei dem Auswaſchen oder Schlaͤmmen zulezt 
übrig bleiben, werden unter dem Namen Ultramarinaſche 
in Handel gebracht. Sie find graublau. Wegen feines hor 
ben Preifes wird der Ultramarin häufig verfälfcht. Indeffen 
find diefe Verfälſchungen leicht zu entdefen. Cine Verſezung 
mit Indigo entdeft man dadurch, daß diefer beim Erhizen 
in purpurfarbigen Dämpfen entweicht, fo wie, Laß feine 
Farbe bei Uebergießen mit Schwefelfäure blau bleibt, wäh» 
reud die des Ultramarind zerftöre wird. Eine Verfezung mit 
Bergblau dadurch, daß die Farbe beim Erhizen grünlid) und 
zulezt ſchwarz wird, oder daß Säuren eine grünliche Auf- 
löfung bilden, **) die auf Eifen Kupferflefe macht, und durch 
Kalien bla oder grün gefällt wird. ine Verfezung mit 
Berlinerblau dadurch, daß die Farbe beim Erhizen dunkler 
und durch Kochen mit Kaliauflöfung brauner wird. So wie 


t 


*) Man fehe dad Verfahren in Leuchs Farbenfunde 11. 198—205. 

**) Bei dem reinen Ultramarin zerftören Säuren zwar die Farbe ,. Jöfen 
aber nichts metalliſches auf, farben ſich daher nicht und geben, wenn 
man fle fpäter mit, reinem Kali fättigt, Peinen farbigen Niederfchlag. 


Umbraun. | 507 


daß in der Kaliaufloͤſung / wenn fle nicht zu Palifch iſt, Ei 
fenfalze fpäter einen blauen Niederfchlag erzeugen: : Eine 
Berfezung mit Smalte oder Kobaltblau dadurch, daß beide 
Farben durch: Säuren micht zerfiört werden. Thenards Kos 
baltblau auch dadurch, daß es, mit Porafchenauflöfung ges 
tränkt und dann erhizt, ſchnell ſchwärzlich wird. Der Ultra⸗ 
marin wird: von den Malern blos zu feinen (Miniatur⸗) 
Gemälden angewandt. Man ſchäzt ihn beſonders wegen der 
Zartheit und dem markigen Weſen, das er ertheilt, Er 
muß ſo fein gerieben fein, daß er zwiſchen den Zähnen nicht 
knirſcht. In der Frescomalerei erfezt'man ihn burch Smalte. 
Jezt hat fein Verbrand; überhaupt fehr abgenommen, : da 
man’ auffer der Swalte an-Thenarde' Kobaltblau eine ihm 
fehr ähnliche, wenn gleich nicht fo gefättigte und tiefe Farbe 
hat, und das Berlinerblau ihn in manchen Fällen erſezt. 
Auch wird Guimets künſtlicher ultramarin jr häufg mm 
des -ächteit gebraucht *) 
Italien liefert dis jege den beiten Ultramarin. Der Preis iſt ge⸗ 
genwartig doppelt fo. hoch als fruher, mpran der, geringe: Abſaz des 
Laſurſteins und die dadurch ‚verminderte Zufuhr wol mehr Schuld. if, 
ald dad angeblihe Seltnerwerden des Steins feldft.. In Stalien, koſtet 
der feinſte Ultramarin jet 110 Fr. die Une; Ultramarinafche 1-2 gr. 
Der Preis der übrigen Sorten fteht jwiſchen Beiden. In Bien wird 
Uftramarin zu 6-30 fl. die Unze verfauft. — ‚us 
Umbraun Kölnifhbraun, Kölnische Erde). Eine 
braune Erdfarbe, die theils in Erde verwandeltes und mit 
Harz Cund Eifenoridy durchdrungenes Hol, theils verwit · 
terte Eiſen⸗ und Braunſteinoxid haltende Erdkohle iſt. ta 
tere beſteht aus Eifenorid, Braunſteinoxid, Kieſel⸗ und 
Thonerde, und kommt theils im natürlichen Zuſtande, theils 
gebrannt in Handel. Das gebrannte iſt braunroth, wei⸗ 
cher und milder. Klaproth fand in der Umbra von € y⸗ 


*) Man findet die Bereitung deſſelben in den 300 Entdekungen in der 
Färberi ©.8. . 
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pern 58 Eifenorid, 20 Manganorib,: 13 Kiefelerde, 5 Thons 
erde, 14 Waffer; Santi in ker von Caftel del Piaro 50 
Eifenorid, 24 Thon», 21 Kalk⸗, 5 Zalferde;.:Rlaproth in 
der von Köln 35 Eifenorid, Brogniart 36 oxidirten Kolens 
ftoff; kolenfauren Kalk, Kieſel und Thon. Das itakienifde 
Umbraun iſt leicht, fehr fein,. etwas thonig, heller, wenis 
ger harzig und wolriechender als das Fölnifche. Durch ſchwa⸗ 
ches Glühen wird ed brauner. und. weicher, bei ftärferm ‚vers 
breitet eö einen unangenehmen Geruch. Das fölnifche 
Umbraun (ölniſchbraun, Kölniſche Erde), ift mehr und 
weniger bunfelolivenbraun, zerreiblich, Waſſer einfaugend, 
entzündet fi auf glühenden Kolen, «inen, erbharzigen Ges 
ruch verbreitend, uud läßt nach dem Glühen nur etwas. weiße 
Aſche zurüf. Man gräbt es in der Gegend von Köln, und 
befreit e8, durch Stoßen oder Zerbrüfen und Schlümmen von 
den. fandigen und holzigen Theilen, "Sehr. viel geht nad 
Holland. Es ift durch Verweſung von Holzlageru. entitan« 
den, die. zum Theil mit ;Eifenorid durchdrungen find. *) 
Salfeld cbei Rudolſtadt) ‚Liefert: cin leichtes heil» bie dun⸗ 
felbrauned Um + oder Keffelbraun, dad gewöhnlich in 
große Kugeln geformt in Kandel gebracht wird. Künftlis 
bes Umbraum erhält man: 1) aus eifenhaltigem gebrann⸗ 
ten Kalt, den man mit weißen Thon oder Bolus vermifcht, 
und die Mifchung mit einem Auszug aus Eifenfpänen färbt; 
2) aus der Braunfole, die man mit äzender Lauge kocht, 
bis fich ale brennbaren Theile in derfelben aufgelöet haben, 
die Auflöfung feiht und die farbigen Theile durd Säuren 
fält. Sie ftellen eine Ieichte feine braune Malerfarbe. dar; 


*) Die Lager, die von Köln über Brühl nah Bonn einen Halbkreis bil⸗ 
den, find oft 50 Fuß tief; in der Tiefe findet man noch nicht -in Um— 
braun umgeänderted bituminöfed Holz und oft ganze Baumftänme, 
die in braunen Eifenftein übergegangen find, der unzählige erbfengroße 
Kugeln bildet. John vermuthet, daß die oben erwähnten Chemifer, 
die fo viel Eifen in der Umbra fanden, diefes braune Eifenorid (ofri- 
hen Brauneiſenſtein) ftatt der eigentlichen Umbra erhalten haben. 
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3) aus phosphorfaurem Fifen, das man mit einigen Erden 
glüht. Das Umbraun’ wird -theild ald Anftreihfarbe auf 
Kalt, wobei ed lebhaft und braun bleibt, theild als Oel⸗ 
farbe, die aber ind Nöthliche fällt, theild unter Firniffe, 
fo wie zum Färben der Handſchuhe oder: Lederwaren und 
zum Malen, in Holland auch unter Schnupftabat- gebraucht. 

Sn Deutfhland wird es befonderd im Kötnifchen (bei Brühl 

Kirdorf, Walterberg, Weilerſchwiſt, Roggendorf, Biblar, Heermühl⸗ 
heim ꝛc.), im Bergiſchen (bei Traskühl, Bensberg, Pfaffroth, Alb· 
rath), im J Jülichſchen bei Frechen, Bachheim, Gleuchel, Bensroth x. ), 
im Hennebergſchen, in Tirol, auf Eipern, Sizilien, bi Na 
vara in der Gegend von Epoleto; eine geringe Sorte aud in Eng 
land gefunden. Im Jahr 1824 Pofteten die 100% heilbrauned Um⸗ 
braun 3-3 fl., feines in Kugeln 5 fl., dunkles 9fl., holändifches (Köl⸗ 
ner).14 fl... fisilifched 17," gebrannted 24 fl., in Wirn cipriſches 18 fl. 
: ingarisches Wasgser (Eau de la Reine d’Hon- 
grie). Ueber Rosmarin "abgezogener Weingeiſt, der ale 
Schönheitswaſſer dient. Oft erhält er aud noch andere 
Zufäge.' Cette und Montpellier liefern welches. Auch zu 
Quedlinburg ift eine Fabrik davon. : Uebrigens wird es häu⸗ 
fig von’ den Apothekern gemacht, 
.Unguentae. Salben. 
AUnzentelle, ſ. Pantherfelle. 
Unschlitt, f. Talg: 
Urtica, f. Reffel, n 
i2U»ae. Trauben. Ura passae, — 

Uva cripsa, Stachelbeeren. 

Uvae ursi, Folia s. Herba. Die. Blätter der im 
nordlſchen · Europa und-aud hin und ıwieber in Deutſchland 
wachſenden gemeinen Sandbeere (Arbutus Urrae.ursi),... Sie 
find’immergrünend, kurzgeſtielt, laͤnglich eirund, am Grunde 
ſchmal, ſtumpf, ganz ungetheilt, meiſtens am Rande etwas 
rüfwärtd_gefrümmt, glatt, lederartig, oben dunkelgrün, ums 
ten nezförmig geadert, graugtän, auf beiden Geiten “etwas 
glänzend,=getrofnet geruchlod, von. angenehm bittern zufams 
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menziehenden. Gefchmal. 1836 Foftete der Zt. 10 fl... Zumeis 
len werben fie mit den Blättern, ber. Preußelbeere (Vacci- 
nium Vitis ijdaes) verwechſelt, die ſich aber. dadurch unter 
ſcheiden, daß fle unten punktirt, und nicht. graugrän find. 
Man miſcht fie auch unter Rauchtabaf, dem fie einen anges 
nehmen Geruch mittheilen. Zu diefem Zwek brachte man fie 
früher unter dem Namen Jakaslapuk aus: Amerifa, bie 
man fand, daß fle von dem bei und felbft. —— Sand⸗ 
beerſtrauch herrührten. 

Uvularia, Herba. Alexandriſche Lorbeerblätter. Un, 
ter dieſem Namen gebrauchte man ſonſt dad Krdut des im 
füdl. Europa auf Bergen wachſenden Zungen, Mäufeborne 
(Ruscus Hypoglossum) in den Apotheken. Er bat gefurchte 
Stängel, und Furzgeftielte, etwas: harte, eiförmig-kangetiförs 
mige, ftumpfgefpizte, auf beiden "Seiten ‚glatte, glänzende, 
nervige, geruchlofe, tar zufammenziehend — Blätter. 
1836 koftete der Zt. 18f. ©. 

Vahaz· (Bahaty)..: Eim. aan * orldgeltirtar⸗ 
des Holz aus Madagascar. 

Valeriana, f. Baldrian...: Zu: — ie. — dag 
Kiffingen und Bokau bei Schneeberg Verſendungen von ber 
Wurzel ded gemeinen Baldrians macht. - Das aus; diefer 
deftillirte Del iſt graulich-weiß, am-Licht gelb, werdend und 
fehr dünnflüfig, von flarfen, durchdringendem, fampferars 
tigen Gerudh und nicht — — Das Pfund 
koſtet 18 fl. nen 
1 Valonea, ſ. ——— 

FJanille C(Banilley. Die getrokneten — der im 
warnen‘ Amerika wachſenden gewürzhaften Vanillen⸗ 
pjflanze WVanilla · aromatioa), welche ſich als Schmarozerge⸗ 
wachs um de Yoaen Bäume warſ Sie ‚Pad, 610.300 





+ #8: * —— mehrere Arten oder Abarten "ef Planen. 
‚Die in Mexiko wachſende hat ſchwärzlichrothe Buhthiehr „ paarweife, 
woölttechende Sthoten; die auf Domingo wachfendrisime. grafe;: in: 


Banille. 511 


lang, 3—4 Zoll breit, 3—a Linien dik, etwas zufgmmen« 
gedrükt, dunkelbraun, der Länge nach geſtreift, ſchimmernd, 
aber ‚nicht glängend, an beiden Enden ftumpfzugehend, zwar, 
biegfam aber gerbrechlich, von zähem Fleiſch, mit vielen klei⸗ 
nen ſchwarzen, Sandkörnern ähnlichen Samen, riechen ange⸗ 
nehm durchdringend, dem peruaniſchen Balſam ähnlich, und 
haben einen eigenen, gewürzhaft ſüßlichen Geſchmak. Man 
gibt ihnen in Amerika durch eine künſtliche Zubereitung den 
angenehmen Geruch. Dieſe weicht in verſchiedenen Orten 
ab. In Peru hängt man mehrere Schoten an einem Faden 
auf, und umbindet ſie auch wohl mit Fäden, damit ſie ſich 
nicht öffnen, taucht ſie auf kurze Zeit in ſiedendes Waſſer 
und hängt fle dann an der Sonne aus. Cs fließt dabei 
ein. fchleimiger Saft ab, wad man durch einen leichten Druf 
(der; täglich dreimab-wieberholt wird), zu befördern ſucht. 
Bon Zeit zu Zeit beitreicht man fie mit. Oel, bamit bad Trofs 
nen nicht zu ſchnell wor ſich geht und die Kerfen abgehalten 
werben: Rangfames Trofnen trägt weſentlich zur Güte der 
Schote bei; -Zulezt wird fie mit der Hand gerieben, mit 
Del beftrichen und in einem glafirten Topf aufbewahrt. In 
Mexiko läßt man. die Schotten ganz reif werben: trofnet 
fie im Schatten umd taucht fie dann in-Afajounußöl, um fie 
weich: und haltbar, zw machen. An andern Orten läßt man 
fie: in. Haufen gähren.(2—3 Tage), dann. halb troken wer» 
ben ‚ seinreiben und: vollends trofnen. Im Handel unters 
ſcheidet man nachſtehende Sorten: Ley (die gefeglihe): mit 
langen ,„ dünnen dunfelbraunrochen, vollen Schoten, ange⸗ 
nehmen Durchdringenden Geruch, und ſchwärzern, flüffigen, 
ölig balfamifchen. Mark, in dem eine zahllofe Menge Kleine 
faft — aan Samen — Die Bündel 





nen — allen — Blume * —— Zoll — faſt einen 
halben Zoll dike, aber geruchlofe Schote. Gn.Cayenne wählt eine 
andere Art, die man Vanille Bacode — und — nach 

.2  @uadelgupe verpflanzt hat. 
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von 50 Schoten müffen 'wenigftend über 5 Unzen wiegen; 
die welche 8, 94 oder 20 Lingen wiegen heißen sobre buena. 
Häufig ift diefe Banille mit weißen, Iangfpießigen, glänzen» 
den, der Benzoefänre ähnlichen Salzblumen befezt, und wirb 
dann Friftallifirte Banille Cin Franfreih vanille gi- 
vree) genannt, und der unfriftallifieten vorgezogen. Die 
Salzblumen beftchen zum größten Theil aus Benzoefäure 
und erzeugen fih oft nach drei Jahren zum zweitenmal 
in ber Vanille; — Pompona oder bova (die aufgeblas 
fene, franz. Vanille courte): mit furzen, dikern, etwas 
aufgetriebenen Schoten, fenfgroßen Samen. und fat flüffigem 
teigigen Marf, durchdringend, minder angenehm ald die 
vorige riechend, Kopffchmerz und Blähungen verurfachend ;— 
Simarona, oder Baftarbvanille cin Paris Vanillon): mit 
kleinen, gelblichbräunlichen Schoten, trofenem Mark, Heinen 
ſchwarzen Samen und ſchwachen Geruch. Unter Vanille 
d’Indostan begreift man im Frankreich eine kurze, bike, ges 
ringe, nad; Pflaumen riechende Vanille. — Die über Cadir 
fommende Vanille ift in Bündelchen von 80 Schoten, bie 
mit Baumbaft gebunden und in Bücfen von verzinntem Blech 
 eingefchloffen find. Geringere kommt auch in Jänglichen 
Käftchen von Tannenholz, die ungefähr 1 % wiegen. Zus 
weilen erhält man ſie auch in Bündeln von 100 ober 150 
Schoten. Die Banille muß an trofenen Orten aufbewahrt 
werden, da fie fonft leicht ſchimmelt. Noch wichtiger iſt es, 
fie vor dem Zutritt der Luft zu bewahren, fobald fie gehös 
rig trofen ift, da ihre riechenden Theile ſchnell verfliegen. 
Am beften hält fie fich in luftdicht ‚werfchloffenen ‚Gefäßen 
Ein Zian » oder- Bleiblech eingelöther-1c.); doch darf man 
nur gute fo feſt verſchließen. In Amerika wird die Banille 
oft mit ſchlechten Schoten verfälſcht, noch mehr in Europa, 
wo man alter geruchlofer durch Oel und Storax oder perun. 
Balſam das Anſehen von guter gibt, oder das riechende 
Mark herausnimmt, ein künſtliches hineinbringt und die 
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Schoten dann wieder zuklebt. Der Gebrauch berfelben 
befchränft fih auf die Anwendung unter Chofolade, unter 
einige Liföre, unter Gefrornes und einige Sorten Schnupf- 
tabaf, Früher wurde fie auch ald Arznei empfohlen. In 
Merifo felbft gebraucht man fie wegen ne — 
den Wirkungen nicht. 

Obgleich die Vanille faſt in ganz Südamerika wild wachſt, fo 
liefern fie doch nur einige Gegenden zum Handel. Die wilde fol ohne 
Werth fein, und das Trofnen derfelben fo viele Aufmerffamkeit erfor 
dern, daß nur einige Indianer fi mit der Ginfammlung und Zubereitung 
derfelben befchäftigen. Die Haupterzeugungsorte find Pagantla, Suchi⸗ 
tepeque, Turla, und Billa Alta in Merito, Ct: Martha und Ata« 
camas in Neugrenada, Para in Brafilien, Moros in Para 
quay und Lima in Peru. Die befte wird bei Veraeruz und 
Darafa von den Indianern gefammelt. Sie binden die Gtofreifer 
um die Bäume, und erhalten im ten Jahr Scheten von denfelben. 
Jede Pflanze gibt dann jährlih A0—50. Die Ernte dauert vom Marz 
bis Juni (nad) andern vom Sept. bis Nov.). Veracruz führt jahrlic) 
für. 30—40,000 Piafter aus. Merito jest jährlich -10,000 & Vanille. 
Ihre reife waren um 1622 fehr geftiegen, wahrſcheinlich weil die 
Indianer die Einfammlung bei den bürgerlihen Unruhen vernadläfig: 
ten, find aber jezt wieder gewichen. Um 1805 Foftete dad % Priftalli- 
firte in Paris 150 Fr.; 1823: 400 Fr.; Pleine Priftallifirte 350, un« 
Priftallifirte 300 $r.; 1825: 100—300, 1836: 30—140. Im Det. 1835 
foftete im Trieft dad & lange 40, kurze mittlere 15 — 20 fl.; in 
Hamburg 1836 15—46 Mk., in Amfterdam der Büfhel 7-17 fl. 

Varec, f. Soda. 

- Yateria. Die Frudt ber auf Malabar wachfenden 
Vateria indica gibt durch Auskochen mit Waffer ein talgar- 
tiged' Fett, dad weiß oder gelb, fettig, zäh, im Anfühlen 
etwas wachsartig, auf dem Bruch fugelförmig ftralig If, 
ſchwach aber angenehm riecht und bei 36° C. ſchmilzt. Mit 
Kalien:bildet ed Seife. Chlorgas macht ed fehmuziggrün. 
Es enthält auſſer Zalg nur 2 5 fettes Oel, und befteht 
aus 77 Kolenftoff, 12/3 Wafferitoff, 107 Sauerftoff. 

In Dftindien wird es ald Arznei, Salbe und zum Kal- 
fatern ber Schiffe gebraudt. Kürzlich hat man ihn auch 
Leuchs Waren Lexikon. Zr Bd. 33 
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nad England gebracht und zu Lichtern angewandt, Die fo 
hell und feicht ald die von Schöpfentalg brennen und beim 
Auslöfchen feinen unangenehmen Geruch geben. 9) An Man- 
galore köftet das M 25 Centimen. 

Veilchen. Die Blüten, die Wurzel, dad Kraut und 
der Same des in ganz Deutfchland an fehattigen Orten wach. 
fenden wolriehenden Veilchens (Viola odorats) famen fonft 
in den Hpoihefen vor. Jezt werben nur nod die Blüten 
oder vielmehr der mit ihnen mit etwas Zufer bereitete Sirup 
Beilhenfirup;. Sirupus Violarum) gebraudt. Die Blüten 
find röthlichblau und wolriehend, von bitterm, fchleimigen, 
Geſchmak. Der Same ift Hein, ſchief eiförmig, unten ab» 
gerundet, vertieft, -ftrohgelb und etwas harntreibend. 

Yeilchenholt (Lignum violaceum, s. Polyxandria- 
num). in veilchenblaues oder röthliched Holz, das zu 
Tifchlerarbeiten gebraucht wird. Es kommt aus Guiana. 

Veilchenwurz, florentinifche (Radix Ireos; ital. 
Gisggiolo). Die Wurzel des im fübl. Europa auf fandigen 
Boden wachſenden florentinifchen Schwertels (Iris florentina). 
Sie ift fnollig, gegliedert, Daumenedif, 2 Und mehrere Zoll 
lang, ſchwer, dicht, innen weiß, frifch mit einer gelbrothen 
Rinde überzogen, mit Faſern befezt, von veildhenartigem 
Geruch und fchleimig mehligen, etwas fcharfen und bittern 
Geſchmak. In Handel kommt fle getrofnet und- enthält, 
in trofnen, feiten, weißen, zufammengebrüften, breiten oder 
länglihen, mit mehrern Knötchen befezten, verfchieden gro, 
Ben Stüfen. Auffer faferigen Theilen fand Vogel Gummi, 
reinen Ertractivftoff, Stärkmehl, fettes und. feftes,. kriſtalli⸗ 
firbares flühtiges Del in ihr. Man muß fie an trofnen Or 
ten aufbewahren, ba fie dem Wurmfraß und Schimmel un⸗ 
terworfen if. Sie wird zu Parfümerien, Handpomaden, 
unter Pulver, Zahnpulver, Schnupftabaf, zumeilen auch als 





*) Hd. It, 1897. ©. 20. 
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Arznei gebraucht. Aufferdem macht man aus ihr Mofen- 
fränze, Arms und Haldgehänge ıc. 

Die Gegend von Florenz, befonders Pontaffieve (wo eine 
Fabrik mit SO Weibern jährlich 3000 & Veilchenwurzel verarbeitet) 
liefert die befte, Livorno verfendet viel davon nach England, Ames 
rifa ꝛc. Geringer ift die von Iftrien und Dalmatien, die größten« 
theild über Verona und Trieft, Venedig und Fiume verfandt 
wird, Auch die Provenze liefert welche. In Florenz Pofteten 
1324 die 100 5 35 fire ef. In Trieft 1825 die 100 © 16 fl. 
(1836: 6), in Amfterdam die 50 Kit. florentiner 48, veronefer 30 fl. 
Roſenkränze, Arm: und Haldgehänge davon gehen nach dem Drient. 

Velpel. Wollenfammt, ſ. Wollenzeuge. 

Velverets und Velvetine, f- Mancheſter. 

Venctianisch Roth. Rothgebrannter gefhlämmter 
Colcothar. 

Venise. Gezogenes nnd gemuſtertes Tiſchleinen. 

Veratrin. Ein in dem Sabadillſamen (zu 1-23), 
in der weißen Nießwurz und in der Zeitlofenmwurzel enthals 
tener eigenthümlicher Pflanzenförper, der im reinen Zuftande 
ein weißes Pulver darftellt, in der Wärme wie Wachs ſchmilzt, 
und dann beim Erfalten zu einer gelben wacsähnlichen 
Maffe eritarrt, fehr fcharf und brennend, aber nicht bitter 
ſchmekt, in der geringften Menge in die Nafe gebracht, fchon 
ein gefährliches Nießen, und eingenommen fürchterliches 
Erbrechen erregt und Thiere durd Entzündung des Darm⸗ 
kanals tödtet. In Waffer löst es fich nur fehr wenig, Man 
benuzt es in den Apotheken. 1835 koſtete bie Unze 38 fl. 

Verbascum, f. Königäferze. 

Verbena, Herba. Dad Kraut bed an Aangebauten 
Stellen wachjenden gemeinen Eifenhartd (Verbena ofl.). Es 
hat nierefige, rothe, 1—2 Fuß lange, oben äftige Stengel, 
gegenüberſtehende, ftielofe, dreitheilige, vierfpaltig gelappte, 
runzliche, auf beiden Seiten behaarte Blätter, keinen Geruch 
‘aber einen ſchwach bitterzufammenziehenden Geſchmak. Man 
gebraucht es in den Apotheken. \ 

33 * 
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Vermeil Vergoldete Silberwaren, ſ. unten ©. 

Veronica, f. Ehrenpreis. 

 Pictorialis. Unter bem Namen Rad. Victorialis 
longas fam ehedem die Wurzel des nezwurzlichen Lauchs 
(Allium Victorialis), welche länglich walzenförmig ift und 
aus einem braunen oder braungelben nezartigem Gewebe 
befteht, und unter dem Namen Rad. Victorialis rotundae, 
die Zwiebel der gemeinen Siegwurz (Gladiola communis) 
in den Apothefen vor. Leztere ift rund, feft, mit eimer nez⸗ 
artigen Haut überzogen. Getrofnet find beide geruch » und 
gefhmaflos, und enıhalten vornämlich fchleimige und flärk- 
mehlartige Theile. 1836 foftete erftere 25 fl, leztere 125 fl. 

Yieltrasstelle cengl. Beaver eater, ruff. Rosomaken). 
Die behaarten Felle des zu dem Bärengefchlechte gehörigen, 
in den nördlichen Rändern, zuweilen, aber höchſt felten auch 
In Norddeutfchland vorfommenden Vielfraßes (Gulo vulga- 
ris). Diefes Thier ift ungefähr 2 Fuß 6 Zoll lang und hat 
mit dem Dachfe Achnlichkeit. Die Felle haben faftanienbraus 
ned Haar und auf dem Nüfen einen fchwarzbraunen faft 
herzförmigen Flek, ber gegen den Schwanz zu fpiz zuläuft, 
fo wie an den Schultern einen gelblichen oder rothen Strei⸗ 
fen. In Kamtſchatka findet man auch zwei Abarten, eine 
mit weißen, die andere mit gelblihen Haaren. In Nord⸗ 
amerifa fand man ben Bielfraß noch nicht, wol aber ein 
ihm ähnliches Thier, die Wolferene. Man benuzt bie 
Bielfraßfelle zu Pelzwerk, und Rußland verfendet viele nad) 
Ehina. In Kamtſchatka fchäzt man befonders die weißlichen 
und gelblihen und iſt der Meinung, daß fi die Engel 
darin Fleiden. 

Vigognewolle. Die Wole des in großen Herden 
auf den Anden in Chili und Buenos Apres wild lebenden 
Vicunnethierd (Auchenia Vicunns). Sie ift feidenartig, 
braunroth auf dem Rüfen, -weißlih und länger am Bauch 
und dient zu feinen Zeugen, Handſchuhen, Strümpfen, Filz 
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hüten. Man unterfcheibet: feine, rörhlic, dreimal theu⸗ 
rer ald die weiffe; Baftarbmolle (Carmeline), und Flof: 
wolle (Pelotage): die fchlechtefte. 

Nach Raynal Famen von 1743—1753 jährlich aus Carthagena 17, 
aus Lima 470, aus Buenos Ayres 300 Zt. nad Spanien. Frü— 
her durfte die Wolle blos nad; Spanien ausgeführt werden; feit der 
Revolution hat ſich did geändert, und England erhielt 1822 zum erften- 
mal unmittelbar aus Lima 15,660 %. Mor vielen Sahren Poftete in 
Amfterdam dad E noch 90 Stüber. 

YVinca pervinciae, Herba. Das Kraut des Fleinen 
Sinngrüns (Vinca minor). Es wurbe ehedem in den Apo— 
thefen gebraucht. 1836 foftete der Zt. 30 fl. 

YVinum. Der Wein. 

Viola, f. Beilben. Biolenwurzel, f. Veilchenwurz. 

Yipern. Einige Biperarten fommen in den Aporhes 
fen vor. Bornämlich die gemeine Viper, Dtter oder 
Natter (Coluber berus), die in manden Gegenden Deutſch⸗ 
lands, vornämlicd aber im füdlichen Europa an trofenen 
fteinigen Orten lebt. Sie iſt 1—2 Fuß lang, walzenförs 
mig, mit faſt herzförmigem Kopf, kaum merfbar verbünns 
tem Hals, kurzen zugefpiztem Schwanz, am Bauch mit 196 
Schildern verfehben, am Schwanz mit 39 Paar Schuppen, 
am Oberleib mit Fleinen vierefigen Schuppen, von ajchgrauer, 
brauner oder fchwärzlicher Farbe. Durd die Augen läuft 
ein duntelbrauner Streif und auf dem Kopf ein großer braus 
ner herzförmiger Flek. Auf dem Hals befinden fich einige 
Punkte von derfelben Farbe, die im Zifzaf fliehen; dann 
folgen Streifen; von der Mitte an aber mwieber größere 
und Heinere, bin und her zerftreute, gezähnte Fleken. Der 
Unterleib ift graublau oder hellgrau. Ihr Biß iſt giftig, 
wird aber durch Einnehmen von Del oder Amoniak unſchäd⸗ 
ih. Man trofmet fie, nachdem man Kopf und "Schwanz 
abgehauen, Herz, Leber und Zeit ausgenommen hat, und 
bringt fie gewöhnlich in Bündeln von 12 Stüfen im Han: 
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dei, oder auch blos die Haut derfelben. Früher gebrauchte 
man flatt ihr die egiptifche Natter (Coluber Viper), melde 
vornämlich in Stalien und Südfrankreich lebt, bis drei Fuß 
lang wird, breiten Kopf, ſtumpfe Schnauze, und bläulichen 
oder weißen, braungefleften Körper hat. Ihr Fleifch wird 
befonders zu ftärfenden Brühen gefchäzt. Um dieſe zu be, 
reiten fehneidet man der lebendigen Schlange Kopf und 
Schwanz ab, enthäutet file, nimmt die Eingeweide heraus 
und Focht fle zu einer gallertartigen Brühe ein, von der 
man das Fett abfchöpft. Früher wurde auch das Fett, das 
durch trofne Deftillation erhaltene brenzlihe Ammoniafjal; 
und das getrofnete Pulver der ganzen Schlange ald Arzneı 
gebraucht. 

Ehedem bezog man die Vipern meift aus Egipten und Nord 
afrita. Jezt aus Südfranfreih und Stalien. Die Bauern 
fangen fie dort mit hölgernen Zangen und bringen fie lebendig zu den 
Kaufleuten und Apothefern, melde fie in Fäffern mit Moos oder 
Spreu aufbewahren, wo fie ſechs bis zwolf Monat faſt ohne Nahrung 
zubringen. Im Frühling und Herbft find fie am fetteften. 

Piscus, f. Miftel. 

. Yisethols, f. unter Gelbhof;. 

Vitriol nennt man im allgemeinen jedes aus Schwe 
felfäure (Bitriolöh und einem Metalle beftehende- Salz, und 
fezt dann den Namen bed Metalles zur nähern Bezeichnung 
vor; z. B. Eifenvitriol, Kupfervitriol, Zinkvitriol, Kobalt 
vitriol. Nur drei diefer Salze fommen aber im größern 
Handel vor. Es find dis 1) der Eifenvitriol, auch 
grüner Bitriol, und mit Kupfervitriol vermifcht: Kupfer 
waffer, Salzburger Bitriol, Admunter Bitriol, 
drei Adler Bitriol, genannt. Er tft im reinem Zuftande 
fchwefelfaures Eifenoridul; 2) der Kupfervitriol, auch 
blauer Bitriol, cypriſcher Bitriol, römifcher Bi 
triof genannt. Er iſt im reinem Zuftande fhwefelfaw 
res Kupferosid; 3) ber Zinfoitrlol, auch weißer 
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Bitriol. Goslarer Bitriol, Gallizenjtein genannt 
Er it in reinem Zuftande (hwefelfaures Zinforib. 

Der Eifenvitriol fommt in meergrünen. Kriftallen, 
die die Geſtalt fpiziger Rhomboeder haben, vor,. ſchmekt 
berb, zufammenziehend. und befteht aus 27'137 Eifenoridul, 
3101 Schwefelfäure und 4186 Waffen Gewöhnlich kommt 
er mit Kupfervitriol, häufig auch mit Zinkvitriol 
verunreinigt vor, und hiernach unterſcheiden ſich die ver; 
ſchiedenen Sorten, die weiter unten näher angegeben wer⸗ 
den ſollen, ſehr in ihren Eigenſchaften. Gehalt von Kupfer⸗ 
vitriol erkennt man leicht an ber mehr blaugrünen und 
blauen; Gehalt von Zinkoitriol. an der bläffern,;, wei 
Beren Farbe, 5) fo wie daß im erſtern Fall: bei Fällen ber 
Vitriolauflöſung mit Kali Fein reiner :ofergelber, fondern 
ein bläulichgrüner, im zweiten ein. weißgelber. Niederfchlag 
erhalten. wird. Der reine Eiſenvitriol verwittert ſchnell an 
der, Luft, ‚wobei er fidy mit einem. gelben. Pulver überzieht. 
Er ftellt: dann. ſchwefelſaures Eifehorid. dar und iſt 
zu manchem Zwelen (z. Bi bei Bereitung der Tinte, bei der 
Schwarsfärberei ıc.) dem ‚gewöhnlichen vorzuziehen. Wird 
Eifenvitriol' geglüht, fo.’entweicdht das Waffer und dad Dri 
dul zieht Sauerfioff am; Er wird dadurch: zuerft zu einer 
weißen, dann zu einer gelblichen. pulverartigen Maſſe, 
gleich dem an der Luft zerfaflenen zu manchen 3mwefen beffer 
als der. gewöhnliche und wird falzinirter (gebrannter) 
Eifenvifrigl, genannt: Sezt wan aber — laͤn⸗ 

2 Auch“ der· durch wiederhoite griſtaliſation gereinigte Gifenvifriol hat 
eine: fehr. heile’ finaragdgrime Farbe, wenn er gleich reinift. Paven, 
der in feiner, Sodafabrik (wo er anfangs Kochſalz durch Eiſenvitriol 
zerfezte) 100,000 Kil. dieſes Vitriols übrig behielt, der wegen diefer 
helfen Farbe unverfäuflich bfieb, gab ihm eine grüne Farbe, indem’ er 
die -Kriftalle in Körben zwei bis drei Minuten in einen Abfud von 
fevantifchen Gelbbeeren tauchen ließ. Sie hatten nad) dem Abtropfen 


eine fehöne grüne Varbe und die ganze Parthie fand in wenigen Ta 
. gen Käufer. "' 
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ger und bis zum. flärferen Olühen fort, fo entweicht die 
Schwefelfäure ‚größtentheild, und es bleibt mit etwas Schwes 
felfäure: verunreinigtes rothes Eifenorid zurüf, das unter 
dem Namen Kolkothar (S. Band 1.) als Farbe ge 
braucht wurde: Man fann den Bitriol unmittelbar durch 
Auflöfen von’ Eifen oder Eifenorid in Schwefelfäure erhal 
ten... Gewöhnlich. bereitet man ihn aber einfacher aus dem 
in mehreren Gebirgen vorfommenden Schwefeleifen (Schwe⸗ 
felties). Dieſes wird geröftet, und nachdem es der Luft 
ausgefezt wurde, um zu verwittern (wobei der "Schwefel 
Sauerftoff. anzieht, zu Schwefelfäure wird, und dann das 
Eifen auflöst), mir Waffer ausgelaugt, und die Lauge eins, 
gedunftet, wobei zuerft Eifenorid zu Boden fällt, und dann 
die Vitriolfriftalfe .anfchießen. Durch Auflöfen und Kriftals 
liſiren wird der ſo erhaltene Vitriol zuwellen noch mehr ge: 
reinigt. Enthalten. die Erze Kupfer, fo iſt er Kupfer», 
“enthalten fie Zink, fo iR er Zinkhaltig. Häufig bereite 
man aus benfelben Erzen, die zur Bereitung von Alaun 
dienten, nachher noch Eifenvitriol und daher‘ find Alaun⸗ 
and Vitriolfiebereien gewöhnlich verbunden. Die vorzüglich, 
ſten Sorten find. nachflebende. Adlervitriol Cvon dem 
auf’ die Fäſſer gebraunten Adler): Ein Fupferhaltiger Eifens 
vitriol. Man unterfcheidet ihn in 1, 2, 3 und a Adlervi⸗ 
triol; letzterer iſt der Kupferreichſte. Urfprünglich fcheint 
dieſen Namen blos der Salzburger und Goslarer geführt zu 
haben, jezt bezeichnet man damit überhaupt kupferhaltigen 
Eiſenvitriol, und je nach ber beigeſezten Zahl den geringern 
und größern Kupferoitriolgehalt desſelben. Die. Fabriken 
bei Kronach in Baiern haben nachſtehende Abftufungen. 
3 Adler oder Salzburger erfte Sorte (15 fl); 2 Abler 
oder Salzburger zweite Sorte Cı1 fl.); ı Adler erfte Sorte 
oder Admunter (64 fl); 1 Adler zweite Sorte (53 fl); 
1 Adler dritte Sorte oder Eifenvitriol a fl); Admunter⸗ 
Vitriol Coon Admunt in Oberfteiermarf, und an mehrern 
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Orten nachgemadıt)i Gewöhnlich In Broden, die unten blaw, 
oben grän find. Nach einigen foll er 2 Kupfer» und nur 
ı Eifenvitriol enthalten. Der in Baiern verfertigt werdende 
1 Adler erfte Sorte oder Admunter enthält indeffen weniger 
Kupfervitriol als ber: falzburger Bitriol; — Balreuther 
Bitriol (von Kupferberg, Bernek): Blaulichgrän,' ziemlich 
beftändig an der Luft, 4 Kupferorid enthaltend und’ daher 
zuweilen flatt dem‘ geringen Salzburger Vitriol gebraucht 
Bodenmaifer Vitriol (von Bodenmais bei Regensburg 
aus Magneteifenfleim): Sehr rein, in grünen, am der Luft 
gelb werdenden und zerfallenden Kriſtallen. Nah Schmig 
enthalten 100 Theile: 28 Schwefelfäure, 26 Eifenoridul,: 14 
Rupferorid und aus Waſſer; — Engliſcher Vitriol. Er 
fol frei von’ Kupfer # und Zinkvitriol fein. Dis iſt auch 
berjenige: der bei Kronadı in Baiern unter dem Namen gels 
ber englifcher: Vitriol verfertiger wird. Er if fett, ' 
eifenreich ‚und fommt im Preife - dem’ gewöhnlichen Eiſenvi⸗ 
triol gleich (a I; — Franzöfifcher Birriol: Mandye 
Sorten follen Alaun enthalten, :Der:von Paffeaur wird 
wegen ſeines Kupfergehalss von: ven. Schwarzfärbern ge⸗ 
ſchäzt; — Goslariſcher Vitriol; Zinkvitriolhauig. — 
Razwidher Vitriol: Erwas alaunhäldig; — Mehlvir 
triol, grüner: Unter diefem Namen liefern’ die Vitriols 
fiedereien im nördlichen Baiern einen unreinen zur gerins 
gen Färberei und zur Salpeter⸗ und Schmwefelfäurebereitung 
geeigueten Vitriol. Er koſtet 34 fl., it alfo um & wolfeiler 
als der gewöhnlihe Eifenvitriol; Römifher Bitriol: 
Grünlihblau, durchfcheineno wie Kupfervitriol, in gefchobes 
nen vierfeitigen Prismen und ſchwach gefchobenen Würfeln 
friftallifirt, an der Luft oberflächlich verwitternd und fich mie 
grünlich gelber pulveriger Rinde bedefend. Er enthält nach 
John (deſſen Schriften VI. 329) 65 fchmefelf. Eifenoriduf, 
35 fchwefelf. Kupferorid und Spuren von fchwefelf. Zint. 
Sächſiſcher Bitriol: Er hat wenig Kupfervitriol; doch 
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giebt es ſehr werfchiebene Sorten.  SalzgburgerBitriet: 
Coon Brennthal und Rettenbach im Salzburgiſchen. Nach- 
gemacht wird er in Baiern, Sachfen, Kärnten, Steiermark, 
‚Böhmen, Italien mund anderwärts) Die gewöhnliche Serte 
heißt doppelter Adlerwitriol, die beſſere dreifacher 
Adlexvitriol. Fraiſt: sine Mifhang nen Kupfer Eiſen⸗ 
und, Binfoitriok,. himmelblau (Breunthaler) ober. blaugrün 
(Roettenbacher) und ziemlich ‚haltbar an den Luftz jedoch ſich 
sit der Zeit mit, eineur ſchmuziggelben, ſpäter wir: einem 
blaulichweißen Beſchlag überziehend. Nach Schmig - enthält 
ber. Rettenbacher Cdie eingeſchloſſene Zahl zeige die‘ Beſtand⸗ 
theilg ‚des Brenthaler): Eiſenoxidul 0/4612), Kupferorid 
r⁊o 6 (107), Binforid 8/5 L12’9),, Schwefelfäure-27’9:C3013); 
Wafler:a2/8 (92/9). 4819 koſtete ‚bei der .k. k. Bergwerks 
produkten Niederlage ‚dern Zt. Brennshaler 20 fla, <Rettenbas 
er 15 fl. Corn Shlefifcher Vitriel: Hellblau⸗ 
grünmz; Schwarzer Witriolz So mennt man in Deſt⸗ 
reich häufig dem fchlefifchent Vitriol. Er folk. fehr rein fein.) 
Ju Schkeflen mapht:manydan gewühnlichen, Bit rio liſchwarz, 
indem: man indie, Auflöſung beim Eindunſten etwas: Eichen 
lohe wirft; — Ungariſcher Vitriof: Wenig Fupferhal« 
tig: Der Gebrauch des Vitriols iſt fehr. außgebreitet.: - Sehr 
viel wird bei der Färbereiſ zu Schwarz-n. as dunkeln Schat⸗ 
tirungen, bei der Bereitung der Dinte, zum Schwärzen des 
Leders, zur Bereitung des Berlinerblaues und einiger gelben 
und rothen Eiſenfarben, zur Auflöſung bes Indigs chiezu 
eignet ſich der reine, blos Eiſenoxidul haltende; zum Schwarz ⸗ 
färben bagegen. ber Kupferhaltige, verwitterte ober. kalzi⸗ 
nirte "zur Verfertigung der Schwefelfänre und hei-verr 
fhiedenen. chemifchtechnifchen Arbeiten verbraucht. 


* Dem. Preis nad, den Keeß in Wich für 1819 auf 14 fl. angibt, wäh. 
rend der Bodenmaifer 9-10 fl. koſtete, benn er Noten Et: ʒiemlich 
" viel; Kupfervitriol zu enthalten. 
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Der Kupfervitriol (blauer Vitriol, cHprifcher Bir 
triol, römiſcher Bitriol, blauer Gallizenftein, -fchwefelfaures 
Kupferorid) iſt in gefchobenen vierfeitigen Tafeln Friftallis 
firt, Iafurblau, berb und metallifch fchmefend,. in a Th: falr 
tem und 2 Th. Fochendem Waſſer auflöslich, und enchäft im 
reinen Zuftande 32 Supferorid, 32 Schwefelfäure und:a5 
Waſſer. An:der Luft überziehen ſich die Kriftalle nach: und 
nach mit einem weißlicdyen Beſchlag. Durch Erhizung vers! 
liert er alles Waffer und wird dann zu einem weißen Pal« 
ver, das aus 50 Kupferorid und 50 Schwefelfäure beſteht 
Der in Handel vorkommende ift gewöhnlich mit etwas Eifen: 
verunreinigt, was man an dem Uebergang der lafurblauen' 
Karbe ins Grüne erfennt, fo wie baran, daß er Gallusaus⸗ 
zug nicht bräunfich, fondern fchwärzlid; fällt. 7) Man bes 
reitet ihm theils unmittelbar durch Auflöfen von Kupfer oder 
Kupferorid in Schwefelfäure , theild durch Röſten, Verwit⸗ 
tern und Audlaugen von Kupfer » und Schwefelhaltigem. 
Erzen, auf die bei Eifenvitrlol angegebene Art. =) - Früher 
wurde der Kupfervitriol vornämlidy aus der Levante, und 
aus Stalien (won Pifa, der Infel Elba ꝛc.) bezogen; jezt 
wird er allenthalben gemacht. Biele Siedereien find. ſchon 
oben. bei dem Artifel Sifenvitriol angeführt ‚worden, ' wei 
auch die umreinen aus einer Mifhung von Eifen » und» 
Kupfervitriol beftehenden Sorten aufgeführt find. Auffer: 
in ber Färberei, unter Dinte und zur Arznei, wird er 
vornämlich zur Bereitung verfchiedener grüner Farben ge- 
braucht. i 

Der Zinfvitriol oder der weiße Vitrlol iſt in weiſ⸗ 
fen, geraden, rechtwinklichen. vierfeitigen Säulen, mit vier 
zufpizten Flächen, und oft durch Abflumpfung der: Seitens 
fanten unregelmäßig ſechſs- und achtſeitigen Säulen kriſtalli⸗ 





*) Mittel ihm diefen Gifengehalt zu entziehen, fehe man in Leuchs Far: 
ben⸗ und Färbefunde I. 45. 


**) Man fehe hierüber auch Leuchs Handbuch für Fabrik VAT. 286. 
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ſirt, in 24 falten und weit weniger heißem Waſſer auflös⸗ 
fih, von fäuerlich herben Geſchmak. Er vermirtert ſchwach 
an der Luft, fchmilzt in der Hize, verliert babei fein Kris 
ſtallionswaſſer, wird weiß, zerreiblich und enthält in ganz 
wafferfreiem Zuftande 50°12 Zinforid und a986 Schwefel« 
fäure. Seine Beftandtheile find 28°07 Zinforid, 27'953 Schwe⸗ 
felfäure und an’00 Waſſer. Im Handel fommt er gewöhn⸗ 
lich in unregelmäßigen ſchmuzigweißen Stäfen vor, die an 
ber Luft gelblich, wie mit Mehl bedeft werden. Die gelbe 
Farbe rührt von Eifen her, mit dem der gewöhnliche Zink; 
vitriol fletd verunreinigt if. *) Dumenil fand in dem 
Goslarfhen: 6910 kriftallifirtes fchwefelfaures Zinkoxid, 
15‘19 Friftal. Eifenvitriol, 5'894 Friftal. Manganpitriol, 
1/30 kriſtalliſirien Kupfervitriol, 8757 noch anhängendes 
Waſſer. Der Zinfoitriol wird theild unmittelbar durch Auf: 
löfen von Zinf. oder Zinkoxid in Schwefelfäure, theild durch 
Roͤſten, Verwittern und Auslaugen von fehmwefelhaltigen 
Zinferzen (wie Eifenvitriol S. 520) bereitet. Die Lauge 
befreit man von dem Kupfer» und Eifenorid, das fle ges 
wöhnlich enthält, indem man fie über Zinforid fichen läßt 
(oder damit kocht), und dunftet-fle dann ein. Der Gchraud 
deffelben iſt nicht ausgebreiter. Er dient zu Zinfmweiß, zu 
einigen Beizen in den Katundrufereien und Färbereien, als 
Arzneimittel, und unter Firniſſe. 

Deftreich erzeugt zwar fehr viel Eiſenvitriol, erhäft aber doch noch 
Zufuhren aus Baiern und Preugifh-Schlefien. 1807 betrug die Ein- 
fuhr in die deutfchen Erbftaaten 6142, die Ausfuhr 676 Zentner. Bon 
1809-1811, wurden jährlich 718 Zt. Kupfervitriol ein» und 635 It. 
ausgeführt. Die Ausfuhr von anderem DVitriol betrug 1050 Zentner. 
Vitriolwerke find unter andern zu Großfragant, Obervellad 
(blauen), Kalwang, Weißenbach bei Fahrafeld (blauen), Groß 
Iufawez (falzburger und blauen), Tupaddl (deögl.), Platten bei 
Carlsbad, Sraßliz, Presniz Weißgrün in Böhmen, Czerna— 





*) Die Mittel ihn davon zu befreien, ſehe man in Leuchs Farben · und 
Bärbefunde I, 82. 
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hora, Liſiz, Blansco, Raiz und Boscowiz in Mähren, Fünf— 
firhen, Nagy-Banya (auch Zinkvitriol), Raab Calle drei Arten), 
in Ungarn. — Preußen hat in Schlefien fehr bedeutende Bitriof- 
fiedereien; für 1815 wurde der Ertrag diefer auf 15,000 Zt. Eifen« 
vitriol angegeben. Die Hauptfiederei ift zu Kupferberg, wo blauer 
Vitriol, Admonter Vitriol, Baireuther Vitriol und Zinfoitriol erzeugt 
wird. Der erfte Boftete 1820: 23, der zweite 8, der dritte 5-7, der 
Zinkvitriol 9 Thaler. Saämmtliche ſchleſiſche Vitriolwerke (gelegen im 
Jauerſchen, Münfterberg-Slazifhen und in Oberfchlefien), lieferten 1817: 
11,998 3t. Eifenvitriol, 492 Zt. Kupfervitriol und 47 Zentner 
Zinkvitriol (Hd. 3.1821. ©. 154). Das Vitriolwerk zu Rhonau 
fiefert nach Holunder jährlich 8000 Zt. grünen, 300-600 Zt. blauen. 
und 30 Zt. weißen Vitriol. In Preußen dieffeits der Elbe zu Suly 
bad im Saarbrüffhen, zu Rheinbreitbach bei Linz (blauer), im 
Hardenbergifchen in Weftphalen (1817 mit 2 Arbeitern 63 Zt. 
Eifenvitriol), in Hett ſtädt (blauer), Moſchwiz, Troffin (grüner). 
1832 lieferte Brandenburg und Preußen 20,897, Schlefien 17,000, 
Sachſen und Thüringen 2143, Aheinpreußen 1719 3t. Eifenvitriol, 
Brandenburg und Preußen 6319, Schleſien 192, Sachſen und Thürin« 
gen 984, Rheinpreußen 5679 3t. Kupfervitrio. — Sachſen hat 
Vitriolwerke zu Burg, bei Dresden, Beierfeld, Rafhau. Brei 
tenbrunn, Johann Georgenftadt, bei Schwarzenberg und 
zu Geier; — Baiern im Baireuthifhen (in Ludwigftatt bei 
Kronach, bei Bernek, die goldne Adlerhütte bei Hof), und zu Boden 
mais bei Regensburg (grünen). Dom Ausland wurden 1817: 4328 
Zentner Vitriol und BVitriolöl eingeführt. — Hannover hat Siedes 
reien am Harz. Goslar liefert grünen, weißen (fonft 1000 Zentner 
wovon viel nad Dftindien), und blauen (der Rammeldberg), Ofter 
ode. Nach dem Addreßbuch der Kaufleute rc. (Mürnderg 1813 ©. 187) 
liefert der Rammeldberg bei Goslar jährlich 8000 Zt. ord. grünen 
Vitriol. Nah ältern Angaben in Steind Geographie II. 437: 2000 
Zt. grünen, 300 blauen und 500 weißen. Aufferdem find Fabriken: 
Auf dem Thüringer Wald zu Wallbrüß, wo Alaun, blauer und 
grüner Bitriol erzeugt wird, Kazwich grüner und Adlervitriof, im 
Breisgau an einigen Orten (auch blauer), Mittelbronn im Lime 
burgſchen, zu Winterthur ın der Schweiz ꝛc. Frankreichs Berge 
werfe eriter und zweiter Claſſe erzeugten im Zahr-1817: 5707 metr. 
Zentner grünen Bitriol.*) Alais, Marfeille liefern blauen Vitriol. 





*) Hdl. Ztg. 1821. ©. 119. 
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In Italien find Vitriolwerke zu Agordo im Benetianifhen, bei Turin, 
Savona eblauen), zu Broffa in Piemont (grünen). Zu Schott 
fand ift dad größte Vitriolwerk zu Breftanpons, in England zu 
Newdly, nächſtdem in Briftol ©. — In den vereinigten 
: Staaten lieferte Teneffe 1810: 50,000 & SKupfervitriol. 

Im Det. 1825 Pofteten in Trieft die 100 % im fl.: iſtriſcher 2; 
bis 34, cipriſcher 26 (1836 20); in Hamburg die 100 & in ME. Bee.: 
grüner engl. 3}, grüner goslarer 54, «iprifcher 34 (1836 25), weißer 
(1836 8); in Franffurt a. M. der Zt. in Thlr.: falzb. 16, cipr. 22, 
engl. 54, admunter 2 Adler dad Faß von 120 & 9 Thlr.; in Nürm 
berg die 100 W im fl.: 1 Adler 6, 2 Adler 14, 3 Adler 19, boden 
maifer 7, ciprifcher 36, falzburger 20, weißer 18, künſtl. Eifenvitriol 40 fl; 
in Strasburg die 50 Kil. grüner 8—10, admunter vom Elſaß 2 W- 
fer 36, 3 Adler 40, blauer 65 Fr.; in Schneeberg 1836 die 112 6: 
4 Adler 64, 3 Adler 45, 2 Adler 3}, 1 Adler 24, grüner Eifenvitriol 
24, ſchwarzer Gifenvitriol 24 Thlr. Zu Landshut in Schlefien Bi- 
triol des Morgenfterner Vitriol» und Schwefelwertd zu Rhonau: 1827 

“der Zt. in Thlr.: eyprifcher 15, Admonter 64, Zinfeitriol 8, Baireu⸗ 
ther 575, Eifenvitriol ſchwarzer 2,5, fein grün 18, hellgrün und gelb 
grün 1,%5 in Ludwigsftadt bei Kronach: falzburger 154, A Adler 
in Trauben oder halbeyprifh 21, 3 Adler 144, ord. falzbürger 12, 
2 ler 11 fl. 

Yitriolöl, f. Schwefelfäure. 

Yitrum, Glas. Vitrum antimonü. Spiesglas. 

Yogelleim (Viscus avium), in grünlicher, zäher, 
fadenziehender, fehr Elebriger, teigartiger, in der Wärme 
ſchmelzender, im Waſſer unauflöslicher Körper, der mit ets 
was Fett vermifcht, zum Beftreichen der Ruthen dient, mit 
denen man Bögel fängt. An der Luft trofnei er zu einem 
brücdigen, braunen, harzartigen Körper aus, erhält aber 
durch Waffer feine früheren Eigenfchaften wieder. Man bes 
reitet ihn aus der Rinde der Sted;palme (llex aquifolium), 
die man weich focht, gähren läßt und zulezt die frempdartis 
gen Theile von dem entftandenen Vogelleim auswäſcht; oder 
aus den Beeren der Miftel (Viscum album), die man kocht, 
zerfKößt und den Teig mit Waffer auswäfcht. Der aus die— 
jem erhaltene Vogelleim ift heilgrün, fchr elaftiich und leich⸗ 
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ter ald Waſſer. Neuerlich hat man auch fünflichen Vogel: 
fein: and: einer Miſchung von Tifchlerfeim und ſalzſaurem 
Zinf bereitet, woräder ,’fo wie über die Bereitung des obi» 
gen, mein Haus⸗ und Hülfsbuch J. S. 828 nachzufehen if: 
In Egipten macht man "Auch Vogelleim aus den Sebeften‘ 
Der ſriſche Vogelleim riecht leinölartig, ber Ältere iſt aber oft 
überansübelricchend Er verliert durch Austroknen ſehr an Güte 
und muß daher in Kellern aufbewahrt und von Zeit zu Zeit mit 
etwas friſchen Waller übergoſſen werden. Auch ein Zuſaj 
von etwas Terpentin oder Terpentinol macht ihn haltbarer. 
Man macht Vogelleim an verſchiedenen Orten Deutſchlands. gIn 
Def koſtete 1825 der Zt. 14 fl. ©. M., in Nürnberg fl. 
Yogelnester, indiſche (Tunkinneſter, malayiſch: 
Sarang). Die Nefter einer in Oſtindien lebenden Schwalbe 
(Hirondo. esculenta; malayifh Layang Layang, mollukiſch 
Saimalani) welche Meiner als ein Zaunfönig, oben braun, 
unten weißlich, an der’ Schwanzfpize aber ganz weiß ift. 
Die Nefter find von der Größe eines halben Enteneied, $ 
bis 1 Loth ſchwer, weiß, heil, durchfcheinend wie die befte 
Hänfenblafe , auſſen runzlich, mit einigen zarten Federchen 
behängt, oft aber auch ganz dunfel, unrein, voll Federn 
und Unreinigkeiten. Die Maffe derfelben' ift eigenthümlicher 
Art, und flieht zwifchen Gallerte und Eiweiß in ber Mitte, 
Sie widerfieht ziewlich Tange der Einwirkung des heißen 
Wafferd, und quillt erft mach’ einigen Stunden darin auf. 
Beim Trofnen nimmt fie ihre vorigen Eigenſchaften wieder 
an, und wirb nur etwas fpröber, weil im Waffer ſich etwas 
Sallerte aufgelöst "hat. Bei der Deftillation erhält man 
nur etwas Ammoniak, und es bleibt eine leicht einzuäfchernde 
Kole zurüf. Früher glaubte man, daß der Bogel die Reiter 
aus dem. Unrath der genofjenen Nahrungsmittel mäche, fpäs 
teren Nachrichten zufolge, baut, er fle aus einem am Ufer 
vorkommenden gallertigen Körper, Agal Agol, (Seegras) ge 
mann, und einem ſanften klebrigen grünen Stoff, der fid 
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an ben Stellen ber Felfen findet, wo Waffer hinabfikerte. 
Hänfel vermuthete, daß er die harzige Feuchtigkeit der Frucht 
der nifobarifchen Eeder dazu benuze, da zu: Zeiten. ganze 
Schaaren diefer Bögel fie wie Bienen einen blühenden Straud) 
umfchwärmen. Doc, fcheint es jezt gewiß zu fein, daß er 
den gallertartigen Körper in eigenen Drüfen feines Magens 
zubereitet, und dann durch eine Art Erbrechen, oft mit etwas 
Blut, von fich gibt. Diefer Vogel wäre demnach das ein 
zige Thier höherer Ordnung, das gleich den Bienen feine 
eigenen Abfonderungen ald Bauftoff für die Wohnung feiner 
Zungen benuzt. Das Neft ded Männchens ift Kleiner und 
roher gebaut. Schmuzig oder ſchwarz fol ein Neft werben, 
wenn ed bie Schwalbe zum zweitenmal gebraudt hat, roth 
wenn bie Sonne ed austroknet. Am beiten ift ed, wenn 
man es abnimmt, ehe die Eier im dasfelbe gelegt, am-uns 
reinften wenn bie Zungen es eben verlaffen haben. Im 
Handel unterfcheidet man weiße oder durchſichtige, melde 
am meiften gefchäzt und faft ausſchließlich verſandt werben, 
da man bie ſchwarzen gewöhnlich blos zu Kleifter anwen⸗ 
det, und nächſtdem röthliche, die minder gut find. Beide 
fommen getrofnet in Büchfen von ungefähr 20 W, werben, 
aber häufig fchon in Indien verfälſcht. Ein ächtes muß auf 
einem heißen Blech, oder einer heißen Meſſerſpize ohne Rüf- 
fand verbampfen und dabei einen flarfen, angenehmen Ge 
ruch verbreiten. Man fchäzt bie Vogelnefter ald ein reizen 
des, Fräftiges Nahrungsmittel, und ißt fie gewöhnlich in 
Brühen oder Suppen. Doc fcheint ihr Hauptwerth nur 
eingebildet zu fein. 


Man findet diefe Nefter in großer Menge durd ganz Oftindien, 
befonder® aber an den Felfen der öftlihen Infeln, in Hölen zu denen 
der Zugang mehr und weniger ſchwierig ift. Auf den Nifobaren 
fammelte der Miffionär Hänfel oft in einher Ercurfion 2000 Stüf oder 
50 %. Batavia fendet eine ungeheure Menge nady China’, wo fie 
fehr gefucht find. Europa erhält nur wenig. Bor einigen Jahren 
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Poftete in Batavia der Catty (14 %) weiße Nefter 7—10 Dollar; in 
Canton das Piful (133 %& fpan.) 1 Sorte 3500, 2 Sorte 2800, 3 ©. 
1600 Dollars. Nach Eramford Tiefert der indiſche Archipelags jährlich 
242,000 %, werth 284,290 Pf. ©t. 

Yultur, f. Geier. 

Wachholderbeeren. Die Beeren des in Deutſch⸗ 
land und im nördl. Eurepa auf fandigen, bergigen Stellen 
wachfenden gemeinen Wachholderſtrauchs (Juniperus commu- 
nis). Sie find ftiellos, kugelrund, unreif grün, reif blau 
li, getrofnet braunſchwarz, innen rothgelb, drei längliche, 
efige, fteinbarte Samenkörner enthaltend; von bitterlich füßem 
barzigen Geſchmak, angenehmen ſchwach balfamifchen Geruch, 
der vornämlich merfbar wird, wenn man fie auf glühende 
Kolen wirft. Auffer 33’8 Zufer, mit etwas effigf. Kalt, 
10 Harz, a4 Gummi, 7 Gummi mit Pflanzenfalzen, 35 Fafer 
und Zaſſer, enthalten fie einen Theil flüchtiged Del, das 
vornämlich in den Kernen iſt. Man fcheidet ed aus den⸗ 
felben ‚durch Deftillation und bringt: ed auch gefondert in 
Handel (Wachholderbeeröl, Ol. Juniperi). Es iſt gelbs 
lichweiß, diklich, leichter. als Waffer, von ſtarkem Wachhol⸗ 
bergeruch und fcharf brennenden Geſchmak. Auch kocht man 
aus den Beeren einen difen Saft (Wachholderſaft, 
Roob Juniperi), ‚der. braun, von ſüßlich ſchleimig harzigem 
Geſchmak ift, und fo wie die Beeren und das Del ald Arz⸗ 
nei dient. - Die. Beeren. benuzt man inbefondere auch als 
Gewürz unter.einige Speifen, fo wie auf. Wein, Bier und 
Branntwein und, um dem. Brantwein einem eigenthümlichen 
Geſchmak zu ‚geben, zum Räuchern ꝛc. 
ur In Holland werden in den. Wacholderbranntweindrennereten zu 

ESchiedam, Rotterdam etc. ſehr viele Wachholderbeeren verbraucht. Man 
bezieht ſi fie. vornamlih aus Deutfhland (Köln’fhe), und St. Omer. 
Leztere ſind größer, ſchöner und ſüßer, aber minder gewürzhaft, und 
werden daher weniger geſchäzt. Ungarn und Siebenbürgen ver: 
fendet viel Wahholderöl. Im Ungarn und Siebenbürgen macht man 

auch wi Wachholderdrantwein (Fenyowiz) und Likör. Livorno 
Leuchs Waren-Lerifon. 2r Bd. 34 
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verſendet toskaniſche Wachholderbeeren nach Holland, England und 
Hamburg Man verkauft fie nah Säken von 6 Stara. Sn 
Deutfhland liefern das Fichtelgebirg Wunfiedel, dad Bair 
reuthifche), dad Kölnifche, die Rhöne in Franken (Kiffingen ıc.), 
der Speffart, u. a. Gebirgägegenden Wachholderbeeren. Bon 
erftern geht viel main« und rheinabwärts befonderd nach Holland. 
England erhielt in den Sahren 1819-1821 jährlih im Durchſchnitt 
für 15,340 Pf. St. Wachholderbeeren, von 1822—24 jährlich für. 28,500 
Pf. St.; 1829 12,630 3t. Sie haben 1005 Eingangszoll zu geben, 
daher wan den Wachholderbrantwein häufig durch Terpentinöl nad. 
maht. In Hamburg Pofteten im Mai 1825 die 100 & in MP. Bro.: 
deutfche —, italienische 73—8 (1836 5.); — in Amfterdam 1824 01. 
Jun, ex Baccae 8 Stüber dad 4 &; — in London 1831 ital. 20 
bis 21, deutfche 235—27 Sch.; — in Nürnberg 1835: Beeren 7, 
Holz 6, Roob 20, Wachholderbeeröl 110 fl. der Zt. 

TWachs. Im reinen Zuftande ein weißes, feites, in 
der Kälte fpröbeg, fplittrig, nicht Friftallinifch brecherideg, in 
der Wärme biegfames, zähes, und bei 56° flüffig werben 
des, gefchmafs und geruchlofes, Iuftbeftändiges Fett. Bei 
der trofnen Deftillatton liefert ed auffer Gas ein wäfferi- 
ges, aus Waſſer, Effigfäure und brenzlichem Del beftehendes 
Deftilat Wachsg eiſt) und ein fettiged, anfangs flüffiges 
(Wachs öl), dann butterartig werbendes (Wachdbutter), 
das eine Verbindung von Wachs und brenzlihem Del ift. 
Mit Kalt bildet es eine harte, wenig in Waffer Lößliche 
Seife (Wach sſeife). Es brennt, wie ber Talg, nur an 
einem Docht, anffer bei fehr ftarfer Erhizung, und befteht 
wie dieſer and einem feften und einem weichen Fett, My 
ricin und Eerin genannt. Aufferdem enthält aber bad 
rohe ein flühtiged Del, einen gelben, zumeilen auch grün 
färbenden Stoff und etwas Honigtheile. Man bereitet das 
Wachs aus den Wachdzellen oder Waben der Bienen, welde 
man ſchmelzt, nachdem die Honigtheile durch Auspreffen und 
durch machheriges Auswaſchen mit Waffer entfernt find. 
In diefem Zuftande ftelt ed dad rohe oder gelbe Wadıs 
bar, meldes nach feiner Reinheit. und nad) der Natur der 
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Pflanzen, von benen ed die Bienen eingefammelt haben, 
hell», röthlidhs, weiß, oder grüngelb, von eignem etwas 
honigartigen Geruch if. Das weißliche rührt von jungen 
Bienen her, und wird auch Jungfernwachs genannt. 
Wil man das Eine oder Andere weiß haben, fo gießt man 
es in dünne Platten oder Bänder und bleicht ed an ber 
Sonne. *) Iſt ed gehörig weiß, fo wird ed wieder ge 
fhmolzen, gewöhnlich in Scheiben gegoffen und dann als 
weißes oder gebleichtes Wachs verfauft. Es verliert, 
je nady feiner Reinheit, beim Bleihen 2—68 am Gewicht. | 
Pechwachs nennt man ein Wachs, das viele harzige Theile 
enthält. Es rührt von Bienen, die ihre Nahrung von Tan» 
nen holen, und bleicht fi nit gut. Wachsſaz ift der 
beim Schmelzen des Wachſes bleibende Bobenfaz ; er enthält 
Sand, Holzſtükchen, Unrath von Bienen und wird etwas 
gereinigt unter Stiefelwidyfe genommen. Die vorzüglichiten 
im deutfchen Handel kommenden Sorten Wade find nach— 
fiehende: Bannater: gut, leicht zu bleiben; — barba- 
riſches: unrein, oft mit Sand vermifcht, da man es in 
Nordafrika in Löcher in die Erde gießt; aber Teicht zu blei- 
den; — böhmifches: weich, nicht gut zu bleihen; — 
franzöfifhes: dad von Gübdfranfreih und Bretagne 
bleicht ſich leicht, dad von Burgund, den Landes und ber 
Gegend von Borbeaur ſchwer; — galizifhes: Man 
unterfcheibet weitgalizifches: das fchlechtefte, gewöhnlich 
nach Tannen riehend; oftgalizifhes: mittelgut, zum 
Theil. auch gut; tarnopoler: das befte; — guinea'⸗ 
ſches (von ber Küfte von Guinea in Afrifa): Es fommt 
dem gelben ruſſiſchen an Güte gleich; — podoliſches (aus 
Podolien in Rußland): hochroth cdad befte), gelb und blaf. 
In Italien ift befonders das gelbe belicht; — polnifches: 
Geringer als das podolifche, aber reiner ald das ruffifche ; — 


) Man ſehe hierüber Leuchs Dels und Feitkunde ©. 223. Nbg. 1832. 
35 ® 
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fmirnifches: blaßgelb oder weißlihd; — türkiſches: bie 
beſte Wacheforte, befonders das rothe. Es bleicht ſich fehr 
gut und verliert dabei nur 25. In großen Ballen von Leis 
nen; — ufrainer: roth, gelb und blaß, beffer ald das 
podolifche; — ungarifches: fehr verfchieden. Das befte 
fommt von Rofenau. Es bleiche fi wie das Ufrainer, 
hat aber etwas mehr Saz; — wallachiſches: fehr gut. — 
Das Wachs fommt felten ganz unverfälfht in Handel. 
Gewöhnlich hat es einen Zufaz von Schöpfentalg und Harz. 
Man erkennt erfteren an dem talgartigen Geſchmak beim 
Kauen, und, fo wie aud dem zweiten Zufaz, daran, daß 
es im Bruch nicht Förnig if. Doc gibt man ihm oft das 
förnige Anfehen wieder, indem man es zugleich mit Kartofs 
feltärfmehl oder Bohnenmehl verfezt. Diefen Zufaz entdeft 
man dar Auflöfen in Zerpentinöl, wo dad Stärfmehl 
zurüfbleibt. - Verfälfhung mit Erden und Bleiweiß findet 
man auf diefe Art ebenfalls; fo wie auch, wenn man bad 
Wachs ſchmelzt und lang in gefchmolzenem Zuftande erhält, 
wo ſich die Erden und noch fchneller das Bleiweiß, zu Boden 
fezen, und auch an der weißen, trüben Farbe des gefchmols 
zenen Wachfes fennbar find. Mit Talg verfälfchtes Wade 
gibt auf Kolen einen unangenehmen Geruch, und macht auf 
Zeugen Fleken, die fchwer mit Weingeift wegzubringen find, 
während die von reinem Wade auf der Stelle weggehen. 
Auch hat ed einen andern Bruch. In Hinſicht ber Blei 
barkeit des Wachſes muß man vorher Fleine Probeverfuce 
machen, da das äußere Anfehen hierbei feine gehörige Aus, 
funft gibt. Der Hauptverbraud des Wachfes ift der zu 
Kerzen und Fakeln; von benen eritere beſonders in ben 
Fatholifchen Ländern zum Gottesdienft in Menge nöthig find; 
nächſtdem zu Wachsfeife, Stiefelwichfe, Glühwachs, u 
figuren, Wachsperlen ıc. 
Der öftr. Staat gewinnt jährlich 20,000 Zt. Wachs; doch wird 
noch viel fremdes eingeführt. ‚Bedeutende Mengen gehen über Trieft 
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nach Italien. Wien verbraucht jährlich gegen 3000 Zt. Wachs. In 
den 5 Jahren 1812—1816 gingen durch Wien 12,483 Zt. Wachs nach 
Stalien und Franfreih. Don 1809-1811 erhielten’ die im Mauth: 
verbande befindlihen Provinzen jährlid) 2005 Zt. Wachs. Trieft cr 
hält Wache aus Polen, Rußland, der europäifhen Türkei, dem griechi⸗ 
fhen Infeln und aus Smirna. — Baiern erhielt 183%: 312: Ztn. 
gebleichted, 3315 Ztn. ungebleichtes Wachs und 80 Zn. Wachszieher⸗ 
arbeiten. — Das Hannövriſche führt 150,000 & Wachs aus; meift 
nah Spanien. Königsberg verfandte 1817: 27566. Stein. — Wacht 
bleihhen find unter anderm zu Wien, Jaroslaw, Rorfhadh, Ell⸗ 
wangen, Regensburg Nürnberg, Offenbach, Darmftadt, 
Heidelberg, Speier tjährlih 300 Zt), Ulm, Zelle, Halber— 
ftadt, Eilenburg, Zeig, Berlin, Kempten, Hamburg, Bre 
men x. — Frankreich führt Wachs aus, erhält aber auch vieles 
(7—800,000 Kilogramm) vom Ahdlande. Paris verbrauchte 1817: 
93,080 Kil.; ungefähr z fo viel wurde außerdem eingefchwärzt. Eng 
fand erhielt 1823 9202 3t., wovon 4632 im Lande blieben. Es 
kamen 1247 Zentner aus Rußland, 954 aus Holland, 1018 von 
Mord :, 3319 von Weftafrifa, 1326 von Cuba und Nordamerika. Ita 
lien bedarf viel Wachs, das es zum Theil über Trieft zum Theil aus 
der Levante erhält. Wachdhleihen find zu Venedig, Mailand, 
Bologna, Ancona. In England bleiht die Wachsbleiche bri Stok⸗ 
well jährlih 1800 Zt. Spanien erzeugt viel Mache; doch reicht 
dis für den ftarfen Verbrauch in Kirden und Prozeffionen nicht zu, 
daher noch eingeführt werden muß. Man bereitet meift Lichter aus 
nngebleichtem Wachs. — Rußland führt Wachs, theild über Odeffa, 
theild über Peterdburg aus. Doc, ift diefe Ausfuhr nicht fo bedeutend 
als die zu Lande aus den ehemaligen polnifhen Provinzen, welche vor: 
nämlich nad) Galizien, Wien, Brünn, Breslau ıc. gefdieht. Peters 
burg führte 1816: 843 Pud Wachs und 626 Pud Wachslichter aus, 
wovon das meifte nach Amerika, Portugal und Spanien ging; 1824: 
5700 Pud gelbes Wachs. Riga 1815: 137; 1820: 20; 1821 nur 
3 Schiffpfund. Nach den Zollangaben betrug die Ausfuhr von Wachs 
1802 aus ganz Rußland 361,813; 1805: 252,156 Rubel. Früher ging 
viel gebleichtes Wachs von Franfreih nach Rußland; jest von Mord: 
deutfehland. — Aus Weftindien und Afrika kommt zu Zeiten 
Wachs nad) Europa. Cuba führte 1790: 20,000 Aroben aus. Peru 
liefert fieben Sorten Wachs. 

Es Foftete in Petersburg 1824 dad Pud gelbes Wachs Pattog 65, 
Suſchewoy 65, weißes 70, Wachslichter 78 Rubel; in Peft 1836 die 
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100% infl. C. M.: Bannater 103, oberungarifched oder rofenauer 105, 
weißes in Schalen 1820; — in Trieft 1836 die 10 Binfl.E,M.: 
ruff. und krimmiſches 93—94, polniſches 96, podoliſches 98, ußrainer 
gelbes 102, bognifhes 102, Fonftantinopol. 104, ferbifhed 104, amerif, 
100, afrifan. 95, moldauer —, falonicher 104, fmirnifhes 108, unge 
riſches —; — in Livorno 1825 die 100 & fmirner 374, mogadore 33, 
ruf. und poln. 35 Ducati; — in Gibraltar amerifan. und barbar. 
der 31. 38—40 Dollard; — in Hamburg 1836 dad % in Schilling: 
gelbes hannover. 16, holft. 153—16, oſtſeeiſches —, weißes 205 — in 
Amfterdam die: 50 6 gelbes inl. 90-92, rufl. 92—94, danziger und 
konigsb. 92—94, Guineafhed 92—94, weißed dad 4 & 115 Cents; — 
in Nürnberg 1836 die 100 & gelrö poln. —, weifed 130—145, Land 
wachs —; — in Regensburg im Dct.'1825: gelbes podolifched 124, 
ord. Winterwachs 118, weißes Nr. 1. 140, Nr, 2, 138, Nr. 3. 136, 
Nr. 4. 134 fl. 


Wtachsleinwand, Wachstuch. Mit einem für 
Waffer undurdbringlichen Firniß überzogenes Lein » oder 
Hanftuch. Gewöhnlich ift der Ueberzug nur auf einer Seite 
und farbig, oder Zierrathen, Gemälde ıc. darſtellend. Urs, 
fprünglih nahm man zu dem Firniß Wachs, woher ber 
Name, jezt bedient man fidy des mit Farben verſezten Leins 
ölfirniffes, den man aufträgt, nachdem man der Leinwand 
burch Kleifter mehr Steifigkeit gegeben hat. Man hat eins 
farbiged, melirteg, marmorirted, granitartiged, bebrufteg, 
gemalted, boppeltes und burchfichtiges Wachsleinen, und 
benuzt es zum Einpafen von Gegenfländen, von denen man 
Waſſer abhalten will, zum Zudeken in ähnlichen Fällen, zu 
Fuß», Flur» und Wandieppichen- 

Sabrifen davon find an verfchiedenen Orten. Unter andern zu 
Reipzig, Offenbach, Gera, Nürnberg Berlin, Lauterbad, 
Granffurt, Wien Hernalsd, Swoyka in Böhmen, Laibah x. 
Biel geht aus Deutfchland (bef. von der Lpz. Mefle) nad der Türkei. — 
Sn Nürnberg Foftete 1824 ordinäre Wachsleinwand dad Stük 
von 6 baier. Eſlen (A—4} Stab) in fl. und kr.: Nr. 1. ſchwarz oder 
roth 5 breit 1.45, Ibr. 2.4; 3 br. 2.24; Nr 3. ſchwarz ; br. 
2. 30, 3 dr. 3 fl.; mittelfeine Wacsleinwand, dad Stük von uns 
gefähr 11 baier. Ellen (74—8 Stab) Nr. 4. fhwarz } br. 5. 9, & br. 
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. 6 9, grün. br. 6, 5.dbr..7,:2.br. Bfl.; Nr. 5. ſchwarz 4 br. 5. 24, 
s br. 6. 24, & dr. 12. 36, grün, blau, grau oder marmorirt: $.breit 
6. 15, 5 br. 7. 15, 4 dr. 14 fl; gedrukt oder geblumt auf —** 
Grund } br. 6. 2, br. 7, 3 auf gefärbtem Grund $ br. 6. 45, 

3 br. 7.48; feine Wachsleinwand das Stük 84—9 baier. Elfen 

(6-61 Stab) Nr. 10 ſchwarz & br. 6, grün 4 br. 6. 45, grün, grau. 

3 7-30; auf: deiden-Seiten ſchwarz geglähzt $ breit 7. 30; auf 
einer Seite ſchwarz auf der andern grün .z br. 8 fl; ftarfe Fußtape⸗ 
ten dad Stüß von 11 baier, Ellen & dr. 15 fl. Die Breite. it durch⸗ 
gehende in parifer Stab, nimmt jedoch durch die Appretur ad. — 
Baiern erhielt 183%: 262 Zt. Wachstuch. 

Wachstatt. Auf ähnliche Art wie Wachsleinwand 
überfirnißter Taft. Man hat auch welchen, der blos mit 
Hauſenblaſenabſud überzogen ift Cengl. Wundtaft), und 
andern, der einen Firnif aus harzigen Körpern und Feder⸗ 
harz erhalten hat cwafferdichten Zaft), und benuzt ihn zu 
feinen Gegenftänden, wie die Wachsleinwand, insbeſondere 
aber ; zu Hutüberzügen, zu ſchweißerregenden Strümpfen ꝛc. 

182% Poftete in Nürnberg das Stuͤk Wachstaft von. 6 baier. 
Een 3—3 fl.; Wahsmuffelin von 104—11 Ellen 83—10 fl, 

Wachsðl (Oleum cerae). Durch Deſtillation von 
Wachs mit Sand erhaltenes brenzliches flüchtiged Del. - Es 
it dünn, heilgelb, von äußerſt fcharfem Geſchmak und Ges 
ru und fam ehebem in den Apothefen vor. 

In Wien koſtete 1825 dad © 5 fl., in Leipzig 34 Thlr. 

Wachastöcke. Lange mit Wachs überzogene und 
auf verſchiedene Art gewundene oder geflodhtene Dochte (f. 
Lichte). 

Wiatten, f. Gewehre. 

Uhagen. Man bezeichnet mit diefem Namen erſtens 
gewiſſe Vorrichtungen zur Beſtimmung des Gewichts der 
Körper (zum wiegen), und zweitens bewegliche Vorrichtungen 
zum Fortſchaffen der Laſten oder ſogenannte Fuhrwerke. 
Von beiden hat man vielerlei Arten. Die leztern ſind zu 
verſchieden und zu ſehr von der Mode abhängig, als daß 
man etwas Beſtimmtes über ſie ſagen köunte. Die Wagen 
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zum Wiegen unterfcheidbet man in Schalenwagen: mit 
hölzernen, hornenen, kupfernen oder mefjingenen flachen 
ober vertieften Schalen; Scynellwagen, Flüſſigkeits— 
wagen ꝛc. Am gebräuchlichſten find die Scälenwagen, 
bei weldyen man. befonderd darauf zw fehen hat, daß der 
Wagbalfen gut und durchaus gleichförmig gearbeitet if, 
und daß die Stahlpfanne, auf: der die Wage fich ‚bewegt, 
aus gut gehärtetem Stahl beficht, da fie fich ſotiſt bald abnuzt. 


Die holländifhen Wagbalten waren früher berühmt; fpäter 
. wurden fie von den lüttichern verdrängt, welche wolfeiler, wenn aud 
nicht immer fo genau find. Nürnberg Tiefert überaus viele Wagen 
jeder Art zu fehr billigen Preifert. "Unter andern meffingene Wa— 
gen mit weißen oder grünen wollenen, und mit feidenen Schnüren von 
14—8 Zoll Durchmeffer und darüber, ‘Das Stük Poftet 10 fr. bis 2 
und 3 fl.; kölniſche Wagbalken von At — 15 300 Länge. und- darüber, 
zu 15—48 kr. und darüber; hornene Wagfchalen zu 15 Er. bis 3 fl; 
Apothefermagen, Goldwagen (f. unter ©), Bier», Brantwein u. a. 
Slüffigfeitswagen zu 48 Pr. bis 3 fl. das Stüf. — Bon Kutfcen 
fabrifen zeichnen fih in Deutſchland die zu Offenbach (erriche 
tet 1797), Raſtadt und Leutmeriz (erft kürzlich errichteh) aus; 
aufferdem werden welche in allen größern Orten gemacht. — Brüſ⸗ 
ſel liefert ſehr ſchöne Wagen. Hier wurde in der Fabrik von P. Si⸗ 
mons Sohn, der prächtige Wagen, den die Stadt dem Kaiſer Napo— 
leon ſchenkte, in einem Monat gemacht. Er koſtete 60,000 $r. — In 
Frankreich zeichnet fih Paris und Strasburg dur feine Arbeis 
ten in diefer Hinfiht aus. .— Nach England kam die erfte Kutſche 
1580 ald Merfwürdigkeit aus Deutfchland. Zwanzig Jahre. war ihr 
Gehdrauch in London fhon ziemlich allgemein. Jezt werden in Kon 
don fehr viele gemadt und zum Theil nad Spanien, Portugal, Amtes 
rika und dem Worden von Europa ausgeführt. In Stalien liefert 
die meiften Mailand (ehr dauerhafte), Florenz, Siena, Lucca. 
SnBrüffel Pofteten 1810 das Stüf in Louisdors: Staalsberlinen 500 
bis 4000, Stadtberlinen 200-400, Reifeberlinen 240500, Stadtchai⸗ 
fen 180 — 580, Reifehaifen 190 — 250, Batarden oder Echlafwagen 
(Dormeuses) 170-500, Salefhen 110—300, Landaux (für 4-6 
Perfonen) und Landaulets (für 2 9.) 200-400, Phartond, Jagd⸗ 
Futfchen, Sociables, Chesterfields 100-200, Cabriolets Gigs, Eur 
ricles 30—300. 
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Wagenschmiere. . Eine fette Salbe zum Einfchmier 
ren der Achſen der Räder und überhaupt des Räderwerks. 
Man macht fie aus Del, Thran, Pech ıc., beffere. aber aus 
Graphit und Fett CLeuchs Haus» und Hülfsbuch I. 853): “- 

Nürnberg verfendet viel aus Del ıc.- gekochte Wagenſchmiere in 

Bäßchen-von 4, 4 und 4 3t. 1825 koſtete der Zt. 20 fl. 

WMaid. Die durch; .eine Leichte Gährung veränderten 
und. dann. gemwöhnlicy in fauftgroße Ballen geformten Blätter 
des in Europa wild wachſenden und angebauten Färber, 
Waids Ebestis tincrorie). Die Blätter diefer Pflanze wer⸗ 
den, fobald fie ausgewachſen find, abgeblattet, was. in 
Deutfchland jedes Jahr 3 bis amal, in Italien 8 bis zomal 
gefhehen kann; dann ſchnell etwas an der Luft. getrofnet, 
da fie ſonſt ſchwarz werden,. und che fie ganz trofen find; 
jerkampft oder gemmalen: Den badurd erhaltenen Teig läßt 
man in Haufen gähren, knetet ihn von Zeit: zu Zeit,: formt 
ihn in Ballen, zerreißt diefe wieder, und IAßt ihn neuerdings 
gähren bis der blaue. Farbſtoff ſich gehörig entwifelt hat 
und die fremdartigen Theile zum; Theil zerfegt oder entfernt 
find. Das Nähere über diefed in dem verfchiedenen käudern 
abweichende Verfahren, fehe man in Leuchs Farbefunde 1. 595: 
In Thüringen formen die Randleute den: zerfiampfren Waid 
fhon nad 24 Stunden in Ballen und überlaffen die fernere 
Zubereitung (das Raffiniren) den Kaufleuten (Waidherrn). 
Ein öfterr. Joch gibt 19490 & Blätter, von denen man 
3880 & Waidfugeln erhält. Gute Waidkugeln find mehr 
grün ober grüngelb als blau, leicht, und geben ſchwach bes 
näßt auf Papier einen hellgrünen Strich. Mit dem Alter 
verbeffern fle fich durch eine leichte Nachgährung. Vierjähs 
riger Waid färbt doppelt fo viel als einjähriger. Selbſt 
zehnjähriger ift noch gut. Der Waid enthält Indigo in 
blauen. und in ungefärbtem Centfauerftofften) Zuſtande, je 
doch pur wenig, Man rechnet in 100 & Waidblättern 
6 Loth Indig, und 15 & Imdig gleich 7875 & Waidblättern 
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oder 2625 W Waidkugeln. Der Farbgehalt des Waids if 
übrigens ſehr von der Witterung abhängig. In heißen 
Sommern oder in heißen Ländern enthält er mehr Indig 
(der füdfrangöftfche daher mehr als der thüringer). Eben 
daher gibt ber zweite Schnitt, ber in. der Regel weniger 
farbreich ift, befferen Waid als der erfte, wenn das Frühjahr 
naß und kalt, die nadyfolgende Witterung aber warm und 
trofen war. Im Handel unterfcheidet man vornämlich füd» 
franzöfifhen und thürimger oder langenfalzer 
Waid; erfterer ift etwas farbreicher. Der Langenfalzer iſt 
in Fäffern die 18 und 12 Nordhäufer Scheffel enthalten, 
imd auf derem obern Boden daß langenfalzer Stadtwappen, 
brei Ihürme, der Buchftaben L. 8. und ber Anfangsbuchftabe 
bes Fabrifanten eingebrannt iſt. Durch den oberften und 
Anterften Reif des Faffes iſt ein bleierner Nagel gezogen, 
and auf diefen die auf dem Boden eingebrannte Scheffelgahl 
eingefhlagen. Der Waid wurde früher fehr häufig zum 
Blaufärben genommen. Seitdem er aber durch den beques 
mer anzuwenden Indig verdrängt wurde, dient er vornäms 
lich nur noch als Zufaz. zur Indigfüpe, wo er theils ale 
entfauerftoffender, theild als färbender Körper nuzlich ift. 
Südfrankreich (befonders die Gegend um Touloufe md 
Mirepoix)lieferte nah dem Fall des römifhen Reichs fehr viel 
Waid; Dberlanguedor erzeugte damals jährlich AO Mill. ®, und ver 
lor ſeit dem Anfang des 16ten Jahrhunderts durch die Abnahme dieſes 
Gewerbszweigs über 20 Mill. Gulden. Bordeaux führte früher jähr: 
fit) 200,000 Ballen‘ Waid aus. Jezt wird der Waidbau dafeldft, fo 
wie in der Provenze, Normandie und im Elſaß betrieben. — 
In Deutſchland hatte in Thüringen die Gegend um: Erfurt, 
Sotha, Langenfalza, Tennftädt, Arnftadt fehr bedeutenden 
Waidbau. Diefe Städte wurden die fünf Waidflädte genannt, und 
befaßen das ausfchliegende Recht mit Waid zu handeln. *) Noch jezt 


*) 1616 wurde noch in 300 Dörfern für 3 Tonnen Goes Waid ge 
baut, 1629 nur noch in 30 auf 675 Aekern (früher auf 15,000). 
1793 führte Erfurt für 8000 Thlr. Waid aus (1621 hatte bios die 
Stutternheimifhe Handlung dafeldft für 136,000 fl. Waid und Waid: 
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verforgt Thüringen den größten Theil Deutfchlande. — Baiern er 
hielt 1832: 437 38. Waid. Jezt wird aud im Banat und in Böh- 
men Waid gebaut, der den Thüringer übertreffen fol; aber für den 
Verbrauch Deftreihd nicht hinreiht. Zu Pered in der Presburger 
Geſpannſchaft werden nad der allg. Hdl. Ztg. 1813 jährfih 300 Ft. 
gewonnen. — In England erzeugt Linkolnfhire guten Waid. — 
1321 Fofteten in Erfurt in Thlr. die 110° &.MWaid in Kugeln 4}, 
äubereiteter 43, das Faß zu 8 Scheffel 35, zu 10 Scheffel 5, zu 12 Schefs 
fel 6. 1825 in Amſterdam das Faß von 10 Scheffel 11 fl., in 
Nürnberg 1825 und 1836 die 100 & in Kugeln Ofl., in Ham 
burg das Faß erfurter 9 MP. (1836 7); in Frankfurt das Faß 
langenfalzer von 8 Scheffel 11 fl. 

Waidasche, f. Potafche. 

Taldhaar. Mehrere Fuß lange, dünne (i—2 Li⸗ 
nien breite), grünliche, henähnliche Fafern von einer in ben 
Gebirgen der Schweiz wacfenden Pflanze. Man bringt fle 
wie Roßhaar gefponnen in Handel und hat file ſtatt besfels 
ben zu Matrazen empfohlen. Sie find fleifer, felter, aber 
auch zerbrecdjlicher ald Seegrad. 1825 foftete der Ztn. — 
Contor der Hdl. Ztg. in Nürnberg 28 fl. 

Waldmeister. Der in feuchten Wäldern wachſende 
gemeine Waldmeifter (Asperula odorata)' fommt getrofnet 
unter dem Namen Herba Matrisylrae seu Hepaticae stellatas 
in den Apotheken vor. Er hat einen 6-12 Zoll hohen vier» 
efigen, knotigen, platten Stengel, zu achten um denfelben 
fiehende, Ianzettförmige, fpizige, glatte, am Rande rauhe 
und bfeichgrüne Blätter, weiße, wolrlechende Blumen, die 
am Ende ded Stengels geftielte Büfchel bilden, riecht frifch 
nach Steinflee, beim Trofnen noch ftärfer und ſchmekt bitter, 
etwas zufammenziehend: 

Waldrauch (fr. Encens de la Thuringe). GStäfe 
von Fichtens, Taunens oder Lerchenbaumbarz, die man in 


indigo ausgeführt). 1555 umd 1556 wurde von Dresden aus auf 
Klage des Raths zu Tennfädt den Adelihen und Bauern der Waid- 
handel verboten, 1558 von Weimar aus, auf Klage der Stadt Gotha. 
(Handl. Zeit. 1819 ©. 521). 
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den Ameiſenhaufen findet. Man benuzt ſie ſtatt Weihrauch 
1825 koſtete d. Zt. 12 fl. 

TWaldrebe. Das Kraut, zuweilen auch die Blume 
ber im füdlihen Europa wild wadhfenden, bei uns in Gär— 
ten gebauten aufrechten Waldrebe (Clematis erecta), fommt 
unter dem Namen Hba. Clematidis erectae oder Hba. Flam- 
mulae Jovis in den Apotheken vor. Es hat gegenüberftehende 
ungepaarte gefiederte Blätter, eiförmig Ianzettförmige, zus 
gefpizte, gegemüberftehende, geftielte, ganz ungetheilte, oben 
dunfelgrüne, unten blaffere, auf beiden Seiten glatte Blätts 
chen (die jungen find auch feinbehaars), und weiße, wols 
riehende Blüten, die eine äftige Rippe bilden. Die Blätter 
find geruchlos, aber von brennenden blafenerregendem Ge 
ſchmak, der beim Trofnen zum Theil verloren geht und mehr 
zufammenziehend und fäuerlihfüg wird. Man muß fie vor: 
fihtig trofnen, in gut verfcloffenen Gefäßen aufbewahren 
und wo möglih alle, Jahr erneuern. 1825 Eoftete der 
31. 12 fl. 

TAalkererde (Terra cimolia, Terra - fullerum). 
Eine weiche, fertig anzufühlende, nicht knetbare, undurchfid: 
tige, grünlihgraue, nad; Thon riechende, Fettigfeiten ein 
faugende Erde, die ſich im Sandflein, hin und wieder aud 
unter ber Dammerbe findet. Die englifche enthält 53 Kiefel, 
10 Thon, 1725 Talk, 0'50 Kalk, 9’75 Eifenorid, 24 Wafler, 
Spuren von Kali und Kochſalz, die von Nimptſch 48'5 Kies 
fel, 15°5 Thon, 6°5 Eifenorid, 1'5 Kalt, 255 Waffer, 05 
Manganorid und eine Spur von Kali; die von Sopbiemfa 
in Rußland 99 Kiefel, 31 Thon, 5 Eifenorid, 15 Kali. 
Man benuzt fie zum Walken der Tücher, zum Flekausbrin⸗ 
gen, und bei der Umarbeitung bed bedruften Papiers zur 
Einfangung des Leinöls der Druferfchwärze. Gute Walt 
erde muß ganz fandfrei, ohne Metalloride, Leicht zertheilbar 
fein, und fich nicht zu fehr.an die Wolle hängen. England 
liefert die befte. Sie ift ölgrün oder gränlichgrau, darf 
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aber nicht ausgeführt werden. Man gräbt fie auf Warver- 
doa Heath in Bedforbfhire, ı St. von Woburn, wo fle in 
Schichten von 10-12. Fuß unter einem - röthlichen Sand 
der 3 Ellen dik ift, unmittelbar unter einem dünnen Schicht 
Sandftein in einer 12.300 diken Lage fandigen Thon vor⸗ 
fommt, und an andern Orten. ‘ Die obere röthliche heißt 
Crop, bie..beffere untere Wall Earih. Diefe tft gelblich. 
Auf die Ausfuhr ift eine Strafe von 4 Thlr. p.  gefest, 
alfd mehr ald der ganze Ztner an Ort und Stelle werth ift. 
In Deutfchland findet man Walfererde in Sadhfen (bei 
Grimma :c.), Schleflen, bei Frankfurt an der Ober, zu 
Kleinlitter im Fuldfchen, in Steiermark ıc.; in Frank 
reich bei Solinelle, in Holland fandige bei Tilburg. Die 
von Roßwein in Sachſen ift der englifchen fehr ähnlich. 
Eben fo_die von Reiffenftein bei Eilli, welche auch ohne 
Zufaz grünes Glas gibt, und die von Rein bei Gräz. 
1825 koſtete der Ztn. 5 fl. 


Wallfischbarden (Fiſchbein). Senfenförmige, uns - 


ten fait einen Fuß breite, oben fpizig zulaufende, nad) 
innen dünnere und mit. bem Pferdhaar ähnlichen Haaren 
befezte fnorpelartige Knochen in der obern Kinnlade des 
Wallfiſches, welche bei dieſem die Stelle der Zähne vertres 
ten, und in die Höhlungen oder Rinnen der untern Kinn⸗ 
lade paſſen. Jeder Fiſch hat, je nadı feiner Größe, 100 
bis 1000- Die mittelften find die längften, 3 bi 20 Fuß 
lang. Die fürzern fo wie die fogenannten unädten, *) 
zwifchen.den andern flgenden, werden gewöhnlich weggewors 
fen. Man windet die Barden, fobald das Thier getödtet 
ift, mit Hülfe von Ankern und Seilen aus dem Oberkiefer 
los, fpaltet fie, nachdem ber Spek und das anhängende 





H Die unachten find weicher, glatt, faſt vierefig, nicht über 4 Zof lang 
im Schaft fo die ald eine gevoöhnliche Schreibfeder, und an der Spize 
mit Haaren befezt. 
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Fleiſch weggeſchnitten iſt, und bringt ſie in Bündel gebun⸗ 
ben in die Seeſtädte wo fie durch Schaben, Auskochen und 
Wafchen gereinigt und im verfchieden dike Sräbe gefpalten 
werden (Diot, teohnol, II. 197). Die von alten Wallßſchen 
find ſchwarz oder dunkelbraun, die von jungen dunkelblau, 
die von Finnfifhen gelblich geftreift. Am längften und 
beften find die von gronländiſchen Wallfiſchen; geringer 
die von ben in ber Südſee gefangenen. Diefe find kürzer, 
minder feft, minder elaſtiſch, fehlechter gereinigt und geben 
daher 16 bis 208 Abfall. Hamburg, Bremen, Kopenhagen, 
England, und Holland machen vornämlich Geſchäfte in dieſer 
Ware. In England nenns man die rohen Barden Whale 
fine, die zubereiteten (das Fifchbein) Whalebone, Man 
verkauft fie nadı Tonnen. Grönländifche kommen gewöhn⸗ 
lich zu 5 bis 6 Ellen, brafilifche oder Südfeer zu 13 —4 Ellen 
Länge vor. Man gebraucht das Fifchbein wegen feiner 
Biegſamkeit zu Reifröfen, zu Spangen auf Regen» und 
Sonnenfhirme, zum Steifmahen von Kleldungsfläfen, zu 
Militärfhatos und neuerlich auch zu Hüten, die aus den 
dünn gefpaltenen Bändern geflochten werben. 


Oe ſtreich verbraucht nach von Keeß jährlidy gegen 1000 Zentner. 
Die Regen und Sonnenfhirmmader in Wien verarbeiten wöchent ⸗ 
lich allein 650%. Hamburg erhielt von 1791—1799 jährlich) 25,150 & 
und 4730 Ballen Wallfiſchdarden. Dort fo wie in Bremen und Al 
tona find bedeutende Sifchheinreiffereien; nächftdtem hat Wien 3, 
Prag 2, Augsburg 2 Fiſchbeinfabriken. Baiern erhielt 183: 
652 Zt. rohe und 164.38. verarbeitete Walfifchharden. In Grank 
reich find Fiſchbeinfabriken zu Paris, Limoges und Rouen. Eng 
land führte von 1814—1817 jährlih für 22,256 Pf. Ct. Fiſchbein 
aus, und erhielt von 1822—24 jaährli für 123,516 Pf. St. Walfifd« 
barden. Zu Vicenza wird feit kurzem von 3. W. Tuskani Fünf: 
liches Fiſchbein gemaht. 1836 Pofteten die 100 & in Hamburg 
ME. Bro. grönl. 14—6 ige 140—200, Untermaß 95, Südſee 120 
bis 125, ünteine 105; 18% in London die Tonne in Pf. St.: 
groͤnl. Maß 3—A &, 96-100, leichte 9095, Untermaf 60-70. 
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. Wallis. Ein bünnes Wollenzeug,.. fo. wie auch ein 
geſtreiftes oder gemuſtertes Baumwollenzeug. 

—Wallnüsse. Die Früchte des in Perfien wachſen⸗ 
dem, jezt bei und angebauten gemeinen Wallnußbaums (Jug- 
lans regia).. Sie find unter einer grünen, diken, fleiſchi⸗ 
gen, glatten hautartigen- Schale, welche eine harte, heil 
braune, beinahe herzförmige, mit Gruben verfehene, aus 
zwei Hälften beftehende Schafe einfchließt, ‚in der der Kern 
iſt. Derfelbe ift hökerig, unregelmäßig geftaltee, und ents 
häft. unter einer ſchmuzig ftrohgelben bittern und einer zars 
ten weißen Haut. ein öliges, füßlich wolfchmefendes Marf. 
Man hat mehrere Abarten, unter andern: a) die Pferdnuß 
(Roßnuß, Schafnuß, Kobernuß): fehr groß, aber mit klei- 
nen minder wolfchmefendem Kern; b) die Steinuuß (Grüs 
belnuß): fehr dikſchalig, mit Fleinem fchwer herauszunehmen⸗ 
den’ Kern; c) die Dünnfhalige Nuß (Meiſennuß): fehr 
wolfchmetend, mit dünner leicht zerbrechlicher Schale; dy die 
doppelte Nuß, welche jährlich zweimal trägt; e) bie 
fpäte Ruß, melde erſt um Zohanni ausſchlägt. Man 
bringt die Nüffe, von. der grünen Schale befreit in Handel, 
und ißt file entweder. zoh, oder benuzt fie auf Del, Am 
beften halten fie fih an einem fühlen Ort, wenn man fie 
oft umfchanfelt. Mit dem Alter werden fle ranzig; wenn 
fie zu. ſehr austrofnen. verlieren fle ihren guten Geſchmak. 
Man verhüter did, indem man fie an einem nicht zu. trofs 
nen Ort aufbewahrt, ‚oder fie mit feuchten Sand umgibt. 
Befonderd gut iſt ed, wenn diefer etwas Salzwaſſer enthält. 
Die unxeifen werben auch mit ber Schale eingezufert. Die 
grünen Wallnupfhalen benuzt man zum Färben, die 
Blätter und die Rinde (Cortex nucum). zuweilen in den 
Aporhefen. Das Holz Mußbaumholz) iſt bei jungen 
Stämmen: weich und weiß, bei ältern bunfelbraun, oder 
ſchwaͤrzlich, ‚zuweilen maferig, gut zu poliren und wird zu 
Tifshlergrheiten: allen, inlaͤndiſchen Hoͤlzern „vorgezogen. - Es 
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dient auch zu Gewehrſchaͤften und das weiche weiße zu Peit⸗ 
ſchenſtöͤken. In den Seeſtädten nennt man es auch Franz⸗ 
holz, da man es vorzüglich aus Frankreich bezieht. — Das 
aus dem Kern der Nüffe gepreßte Del (Oleum Juglandis) 
(100 & geben 50 5 Del), ift fett, troknend, geruchlos, 
grünlich, mildefchmefend, von o“92 Eigenſchwere, wenn es 
forgfältig und falt gepreßt iſt, dem Olivenöl gleich, und zu 
Speifen anwendbar, vornämlic aber zu Malerfarben ge⸗ 
fchäzt, und. bei feinen beffer als andere trofnende Dele.- Zum 
Brennen eignet es fich nicht, da es ſich zu ſchnell verzehrt. 
Das gute wird gewöhnlid für Olivenöl verfanft. Es erw 
ftarrt bei = 13 — 22°. 
In Deutfhland liefern die Rheingegenden, von Mannheim 
und Wormd aufwärts, ferner Mähren, Kärnten,“Illirien, 
“ Braunfhweig, viel Wallnüffe und Nuföl. Die Landgerichte Grü 
fenberg und Scheßliz nördl.- von Nürnberg führen welche nad 
Sachſen aus. In Dänemarf Schonen, in Frankreich die Dau⸗ 
phinee, in Italien das venetianifche (die Proving Polefine lieferte 1817: 
14,254, Verona 20,457, Vicenza 59,659 & Nufön. Würtemberg 
erhielt von 1812—1816 jährlich 1281 Scheffel Nüſſe und führte 142 
aus. — In Mannheim Pofteten im Febr. 1825. die 300% 1. ©. 
Nußoͤl 70 fl In Nürnberg. 1835 Nußdaumrinde der Zt. 10 fl: 
Wallrath (Sperma ceti), in weißes oder gelb» 
weißes, fchuppiges, fprödes, zart anfühlendes, reines, fat 
geſchmak⸗ und geruchlofes, gewöhnlich aber unangenehm 
fhmefendes und wildpretartig riechendes Fett, das fidy In 
der Kopfhöhle des im Weltmeer lebenden Porfifches im flüſ⸗ 
figen Zuftand findet, aber an der kuft fogleich erhärtet. Von 
den Potfifchen liefert dies’ wachsartige Fett vornämlich der 
Potwall (Cachelot, Physeter macrocephalus), der im den 
leeren aller Elimate, beſonders aber in dem füdlichen lebt, 
oft eine Länge von 50-60 Fuß hat und es auch in -Ganär 
len im Leibe hat.” Der Kopf "und die Kopfhöhle nimmt bei 
ihm faft die Halbe Länge feines Körpers ein, und von einem 
großer erhält man “oft 464:20 Tonnen! Wallrath/ "und aus 
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Dem Spek einen weißen, hellen, gut brennenden Thran 
cBallrarhöl). Weniger Wallrath liefern Physeter Tursio, 
microps und Orthodon, fo wie Delphinus eduntulus. Man 
befreit den Walrath durch Preffen, Seihen und Kochen mit 
Zauge und Salz; von den häutigen, öligen und übelriechen⸗ 
den Theilen und bringt ihn dann in Scheiben oder unregels 
mäßigen Stüfen in Handel. Der gelbe, ölige, ranzige ift 
von wenig Werth. Doch fann man ihn durch Auswafchen 
mit Lauge wieder gut machen. Er muß vor dem Zutritt 
der Luft bewahrt werden, da er leicht ranzig wird. Früher 
gebrauchte man ihn als Arznei, jezt vornämlich nur zu Lich⸗ 
tern, die ruhig und fparfam brennen, und den Wachslich⸗ 
tern wenig nachgeben, und zu burchfichtiger Seife. Künft 
lichen Wallrath macht man aus Thran und aus gefaulten 
thierifchen Körpern; doch kommt nur erfterer in Handel, 
und bis jezt auch nur. in geringer Menge. 

Malrath liefern vornämlich die vereinigten Staaten und füh— 
ren davon, fo wie von MWallrathlichtern jährlich eine bedeutende Menge 
aus. In dem Bericht ded Präfidenten von 1820 wird die Ausfuhr 
von Wallrathferzen auf 280,000 %, die von MWallrathöl auf 44,000 
Salonen angegeben (Hd. Ztg. 1811 ©. 919). MNeuerli hat der Ber: 
brauch von Wallrath zugenommen. Frankreich bezog um 1834 jähr: 
fih 120,000 Ki. 1836 Pofteten in Trieft die 100 % 125—128 fl., 
in Hamburg dad % 23 Sch. in Amfterdam 32 Stüber. 

Wallrosszähne. Die Ekzähne ded an den Küften 
im Eigmeer lebenden Wallroßes (Trichechus Rosmarus). 
Sie find langwalzig, gefrümmt, oft ziemlich groß, bis auf 
3 der ganzen Ränge hohl, weiß, fehr feft und werden bes 
fonders zu falſchen Zähnen für Menſchen verarbeiter, nächſt⸗ 
dem auc zu Meffergriffen, Spielmarfen, Schachſpielen ıc. 
10 bis 60 Stüf wiegen ein Pud. Die größten werden am 
theuerften bezahlt. 

Archangel liefert die meiften Wallroßzähne, fo wie auch Wallroß- 
haute, die gutes Leder geben, und aus dem Spek des Thierd gekoch⸗ 
ten- Thran. 

Leuchs Waren:Lerifon. 2r Bd. 35 
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Wampums. Aus ber Schale der an der Küſte von 
Virginien ze. lebenden Benusmufchel (Venus mercenaria) ges 
fchnittene weiße oder purpurrotbe Perlen. Man ziebt fie 
auf Lederftreifen, und verkauft fle an die freien nordameri⸗ 
fanifchen Volksſtämme, welche fie ald Schmuf ſchäzen. Eng- 
land lieferte fie früher ausfchlieplidh. 

UMtaschbärtelle, ſ. Schuppenfelle. 

WMaschblau. (Neublau, Englifhblau, Siaua. 
blau, Sächſiſches Lakmus). Unter Neublau verſteht man 
mit Indig blau gefärbtes Stärkmehl, das zum Bläuen der 
Wäaͤſche, der ſeidenen Strümpfe, des Taffts, der Bänder, 
ſeltener unter Anſtreichfarben gebraucht wird. Es iſt in 
neuern Zeiten aufgekommen und hat den Gebrauch des Lak⸗ 
mus und der Smalte, die früher zu gleichen Zweken diens 
te, fehr. vermindert. Waſchblau ift diefelbe Farbe. Eng- 
liſchblau dagegen ift gewöhnlich noch mit Seife verfezt. Doc, 
gebraucht man alle diefe Namen auch für eine und diefelbe 
Farbe. Flüffiges Wafhblau nennt man eine Auflö- 
fung, von Indig in Schwefelfäure. Man füttigt bei diefer 
die überflüffige Säure. durch Zuſaz vun etwas Kreide unb 
gebraucht fle zum Bläuen, fo wie als blaue Tinte. Die 
Bereitung bed Neublaues iſt einfah. Man löst Indig im 
Schwefelfäure auf, fält ihn aus der Auflöfung dur Kali, 
vermifcht ben Niederfchlag mit dem Stärfmehl und läßt die 
Mifhung trofnen, *) wobei man fie gewöhnlich in Beine 
dünne Bierefe formt, und die Oberfläche diefer oft auch noch 
mit gefällten Indig oder blaufaurem Eifen (fein vertheilten 
Berlinerblan) beftreiht, um ihr ein dunkleres Anfehen zu 
geben. Zuweilen macht man auc Neublau aus Stärfmehl 
und Berlinerblau, vder indem man Stärfmehl mit Abfub 
von Blauholz oder Heidelbeeren färbt. Beide Arten find 
aber verwerflich, da lezteres die Wäfche färbt, erfteres Eiſen⸗ 


—__ 


*) Man fehe verſchiedene Vorfäriften in Leuchs Farbenkunde IL. 297. 
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flefen auf ihr hervorbringt. Man erkennt mit Blauholz ges 
färbtes oder verfälfchtes Neublau an der fchmuzigen Farbe, 
und daß fi der Blauholzauszug fchwärzlich zu Boden fezt, 
wenn man etwas Neublau in einem Glas Waffer zergehen 
läßt. Auch wird es dann durch Eifenvitriol fchwarz. Das 
mit Berlinerhlau erhaltene Wafchblau ift hellblau, im Bruche 
glasartig, zergeht fhwer im Waffer, und zwar flofenmeife. 
Eben fo fezt es fih auch auf die Waͤſche. Kalifhe Flüfs 
figfeiten zerftören feine Farbe ganz, wenn fle blos von Ber 
linerblau herrührt, und theilweife, wenn zugleich Judig dabei 
angewandt wurde. 

Dad Waſchblau wird im verfchiedenen Farbenfabrifen gemacht. 

Die von Nürnberg und der Umgegend liefern den Zentner zu 80 
„bis 100 fl. 

Waschfarben nennt man überhaupt Farben, mit 
denen man durch Wafchen färbt, und die man daher auch 
gleich wieder auswafchen fann. Man hat auffer dem oben 
erwähnten Wafchblau auch Waſchgrün, ——— oder 
Neuroth, Wafchgelb ıc. 

Ulasserblei, f. Molibdän. 

WMassrrleitungsröhren, f. Röhren. 

Ullasser, mineralische, ſ. Mineralmaffer. 

UWHasser, mannheimer, f. Liköre. .n 

TWassernuss (Stadelnuß; Nux aquatica). Die 
Nüffe der im gemäßigten Europa in Zeichen wachſenden ges 
meinen Waffernuß (Trapa natans). Gie haben vier Sta- 
cheln auf jeder Seite, und wenn man biefe wegſchneidet bei⸗ 
nahe die Geftalt einer Urne, find getrofnet dunfelfchwargs 
grau, glänzend, frifch mehr grünfchwarz, geftreift, und ent, 
halten unter der difen Haut einen blaßgelblichen, herzför⸗ 
migen, ‚füßmehligen Kern. Man ißt fie roh und gebraten 
wie Kaftanien, oder kocht fie unter Gemüße. Früher famen 
fie. audy in die Apothefen. Zur Zeit ber Reife ſchwimmen 
fie auf dem. Waffer, nachher ſenken fie fi auf den Grund. 

35 * 
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VWatte. Aus Baumwolle oder Seidenabfällen, felten 
aus Werg verfertigte dünne, lokere Blätter, die man zum 
Unterlegen und Ausfüllen von Kleidungsſtüken und zur Uns 
terlage bei gebrechlichen Gegenftänden gebrauct. Die Baum- 
wolle wird farbätfcht und zu dünnen Blättern audgejtrichen, 
die man auf beiden Oberflähen mit Leimwaſſer beſtreicht, 
um ihnen mehr Haltbarkeit zu geben. In Franfreich hat 
man kürzlich auch wattartige Teppiche gemadt, indem man 
Abgänge von Wolle und Gefpinnften durd eine Art Fahr 
bogen zu Watte machte, leimte, und wie Katunpapier malte, 
oder überfirnißte. Der Berfauf der Watte geſchieht Rüf- 
oder duzendweife. 


Ultau. Die getrofneten Stengel und Blätter der in 
Europa wild wadfenden und angebauten Waureſeda 
(Gilbkraut, Weide, Reseda Luteols). Man ſchneidet fie ge 
wöhnlich zur Blütezeit ab und bringt fle in Bündeln von 
30-50 5 im Handel. Sie find aufrecht, narbig, wenig 
äftig, glatt, 2—3 Fuß lang, mit ftiellofen, lanzettförmigen, 
am Rand ungetheilten, etwas ftumpfen, am Grunde auf jeder 
Seite gezähnten Blättern, kurzgeſtielten, kleinen, blaßgelben, 
am Ende bes Stengeld und der. Zweige eine lange Achre 
bildenden Blüten, geruclos, und von ſchleimig bittern Ge 
ſchmak. Eine Abart hat wellenförmige Blätter. Kaltes Wafs 
fer färbt den Wau gelbbraun, fochendes dunfelbraun, und 
riecht füßlich efelhaft. Guter Wau muß ſchön gelb oder 
gelbgrüänlih, Blüten» und Blätterreich fein Der dünnſtie⸗ 
fige und gelbe ift beffer ald der difftielige und grüne. Der 
auf Sandboben gewachfene beffer ald der auf fettem Boden, 
der von heißen Sommern und warmen Ländern beffer .ald ber 
von feuchten, der angebaute beſſer ald der wilde. Der fübs 
franzöflfche kommt gewöhnlic; in Bündeln von ungefähr 10% 
zum Handel. Der Wau, wird zum Gelbfärben gebraudt 
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und gibt, näcft den Gelbbeeren das fchönfte und ein weit 
dauerhafteres Gelb. (keuchs Farbenfunde I. 550). 

In Deutfhland wird Wau in Thüringen, Sahfen (um 
Halle), Baiern, Würtemberg (um Tübingen) und anderwärtd ger 
haut; jedoch auch viel franzöftfher eingeführt, den man für beffer hält. 
Baiern erhielt 1837 vom Audlande 63 Zt. Hamburg erhielt 1800: 
121 Faß, 178 Ballen Wau über Bordeaus, Dieppe, Havre und Rouen. 
Frankreich führt viel Wau über Rouen, Cette, Hayre, Straß 
burg rc. aus, und verbraucht nach Chaptal jährlich .1,200,000 Franken. 
1822 Pofteten in Erfurt die 100 % dortiger 6: fl, in Hamburg 
von Gette 16 (1835 15—16), von Rouen 16 ME. Beo.; in Ams 
fterdam die 50 $ 1836 9—10, n Nürnberg die 100 %& fram. 26fl.; 
in Montpellier 1832 die 50 Kil. Gaude fine doree soustoile 14, 
sous presse 15, a morceaux sans racines 16, peu fine et peu 
dor&e sous toile 12. 50. 


Weben, f. Leinwand. 
. Weberkämme (Rierblätter). Stifte oder Stäbchen 
von Rohr, Schilf, Metall (Stahl, Meffing ıc.), durch welche 
beim Weben die Kettenfäden gezogen und die Einfchlagfäden 
feſt angefchlagen werden. Man hat verfchiedene Arten. 
Bon denen von Rohr Pofteten 1824 in Trieft die 1000 lange 26, 
kurze 20 Kreuzer. Baiern erhielt 1837 31 Zt. vom Auslande. In 
Frankreich werden zu Lyon und Roubair bei Lille die meiften 
metallenen gemacht. 

Weberkarten (Tucfarten; engl. Teasels). Die 
Blumenköpfe der im, ſüdl. Europa wachfenden und bei uns 
hin und wieder angebauten Weberfarte (Dipsaous fullonum). 
Sie find länglich walzenförmig, faft fingerslang, 2—24 Zoll 
dit und mit fteifen, hafenförmig gebogenen Spreublättchen 
befezt, welche fie zum Auffragen und Karbätfchen bes Tuches 
geeignet mahen. Man gebraudt zu biefem Zweke vornäms 
lich die angebauten, da die jezt auch bei und wild wachfende 
minder gebogene und ſchwächere Häfchen hat, und bringt fie 
gewöhnlich zu 25 Stüf an den Stielen zufanmengebunden 
in Hanbel. 40 folhe Bünde machen ein Paket von 1000 
Stüf, und 10 bid 12000 werden gewöhnlih in ein Faß 
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gepakt. In England unterſcheidet man fle nad) der Größe 
in Kings, die größten, middlings oder seconds und thirds, 
oder Queens, bie mittelgroßen, buttens oder thousand ware, 
die Fleinften, wovon die Scrubs weich und von wenig Werth 
find. Wents heißen die abgenuzten. @in Pat Kings hat 
ungefähr 9000, ein Pak middlings ungefähr 20,000 Stüf. 
Je weicher, biegfamer und dabei doc, elaftifch und haltbar 
fie find, um fo beffer ift ed. Neuerlich hat man auch We⸗ 
berfarten von Metall gemacht. 

Sn Deutfchland liefert fie die Gegend von Würnberg, Er: 
langen und Bamberg; nächſtdem Halte in Sachſen, die Rhein: 
gegenden, Mähren und Biala in Galgien. Erlangen und Würn 
berg verfenden viel nach Deftreich, nad dem Bergifchen und nady den 
Niederlanden. Oeſtreich erhielt 1807. für 10,018 fl. ausländifche 
Karten; Wien von 1812—1816: 15354.%. Holland liefert eben: 
falls gute Karten. Eben fo Bologna in Stalin, Rouen und Se 

dan in Frankreich, die Grafihaft Effer in England. In Halle 
und Erfurt Eofteten 1824 die 1000 Parchentfarten 3, Strumpfwirfer 
und Tuchmacherkarten 2 Thlr.; in Nürnberg 1825 13—1# fl. 

TWedgewood. Eine Art Steingut, welde zuerft 

von Joſiah Wedgewood in England gemadt wurde, und in 
feiner Fabrik Etruria bei Newcaftle einen hohen Grad von 
Vollkommenheit erreichte. Es ift überaus hart, wird von 
Säuren nicht angegriffen und verträgt Abwechslungen von 
Märme und Kälte, Das englifche zeichnet fich überdis 
durch geſchmakvolle Formen aus. Man hat gelbliches 
(Bambo), weißes (white-china), fhwarzes (Bafaltware, 
am Stahl Funken gebend), gemifchtes, Granit, Porphir 
u. a. Steine nachahmendes (Terra cotta), feit furzem auch 
ſolches, das mit einer kupfer⸗-, ftahl» oder meffingähnlichen 
Glaſur überzogen ift. Queens-ware nannte Wedgewood ein 
gelbliches, der Fajance ähnliches Steingut. 

Auffer England wird wenig Wedgewood gemacht. Doc gibt ed 
in Deutfhland mehrere Fabriken, 5. B. zu Frain in Mähren, zu 
Gliasko in alizien, zu Teiniz, zu Prag Ceifen» und Kupfer: 
farbiges). 
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Wegdornwurzel. Die Wurzel des in Europa in 
etwas feuchten Gebüſchen mwachfenden gemeinen Wegdorns 
(Rhamnus catharticus) fommt unter dem Namen Kreuy 
dbornmwurzel in Handel. Gewöhnlich ift ſie in kleine 
Späne oder Stüfe zerhaft, weißgelb, mit dünner Rinde. 
Sie dient zum Gelbfärben. 1836 koſtete der Zentner in 
Nürnberg 34, gehaft 5 fl. (Ueber die Beeren ſehe ‚man 
unter Gelbbeeren). bueden, 

Weide. Die Rinde —— Weidenarten kommt 
in den Apotheken vor und wird hin und wieder auch zum 
Gerben und Färben gebraucht. Dieſe ſind: 1) die Rinde 
der bei uns an feuchten Orten wachſenden Loörbeerweide 
(Salix pentandra) unter dem Namen Cortex Salicis pentan- 
drae s. laureae. Gie ift dünne, biegfam, auffen braun, 
von angenehmen balfamifchen Geruch und angenehm balfa 
mifch » bitterlichen zufammenziebenden Gefchmaf. An Bitter 
keit übertrifft fie alle unfere Weidenarten, und. an. Wirkfams 
keit kommt fie der China nahe; 2) die Rinde der ebenfalls 
an feuchten Stellen aber häufiger wachfenden Bruchweide - 
(S. Fragilis), unter dem Namen Cortex 'Salicis fragilis, 
welche mit der vorhergehenden übereinkommt; 3) die Rinde 
der Dottermweibe (S. vitellina), unter dem Namen Cortex 
Salicis Vitellinae. Sie ift zähe und bdottergelb; 4) bie 
Rinde der an trofnen und feuchten Orten wachfenden Palm⸗ 
weide (S. caprea), unter dem Namen Cortex Salicis,capreae, 
welche der der Bruchweide nahe kommt; 5).die Rinde ‚der 
auf Triften wachfenden gemeinen Weide (8. alba), unter 
dem Namen Cortex Salicis albae. Sie ſchmekt fehr zuſam⸗ 
menziehend, bitterlich, balfamifch und hat einen UNE 
lichen Geruch. 

1835 Poftete der Zin. Weidenweide 10 fl. 

TUeidenlöcherschwamm (Fungus s. Boletus sa- 
licis). Ein an der Rinde der Weidenbäume wachſender 
firunflofer, einfacher, felten getheilter, 1—10 Zoll breite: 
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Schwamm, ber jung 'gemöhnlicd; auf der gepolſterten mild. 
weißen oder. gelblichen Oberfläche mit fehr feinen weichen 
Haaren befezt ift, die ſich allmählig verlieren, fo daß er 
dann gauz Fahl, glanzlod und glatt erfcheint. Das Innere 
ift gegen die Oberfläche zu dicht uud feft wie Leder, unten 
aber aus feinen Röhrchen zufammengefezt, meiſtens weiß, 
zuweilen gelblichbraun gefleft, angenehm veilchenartig riechend 
und von fohleimig herbbitterlichen Geſchmak. Er kommt als 
ein Mittel gegen die Lungenfucht in den Apothefen vor. 
1835 Foftete in Nürnberg d. 3t. 25 fl. 
Weihrauch (Olibanaum; Gummi Olibani, s. Thus). 
Ein aus der Rinde eines in Arabien und Aethiopien wadıs 
fenden Strauches, der wahrfcheinlidy der lyciſche Wachholder 
(Juniperus Iycia) iſt, ausfchwizendes Harz. Es befleht 
meiftend aus runblichen, tropfenartigen- Körnern von vers 
ſchiedener Größe, von einer Bohne bis zu einer Walnuß, 
welche zuweilen aneinander Fleben, fonft aber trofnen, auffen 
mit einem mehlartigen Pulver bedeft, weißgelblid oder 
röthlich, halbdurchſichtig, zerbrechlich, auf dem Bruche matt, 
gwifchen den Zähnen anfangs fpröde, dann weich, wie 
Wachs, dod etwas zäher find, fih im Speichel mildig 
auflöfen, balfamifch, etwas fcharfbitterlich fehmefen und ans 
genehm harzig riechen; beſonders auf glühenden Kolen. 
Sie laſſen ſich leicht anzünden und brennen mit heller Flam⸗ 
me, ohne vorher zu ſchmelzen. Braconnot fand in 100 Theis 
len: 56 Harz, 308 Gummi, 52 in Waffer und Weingeift 
unanflösliche Theile, 12 flüchtiges Del. Berluf 82. Im 
Handel unterfheidet man Weihrauch in Sorten und 
ausgeſuchten Weihrauch, welcher Iezterer die reineren, 
hellern Stüfe enthält (Weihrauch in Tropfen). Er if 
fhon feit der älteften Zeit ald Räuchermittel in Gebrauch. 
Wir erhalten ihn aus Arabien über Meka und Kairo, feltener 
über Oftindien; in Ballen von 800 bis 1200 Tb. Nah Kairo 
fommt er aus Arabien and der Oſtküſte Afrikas über Suez. 1836 
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Boftete in Trieft der Zt. in Gorten 16-20 (1825 32—36) 5 in 
Tropfen 24—26 fl. E.M.; in London 1825 gut gelbe Tropfen 
63—67, braun, Mein und flaubig 30, geringerer 26, Plumpiger 15—16 
Scdilling, in Hamturg W 3—14 Sch.; in Nürnberg 1835 ausgefuchte 
70, natürl. 52, in Sorten 36, ordinärer 124; Waldraud 11 fl. Nah 
einigen fommt der arabifhe Weihrauh von Amyris Kafal, der 
oftindifche von Boswellia turrifera. 


Wein. Ein wäfferiggeifliged durch Gärung zufers 
haltiger Flüffigfeiten erhaltenes Getränf. Am gewöhnlichſten 
it der aus Weintrauben bereitete, der aufjer Waffer und 
Weingeift auch Weinftein und Weinfteinfäure, etwas Schleim, 
Ertractivftoff, herben Stoff, ftärfende und riechende Theile 
enthält, und ber aus Aepfeln und Beeren, in bem auffer 
Waſſer und Weingeift, viel Schleim, und Aepfelfäure ents 
halten ift. Uebrigend bereitet man aber auch aus vielen 
andern fügen Früchten, aus Zufer, füßen Baumfäften, und 
MWurzelgewäcfen Wein, Bei der Bereitung des Weins aus 
Trauben preßt man bdiefe, nachdem man fle vom Stok 
abgenommen hat, mit oder ohne die Kämme aus. Im erften 
Fal erhält man einen herben Wein, da die herben Theile 
der Kämme zum Theil in ihm übergehen. Der erhaltene 
Saft, den man Moft nennt, wirb in großen offenen, oder 
mittelft eined Hebers, der in ein Gefäß mit Waffer geht, 
verfchloffenen Rufen an einem mäßig warmen Ort geftellt, 
wo er bald in Gärung fommt. Er wird trübe, geräth in 
innere Bewegung und entwifelt viele Ruftblafen, die aus 
Kolenfäure, Weingeift» und Wafferdämpfen und etwas ries 
chenden Theilen beftehen. Der anfangs füße Geſchmak wird 
geiftig, etwas fcharf, oft auch etwas bitterlich und an die 
Stelle des Zuferd ift in größerm und geringern Grabe 
MWeingeift und Kolenfäure getreten. Läßt man ihn ferner 
in offenen Gefäßen gähren, fo entweicht biefe größtentheilg, 
verfchliegt man ihn aber ehe dis noch der Fall ift, in Ges 
fäße, fo bleibt ein großer Theil berfelben in ihm und man 
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erhält den fogenannten ſchäumenden (mouffirenden) Wein. 
In dem einen und andern Fall muß man den Wein, fobald 
er audgegohren hat, vor dem Zurritt der Luft fihern, da 
fonit viele geiftige Theile entweichen und er in Efjig über 
‚geht Cfäuert). Iſt noch nicht aller Zufer zerfezt, fei ed nun 
daß die Flüffigkeit zu wenig Waffer, oder zu wenig gäh— 
rungerregenden Stoff (Hefe) enthält, oder daß die Gärung 
zicht lang genug dauerte, fo erhält man fügen Wein; 
ift aller Zufer zerfezt trofnen (rein geiftigen) oder fauren. 
Die füßen Weine gähren aufs Neue wenn fie in hierfür 
günftige Lagen fommen, und werden daher and ftumme 
oder verhaltene Weine genannt. Iſt der Moft von Natur 
fehr füß und wenig wäfferig, mie die gewöhnlich in den 
wärmern Ländern der Fall ift, fo gährt er nit ganz aus 
und man erhält daher zwar fehr geiftige, aber immer nod 
füge Weine, die man deswegen Likörweine genannt hat. 
Künftli bewirkt man dasfelbe, indem man Kalk zu dem 
Moft fezt, oder einen Theil des Moftes einkocht (gefocte 
Weine), oder ihn mit Zufer verfezt. Läßt man den Moft 
jur Zeit wo ſich der Weingeift in ihm bildet, noch über den 
Hülfen der Weinbecren, fo löst er den farbigen Theil ders 
felben auf, und färbt fih, wenn es blaue Tauben waren, 
mehr und weniger roth. Der ganz rothe heißt rother, 
der fehr dunfelrotbe hin und wieder auch ſchwarzer 
Wein, der halbrothe Schiller und der bleichrothe Blei, 
hert. Stets ift der rothe Wein von firengern Geſchmak, 
da mit dem rorhen Farbitoff zufammenziehende gerbejtoffartige 
Theile aufgelöst werden. Wegen bdiefer fann er auch mit 
Haufenblafe, Gallerte oder Eiwelß geflärt werben, was bei 
dem milden weißen nicht angeht. Oft bewirkt man aud 
ein fchnelle Gärung und erhält ftärfere Weine, indem man 
den Wein in ftarfen Gefäßen in künſtlich erwärmten Zims 
mern gähren läßt. Auf dieſe Art werden am Rhein die 
fogenannten gefeuerten Weine gemadıt. 


Wein. 555 


So wie der Wein audgegohren hat, zieht man ihn 
gleidy oder mad) einiger Zeit, von den zu Boben gefallenen 
hefigen und fremdartigen Theilen ab, und füllt ihn in Fäſ⸗ 
ſer oder Flaſchen. In erſtern wird er von Zeit zu Zeit 
von dem Bodenſaz abgezogen, und veredelt ſich gewöhnlich 
mit den Jahren, indem die Mifchungstheile fi; mehr aus 
gleichen, die Salze (der Weinftein) u. a. groben Theile ſich 
abfezen, und Waſſer nebft Weingeift ıc. verbunftet, was ein 
ſtetes Nachfüllen nöthig macht. Bei einigen Weinen geht 
die Berbefferung Jahrhunderte fort, bei anderen hat fie 
fhon in einigen Jahren ihre höchſte Stufe erreicht, und 
der Wein geht dann wieder rükwärts; andere find gar kei— 
ner Berbefferung durch Liegen fählg. Einige Sorten bedürs 
fen des Schwefelns um haltbar zu bleiben, andere des 
Klärend, wieder andere eines Zufazed von Branutwein, 
Moſt ıc. Die jungen Weine nennt man auch grüne, bie 
älteren- abgelegene, Firneweine Man har mehrere 
Mittel junge Weine ſchnell zu alten zu machen, unter 
andern warmes Lager, befonderd wenn der Wein in mit 
Rindsblaſen verbundenen Gefäßen ift," erneuerte Gärung 
mit Zufaz verfcbiedener Körper ıc., Entfernung eines Theils 
der wäfferigen Theile durd; Gefrieren ꝛc. Auf die lezte Art 
madıt man die fogenannten gefrornen Weine, welche zus 
gleid, Rärfer und von eigenem angenehmen Gefchmaf find. 

Die Zubereitung, Wartung und Erhaltung der Weine 
fordert viele Rüffihten, die von der Natur des Gemwächfes 
felbft abhängig find, und daher hier nicht audeinandergefezt 
werden fünnen. Man finder fie ausführlicher in Leuchs 
MWeinfunde, von der die gte Aufl. im Jahr 1837 erſcheint. 

Die Tranbenart, die Natur des Bodens, der Standort, 
die Landes» und Jahreswitterung, die Bauart, die Zeit des 
Abnehmens (der Lefe), die Art der Gärung und der Be: 
handlung. überhaupt haben den größten Einfluß auf bie 
Befchaffenheit des Weinds, und fireng genommen gibt es 
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feine zwei Fäffer, felbft desfelben Weind, die ſich durchaus 
gleich find. Kenner wiffen auch nach Geruch, Gefchmaf 
und Anfehen nicht mur die verfchiedenen Jahrgänge, fondern 
mitunter felbft die Berge auf denen der Wein erbaut wurde, 
zu beftimmen. Uebrigens gibt e& in jeder Gegend und von 
jeder Weinforte guten und fchlechten, und dis muß man 
aud bei den nachfolgenden Bemerkungen über die vorzüg- 
lichſten Sorten berüffichtigen. 

Die Namen, mit denen man die Befchaffenheit der 
Weine bezeichnet, find in den verfciedenen Orten. fehr ab» 
weichend. Nur einige der vorzüglichften follen daher hier 
erklärt werden. Den eigenthümlichen angenehmen Geruch 
des Weins nennt man die Blume (franz. Je bouquet) deds 
felben. Er zeigt ſich befonder® bei den feinern Weinen. 
Unter Göhr cfranz. Seve) verfieht man in Borbeaur den 
weinigen, gewürghaften Geſchmak, der fih im Munde ent 
wifelt und auch nachher zu verfpüren if. Er rührt von 
dem Weingeift und den wolriechenden Theilen her, die bei 
der Wärme im Munde und Magen flüchtig werden, und 
unterfcheidet fi von der Blume dadurch, daß diefe fid 
gleidy zeigt, fo wie der Wein mit der Luft in Berührung ift, 
gerabe fein Zeichen won viel Weingeiftgehalt ift, und mehr 
den Geruch ald den Geſchmak angeht. In manden Theilen 
Frankreichs gebraucht man flatt Seve auch dad Wort Arome 
spiritueux. Der Wein hat Körper fagt man von folchem, 
der reich an geifligen und ertractiven Theilen if. Bon den 
franzöfifchen Benennungen der Eigenheiten des Weins, ver 
dienen die folgenden erwähnt zu werden: Vin bourru: aus 
der Preffe oder Kufe kommender junger Wein, der durd 
eine große Menge hefiger Theile unburcfichtig gemacht if; 
Vin charnu: ziemlich difer Wein; er kann fo fein, ohne 
viel Geift zu haben, was ihn von dem vin corse unterfcheis 
det; Vin corse: Wein der Körper, Geift, Dife und. einen 
entfchiedenen Geſchmak hat; Vin delicat: zarter, wilder 
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Wein, ber wenig Weinftein enthält, Beinen fcharfen, herben, 
harten und überhaupt Feinen vorherrfchenden Gefchmaf hat; 
er kann dabei aber doch Geift und felbft etwas Körper haben; 
Vin droit en gout: Wein der feinen fremden Gefchmaf hat; 
Vin franc de gout: reinfchmefender Wein, der nur den Ges 
ſchmak, den ihm die Traube geben fol, hat; der von Erd» 
oder Krautgeſchmak, der dem man fremde Körper zugefezt 
hat, ift nicht franc de gout; Vin franc de qualite: Wein 
der feinen fremden Zufaz hat; Gout d’event (Puftgefchmak): 
Der Geſchmak den ber Wein annimmt, wenn er in Fäflern 
oder Flafchen ift, welche man nicht, gehörig verfchloffen hatz 
Vin ferme: Wein der viel Körper, Stärfe, Gehalt und 
Geſchmak hat, oder der noch nicht reif, und daher noch zum 
Theil grün iſt; er eignet ſich nicht als Getränk, fehr gut 
aber zum Bermifchen; Vins qui finissent bien: Haltbare, 
durchs Alter beffer werdende Weine; Vin fort: Wein ber 
viel Geift, Körper, Geſchmak hat, dem Magen Ton gibt, 
haltbar. ift, Zufaz von Waffer verträge und ſchwache Weine 
wiederherftelt; Vin fumeux: Wein, deffen geiftige Theile 
ſich ſchnell verflüchtigen, und der daher zu Kopf ſteigt: Vin 
genereux:, Wein der erwärmend, balfamifch,. magenftärkend 
it; Vin qui A du grain: Wein der etwas herb, aber des 
wegen nicht unangenehm von Gefchmaf ift, wie z. B. ber 
meifte Rheinwein; Vin hautain: Wein von hoch gezogenen 
Traubenftöfen; er ift meift fchlecht, da die Trauben in ber 
Höhe felten ganz reif werden; Vin moelle (marfiger Wein): 
Diker aber nicht Liförartiger und nicht herber Wein; Vin 
moelleux: Wein von einiger Gonflftenz, eher füß als trofen 
und reizend; gleihfam das Mittel zwifchen trofenen und 
Liförweinen. Mehrere franzöfifche Weine gehören hierher 
und. unterfcheiden fi dadurch von den Rheinmweinen, bie 
trofen, und von den Weinen füdlicher Länder, die meift 
Liförartig find; Vin qui a de la moustille > : Halbgegohrner 
Mein, der noch füß, etwas pikant ift, und Blafen von Kos 
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Ienfäure entwifelt, ohne jedoch zu fhäumen; Vim nerveux: 
Wein der Geift, Körper und Kraft hat, ſich lange in glei- 
cher Güte erhält, und daher die Verführung zu Lande und 
zur See fehr gut verträgt; Vin A gout de Pousse ou 
echauffe: Wein von eigenem Geſchmak, ber bei neuen Wei 
nen entfleht, wenn man fie zu flarf oder zu lang gähren 
ließ, oder bei alten, wenn zufällig wieder eine Gärung in 
ihnen erregt wurde, der man nicht bald genug Einhalt ges 
than hat; Vin soyeux: Wein, der einen angenehmen nicht 
herben oder harten, fondern mehr weichen Gefchmaf hat; 
Vin veloute: Wein, der dem Gaumen fammtartig wohl thut; 
Vin vif: Wein. der wenig Marf hat, ohne doch reigend zu 
fein; leicht und meift harntreibend. 

Ale Weinforten zu erwähnen, erlaubt hier der Raum 
nicht. Es ſollen daher nur über die vorzüglichften einige 
Angaben folgen. Ausführliche findet man, befonderd über 
die franzöſiſchen, in Julliens Topographie de tous les vig- 
nobles connus (Parid 1822), und in Leuchs Weinkunde. 

Affenthaler Wein (Bon Affenthal bei Bühl in Ba- 
den): Ein rosher Wein, dif, ftarf und fehr geſchäzt. 

Ahrmwein (Bon der Ahr in Rheinpreußen): Rother 
Wein oder röthlider Bleichert), angenehm aber leicht, 
höchſtens 3—4 Jahre haltbar. 

. Albano (Aus der Gampagna, 4 Stunden füböftlic 
von Rom): Weißer und rother Wein; nad dem Lacrima 
Ehrifti der befte Italiens. Er ſchmekt angenehm, hat eine 
gute Blume, befördert die Ausbünftung, und verträgt fid 
leicht. ’ 

Aleatico. Likörwein von Toskana, der meift über 
Florenz in Flafchen- ausgeführt wird. Er ähnelt dem Tinto 
von Alifante. Aehnlicher wird auf Elba und im römifchen 
Gebiet gemadıt. 

Alitante. (Bon Alifante in Spanien): Dunkelrother, 
viel Körper und Feuer befizender Wein, in Fäſſern (boits) 
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von 438 — 470 Riter. Beffer ald ber gewöhnliche ift der 
.Benicarlo; roth, fehr gefärbt, geiftig, im Alter trofen wer. 
dend und eine nicht angenehme Säure erhaltend, und ber 
Tinto: liförartig, ganz bunfelroth, fehr zufammenziehend 
und daher nur in geringer Menge als magenftärfendes Mits 
tel genießbar. Er hält fih fehr lang und fezt an die 
Wände der Flafchen eine Menge rother Farbtheile ab. Im 
Balencia hat der Gantaro 11'739, in Alifante 1079 Riter. 

Anjou. (Bon den Departementen Maine, Mayenne 
und Sarthe). Meift weiße Weine, geiftig, fein, wolfchmes 
fend, von ziemlicher Blume, aber fehr zu Kopfe fteigend. 
Saumur lieferte den beften, befonders fchäzt man den von 
den Weinbergen Rotiffang, Perriere, Morin und Poilleur. 
Parnay, Dampierre, Foy, Rablay und andere benachbarte 
Orte liefern beinahe gleich guten; Chaintre, Varrains, Sou⸗ 
mouſſet geringern. Man fchäzt die weißen Anjoumweine zum 
Verſezen fchwerer Weine, melde fie leicht, angenehm und 
geiftig machen. Bon rohen ift der Champigne beliebt. 
Nächſt Saumur hat Angers den Haupthandel. Die Fäffer 
heißen busses und halten 230 Liter. 

Admannshaufer. Mother Rheinwein, von dem Orte 
diefed Namens; f. Rheinwein. 

Auvergne. (Vom Departement Puy de Dome, Roire, 
Cantal und Oberloire): Geringe, aber zum Bermifchen fehr 
geeignete, frühreife und daher wenig haltbare Weine. Bon 
den rothen zeichnen fid) aus der von Chanturgue: leicht, 
belifat, angenehm, im Alter dem bordeaurer dritter Glaffe 
faft glei, aber wenig verführbar; Chateldon: blafroth 
Grin gris), leicht, delifat, geiftig, in Flafchen einen anges 
nehmen Gefchmat annehmend; Luppe, Renaifon, Char 
venay, Charlieu: haltbarer als erftere, welche allein 

. nicht gut find, ſich aber mit allen Weinen vermifchen laffen. 
Dom. weißen. ift der Eorent dem Champagner ähnlidy, ‚der 
Chauriat gut, aber geringer, ber. Chateau⸗Grillet geis 
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fig, angenehm, wolriechend, jung liförartig, fpäter eher 
trofen, dem Condrieux vom Rhonedepartement ähnlih. Im 
Departement Puy de Dome hat ber Pot 145 Eentiliter, die 
Piege 17-21 Pots, welcher Gehalt auf dem Boden durch 
nachfolgende Zeichen angegeben iſt. Ein Kreis bedeutet 12 
Cin einigen Ort nur 10) Pots, ein umgefehrtes V fünf Pots, 
jeder Strich zwifchen dem V ein Por, ein Strich wagredt 
unter bem V 4 Pot. 

Bakharakher: Weißer und rother a etwas 
füß, feurig, fehr gefchägt. 

Bagnol, f. Rouffilon. 

Bandol, f. Provenzer. 

Barfac, f. Borbeaur. 

Beaune, f. Burgunder. 

Beaujolais. (Bon der Gegend diefes Namens im 
Rhonedepartement): Dem Magon (Burgunder) ähnlich, uns 
ter deſſen Namen fie auch gewöhnlich verfauft werden. 

Benicarlo, f. unter Alifante. 

Bergerac, f. Bordeaur. 

Blois. (Aus dem Dey. bes Eher): Das Gebiet von 
Blois liefert fhmwarze, rothe und weiße Weine. Die ſchwar⸗ 
zen find fehr dunkelroth und werden mit Vortheil zum Fär- 
ben benuzt. Ein Faß reicht hin, um a bis 7 Faß weißen 
Wein rorh zu machen. Sie ähneln den Gahordweinen, 
fommen ihren aber an Geiftz Kraft und Wolgeſchmak nicht 
gleih. Die rothen find frifch gut gefärbt, werben im 
Alter Feichter, geiftig, angenehm und in Flaſchen 6—8 Jahre 
haltbar. Die weißen find in guten Jahren angenehm, füß. 
Sologne cbefonderd Murblin), liefert die beften. Die 
Fäffer (poingons) halten in Blois 30 Velten oder 228 Liter 
cf. auch Ehermweine). 

Böhmifher: Weiß und roth; meift gering. Am bes 
ſten iſt der rothe Melniker, ber Auffiger und einige ans 
dere Sorten aus dem leutmerizer und bunzlaner Kreife: 
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Bordeaurer:-(Aud dem Departement der Gironde 
in Frankreich; meift über Bordeaux verfandt). Rothe und 
weiße Weine, ausgezeichnet durch Güte und Gehalt; jedoch 
auch fehr verfchieden, da bie geringen Sorten nur „, ber 
beffern werth find. Die guten find ſchön roth, förperig, 
etwas herbe, gerbeftoffhaltig (daher durch Haufenblafe klär⸗ 
bar), von angenehmen Geruch (Blume), und feinen, nad» 
haltenden Geſchmak; flärfen den Magen ohne den Kopf zu 
fhadın, Laffen den Athem rein und den Mund frifh, und 
fönnen ohne Unbequemlichkeit ſtark getrunken werben. *) 
Sie Teiden niht auf der See und verbeffern fi im Gegen, 
theil gewöhnlich. Kein Bordeauxerwein ift unter 18 Monas 
ten brauchbar; mande müffen 5—6 Jahre liegen, ehe fie die 
gehörige Güte erhalten. Es ift üblich fle mit Gallerte und 
Eiweiß zu flären. Bon dem rothen Borbeaurmein, 
unterfcheidet man Medoc, Graves, Palus, Cotes, 
vins de terre forte und vins d’entre deux mers, Der 
Medoc kommt von der Landfchaft diefed Namens, auf dem 
Iinfen Ufer der Garonne und Gironde, bie ind Meer, weldye 
20 Fieued lang und eine breit if. Man unterfcheider ihn 
in bas Medoc (von St. Surin de Gadourne bis zum Meer), 
und in haut-Medoo (von Margaur bi an obigen Ort). 
Lezterer iſt beſſer; doc gibt ed auch unter erfterm einige 
fehr gute Gewähfe Man unterfcheidet fie nach Klaſſen 
oder Gewächfen (orüs), wie weiter unten bei Angabe der 
Preiſe zu erfehen if. — Die Graved wachſen um Bors 
deaur, bis auf drei Stunden füdlich, auf einem fteinigen 
Boden (terrain graveleux), woher ihr Name. Sie haben 
feinen Göhr, aber viel Blume und halten ſich gut auf Ser» 
reifen. Beſonders gefchäzt ift der von Haut Brion. — Die 
Palus wachen auf bem von der Baronne und Dordogne 





*) Dis gilt jedoch nicht von dem à V’anglaise zugerichten, der mit Wein: 
geift verfest ift. 
Leuchs Waren:Lerifon. Zr Bd. 36 
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angefeztem oder verlaffenem Erdreihe. Sie find ſehr dun⸗ 
kei, haben viel Körper und In den erſten Jahren einen here 
ben, ja ſelbſt rohen Geſchmak, verbeſſern ſich aber zum Theil 
durchs Alter ſehr; befonderd auf Seereifen. Man wählt 
fie daher hierzu nnd nennt fie auch vins de cargaison. Die 
beffern gebraucht man auch, um dem Medoc Farbe zu geben. 
Der von Montferrand ift berühmt. — Die Cotes wach⸗ 
fen auf den Hügeln an der Garonne uud Gironde, von fans 
gon bis Blaye. Sie haben eine ſchoͤne Farbe und viel Körs 
per, erreichen aber die Palus nicht. Man unterfcheider fle 
in bonnes und petites Cote. — Die terre fortes find von 
Weinbergen um Medoc, bie eine ſchwere Erde und feine 
Steine haben. Sie find minder leicht, mit weniger Göhr 
und Blume, übrigens aber den Palus ähnlih. Die entre- 
deux-mer fommen von dem Land zwifchen ber Garonne und 
Dordogne, von den Weinbergen, bie nicht zu den Gotes oder 
Palus gehören. Sie find gering und gehen felten ind Aus» 
fand. — Zur erften Klaffe der rothen Weine gehören Die 
Gewächfe von Lafitte Cleiht, fein, fanft Goyeux) voll 
Göhr und Blume), Latour (mehr förperig, aber nicht fo 
fanft und fein, Chateau Margaur (leicht, fein, ſehr 
fanft, mit guter Blume aber weniger aromatiſchem Götr 
ald der Lafitte) und Haut⸗Brion cgeifliger, Eörperiger, 
herber ald die vorhergehenden, mit mehr Göhr, aber wenis 
ger Blume; erft mach 6-7 Jahren gut; obige ſchon nad 
fünf). Der Göhr der erften Klaffe der Bordeaurweine hat 
einige Achnlichkeit mit dem Gerud, den das beſte Siegellaf 
beim Schmelzen verbreitet, die Blume mit dem ber‘ Beilchen 
oder Himbeeren. — Zur zweiten Klaffe gehören die von 
Rozan, Gorce, Leoville und Laroſe, Brane-Mow 
ton, Pihonstonguevilfe und Salon. — Die weißen 
Bordeaurweine werden weniger gefchäzt, und im viele 
Sorten unterfchieden. Der Graves ift trofen, wenig gel 
fig, von einer Blume, die etwas von bem Geruch ber Flin⸗ 
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tenfteine und Gewürznelten hat. Der Pontac iſt geiflig, 
hat viel Göhr, nicht den Geruch nad Flintenfteinen, und 
verbeffert ſich durchs Alter immer mehr. Der Barfac ift 
fehr ſtark und wird im Alter ambrafarbig. Der Bergerac 
ift anfangs füß, wird aber mit der Zeit auch trofen. Zur 
Bezeichnung des Alterd gebrauht man in Bordeaur dad 
Wort Blatt (feuille) flatt Jahr. Vin de quatre feuilles if 
daher vierjähriger. 

Nachſtehende Preisangabe vom Det. 1825 zeigt den Werth der vers 


ſchiedenen Sorten. Diefe Preife verfichen fich in Franken für Weine 
von 1825 in Bordeaur: 


Vins rouges. 


Medoc, les 8 premiers crts . . . 8600 — —— 
— — — 2e idem “ Pr » 3100 — 8350 
— — — 3e idem ä — — “2600 — 2800 
— — — de idem . . . «1800 — 2300 

Burgeois moyens . . . . . 900 — 1200 

Paysans . f nt nk ’ » 70 — 900 

Bas-Medoc bourgeois . s . . 550 — 650 

Paysans . . * « » » 350 — 450 

Graves bourgeois , . . . » 500 — 900 

Paysans . . . . . » 350 — 400 

Cötes, St-Em a . ‘ j » 600 — 856 

Cambl., Quinsae . . . a . 400 — 420 

Bourg, Fronsac , . . , . 400 — 500 

Ordinaire . . ‘ * ‘ f 350 — 380 

Palus, Queyrie . . . “600 — 700 

Montferrand . » . » N 480 — 500 

Bonnes Palus F . 400 — 410 

Petites Palus . . . . N 320 — 350 


Vins blancs 
Barsac, Preignac, Bommes, Sauternes, les 


1ers crüs D . . * » 1300 — 1500 
2c idem . . . . s » 1000 — 1200 
3e idem . . . 800 — 900 
Cerons, Podensac bourgeois , + 650 — 751 
Paysans . . . . ua 450 — 500 
Fargues, Toulonne, Saint-P&, Langon + . 450.— 550 
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Virlade, Ilato, Landiras, Pujos . . . : 860 — 600 
Saint-Morillon, Saint-Selre, Labrede, Portots 200 — 9100 


Graves bourgeois . . . . 500 — 600 
Loupiac, Sainte-Croix-da-Mont , we . 870 — 550 
Langoiran, Tabanac, Beaurech, Paillet r 350 — 825 
Cötes inferieures „ . . . . 250 — 300 
Entre-deux-Mers . . Pr . 20 — 230 


Braumenberger, f. Mofelwein. 

Burgunder (Bon Burgund in Frankreich; jezt Des 
partement der Yonne, Eoted’or und Saone und Loire; meiſt 
zwifchen Dijon und Chalons auf einer Reihe Hügel gebaut. 
Man erhält jährlich 24 Mill. Hectoliter Wein. Beaune iſt 
der Siz des Handeld). Rother, feltner weißer Wein, von 
gutem etwas zufammenziehenden Geſchmak, viel Geiſt, der 
aber nicht gleich ausſtrömt, magenftärfend. Man unters 
fcheidet Niederburgunder, Oberburgunder und Ma 
son. Der niederburgunder (vom Dep. der Nonne) ift 
weniger geiftig, wolriechend und von ſchwächerm Gefchmaf 
ald der von Oberburgund; etwas fcharf und in diefer Hins 
fiht dem Bordeaux Ähnlich. Der befte ift der des Olivo— 
tes bei Danemaine, der von Tonnerre und Aurerre; 
zur dritten Klaffe gehört der von Avalon; — Der ober 
burgunder (vom Dep. Coted'or) hat Körper, ohne des 
halb minder delifat zu fein, ift fanft, aber nicht fade oder 
teigig, leicht aber doch ftarf; der befte wird zwifchen Dijon 
und Chalons, bef. um Beaune gebaut und gehört im feis 
ner Art zu den erften Weinen, die es gibt. Er bedarf feir 
nes künſtlichen Zuſazes, entwifelt aber feine Blume oft erft 
nach 3 oder a Jahren. Dann folgt der von Nuits, Chams 
bertin, Bolnay. — Der Macon (vom Dep. Saone und 
Loire und ber Gegend von Billefrandye) ift dem oberburs 
gunder ähnlich, aber difer und weniger fein. Mason, Ville⸗ 
franche,. Beaujou und Bellevile haben den Haupthandel. 
Er wird nad) bottes von 2 piöges verfauft. Die Piece hat 
28 Belten oder 213 Liter. Biel geht zu Waffer nach Paris. 
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Man brennt’ in jedes Faß ben Anfangsbuchflaben bes Orts 
nebft Tag und Jahr der Verfendung. 

Cahors. (Von Eahord im Dep. des Lot in Frank, 
reih): Man unterfcheider ſchwarzen (dunkelrothen), rothen 
und roſenrothen. Erſterer dient blos zum Verſezen, der 
zweite iſt ein guter Tiſchwein, der dritte wird vom Volke 
getrunken. Der ſchwarze iſt dunkelroth, ſtark und wird oft 
noch mit Brantwein verſezt. In Bordeaux, wohin das meiſte 
gebt, fo wie auswärts, ſchäzt man ihn zum Verſezen ſchwa⸗ 
cher oder wenig gefärbter Weine. Allein trinkt man ihn fels 
ten; es fei denn ald Mittel gegen ruhrartige Krankheiten. 

Galmutb, f. Franfenwein. 

Canarienſekt. (Bon ben canarifchen Infeln): Ein 
weißer, füßer, farfer, angenehmer Wein, dem Malvafler 
ähnlich, aber etwas geringer. 

Capwein. Das Borgebirg der guten Hoffnung liefert 
drei Arten Weine, bie man im Allgemeinen mit dem Ramen 
Capweine bezeichnet. Am berühmteften ift der Conſtanzia, 
vom Weinberg diefed Namens, 2 Stunden vom Gap; viels 
leicht .nächft dem Tokaier der befte Likörwein; füß, fein, 
geiftig, fehr mwolfchmefend. Der weiße ift etwas weniger 
liförartig als der rothe. Es wurden in ben lezten Jahren 
nur 900 Hectoliter gewonnen, und die Flaſche an Ort und 
Stelle mit 2 bis 3 Gulden bezalt, während ber ordinäre 
Wein nur ein paar Kreuzer koſtet. Nach dem Eonftanzia 
folgt der Muskatwein, ber meift in der Falfo » und 
Tafelbai gebaut wird, und in Europa auch Gonftanziawein 
heißt, ob er gleich dem ächten fehr nachfteht. Die beiten 
Sorten find die von Beker und Hendrif, Die dritte Sorte 
Gapmwein, ber Steinwein, ift trofen, von gutem Gefchmaf, 
dem Graves ähnlih; er wird in ben Gantonen Perlen, 
Drachenftein und Stellenbofch gebaut. Die dortigen rothen 
Meine, die dunkel, örperig, geiftig und von gutem Geruch 
find, nennt man Rota, ba fie den fpanifchen Weinen dies 
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ſes Namens ähneln. 1830 führte das Cap 10483, 1885: 
6108 Pipen aus. 

Caſſts, f. Provenzer. 

Champagner. (Aus Champagne, das jezt im bie 
Departemente ber Arbennen, ber Marne, Aude und Ober 
marne getheilt iſt; ber gefchägte Champagner kommt indeſſen 
blos aus dem Marnedepartement; das Dep. ber Arbennen 
(Mezieres, Sedan ꝛc) liefert nur geringen Wein, ber im 
Bande bleibt, das Dep. der Obermarne und Aude  beffern, 
ber aber aud blos in die benachbarten Departemente geht. 
Seit einigen Jahren liefert, indeffen aud;) Burgund Cham 
pagner, Die Champagne hat 63,600 Hect. Weinberge, bie 
1,768,000 Hert. Wein geben. Das Dep. der Marne hat 
20,600 Hect. und liefert 636,200 Hect., wovon 250,000 von 
den Einwohnern verbraucht werden). Leichter, angenehmer, 
ſtark fhäumender Wein, der diefe Eigeufchaft dadurch erhält, 
baß er vor beendigter Gärung in feit verfchloffene Flafchen 
gefüllt wird. 9 Man hat indeffen auch nichtſchäumenden, 
der wolfeiler ift, da der ſchäumende überaus viel Arbeit 
und Sorgfalt erfordert, ehe er zur Verſendung reif ift, und 
bis dahin auch bei der beften Behandlung von 100 Flafchen 
ftetd 20 durch Zerfpringen zu Grunde gehen, Der, welder 
fhäumen fol, wird im März auf Flafchen gezogen, nady» 
bem er-fchon im Dezember vom Bodenſaz abgelaffen und 
mit Haufenblafe geklärt wurde. Der nichtfhäumende wird 
erft im März zum erflienmal abgezogen. Der wenig fchäw 
wende cremans oder demi mousseuse) hat mehr Weingeift 
und iſt daher ftärfer ald der fchäumende, aber weniger 
reih an Kolenfäure.. Man hat weißen und rofenrothen 
oder rothen; lezterer iſt häufig nur weißer, den man mit 
einem Abfud von Hollunderbeeren (vin de Fimes), zu bem 
man Weinftein fezt, gefärbt hat. Der befte wächſt in den 





”) Man fehe die allg. Hd. Itg 1813. ©. 497. 
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Arrondiffements von Rheims und Epernay auf Freie 
artigem Boden. Zu der erften Claſſe der weißen Cham⸗ 
pagnermweine gehört der von Sillery (ein Ort 2 Stunden 
von Rheims; viel wird gegen Berzenay zu gebaut), der der 
befte Champagnermwein iſt. Früher hieß er auch vin de la 
maröchale. Er if ambrafarbig, von trofnem Geſchmak, 
viel Geiſt, einer vortrefflichen Blume, tonifchen Kräften, 
hält. den Mund frifh und fann ohne Unbequemlichkeit im 
Menge getrunken werden. Man erfältet ihn beim Trinken 
gewöhnlich mit Eid. Bornämlich gefchägt wird er in Eng» 
land. Ay, 5 Stunden füdlih von Rheims und 4 Stunde 
von Epernay, hat die erften Weinberge, die unter dem 
Namen de la riviere de Marne befannt iſt, und liefert die 
beiten fchäumenden Weine. Sie find fein, geiftig, fprus 
deind, belifat, von guter Blume, leichter und marfiger, aber 
weniger geiftig und magenftärfend ald der von Sillery. 
Die von Mareuil bei Ay, werben meift unter dem Namen 
diefer verfauft und find auch fo gut. Die von Hautvil⸗ 
liers (A St.,vou Rheims, 1 St. von Epernay) wurben 
früher denen von Ay gleichgefchäzt, haben fi aber neuer 
lich verfchlechtert. Pierry liefert geringere; fle find trok⸗ 
ner, haltbarer und haben einen Geſchmak nach Flintenfteinen, 
da die Erde dieſer Gegend mit diefen angefült if. Die 
Weine von Dizy find denen von Ay gleich; die von Eper⸗ 
nay geringer, doch liefern einige Berge, befonders die for 
genannten du Closet, eben fo gute. Zur zweiten Glaffe 
rechnet man bie Weine von Cramant, Avife, und le 
Menil, weldhe von weißen Trauben gemacht werden. Sie 
find füß, fein, leicht und angenehm. In heißen Gahren 
miſcht man fie zu denen ber erften Elaffe, die von ſchwar⸗ 
gen Trauben herrühren, da diefe dann zu geiftig werben 
und daher zu wenig fchäumen würden. Unter biefen Ges 
wäcfer findet man auch bie unter dem Namen ptysannes 
befannten, welche als eröffnendes Mitiel und In Blafen- 
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frankheiten gefchäzt werden. Man macht fie and) zu Ay, 
Pierry, Epernay, Marenil und ſelbſt in Sillery, doch find 


diefe geiftiger und von mehr Körper. Zur driiten und 


vierten Elaffe gehören geringere Weine, zur fünften 
die von Chouillpv, Monthelon, Grauves, Mancy, Molind 
und Maugrimaud, 1 bid 2 Stunden von Epernay, Beam 
mont, Billard ıc. 2—3 Stunden von Rheims, welche weiß, 


leicht, angenehm, aber ſchwach find, meift im Lande ven | 


braudt, und uur in warmen Jahren zu fhäumendem Wein 
3ter Sorte verarbeitet werben, in weldhem Kal man ihnen 


Wein von Ay ıc. von der zweiten ober britten Preflung 


aufest, der ihnen Körper und Haltbarkeit gibt. — Bon ben 
rothen Weinen gehören dievon Berzy, Verzenay, Mailly 
und St. Basle, (23—365t. von Rheims) zur. erften Claſſe. 
Man nennt fie auch Bergweine. Sie haben Körper, fchöns 
Farbe, Geift, viel Feinheit, und gute Blume. Bauzy, am 
Ende ber Bergkette zwifchen dem Diftrift ber Bergweine 
(Montagne) und ber Basse-Montagne liefert eben folde, 
befonderd durch Delikateffe ausgezeichnete Weine. Der 
Weinberg von St. Thierry gibt Weine, die bie Farbe 
und Blume der oberburgunder mit der Leichtigkeit des Cham 
pagners vereinigen. Rothe Weine zweiter Claſſe liefern 
Hautvillers, Mareuil, Dify, Pierry, Epernay, Taiſſy, Ludes, 
Chiguy, Rilly, Villers, Allerand. Gumieres liefert and 
gute rothe Weine, die aber weniger Körper und Geift haben, 
und fo fchnell weiß werben, daß ſie in heißen Jahren ſchon 
nad) einem Jahr vergähren, und fich felten Aber 3—ı Jahre 
halten. Den Haupthandel mit Champagnerwein haben 
Rheims, Aviſe und Epernay; ber Meifte wird auf ber 
Marne verfandt. Der Maire Moet in Epernay hat ben 
größten Keller, in dem oft 4 Mil. Flaſchen und mehrere 
100 Fäffer liegen. Die gebräuchlichen Tonnen nennt man 
demi-queues; die von Rheims haben 198—200 Litres, die 
von Chateau Thierry 183 Fitres. 
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Da ber Champagner zu dem Teiche kunſtlich nachzuma⸗ 
enden Weinen gehört, fo kommt häufig fünftlich gemachter- 
in Handel. Auch har man feit mehreren Jahren angefangen 
aus Rhein, Franken» und Würremberger + Wein Champagner 
Wein zu machen, der mitunter fehr ausgezeichnet if. Ber 
fondere Ausdehnung erhielt in neuerer Zeit die Champag⸗ 
nerfabrit zu Eplingen (errichtet 18265 1831 lieferte fie 
72,000 Flaſchen), Heilbronn (1830 : 80,000 Flaſchen), Hirſch⸗ 
berg in Schlefien ıc. 

Charlien, f. Avignon. 

Eher. (Bon Thefee bis Tours im Depart. der Indre 
und Loire und von St. Aignan und Montrichard im Ehers 
departement). Dunkelroth, wolfchmefend, geiftig, mit viel 
Körper, gut zum Färben heller und Wiederherflellen alter 
Weine. Sie find deshalb gefucht und werben theurer bes 
zahlt als andere Weine, die ihnen zum täglichen Gebrauch 
vorzuziehen find. Durchs Alter werden fie beffer und gleichen 
Bann ber zweiten Sorte des Bordeaurwein, haben aber mehr 
Geiſt. Die Piece hat 32 Velten oder 243 Liter. 

Chinon. (Bom Dep. Indre und Loire), Dem Ehers 
wein ähnlich, jedoch von weniger firengen Gefchmaf. 

Gipermwein. (Bon der griechifchen Inſel gleiches 
Namens, meift über Salines bei Larnaca ausgeführt, wohin 
fie in getheerten Schläuchen gebracht, und dann erft in 
Fäffer gefüllt werden.) Gute Liförweine in verfchtedenen 
Sorten. Am gefchäzteften ift ber Commanderiewein 
Coon ber ehemaligen Kommenthur der Tempelherren),; ber 
neu ganz hochroth, nach einem Jahr gelbroth, und nad 
8—10 Jahren dem Musfatwein an Farbe ähnlid iſt. Er 
hat einen Pechgeruch, ber fich erft mit dem Alter verliert, 
fezt feinen Weinftein ab, fondern nur etwas Hefe, von ber 
man ſtets etwas im Haß laffen muß, da er fonft verdirbt: 
Dft klärt man ben jungen auch mit Haufenblafe, um ihm 
Die Farbe bes alten zu: geben. Man macht auch noch 
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Mustateller, jedoch in geringer Menge (mar 1000 Kräge 
oder 223 Hectol.) Die’ geringern Weine. der Infel ähneln 
den provenzer Weinen und behalten: thre Karbe länger ale 
der Gommanderiewein. In Europa zieht man ben Eiper 
wein gewöhnlich auf Flafhen, da er fi fo. befier hält, 
und läßt in diefen 14—2 Zoll Raum; Der Krug (Euß) hat 
6°07 Litre; die Charge 16 Krüge oder 1033 Fitre. Häufig 
wird er auch in großen gläfernen Flaſchen (dames jeannes) 
verfandt, die meift 12 florentinifhe Barili Qu 1930 8%) 
faſſen. ui 

Gotes, f. Bordeaur. nn 

Creuzier (Dep. des Allier). Rothe Weine, ftart 
gefärbt, aber grünlich, etwas nach Erde — jedoch 
im Alter beſſer. 

Deidesheimer (von Deidesheim bei Speier). Der 
geſchãzteſte und ſtärkſte pfälzer Wein. Er geht meiſtens 
nach Frankfurt. 

Elſaſſer: Weißer und rother Wein, dem marfgräfler 
ähnlich; jedoch geringer. Der befte iſt ber Oberelfaffen 
befonders dey von Kolmar. Der .niederelfaffer bat 
weniger Feuer. Beide halten ſich lange und verbeffern ſich 
jährlich, befonderd wenn fie verführt werben, Der beſte 
rothe waͤchſt bei Thüringheim. Bon dem weißen iſt der 
Finkenwein, aus ber Gegend von Molsheim, wegen 
feines angenehmen Geſchmaks geſchäzt. Bon den Gueb⸗ 
weiler geht viel nad der Schweiz Um Thann macht 
man den unter dem Namen Rangen befannten Wein, ber 
die Nerven angreift. Häufig fezt man bie elfaffer Weine 
zu den Rheinweinen um fie weicher zu machen, Bon dem 
Sirahweinen ähneln einige Sorten dem Tofayer- Die Ohm 
hat 59 fitre. 

‚ Ertauer, f. ungarifchen. 
Falerner: Reapolitanifcher Wein, vom ' Bajifchen 
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Meerbufen; hochroth, dit, etwas füß, aber feurig; eine ber 
gefündeften ital. Sorten. u 

Forſter, Ein gefchäzter weißer Die and An 
baiern. 

Frantenweine (aus Franken; vornämtich von Werth, 
heim, Würzburg, Kizingen, Markbreit, Marktſteft, Ochfen- 
furt 16.) Dem Rheinwein ähnlich, aber leichter, ſchwächer, 
minder fauer, und in mancher Hinficht gefünder. Der befte 
ift der fogenannte Leiffenwein, der am Srauenberg bei, 
Würzburg ungefähr auf 60 Morgen wächſt. Er übertrift 
in einem gewiffen Alter die deutſchen und vielleicht alle 
fremden Weine an Wolgefchmat, Firne oder Blume und 
Heilfamfeit. Nächſtdem folgt der Steinwein, ber am 
Steinberg bei Würzburg auf 400 Morgen wählt, feuriger 
ald der vorhergehende if, aber weder denfelben lieblichen 
Geſchmak noch den angenehmen Gewud) hat, und oft felbß 
heiß oder Branntweinartig fhmeft. Die Sorte von dem 
Weinberg bed Spitals, hieß font auch heil. Geiftweim, 
Die dritte Sorte ift der Calmuth, ber feinen Namen von 
einer einzelftehenden Berglinie zwifchen Lengfurt und Home 
burg bat, und größtentheild dem Fürſt Loͤwenſtein Werth 
heim gehört. Sehr gefchäzt iſt auch ber ſchalksberger 
Wein. Im großen Handel kommt indeſſen von den Frans 
fenweinen vornämlih nur ber Würzburger und ber 
Werthheimer, (ſ. biefe). 

Frontignan, f. Muskat. 

Gatinais: (Aus der Gegend von Montargis und 
Pithiviers im Depart. des Loiret): Meiſt ſehr gefärbt, grob, 
wenig ‚geiftig, aber gut zum Mifchen. 

Gerlachsheim, f. Tauberwein, 

Graves, f. Borbeaur. 

Haßlocher, f. Werthheimer. 

Hermitage (von dem Hermitagebergen bei Tain im 

Dromedepartement), Dem beſten Bordeauxer und oberbur⸗ 
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gunder gleich; ſtark, markig, belicat, dunkel Chefonders ber 
von Beſſas). Man bat aucd weißen, von bem der Raucoul 
ber bejte ift, fo wie Strohmwein. Biel von dem rothen 
geht zum Vermiſchen nach Berdeaur, nächſtdem nach dem 
‚Norden und Amerifa. Die liefert Glare. Die Barique 
hat 210 Litre. 

Sohannisberger. (Vom Sohannisberg im Naſſaui⸗ 
fen, Die Scloßweinberge haben 63 Morgen und geben 
25 Stüffaß (zu 1300 Flaſchen, in Werth von 24000 fl.). 
1818 erhielt man 87, 1819: 52 Stüffaß). Weißer Rhein 
wein, von viel Geift und angenehmen Geſchmak. Er gehört 
in feiner Art gu den beiten Sorten, bie es gibt. Man 
macht ihn aus Riedlingtrauben, bie man fehr lange reifen 
läßt, und zieht ihn erft nach einem Jahr von ben Drufen 
ab. Gute Jahrgänge waren: 1794, 1802, 1808, 1806, 
1811, 1822. 1819 foftete die Flaſche erfte Sorte 4, zweite 
Sorte 3, britte Sorte 13 fl. Mehr fehe man unter Rheins 
wein. 

Staltenifhe Weine Meiſt füß und Liförtig, jedoch 
dabei etwas ſcharf und wenig haltbar, was ber unvollkom⸗ 
menen Zubereitungsart zuzufchreiben if. Ebendaher wird 
wenig ausgeführt. In Savoyen ift ber rothe Wein von 
Ehambery, befonderd von Montmelian und St. Alban, 
und der weiße von Alteffo geſchäzt. Man verkauft ihn 
nad dem Zentner Tafelgewicht (45 Kil. 301 Gramm). Die 
beſten ital. Weine liefert indefjen Toskana. Die rothen 
find etwas fchwerfarbig, diklich und dem geringen Bordeaur 
ähnlich, die weißen aber find belifat und angenehm. ine 
der beften Sorten iſt der Aleatico, der häufig über Flos 
renz verfandt wird; nächldem der Monte Pulcino, den 
Livorno häufig in sit Stroh verflochtenen Flafchen von einem 
Litre verfendet. 

Ueber andere italienifche Weine fehe man unter Al- 
bano, Aleatico, Palermo, fardinifhen, Tosko—⸗ 
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lano, Bino Santo, Pozzuolo, ſiziliſchen, Lacrpgma 
Ehrift. 

Jurancon (Bon dem Drt biefed Namens, 13 St. von 
Pau, meiſt über Bayonne ausgeführt. Sehr gefchäzter 
weißer und rother Wein. Erfterer hat einen angenehmen 
Geſchmak und einen träffelähnlichen Geruch; lezterer ift fchön 
gefärbt, ftarf und von guter Blume. Man macht auch Bleis 
chert, der fehr leicht und delifat ift. Die Barique hat zu Pau 
ungefähr 270 Eitre, ber heralde (Krug) 22 ui, an andern 
Orten mehr und weniger. 

Karlomwizer, f. ungarifchen. 

Katalonifher (Meift über Barzelona ausgeführt). 
Meift roch, wenig haltbar, da er gährt und feine Farbe vers 
liert. — Der Cantaro hat 9,', Liter. 

Klingenberger (Bon Klingenberg am Main, 6 Stuns 
ben unterhalb Werthheim). Ein angenehmer Tiſchwein, bes 
fonders in guten Jahren. Dasſelbe gilt von dem Groß 
heubacher. 

Korſikaniſcher (Bon Corſika, meiſt über Cap Corſe 
ausgeführt). Bon Natur gut, aber ſchlecht gehalten und 
daher meift Lifürartig, berb, faum zwei Sahr haltbar und 
zur See nicht weit verführbar. Doc gibt es Sorten bie 
viel Geift und eine gute Blume haben. Die Hanfeeftädte 
beziehen mehreres davon. Die Barille hat 150 Litre. 

La Chaiſe (Dep. des Aller). Weißer Wein, ſchwach 
aber angenehm ſchmekend, und fehr geeignet zum Vermiſchen 
mit zu ſtark gefärbtem rothen Wein. Die Piece hat unge 
fähr 230 kitre. 

Lacryma Ehrifti, f. neapofitanifche. 

Languedoc (Jezt die Departemente Arbeche, Lojere, 
Gard, Tarn und Garonne, Tarn, Herault, Obergaronne und 
Aude begreifend): Die rothen Weine haben viel Körper und 
Geiſt; ſie würden zu den Weinen erſter Klaſſe gehören, 
wenn ſie die Blume des Burgunder und Bordeauxer hätten. 
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Die kikörweine find ausgezeichnet (f. Muskat. Bon rothen 
Weinen fhäzt man dem von Cornas (Dep. Ardeche) wegen 
feiner Farbe und verfendet ihn ſtark nach Borbeaur und dem 
Norden; er hält fih 20 Jahre und wird immer beffer; den 
von Ehuzelan, Tavel, Lirac m a. Orten um Uzes (Dep. 
des Tarn), der wenig gefärbt, fein, leicht, geiſtig und halts 
bar iſt; unb unter dem Namen feiner Languedoc in Hans 
bei fommt; den von Beaucaire, der heilroth, fein, Teiche, 
geiftig, angenehm füß und gewöhnlich vins de Canteperdrix 
genannt wird; den von Rimes und Avignon, in verfchice 
denen Sorten; ben von Öaillac (Dep. des Tarn), dunfel, 
von viel Körper, Geift und gutem Geſchmak. Er verbeffert 
ſich durch Seereifen und wird flarf nad Amerika und Hol 
land gefandt; den von mehreren Orten um Montpellier, 
ber dem mittleren Burgunder zum Theil gleichkommt; die 
von Narbonne, welche fchön gefärbt aber nicht hart find, 
viel Körper, Mark, Geift und einen guten Geſchmak haben. 
Um Rarbonne wählt der fchlechtefte, um Fiton der befte; 
nähftdem um Leucate, Treillas und Portet. Bon weißen 
Meinen find gefchäzt: der St. Peray, der mouſſirt, ber 
St. Jean, den man aud) vin de cotillon nennt, der von 
Galviffon, der au Elarette genannt wird, leicht und 
angenehm if; der von Gaillae, der angenehm und geiftig 
it; der von Limoux, leicht, wolfchmefend und unter bem 
Namen blanquette befannt und mehrere andere Sorten. 

La Rochelle (Bon dem Ort dieſes Namens im Dep. 
ber untern Charente). Geringer wenig geifiger rother Wein, 
den man indeffen nah Hamburg und den Oftfeeftädten auds 
führe. Er hat meift einen Salzlafenartigen Beigefchmaf, 
dba man mit Varech düngt. Der fogenannte Chauché ift beſ⸗ 
fer und hält fih a bis 6 Jahr in Flafhen. Der Marem 
nes ift dunkler und beffer, verliert aber beim Verführen, 
befonderd wenn es warm ift, die Farbe, Dis zu verhins 
dern und ihn ftärker zu machen, verfezt man ihn gewöhnlich 
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mit umgefähr „, Brantweln. Man hat von diefen Sorten 
auch weißen, der aber meilt im Lande verbraudt oder auf 
Brauntwein benuzt wird. Der von ben Infeln Dieron 
und Ro gleicht dem von La Rochelle. 

Leiſtenwein, f. Franfenwein. 

Liebfrauenmild. Ein gefchäzter Rheinwein, aus 
ber Gegend von Worms. 

Lorchwein. Rother Rheinwein von Lord im Main 
ſchen. 

Madera (Bon der Infel dieſes Namens; vornämlic 
über Funchal ausgeführt): Ambrafarbiger, trofner Wein, 
trofner als ber weiße burgunder, aber ohne das Pifante 
des Rheinweins. Er hat etwas aromatifches, iſt meiſtens 
von weißen Trauben, und erhält die Farbe erft durch duns 
Belfarbigen fehr adftringirenden Wein, den man Tinto nennt. 
So gefärbter heißt trofner oder harter Madera. Der 
befte if der Sercial. Er verbeffert fih unter der Linie 
und die Engländer laffen ihn daher oft nad Oſtindien und 
‚wieder zurüfgehen. Diefen nennt man East India Maders, 
Doch erreicht man jezt auf Madera dasfelbe, indem man 
ihn in geheizten Kammern liegen läßt, Der Teneriffas 
wein fommt dem Madera nahe, befonderd wenn man ihn 
mit Brantwein verfest. 

Maderamalvafier ift ein Bein aus einer von Gans 
dia gefommenen Traubenart. Er ift doppelt fo thener als 
Madera, füß, fein, aromatiſch, verbeffert fich nad einigem 
Jahren und wird in pingo (vom erften Preffem, und 
Mosto (vom zweiten) unterfchieden.. Die Pipe (25 Almu⸗ 
das) hat 2 DOrhoft, jedes zu 210 Flafchen, oder 110 engl. 
Galonen, oder a15% franz. Liters. 

Mährifcher. Dem öftreichifchen ähnlich; jedoch meift 
geringer. Den beften liefert Nifolsburg, Domanin, 
Poppiz, Pausram, Polau Crother),. DIBRDWIE 
Rohate;. . 
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. Malaga (Bon ber Stabt biefed Namens in Granada 
in Spanien): Der befte wird auf ben Bergen um die Stadt 
gebaut und heißt in Franfreih Malagas, in England 
Bergwein. Er iſt roch, jedoch nicht dunkel, füß, jedech 
weniger ald der weiße, belifat, ziemlih flarf, mit guter 
Blume; der befte heißt Pedro Zimenez, ift aber dem 
Pedro⸗Ximenez von Kered nicht gleich. — Weit häufiger 
als diefe Weine werden die fogenannten farbigen gewons 
nen, welche auch vornämlich unter dem Namen Malaga in 
Handel fommen, Jung find fie dunkel ambrafarbig, likör⸗ 
artig, füß, im Alter aber erhalten fie Feinheit, Körper, 
Geift und angenehmen Geruch. Gie halten fich über ein Jahrs 
hundert und felbft in nicht ganz vollen Gebinden. Der weiße 
trofne Wein wird gewöhnlich unter dem Namen Kereswein 
verkauft, dem er ähnlich If, aber an Güte nicht gleichfommt. 
Aufferdem macht man um Malaga auh Muscatwein, ben 
man in Malaga-Muscat und muscat de larmes unterfcheidet. 
Die Arobe hat 153 Liter. Die Pipe 30 Aroben oder 472 
Liter. Das Quaterol 7 Aroben, das Faß ı bid 44 Aroben. 
Die Botta 440 Liter. 


Sn Malaga Foftete im Sehr. 1824 der Both in Pefos: füßer 
Gert 1823: 70, 1822: 80, 1821: 90, 1820: 104, 1819: 118, 1818? 
136, 1817: 152, 1816: 166, 1815: 178, 1814: 191, 1813: 201, trok⸗ 
ner couleurter Sect von 1823: 65, weißer trofner Sert von 1824: 60, 
1822: 73; 1821: 83, 1820: 88, 1819: 108; Pedro Kimenez Wein 
von 1823: 95, 1822: 105. 


Malvafier. Bon einer eigenen, urfprünglich bei Na 
poli di Malvafla in Morea wacfenden Traubenart Foms 
mente Weine. Sie find füß, fein, geiftig und zeichnen ſich 
durch eigenthümlichen Geruch und Geſchmak aus. Morea 
ſelbſt führt nur wenig aus; mehr dagegen Tenneriffa, Mar 
bera (ſ. Maderawein), die Azoren, bie liparifchen Infeln, 
Sardinien, Sizilien und Provenze. Man hat rothen und 
weißen, 
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Marbacer, f. Tauberwein. 

Marenngs, f La Rodelle. 

Marfgräfler von Badenweiler in Baden): Ange 
nehmer weißer, ziemlich ftarfer und faft ganz fäurefreier 
Wein. Er wird häufig nad der Schweiz verkauft. 

Markolsheimer, f. Taubermwein. 

Marfala: Trofner Wein, dem Madera ähnlidh, von 
Marfala im weſtl. Sizilien, Biel geht nady Amerifa, wo er 
für Madera verfauft wird. 

Marfeiller, f. provenzer. 

Marzimin, f. tiroler. ; 

Medoc, f. Bordeaurer. 

Mergentheimer, f. Taubermwein. . 

Montferrand, f. Bordeaurer. 

Meißner Cum Meiffen in Sacfen gebaut): Geringer 
weißer und rother Wein. Er wird felten unter feinem Na— 
men in Handel gebracht, jedoch befjern Weinen zugefest. 

Menefcher, f. ungarifchen. 

Moldauer (aus der Moldau, befonderd zwifchen 
Gotnar und der Donau gebaut): Sehr gute weiße und 
rothe Weine. Der befte hat eine grünliche Farbe, die im 
"Alter fchöner wird. Nach drei Jahren ift der befte oft fo 
ſtark als Branntwein und wird dann dem Xofaier gleich 
geſchäzt. Man muß ihn aber oft von der Hefe abziehen, 
ba er fonft feine Kraft verliert. Eben daher wird er wenig 
ausgeführt. 

Mofelmein Can der Mofel, befonderd um. Trier 
gebaut, und meift von Coblenz aus verfandt). Leicht, lieb⸗ 
lih, dem Rheinwein ähnlich, aber minder ſtark ſchmekend, 
mehr Kolenfäure haltig, gewöhnlich weiß, und ald gewöhn⸗ 
liches Getränf gefünder. Der. befte ift der von Braunen⸗ 
berg; nächfidem folgen die Gewähfe von Dufemunb, 
Zelting, Gröven, Wehlen, Pisport, Graadı, 
Winning, Trarbad, Beldenz, Traben, Einkirchen, 
Leuchd Waren-Eeriton. 2r Bd. 37 
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Kond, Erden. Dft rechnet man auch den Wein von 
Lurenburg, Epinal, Chaumont zu den Mofelweinen; diefer 
ift indeffen wenig haltbar. | 

Muskatwein; Musfateller. Weiße und rothe, 
farfe, füße Weine mit Musfatellergefhmaf und Geruch. 
Sie werden von einer eigenen Traubenart in verfchiedenen 
Gegenden bereitet: Sehr gefchäzt ift der Muscat-Runel 
von Lunel in Südfranfreih, bitterlidh aber weniger bauer 
haft ald der folgende; der Frontignan, von dem Ort 
diefes Namens bei Montpellier, der viel Körper hat und 
fih lange hält; der Mudfat von Bezieres, Riveſaltes, 
Montbafon ıc. Auch Sizilien, Sardinien, Gipern, Gans 
bia, liefern Muskatwein. Aufferdem wird viel fünftlicher 
gemadt. In Frontignan prüft man die Stärfe des Mus— 
fatweind, indem man einige Tropfen auf ein glühendes Eifen 
gießt und fieht ob der Dampf fich anzünden läßt. Iſt bis 
ber Fall, fo iſt er gut, im entgegengefezten Kal verſtärkt 
man ihn mit Branntwein, geröftetem Zufer und Hollunders 
olüte. In Südfrankreich verkauft man den Muskatwein 
nach Tierceroles (4 Muid), die 29—30 Velten oder 221 — 
228 Liter enthalten. Die Sirains haben halb fo viel. 

Nantes (von Nantes im Dep. der untern Loire; 
früher ein Theil von Bretagne): Geringer weißer Wein, 
meiftens mit Erdgefhmaf und mit Anlage zum Zähmerden. 
Man braucht ihn befonders zum Mifchen unter beffere Sorten. 
Die barrique hat 30 Velten oder 228 Riter. 

Narbonne (vom Dep. der Aude in Frankreich). Meiſt 
roth, ſchön gefärbt, geiftig, wolfchmekend, mit Körper, ohne 
hart zu fein. 

Neapolitanifhe Weine: Meiftens Likörweine; 
jedoch auch ziemlich ausgegohrene, die weniger füß und am 
genehm ald die tosfanifchen find. Am Veſuv baut man brei 
Sorten: 1) Lacrima Ehrifti: der befte; likörartig, fein, 
fhön roth, von vortrefflidem Geſchmak und Gerud. Es 
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wird wenig gemacht und biefer kommt faſt blos in den 
Keller des Königs; daher in Handel meiſt unächter fommt; 
2) Musfatwein: ambrafarbig, feinſchmekend, wolries 
hend; 3) griehifcher Wein: einc Art Mafvafler. Puzs 
zuolo und Baja liefern rothe und‘ weiße kikörweine, die 
oft unter den Namen diefer verkauft werden. "Galabrien 
liefert gute Muscatweine, befondere Garigliano, und bie 
Gegend von Tarent. Man verkauft den Wein nad) -Botre 
von 12 Barile. Das Barile hat a23 Liter; das Garro 
zwei Botta. In Kalabrien hat man die Salma (30468 
Liter), in Puglien die Staja (15’39 Liter) und die Salma 
(154 Liter). 

Im Dez. 1818 Poftete in Neapel die Botte in Dukati: Monte bi 
Procida 41—46, Lacrima 41—42, Pozzuoli, rother 31—36, weißer 
Iſchia 28—30, griechiſcher 31—36, geringere Sorten 23—33. 

Nefarwein Caud dem Nefarthal, befonders von 
Weinsberg, Wangen, Stuttgart, Stetten, Befigheim, Hrils 
bronn, Durlach 1): Reichter, dem Franfenwein ähnlicher, 
jedoch fhmächerer und minder angenehmer Wein, meiſt weiß 
oder Bleichert, feltner roh. Der rorhe it mager, flärfend 
und Mar. Stetten liefert den fogenannten Brodmaffer. 
Der Eimer hat 16 Immi, dad Kuder 6 Eimer. In Heidels 
berg das Fuder 10 Ohm. Die Ohm 12 Viertel. Das Bier: 
tel 4 Maß. Die Maß 2 Berl. Quart. Das Viertel 9} Bis 
ter, die Ohm 1104 Riter. 

Neuenburger, f. ſchweizer. 

Nierenfteiner, f. unter Rheinwein. 

Dedbenburger, f. ungarifchen. 

Deftreihifcher (Meift aus Unteröftreich; einige Sor⸗ 
ten auch aus Dberöftreih. Haupthandeldorte find Wien, 
Röz und Langenwis). Meift weiße, feltner rothe Weine, 
dünn, leicht, fäuerlih, an Güte dem Rheins und Franfen, 
wein nachftehend; jedoch gefund. Man unterfcheidet fie in 
Gebirgs- und Donau» oder Landweine; erftere find 

37 * 
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ungleich beffer. Zur erften Sorte gehören die von Enzerds 
dorf, Bertholdsdorf, Brunn, Döbling, Gumpolts 
firhen, Währing ıc, zur zweiten die von Azgerspdorf, 
Baden, Ebersdorf, Penzing ıc. Sie werden meift im 
Rande verbraucht; doch geht etwas nad; Schlefien, Ungarn 
und Baiert. Das Fuder har 32, der Dreiling 30 Eimer. 
Das Faß 10 Eimer. Der Eimer 10 Maß. 100 Maß—1285 
berl. Quart. 

Dfner, ſ. ungarfcher. 

Dleron, f. La⸗Rochelle. 

Drleans (Don Dep. des Loiret). Gering, ſchwach, 
aber angenehm und rein fohmefend, meift roth. Die Piece 
hat 50 Velten oder 228 Liter. 

Palmſekt (Don der canarifchen Infel Palma): Gelb, 
trofen, von wenig Körper, aber lieblihem Gefd;maf. 

Palus, f. Bordeaur. 

Pedro-Kimenez, f. Malaga. 

Peralto (Bon dem Ort dieſes Namend in Navarra, 
meift über Pampeluna ausgeführt). Die befte Sorte heißt 
rancio, ift geiftig, wolfdymefend, ausgegohren und wirb erft 
im Alter gefchäzt; ber gewöhnliche ift füß, angenehm, fehr 
ſtark. 

Piccardan: Likörartiger, angenehm aber nicht mu 
fatartig riechender weißer Wein, von Marfeillan und Pom— 
merold im Dep. des Herault. Er tft fehr haltbar und dient 
befonderd zur Verbefjerung weißer Weine. Im Alter wird 
er trofen und ähnelt dann dem fpanifchen Piccardan, ohne 
jedoch feine Feinheit und Blume zu haben. Beim Verfenden 
fezt man ihm gewöhnlich Brantmwein zu. 

Pontak: Ein weißer und rother Bordeaurwein. In 
Deutfchland führt aud der ſchwere rohe Cahorswein diefen 
Namen. Guter Pontaf iſt dunkler ald Burgunder, ſchwer, 
trofen und riecht im Alter violenartig, 
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Porto (Bon Entro Duro E Minho in Portügal, über 
Porto ausgeführt): Man umterfcheider in Porto vinhos de 
fectoria (Factorieweine) und vinhos ‘de:ramo; bie erftern 
find die beffern, gähren länger, erhalten nach ‚der Gärung 
einen Zufaz von Brantwein und werden ausſchließlich 
ausgeführt, fobald fie drei Jahre im den Magazinen lagen, 
wo dann der Brantweingefchmaf ganz verſchwunden if. Sie 
find anfangs fehr gefärbr, feit und ftark, fpäter heller, ans 
genehm und fehr geiftig, im Gefchmaf dem Cote Rotie ähns 
lich. Der 5. bis 8 jährige ift am beften. Die Pipa oder Bota 
hat ungefähr 435 Fiter, die Tonnelada 2 Pipa, der Alquiera 
oder Pota in Liffabon 8737 Liter, die Almuda.2 Alquiera 
oder 16'74 Liter. 

Portugiefifhe Weine: Geringer als bie fpani» 
fhen. Sie haben weniger Feuer und bedürfen baher eines 
Zuſazes von Brantwein um haltbar zu bleiben. - Ueber bie 
rothen fehe man Porto. Bon weißen wird faft. nur der Wein 
von Carcavellos ausgeführt, den man in England Fiffar 
boner, in Deutfchland portugiefifchen Wein nennt. Er 
ift füß, geiftig, von angenehmen Geruch nnd wird über kiſſa— 
bon verfandt; und nächſtdem der von Setuval, ben man 
in füßen und troknen unterfcheibet. Erfterer ift füß, geis 
fig, -wolriehend, muscatellerartig, lezterer etwas bitter, 
aber ftarf und von guter Blume. 

1824 Poftete in Liffabon die Pipe -Iiffaboner 50. bis 150, Porto 
80 bis 180 Milreis. 

Pouilly (Vom Dep. der Nievre). Weiße Weine: von 
Körper, Geift und einen leichten Flinteniteingerudh. Am be 
ften ift der von Lampree. Das meifte geht zum Kleinver⸗ 
fauf nach Paris. Die Poigon hat 224 Fiter. | 

Provenzalifcher (Meiſt über Toulon und Marfeille 
ausgeführt): Sehr verfchieden, früher ſchlecht, meift fcharf, 
feit einigen Jahren durch vwerbefferte Zubereitung mitunter 
ausgezeichnet. Die vorzüglichiten Sorten find: 1) der Eafr 
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fis (von Eaffis, 343 St. füdöftlich von Marfeille): roth, fanft 
gefärbt, geiftig,. likörartig, mit Himbeeren⸗Geſchmak; drei 
mal theurer al& der gewöhnliche rothe. Man hat auch weis 
Ben; 2) Bandol: ſchwer, hochroth, weniger geiftig, aber 
haltbar; 3). vin egrappe rother Wein von abgebeerten Traus 
ben, und daher. ohne herben Geſchmak; 4) vin de cöte: 
von verfchiedenen Weinbergen, zur Verfendung nach Ames 
rifa und Indien; flarf, hochroth, gut geflärt; 5) marfeils, 
ler Wein: fchön.roth, geiftig, wolfchmefend, mit dem Alter 
heller, leichter 'und_beffer werdend; nad) 6—7 Jahren aber 
an Qualität verlierend. Meift macht man vin egrappee; 
6) Aubagnex, Gemenos, Roquevaire u. a. Weine aus 
der Nähe von Marfeille: geiftig, fehr haltbar, aber gerins 
ger. ald ‘der’ marfeiller; 2) Gekochter Wein (rin cuit): 
aus eingefochtem Moft, zu Caſſis, Aubagne, Roquevalre ıc. 
gemadt. Süß, etwas fireng fehmefend, im Alter aber dem 
Giperwein ähnlich. Er geht nach Holland, Schweden und 
Stettin, wo man Malaga und andere Weine mit ihm ver 
ſezt. Auch gekochten corflfanifchen Wein verfendet Marfeille. 
Die barrique: hat 28—29 Belten (219— 222 Fiter); die bar- 
rique americaine 26 Biertel,. die barrique à la Bourdelaise 
30-31 Viertel. Die Millerole und das eigentliche Wein: 
map ift in jedem Ort verfchieden. In Marfeille hat erftere 
61 Liter, in Air nur 50. 

In Marſeille Foftete 1924 das Drhoft mit 2 eifernen Reifen ge 
bunden in Franken: Caſſis rother 49—50, weißer 85, Bandol rother 
45—46, Aubägne und Gemnos rother 40—41, weißer 44—45, La 
Treille weißer 40; ferner dad Stüf von %° doppelt gefochter weißer 
Porfifanifcher 115. 

Puzzuolo Ein rother Wein von dem Orte dieſes 
Namens im Neapolitanifchen; dem geringen Borbeaur nahe 
fommend. Er hält lange Seereifen aus und wird daher 
nad Holland, Hamburg, Amerika ıc. gefandt. 


Rheinthaler. Im Reinthal um und oberhalb Rheinek 
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mwachfender Wein. Der rothe wäh am beften am Budy» 
berge, der weiße bei Bernang. 

Rheinweine. Weiße, feltner rothe, dünne, vollkom⸗ 
‚men audgegohrne und daher meift etwas faure Weine, 
Man fchäzt fie befonderd wegen ihrer erheiternden Kraft 
bei großer Leichtigkeit, da fie fchneller als andere Weine 
durch die Blafe und den Körper überhaupt gehen und ben 
Kopf nicht fo beläftigen. Sie löfchen den Durft ohne Brens 
nen oder Trokenheit auf der Bruft zu erregen, und bringen 
weder Kopfichmerzen noch Zittern den Gliedern hervor. 
Auch verbefjern fie fih durchs Alter immer mehr, laffen fich 
vom Faffe abzapfen ohne zu verderben und find unter allen 
Weinen am fhwerften künſtlich nachzumachen. 

Die beiden Ufer ded Rheins, von feinem Ausfluße 
aus dem Bobenfee an, bis in die Gegend von Bonn, bieten, 
nur mit Eleinen Unterbrechungen, dem Auge unzählige Wein⸗ 
berge dar, von denen alle Weine, die aus denfelben gewons 
nen werben, mit Recht ben Namen Rheinweine erhalten 
follten. Der Gebrauch aber hat vielen zur Erleichterung 
ihrer Unterfheibung blos den Namen’ jenes Diftrifis, in 
bem fie gewachfen, gegeben. Ald nämlih Elfaffer, Se» 
weine, Marggräfler, Aarbleidher, Haardtweine 
und Naahmweine. Nur die Weine des Rheingaus und 
der Umgebungen von Mainz auf dem linken Ufer des 
Rheins, bezeichnet der Gebrauch insbefondere mit dem Nas 
men Rheinweine, auch werbienen biefe vorzugweiſe diefe 
Auszeichnung, da fie unter allen andern, ihren Eigenfchaften 
nad, die vorzüglichften find. Wenige Stunden von Mainz 
auf dem rechten Rheinufer, beginnt ber in der glüflichften 
Richtung gelegene Rheingau. Die berühmteften Weinorte 
desfelben find: Admannshaufen, Rüdesheim, Geis 
fenheim, Johannisberg, Marfebrunn, Steinberg 
und das an feinem öftlihen Ende gelegene Hochheim. 
Mit allem Rechte folgen diefen erften in ihrer Gattung, die 
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Weine des linfen Rheinufers, von Bingen, dem Schar 
lachberg, Ingelheim, Laubenheim, Bodenheim 
und Nierftein, ſämmtlich Orte in ber Nähe von Mainz. 
Auch fie bieten oftmald dem firengften Kenner Befriedigung 
für ale Anforderungen. Und wen» auch die Stärfe und 
das Gemwürzreiche der erfteren audern Weinen beinahe uners 
reihbar bleibt, fo hat man doc in diefen Orten ſchon 
Weine gezogen, die durch Süße, Blume und Stärke fich zu 
einem feltenen Grade der Vorzüglichkeit erhoben. Auch die 
Lage ihrer Weinberge gegen Süboft oder Südweſt, _gibt 
diefen Drten ihre vorzüglichen Weine. Doc, hat die Natur 
nicht allenthalben den Boden fo wie in obenerwähntem 
Kheingau zur höchfien Vollkommenheit für ben Wein einge 
richtet. Dort wachen die edelften Weine in beinahe ganz 
fteinigem Boden oder gefprengten Felfen. Durch die ganz 
füdliche Rage den vollen Tag der Sonne zugewendet, werben 
die Steine im höchſten Grab erhizt und wirken fo für bie 
Rükſeite der Trauben, wie die Sonne für jene die ihr zuge, 
kehrt if. Nothwendigerweiſe entwilelt ſich in diefer vollens 
detften Deftillation jener einzige Grad von geiftiger Stärfe, 
den man vergebens in irgend einer andern Gegend am 
- Mhein auffuhen würde, jene Süße und jenes Gewürz, daß 
fih ſchon durdy den Geruch verfündet. — Außer jenen 
vorzugshalber genannten Lagen bed Rheingaus gibt ed nod 
darin eine nahmbafte Zahl Drte, die alle mehr oder minder 
angenehme aufs Lager brauchbare Weine ziehen, denn nicht 
alle Rheinweine entwileln fidy gleich ſchnell, manche erfezen 
erft nad) einigen Jahren durch einen außerorbentlidyen Grad 
von Feuer und Stärke, was andere früher an Lieblichkeit 
und Süße voraus hatten. Sämmiliche Orte des Rheingaus, 
nur die Burgunder Reben von Amannshaufen ausge 
nommen, ziehen weiße Weine. Dem Rheingau gegenüber 
auf dem linken Rheinufer zieht der Ort Ingelheim und 
einige Neben-Drtfchaften auch einen. rothen Wein, der gleich 
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dent Admanndhäufer im Rheingau, an Stärfe und gewürz⸗ 
haftem Geſchmak vor dem Burgunder fich auszeichnet, aber 
nicht ganz deſſen Süße und Reinheit erreicht. Die edelften 
unter den Rheinweinen giehet unftreitig der Ort Ritdes, 
heim im dortigen Berg und Hinterhaus. Die Trauben 
gattung im Berg genannt Orleans oder Harthengft, ift von 
allen andern einheimifhen Trauben» Sorten im Rheingau 
verfchieden, dieſe Trauben find fehr groß, außerordentlich 
gewürzreich, was man Spaniol zu nennen pflegt, und ent 
wifeln in vorzüglichen Jahren einen hohen Grad von Süße, 
darum man fi auch erflären kann, wie ed möglich war, 
daß für ı Stüf Rüdesheimer Wein vom Jahre 1822 4000 fl. 
rheinifch bezalt werden Fonnten. Sm ziemlich gleicher Ach—⸗ 
tung zu bdiefen ftehen die Weine vom Steinberg, Joham 
nisberg, dem Rothenberg bei Seifenheim, dem Marke 
brunn und Gräfenberg bei Kiederich, welche jedoch alle 
aus Trauben erlefen werden, welche man Nieslinge nennt 
und die, jedoch nur in Blume, Feinheit und Süße, die 
Drleand des Rüdesheimer Berges übertreffen, denn es ger 
fhah, daß ı Stüf Wein aus dem Steinberg vom Jahre 
1822 mit 5000 fl. bezalt wurde. Diefe Beflzung gehört dem 
Herzog. von Nafjau. Alle diefe Weine haben, wie ſchon 
bemerft durch ihren herborftechenden gewürzhaften Gefchmaf, 
Geruch, eigenthümliche Rieblichfeit und Feuer, jene befondere 
Würdigung erhalten, daß man für einzelne Stüfe derfelben 
taufende anlegen muß, während man bei den weniger bes 
mittelten Bürgern im Rheingau ſchon ein ganz brauchbares 
Stüf Wein guten Jahrgangs, doch geringerer Lage im 
Preife von 300 fl. kaufen kann. Wahrhaft bedauernswerth 
it diefer, nur auf feinen Wein befchränfte in geringen Jah— 
ten, indem er für feinen ftets gleichen Fleiß und Kapitals 
werth ber Weinberge doch nur 10 bis 15 fl. aus feiner 
Ohm Wein erlöfen kann, fo daß oft ein folches Stüf Wein 
von 74 Ohm im Gehalt, in fchlechten Sahren um 80 fl. 
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verfauft wird. — Die rothen Weine von Admanndshaus 
fen im Rheingau ftehen ebenfalld in hohem Werthe, fie 
haben vor allen am Rhein gezogenen ja felbii vor ben 
Burgunder rothen Weinen den höchſten Grad von Stärke. 
Dabei find fie von feltenem gewürzhaftem Gehalte und beis 
nahe felten, da dort wegen Mangel an Raum wenige Wein, 
berge find. Die rothen Weine von Ingelheim, geringer 
an Güte, find ſchon Leichter zu erhalten. Man zieht dort 
ziemlich viel Wein, und kann die Ohm um 5 bie 6 Carolin 
haben, während ein ächter Admannshaufer wenigftend 10 Ca⸗ 
Iin- foftet. Der Scharladhberg bei Bingen, der einen 
weißen Wein erzeugt, verfchaft feinen Weinen auch fchöne 
Preife, doc können fle nicht gleich den vorzüglichfien des 
Rheingaus bezalt werden, indem ihnen die Stärfe und 
Blume derfelben fehlen. Man bezalt in guten Jahren ein 
vorzüglihes Stüf Scharlachberger mit 1500 fl. — Nier 
fein, fhon aus alter Zeit wegen der Güte und Gefundheit 
feiner Weine berühmt, macht folche in großer Menge und 
die hohe Farbe, die fie fchon früh durch ihren rothen Thon- 
boden erhalten, gibt ihnen einige Achnlichfeit mit dem Schars 
lachberger. Die beften Weine von Nierflein werden mit 
1000 fl. bezahlte Bodenheimer und Raubenheimer 
find im allgemeinen 20 Prozent geringer und fo nah Maps 
gabe wolfeller, doch gibt ed aud hier Ausnahmen, und 
darum:darf man fich nicht wundern, in beinahe jedem Orte 
des ächten Rheinweinlandes etwas vorzügliches zu finden, 
befonderd wenn der Gebrauch, nur aus überreifen ausgele— 
fenen und gerappten Trauben das beftmöglichfte zu erzielen, 
allgemein geworden fein wird, wozu durch die verftändigern 
Weingutsbeſizer fchon feit einigen Jahren das gelungenfte 
Beifpiel gegeben worben ift. *) 


*) Diefe Verbefferung wurde vornämlich in dem vortrefflihen Herbft des 
Sahrd 1825 in Ausführung gebracht, und hat die Produfte mehrerer 
Weingegenden fo veredelt, daß man fie kaum wieder erkennen Tann. 
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Die Weine vom linken Rheinufer haben im Allgemei« 
nen weniger Körper, als die vom rechten, find aber feiner, 
geiftig und von, ausgezeichneter Blume. u * 


In Hinſicht des Einkaufs der Rheinweine iſt es am beſten, ſich 
unmittelbar an die Erzeugungsorte zu wenden, um größere Sicherheit 
in Hinſicht der Aechtheit der edelſten Gewächſe zu haben. Zwar ſind 

die beſten meiſt in den Händen ſolcher Perſonen, welche. ſelten ein 
Stük einzeln verkaufen, ſondern gewöhnlich das Ganze in Verſteige⸗ 
rungen oder an entfernte Weinhandlungen abgeben; aber man findet 
doch faſt an allen Orten Unterkäufer, die jeden Keller des Orts und 

den Beſizer desſelben mit ſeinen Geneigtheiten und Privatverhältniſſen 
kennen, und daher die beſten Weine wolfeiler und reiner liefern, als 
entfernte Weinhandlungen. Auſſerdem aber geſchieht der Einkauf am 
vortheilhafteſten bei den Weinhandlungen im Rheingau und in den 
nahe gelegenen Städten Mainz und Bingen. Dieſe Handlungen 
find bei ihren Einfaufen und deren Bezug in vielen Hinfichten gegen 
andere von entfernteren Orten, erleichtert, Fönnen ‚darum billiger als 

dieſe und zugleid in Fleineren Gebünden bedienen; eine Annehmliche 
keit, die man feldft im Rheingau nicht genießt, indem dort nur in gan» 
zen Stüfen im Gehalt von 13 & 1400 Rheinweinflafhen oder 1176 
Liter, und gegen gleich baare Zalung verfauft wird. — Vorzügliche 
Gewächſe find die von 1719, 1726, 1748, 1760, 1762,. 1766, 1776, 
1779, 1780, 1781, 1783 (der befte ded Jahrhunderte. Im vorher⸗ 
gehenden war ed der von 1666. Handl. Zeitg. 1819. ©. 834.) 1811, 
1822, 1825. In Mainz hat die Ohm 20 Viertel, das Stükfaß 8 Ohm 
oder 160 Viertel, die Ohm 180 franffurter Bonteillen. Dad Maf 
"hat 94 franz. Kubitzol. 100 Maß — 1604 Berl. Quart. Die Ohm 
hat 140, das Stükfaß 1050 Liter. In Köln hat die Ohm 26 Viers 
tel, 104 Maß, 416 Pintger. Die Maß 754 fr. Kubifzol. 100 Maß 
== 130 Berl. Quart. In Mainz Poftete im Oct. 1825 (bei der bes 
Fannten Weinhandlung des Hrn. ©. Dael) die Ohm mit Faß in 
Thalern (zu 14 fl). 





Man läßt die Trauben fait am Stof faul werden und nur in dem 
Maße abnehmen (liefen) ald fie den Grad füßer Fäulniß erreicht haben, 
wodurch weit geiftigere und gewürzhaftere Weine erhalten werden. Zu: 
gleich Taffen die vorzüglichern Gutsbefizer durch Mafchinen den Trauben 
die Stiele nehmen (fie Abrappen). ehe fie diefelben auf die Kelter 
bringen, wodurch dad Herbe der Stiele nicht in den Moft übergeht. 
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1766 Sohannisberger A w i 
1766 Rüdesheimer und Martebrunner, . A 
1781 u. 1783 Sohannisberger i 

. » NRüdesheimer und —— 

»  Geifenheimer und Laubenheimer 
1794 u. 1798 Hochheimer und Mierfteiner 

. «  Laubenheimer und Bodenheimer 
1800 u. 1802 Rüdesheimer 


* „=  Geifenheimer, Hochheinter, Nierfeiner 


. »  Bodenheimer 

1804 u. 1806 Sohannisberger A 
£ Markebrunner und Rüdesheimer ; 
f » Hocheimer und Nierjteiner 
. « Saubenheimer 


1807 Geiſenheimer, Hocheimer und Mierfeiner 
«  Laubenheimer und Bodenheimer : -. 


1811 NRüdesheimer und Markebrunner . 


s  Hocheimer 

»  Geifenheimer, Rothenberg 

s  Geifenheimer und Nierfteiner 

» "Laubenheimer und Bodenheimer 
«  Deidesheimer und Forfter 

s. Andere dergl. 


- 1815 Hochheimer 


»  Geifenheimer 5 P R 
»  Bodenheimer — 
Forſter 
1819 Rüdesheimer und Markebrunner 
»  Geifenheimer und Nierfteiner 


Laubenheimer . r R 
Deides heimer 
Pfälzer 


1822 Rüdesheimer 
Hochheimer 
⸗-Scharlachberger 
» Geifenheimer Rothenberg 
»  Geifenheimer und Nierfteiner ; 
«  Laubenheimer und Bodenheimer - . 
s  Deidedheimer 
. Pfälzer 


z 


sıseßa 
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1825 Nüdesheimer, Marfebrunner und Rothenberger 60 — 180 


» Mierfteiner, Geifenheimer und Deideäheimer 35 — 65 
Bodenheimer und Binger . — 0— 4 
Ordinäre Aheinweine verfchiedener Jahrgänge - . 20 — 30 


Rothe Rheinweine: 1822 u. 1825. Asmannshauſer 84 — 110, 
Singelheimer und Lorcher 40—65, 18197 35—45. 

Sn Mannheim Poftete im Febr. 1825 dad rheinifhe Stük von 
"74 Ohm ohne Faß in Gulden: überrheinifhe Gimmeldingen, Musbach, 
Wachenheim, Türfheim, Ungftein, Deidesheim, Fürft und Gegend 1819 
u. 23r 300-850, 1823r 190-360, Maikamm, Rhodt, Edenfoben und 
Gegend 1819 und 22 Traminer 380- 680, 1823 Traminer 200-300 
1819 und 22r gemeiner 220—250, 1823 dto. 150-168. Frankweiler 
Sibeldingen, Ededheim und Gegend 1819 und 22 200—210, 1823 
140 bis 150. 2 


Riceis: Nother Wein aus dem Dep. ber Aube im 
füdlihen Champagnen. Er ift feurig, angenehm, wolſchme⸗ 
fend, erhält nach 2 Sahren feine Reife und wird in Nord» 
franfreihh als flärfendes Nachgetränf auf Bier und Eider 
geſchäzt. Auch der weiße Riceis ift gut. 

Rouffilon: Weiße und rorhe fehr ſchwere Weine von 
dem jezigen Departement ber Oftpyrenäen. Den beften lie 
fert Rivefaltes und Bagnols. Der rothe Bagnol ift 
fehr dunkel, ſtark, markig, wolfchmefend, erhält nach 10 Jah⸗ 
ren eine Goldfarbe und wird dann dem Rancio ähnlich; 
verbeffert fich bis zum Zoften Jahr und verfchlechtert fich felbſt 
im zoſten nicht. Im guten Jahren gleicht er dem Alifante. 
Der rothe Rivefalte ifk weit geringer, der weiße dagegen 
ift ber befte franz. Likörwein; fein, wolriechend, feurig, dem 
Kapwein ähnlih. Perpignan hat den Haupthandel. Die 
Charge hat 154 Belten (118 Fiter). Das Muid ſechs Char- 
ges. 

Rovoredo, f. tiroler. 

Rüdesheimer (Bon Rüdesheim im Naffauifchen, wo 
1811: 1200; 1819 Stüffaß erhalten wurden): Weißer 
Rheinwein, der wegen feiner Kraft und feines angenehmen 
Geſchmaks ſehr gefchäzt wird. Man unterfcheidet: Berg- 
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wein, von Drleandtranben, wonon jährlidh 150 Stüffäffer 
geerntet werben; Dberfelder, von Rieslingtrauben, jähr⸗ 
lich 4 bis 500 Stük; Hinterhäufer, eben fo, jährlich 10 
bis 12 Stüf. 1809 foftete das Stüf 1783r in Rüdesheim 
3000 fl.; 18607 1800 fl., 1804 750—-900 fl. (Mehr f. unter 
Rheinwein). 

Rüſter, f. ungarifcher. 

Samos (Bon der griechifchen Infel diefed Namens): 
Sehr guter Muscatwein. Er geht nad Schweden ꝛc. 
Sancerre (Bom Dep. des Eher): Roth und weiß, 
geiftig, wolfchmefend. Der weiße behält aud im Alter feine 
Farbe. Die ſchlechten Jahrgänge benuzt man meift auf Eſſig. 
Die Tonne heißt Preingon und hat 218 Kiter. 

Santorin (Bon ber griecdyifchen Infel diefes Namens; 
ftart nad Rußland ausgeführt): (Jung ſchweflich, füs, 
wenig angenehm, im Alter aber fehr gut. Am berühmteften 
ift der vino santo, aus Trauben die man einige Tag an ber 
Sonne welfen läßt. Er fommt dem beften Gipermwein gleich. 

Sardinifher (Meift über Cagliari verfand:). Mar 
unterfcheidet Malvafier, von Sorfo, Pofa, Alghiere: dem 
gewöhnlichen Wein biefes Namend ähnlich; Nasco ambra⸗ 
farbig, ſehr wolriehend und wolfchmefend; Giro, füßer 
aber weniger geiftig, dem Zinto von Alikante ähnlich. Wein 
von Bofa, Saffari, DOgliaftra: rorh, dunkel, ziemlich 
ftart. Im allgemeinen ähneln fie mehr den fpanifchen als 
den franzöflfchen Weinen. Malvafier von Caunonao, 
Monaca und Garnaccia wirb nah Holland und dem 
Norden ausgeführt. 

Saumur, f. Anjou. 

Schalksberger, f. Franfenwein. 

Scharlachberger: Ein gefchäzter Rheinwein vom 
Berge dieſes Namend bei Bingen, f. Rheinwein. 

Schweizer Beine: Gie fommen wenig im auslän 

bifchen Handel vor. Am beften find die am genfer um 
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neuenburger See gebauten... Der la Cote, von einem a 
Meilen langen Strich am genfer See, ift weiß oder rorh, 
angenehm ſchmekend, etwas füß und beraufdend, der von 
la Vaux an eben bdiefem See minder angenehm, aber ges 
fünder und haltbarer. Paleyre (aus der Gegend von Lau⸗ 
fanne) ift ein guter Tifhmwein, und wenn er alt ift, fehr 
gefund. Der von Eortaillod am neuenburger See wird 
im Alter dem Burgunder vorgezogen, ber beffere neuen, 
burger gleicht dem mittelfeinen Burgunder. Der füße velt⸗ 
liner und clevener ift und bleibt fehr flarf. Die Weine 
vom Zürcher See find etwas herbe, werden aber im Alter 
gut. _ 

Seewein: Am Bobenfee gebauter weißer Wein. Er 
ift weiß, etwas fauer, und wird vornämlic im Würtem⸗ 
bergifchen verbraucht. 

Setuval, f. portugieflfcher. 

Sirmier, f. ungarifcher. 

Sizilifhe Weine: Die gewöhnlichen bleiben im 
Lande; von den Likörweinen wird viel ausgeführt; feit Kurs 
zem befonders nad Nordamerifa. Syrafus liefert bes 
fonders guten rothen und weißen Muscatwein, der füß aber 
nicht fade ſchmekt und viel Feinheit hat. Bon Mascoli 
fommen gute rothe Weine. Bon Satanea flarfe, etwas 
nad Theer fchmefende, Wafferzufaz gut vertragende Weine, 
die meift im Lande verbraucht werden. 

Sologne, f. Blois. 

Spanifdhe Weine: Faft durchgängig aus ganz reis 
fen Trauben gemacht oder mit eingefochtem Moft verfezt, 
und daher fogenannte Liförweine, in denen zwar viel Wein⸗ 
geift, aber noch unzerfezter Zufer und Hefe if. Durchs 
Alter werden fie klaͤrer und beſſer. Mehr fehe man unter 
Alikante, katalonifhen Wein, Malaga, Peralto, 
Tinto, Kereg, Benicarlo. 

Steinwein, f. Frantenwein. 
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Steirifhe Weine Dem öftr. ähnlich, aber etwas 
ſchärfer, faurer und weniger ölreih. Im marburger Kreife 
gibt ed Sorten, die den Mofeler nahe fommen Um Ras 
fersburg, Kirfhbad und an der Raab baut man eine 
gute Sorte. Um Gonowiz und Arnfels rohen; erftes 
rer ift der befie. Man macht auch Ausbruch. 

Taubermweine (An der Tauber, von ihrem Einfluß 
in den Main bei Werthheim aufwärts bie Weikersheim ges 
baut). Gute und angenehme Tifchweine, jedod mehr und 
weniger mit einem eigenthämlichen Grundgefchmaf und meis 
ſtens, wegen des mit Kalkiteinen vermifchten Bodens, Trofne 
ım Munde zurüflaffend. Die vorzüglichften find der weiße 
und rothe Marbadyer, der weiße Gerlahsheimer, Di 
kelhäufer, Mergentheimer, und Marfolsheimer und 
der vom Dörfchen Bekſtein bei Königehofen. 

Tinto, j. unter Alifante. Zu Dlivencia. in Eftremas 
dura macht man auch einen rothen Wein, der geiftig, delis 
fat, von guter Blume, mäßig gefärbt, haltvar und der eins 
zige fpan. Wein ift, den man mit den guten franz. Weinen 
zweiter Glaffe vergleichen fann, Zinto de Rofa efpan. 
Tintilla) nennt man. weinen fehr dunfeln, mit dem Alter 
lichter werdenden, -liförartigen, aber nicht faden, hizigen, 
-wolfchmefenden Wein, der dem Alifante ähnlich, aber .füßer 
und dunkler ift, weniger abfezt und im Alter feinen fauren 
Geſchmak erhält Er kommt von Rota bei Cadix. 

Tiroler. Weiße und rothe Weine, meilt von etwas 
firengem Geſchmak. Die rothen find flarf gefärbt, fezen 
viel Farbe ab, ſchmeken lieblich, Fühlend, etwas wachsähn- 
lih. Die beften liefert das Etſchthal. Beſonders ge 
gefchägt ift der Traminer und Marzimin, der brirner 
und bozner. Zrient liefert auch vielen weißen Wein. 
Der rovereder geht zu Zeiten flarf nad Baiern und 
MWürtemberg; er ift füß, dauerhaft und daher etwas beffer 
als der trienter. 
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Tofaler, ſ. ungarifchen. 

Toskaniſcher, f. italienifchen. 

Toscolano, Ein leichter, erheiternder, ſchön gifärb ⸗ 
ter Wein von der Riviera im Brescianifchen. Er ift nad 
einem Jahr trinfbar und wird befonders gefchäzt, wenn er 
25 Sahre alt it. Im Stalien betrachtet man ihn als ein 
Mittel gegen endemifche Fieber. 

Tourraine (Jezt Dep. Indre und Loire). Ueber 
rothe Weine fehe man unter Eher und Ehinon. Bon ben 
weißen bie ebenfalls gut zum Berfezen find, iſt der von 
Bauvray ber befte; füß, im erften Jahr ſelbſt liförartig, im 
Alter weih, angenehm und beraufchend., Meiftend gehen 
fie nady den Niederlanden. Geringere Weine liefern Roche 
corbon und Bernouz nädftdem St. Georges, Nazel 
les u. a. Drte, deren Weine indeffen gewöhnlich auch unter 
dem Namen von Bonvray verfauft werden. Tours, Chinon 
und Amboife haben den Haupthandel. Die Piege hat 34 
Velten oder 258 fiter. 

Traminer. Diefen Namen führt ber Wein von einer 
befondern Traubenart, die man hin und wieder in Tirol, 
am Rhein ıc. baut. 

Ungarifche Weine: Der befte und berühmtefte un» 
ter ihnen ift der Tofayer, der auf dem farpatifchen Bors 
gebürg Hegyalya in der Zemliner Gefpanfchaft wählt. Es 
find.dort 8000 Tagwerke bepflanzt die jährlich 160,000 Ei⸗ 
mer liefern. Der beite wächſt aber nur auf einem 600 Fuß 
langen Flek, Mezes-Male (Honigſtral) genannt, und if 
ausfchließlic für den Kaifer beftimmt; nächſtdem bei Tokay 
und Mapa. Kaiſer Probus ließ hier im Jahr 280 Wein, 
ftöfe pflanzen. Der von Tallya hat mehr Körper, der 
von Zambor mehr Kraft, der von Szeghi und Zſadany 
mehr Gewürz, ber von Tolesva und Erdo-Bemye, ift 
haltbarer und leichter zu verführen, befouders zur Eee. 
Guter Tofaier {ft füß und fräftig, delikat, gemwürzhaft, 
Leuchs Waren-Lerifon. 2r Bd. 38 
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geiftig, nimmt den Geſchmak aller vorher genoffenen Speifen 
aus dem Munde, läßt nur feinen Parfüm zurüf, und über, 
haupt ber erfte Liförwein der Welt. Was indeffen als 
Tofaier im Handel kommt, ift nur fogenannter Ausbruch 
oder Maßlaſch. Der befte Tokaier wird nämlich aus den 
Trauben gemacht, die man bi Ende Det. oder Nov. an 
den Stöfen nachreifen nnd vertrofren ließ. Den füßen 
Saft, den man dann aus ihnen preßt, nennt man Effenz 
und er gibt durch Gährung den Tofaier, 61 Theil Effenz 
mit gı Theil Moſt von ungetrofneten Trauben in Gährung 
gebracht, geben den Ausbruch, 61 Theil Effenz mit 169 
Moſt und Maßlaſch. Dod wird gewöhnlich auch der 
Tofaier mit etwas Moft verfezt. Der Hauptabfaz ift nad 
Polen. Dem Tokayer folgt der Menefcher Der alte 
Menefcher Ausbruch ift ſchwarzroth, fehr ſtark und gemwürz- 
haft. Mehr fehe man in der Hdl. Ztg. 1812 ©. 755. Dann 
folgen die Rufter und Dedenburger Weine. Der Aus 
bruch derfelben ift zwar eben fo füß als der Menefcher, 
aber minder feurig und gewürzhaft. Der rothe Dfner 
hat einen zufammenziehenden Gefchmaf, wie Burgunder; 
der Erlauer it ihm ähnlich, aber lieblicher; der befte 
wählt am neufiedler See; der Pöfinger und St. Geor 
ger wird dutch das Liegen fehr gut. Der St. Georger ill 
fehr füß und lieblich, aber kraftlos. Der Mifchfolizer 
und Borfchoder ift nur in heißen Sommern gut. Das 
felbe gile vom Affaloer oder Sirver. Der rothe Sir 
mier iſt bläffer ald der Ofner, füßer, und erhält mit dem 
Alter einen gewürghaften Geſchmak. Der rothe Karlomis 
zer. hat viel Körper und Geiſt. Die werfhezer, groß 
wardeiner und debreziner Weine halten ſich lange und 
werben gewöhnlich gefchwefelt. Beffer find die ſomlyoer, 
neßmeler, ratſchdorfer, fzifßver, fzefßarder, 
dioßegher, preßburger, badbatfoner, mißloviner 
Weine. Der Schirafer (Honter Eomitat) hat Aehnlichkeit 
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mit dem Champagner. An mehrern Orten wird auch Scil« 
ler gemadıt. Der Eimer hat in Oberungarn 73—76 Litre, 
in Niederungarn 57. Der Antheil Tofaier 504 Litre, das 
Faß 2 Antheile. 
Nachſtehende Preisangabe zeigt den Werth und das Verhältnig der 
Sorten. Der erfte Preis verftcht ſich für die erfte, der zweite für die 
zweite, der dritte für die dritte Sorte. Es koſtete in Pet im Auguft 1825 


der Eimer in fl. C. M. ohne Gebinde: 
1824, 1823. 1822. 1817. 


rother Ofner 4. 3. 2. 5. 3. 2. 7. 5. 3. 5. 4. 3. 
rother Sexarder 4. 3. 2. 5. 3. 2. 7. 5. 4. 4343 
rother Villaner 4. 3. 2. 5. 3. 2. 7. 4. 3. — 
rother Karlowizer 4. 3. 2. 5. 3. 2. 7. 5. 4. — 
rother Erlauer 4. 3. 2. 5. 4. 3. 754 — 
weißer Neßmiller 5.43 6. 5. 4. 14. 10. 8. — 
weißer Schomlauer 5. 4. 3. 6.5. 4. 14. 10. 8. — 
weißer Steinbrecher 4. 3. 2. 41. 3. 2. 6. 4. 3. 1811. 16 


ferner der Eimer mit Gebinde: 1822. 1823. 1817. 
Ausbrüche, rothe Meniſche 40. 830. 30. 
— weißer St. Georger 40. 30. 30. 
— — OSedenburger 40. 30: 30. 
Karlowizer rother Tropf Wermuth 8 fl. 
Raziſcher Wermuth 6 — 
Meniſcher Wermuth 30 — 
Tokayer das Antheil Wermuth 30 fl. Ausbruch 1S. 1822 u. 23 60 fl. 

Vauvray, ſ. Tourainer. 

Veltliner, ſ. ſchweizer. 

Vino-Santo. Ein Lkikörwein von Gaftiglione und 
Lonato, 5 Stunden von Brescia. Er iſt goldgelb, ſüß, 
weder ſcharf noch fade, nah 3—4 Jahren beſonders gut 
und wird in Flafchen verfandt. In Piacenza nennt man 
einen dem fpanifchen Weine ähnlihen, durch Mifchung 
mehrerer Sorten erhaltenen Wein vino santo, und fenbet 
ihn ſtark nad Mailand und Genua. 


”) Hdl. tg. 1813. ©. 826. 
38 * 
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Bifonter Wein. Ein beliebter weißer und rother 
ungarifcher Wein, der um Gyöngyös gebaut wird. 

Wertheimer Wein caus Franfen, und zwar 
von den am rechten Mainufer gelegenen Bergen, bie fich von 
dem Dertchen Urphär bis nad Haßloch ausdehnen). Nah 
dem Stein», Leiften» und Galmuth der befte Franfenwein. 
Die vorzüglichſte Sorte wächſt auf den der Stadt Werthheim 
gegenüber liegenden Lagen, Remberg, Kaffelftein und Wer 
tenburg, welche Gegenden ben ganzen Tag über ber Son— 
nenwärme ausgefezt find, und den beften Boden, die foge 
nannte Lebererde haben. Die Pflanzungen find durchgehends 
weißes Gewächs, und die Reben von den edelften Gattungen, 
nämlidy wie ihre Schweftern am Rhein: Riesling, Defterrei, 
cher und Elblinge. Die wertheimer Meine fommen unter 
allen Franfenmweinen dem ächten Rheinweine im Gefchmaf 
am nächſten, und find, wenn auch nicht fo feurig, doc 
füßer, milder und angenehmer, unb werden daher von man 
chen ihrer guten, der Gefundheit zuträglichen Eigenfchaften 
den Rheinweinen vorgezogen, auch follen fle ein Mittel gegen 
die Steinfdymerzen und Hämorhoidalzufälle fein. Man kann 
fie nach ihrer Güte in drei Klaffen theilen: nämlich Rem 
berger und Wettenburger, 2) Kaffelfteiner umd 
am Sand, 3) Haßlocher. Kezterer iſt zwar im Anfang 
lieblicher zu trinfen ald obige, weil er ſich früher baut, 
zum Lagern find aber die zwei Erftern vorzuziehen. Die 
Wertheimer Weine find vermöge ihres guten Bodens fett, 
und entwifeln ihre Eigenſchaften erft nach 6 bis 8 Jahren. 
Daher find fie im erften Jahre dreimal und zwar 4) gegen 
Faſtnacht, 2) gegen Johanni, nachdem bie Trauben ihre 
Blüte vollendet haben, und 3) im Herbft abzulaffen. Im 
zweiten Jahr nur zweimal, und im dritten und vierten 
hingegen nur einmal, je nachdem der Wein von einem guten 
oder mittelmäßigen Jahr, auf einem fetten oder minder 
gutem Boden erzeugt worden if, — Alte Weine Fönnen 
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‘in guten Kellern und Fäßern die ftetd aufgefüllt werben, 
lange unabg:laffen liegen, und nehmen durch das Alter, wie 
die Rheinweine an Güte zu. Einen ächten Wertheimer 
Wein erkennt man an feiner Fette, milden, feurigen Ges 
ſchmak, der fein Brennen zurüfläßt, und angenehmer Blume, 
auch darf man, wenn man auch mehr als gewöhnlich davon 
genießt, weder Trokne noch Säure darauf empfinden. 

Würzburger Wein. (Um Würzburg, Kizingen, 
Marktſteft, Marktbreit 2c. gebaut). Ueber ben beſſern ſehe 
man unter Frankenwein. Der gewöhnliche iſt heil +» oder 
bleichgelb, ſchwächer ald Rheinwein, etwas fänerlich, minder 
füß, und minder voll als der Wertheimer. Den nad 
Sachſen beftimmten gibt man gewöhnlich durch gebrannten 
Zufer eine tiefere Farbe. 

Zuferlenwein. Eimer der beften wurttemdergiſchen 
Weine; bei Cannſtadt gebaut. 

Xeres. (Bon Xerez de la Frontera, 7 Stunden 
nördlih von Cadix. Man baut jährlidd 360,000 Aroben, 
wovon 200,000 nad; England und Franfreih gehem. Weis 
Ber Wein, den man in drei Sorten unterfcheidet: paraxete: 
liförartig, angenehm, wohlriechend; vino seco: trofen, bits 
terlich, aber doch angenehm fohmefend und von guter Blume; 
ebocado: im Mittel zwifchen beiden. Man macht auch 
Pedro Zimenez Wein, der dem von Malaga vorgezogen 
wird. Unter den rothen Weinen fommt der Tintilla bem 
von Rota nahe. Der nah England gehende weiße wird 
mit Branntmwein verfezt. 


Claffififation der Weine. _ 


Zufien unterfcheidet die Weine in fünf Claffen. Zu Ser er 
ften rechnet er die feinen Weine von der beften Qualität, die in fehr 
geringer Menge geworden ; zu der zweiten die feinen Weine von aus— 
gezeichneter Qualität, die in größerer Menge gewonnen werden, und 
daher auch allgemeiner ald Weine erfter Qualität bekannt find; zu 
der dritten die feinen umd haldfeinen Weine; zu der vierten die 
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ordinären Weine, die man gewöhnlic Weine erfter Qualität nennt; 
zu der fünften die Weine zweiter nnd dritter Qualität und die ganz 
geringen. Nach diefer Eintheilung claffifieirt er die vorzüglichften 
Weine alfo: 


a. Rothe Weine. 
Erſte Klaſſe: 


Vom Burgunder, der von Romanee-Conti, Chambertin, Richeburg 
Vougeot, La Tache, St. Georges, Corton; 

Vom Bordeauxer: Lafitte, Latour, Chateaux-Margaux, Haut Brion. 

Der Hermitage ifter Qualität, aus der Dauphine. 

Zweite Klaffe. 

Bom Champagner, der von Verzy, Verzenay, Mailly, St. Basle, 
Bouzy, St. Thierry; 

Dom Burgunder, der von Vosne, Nuitd, Chambolle, Volnay, Pos 
mard, Beaune, Morey, Saviguy, Meurfault, Olivotes, Pitry, Per: 
riere, Chainette, Migrenne, Aurerre, Chenas. 

Der Hermitage 2ter Qualität. 

Der Cote Rotie aus dem Lyonefifchen. 

Vom Bordeaurer der von Rozan, Gorfe, Leoville, Larofe ꝛc. 

Der Eoteaur Brule aus dem Avignonfchen. 

Der Jurangon und San aus Bearn. 

Dom Rouffillon der Bagnold, Cosperon, Collioure, Terrols. 

Dritte Klaffe 
Vom Champagner: der Hautviller, Mareuil, Dify, Pierry, Epernay, 
Taify, Ludes, Chigny, Riceys ıc. 

Dom Burgunder: der Gevrey, Chaffagne, Alor, Blagny ꝛc. 

Vom Bordeaurer: der von Pauillac, Margaur, Peffac, St. Julien ır. 

Bom Languedoc: der von Chuzelan, Tavel, ©. Geniez, Lirac, Leder 
nou, Cornax, der Cante⸗Perdrix ıc. 

Eben fo gehören hieher noch mehrere andere franzöfifhe Weine, 
die aber nicht ftark in größern Handel Fommen. 
Vierte und fünfte Klaffe 
Diefe übergehen wir, da die zu derfelben gehörigen Gewächſe zu 
zahlreich find, 


„b Weiße Weine. 
Erfte Klaffe. 


Vom Champagner: der Gillery, Ay, Mareuil, Hautviller, Pierry, 
Diſſy, und der aus dem Clozet bei Epernay. 


Mein. 599 


Dom Burgunder: der von Montrachet. 

Dom Bordeaur: der trofne Wein von St. Brid, Garbonnieur und 
Pontac, und der marfige von Sauterned, Barſac, Preignac und 
Beaumes. 

Der Hermitage und der Chateau Grillet, die beide aber nur in 
geringer Menge vorkommen. 

Zweite Klaſſe. 

Vom Champagner der von Cramant, Aviſe, Ogne, Le Menil. 

Der Elſaſſer, und zwar der von Gebweiler, Türkheim, Riquevir, 
Ribauville, Thann, Pfaffenheim, Rufach, Kaiſersberg, Molsheim ır. 

Vom Burgunder: der von Perriere, Combotte, Charmes x. 

Der von Chateau⸗Chalons, der Arbois und Pupillin in 
Trandje » Comte. 

Der von Gondrieur aus dem Dep. der Rhone. 

Bon Bordeaur: der von Langon und Cerons. 

Bon Perigord: der von Monbafillac, St. Neffond und Gance. 

Der von St. Peray und St. Sean in Languedoc. 

Dritte Klaffe. 
Hierher gehören mehrere Sorten des Burgunderd und einige des 
‚Bordeauger. 


ce. Likörweine. 
Erfte Klaffe. 

Der Tofayer aus Ungarn; der Lacrima Chrifti von Meapel; 
der Muscat von Syracus; der Commanderiewetn von 
Cipern ; der Conſtantia vom Gap. 

Der Rivefalted aus Roufilon. Mehrere Strohmeine vom El: 
faß und der Strohmein von Hermitage. 

Zweite Klaffe 

Der Frontignan, Lunel u. a. Muscatweine von Languedor. Der 
Grenache aus Rouſſilon und der Maccabec vom Depart. der 
‚Oftvyrenäen. , 

Die beffere Sorte des Alifante und Malaga; der Grenache 
von Aragonien. 

Der von Setuval, Carcavellos und Bucellas in Portugal, 

Die fügen Weine vom Befuv, von Sirakus, von den Liparen, 
von Albano, Monte: Fiadcone 2; und der Alcatico. 

Der Chiras von Perfien. 

Der Muscatwein und Rota vom Gap. 

Der Madera, und der Teneriffa. 
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Dritte Klaffe. 

Mehrere weiße Alitantemweine; mehrere Weine aus Oberita- 
lien; der Strohwein von Würzburg und der Calmuthwein von 
Aſchaffenburg, der Wein von Chiavenna, der Karlomizer x.: die 2e Sorte 
der Musfatmweine von Languedoc, der Picardan ı. 

d. Trofne Weine 
Erfte Klaffe. 
Der Sohannisberger, Rüdesheimer, Deidesheimer Ba 
denweiler. 
Zweite Klaffe 
Die erften Sorten des Rheinweins, vornämlich der Hochheimer 
Zaubenheimer, Nierenfteiner, Braunenberger x. 
Der Rufter, Menefher, Karlowizer, 
Der trofne Eered, Pararete und Dlivenza, der Porto. 


Dritte Elaffe 
Die Weine vom Oberrhein, die befiern Frankenweine, einige 

mwürtembergifdhe, böhmifche x. 

Die Berfälfchungen und Verfezungen, denen der Wein 
ausgefezt ift, find fehr mannigfaltig, Befondere Aufmerks 
famfeit verdienen bie zufälligen und abfichtlichen mit giftigen 
Körpern, worunter Blei, Arfenif und Kupfer gehören. Mit 
Arfenit wird der Wein zuweilen vergiftet, wenn ber 
Schwefel, mit dem man ihn fohmefelte, welchen enthält. 
Man erfennt dis, wenn er mit Kupferammoniaf einen grün 
gelben, Förnigen Niederfchlag gibt, der auf Kohlen einen 
Knoblauchgeruch verbreitet, oder wenn er mit fchwefelfaurem 
Kupfer einen grünen, ober mit falpeterfaurem Silber einen 
gelblihen Niederfchlag gibt. In beiden Fällen muß man 
indeffen unterfuchen, ob der Niederfhlag auf Kohlen Kuob- 
lauchgeruch verbreitet, da auch andere Körper im Wein 
fein können, bie ähnliche Niederfchläge verurfahen. Am 
beften verfährt man fo: Man gießt etwas Wein auf ein 
Blatt weißes Papier und flreicht dann mit falpeterfanrem 
Silber CHöllenftein) durch. Wird bad Papier gelb, fo 
enthält er entweder Arfenif oder ein phosphorfaures Salz; 
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geht die Farbe in einigen Minuten ind Braune über, oder 
fühlt fich die Linie beim Berühren mit dem Finger rauh oder 
freidig an, fo ift Arfenit in dem Wein, geht die Karbe aber 
in ein fchmuziges Grün über, fo enthält er nur ein phos- 
phorfaures Sal. — Blei und Kupfer if zuweilen in 
dem Wein, wenn er mit diefen Metallen in Berührung fam, 
fei es, daß man Fupferne Gefäße zum Aufbewahren nahm, 
oder daß die Preffen bleierne Theile enthielten, oder daß 
die meffingenen Hähne nicht rein gehalten wurben; erftered 
wird auc häufig betrügerifcherweife zugefezt, um den Wein 
zu verbeffern, was überaus firenge verboten werden follte, 
da er dadurch zu einem gefährlichen Gift wird, und man 
unfhädliche Mittel hat, die bagfelbe Ieiften. Das Blei 
entdeft man am beften durch eine Auflöfung von Schwefels 
Ieber oder durch die hahnemannifche und württembergifche 
Weinprobe. *) Alle diefe geben mit Blei einen fchwarzen 
Niederfchlag., Doc erfolgt ebenfalls ein folcher, wenn der 
Wein den Farbfloff der Hollunderbeere enthält, daher ed 
gut ift, ihn aus rothen Weinen vorher durch Klären mit 
Milch zu entfernen. Kupfer entdeft man am leichteften, 
indem man ein blankes Stüf Eifen in den Wein ftellt. 
Enthält er Kupfer, fo fezt ſich dieſes metallifh auf dem 
Eifen ab. Auch ein Weingeiftiger Aufguß von Quayacholz 
entbeft Kupfer durd, eine blaue Färbung, felbft wenn nur 
rolso desfelben vorhanden if. (Mein Haus +» und Hülfe- 
buch 11. 282). Mit Alaun werden die rothen Weine zus 
weilen verfälfht. Man entdeft ihn beim Eindunften, wo 
er herausfriftalifirt; oder auch wie alle andern Erb « und 
Metalfalze im Weine, wenn man ihn mit Kali verfezt. 
Die Erden und Metallfalfe fallen zu Boden, und bleiben 
zuräf, wenn man ben Rüfftand mit etwas Fett glüht. 
Metallkalke werben dabei metalifh, mit Ausnahme des 


+ Man fehe hierüber Leuchs Haus» und Hülfebuc II. 279. 
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Arſeniks, der entweicht, und ſich durch Knoblauchgeruch zu 
erkennen gibt; Erden bleiben zurük und laſſen ſich durch 
Auflöſen in reiner Eſſigſäure erkenuen. Erhält man dabei 
ein bitterſchmekendes Salz, fo iſt dis ein Zeichen von Kalk 
gehalt; ein herbfaures zeigt Thonerde an. Lösſt er fi 
in verdünnter Schwefelfäure und gibt dabei ein bitterliches 
Salz, fo enthält er Talferde; Kalkerde zeigt fich hierbei, 
indem bei dem Eindunften Gips niederfällt, Thonerde durch 
zufammengiehenden Geſchmak (nad Alaun). — Mt Shwe 
felfäure wird rother Wein zuweilen verfälfcht; man er 
fennt fie an dem flarffaurem Gefchmaf, fo wie wenn man 
die Säure mit Kalkwaſſer ſättigt und den Niederſchlag glüht. 
Iſt er weinfteinfaurer Kalk, fo wird er zu gebranntem Kalk, 
ift er Gips, fo bemerfe man den Geruch nach faulen Eiern. 
Zu ſtarkes Schmwefeln der Weine ift der Gefundheit fchäde 
lich; auc gibt es fich fhon durch den Gefchmaf zu erfennen, 
fo wie wenn man blanfes Silber in den Wein legt, das 
dann fchwarz wird, oder eine Auflöfung von falpeterfaurem 
Silber zufezt, welche dann einen fhwarzen Niederfchlag gibt. 
Sf der Wein nur wenig gefchwefelt, fo ift der Niederfchlag 
roth oder braun. Durch einen Zuſaz von äzendem Kali 
entfteht in gefchwefeltem Wein ein ſchwärzlicher Niederfchlag, 
wie wenn der Wein Blei enthielt; bei Zufaz von Schwefel: 
fäure wird er aber wieder Far, während ber bleihaltige 
dadurch mildig wird. Ueberaus häufig erhält der Wein 
Zufäze von Waffer, Weingeift, Zufer oder Honig, Weinbeer⸗ 
und Roſinenabſud ıc. Diefe find der Gefundheit nicht ſchäd⸗ 
lich, wenn der Wein, nachdem er verfezt wurde, eine Zeit 
lang gelegen hat, da dann eine volfommene Vereinigung 
diefer Körper mit dem Wein erfolgt iſt. Im entgegengefez 
ten Falle aber werden befonderd die mit Weingeift verfezten 
Meine leicht fchädlich, indem der Weingeift nicht volfommen 
mit dem Wein vereinigt if, und dann im Magen als 
Branntwein wirft, nachdem der Wein fchon durch bie erſten 
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Wege gegangen ift. Bei gehaltreichen Weinen find zwei bie 
drei, ‚bei leichten ein ober zwei Jahre nöthig, ehe der zuge» 
fezte Weingeift oder Branntwein fid volfommen mit dem 
Wein vermifcht hat; doch kann man diefe Zeit durch warme 
Keller und Aufbewahrungsorte befchleunigen. Bei alten 
Meinen laffen fich auch dieſe Zufäze nicht im geringften ent⸗ 
defen; find fie indeffen erfi vor Kurzem gefchehen, fo fol 
man einen Zufaz füßer Körper entdefen können, wenn man 
eine geöffnete Flaſche Wein in ein halb mit Waffer gefülltes 
Glas umſtürzt; iſt zugefezter Zufer in dem Wein, fo geht 
er in dad Waffer über und macht diefes ſüß; ift der Wein 
von Natur füß, fo geſchieht dis nicht Coder doch minder 
ſchnell). Eben fo erfennt man einen Zufaz von Weingeift 
an dem Gefchmaf, und daran, daß er, wenn man den Wein 
deftillirt, fchon bei 200° Fahrenheit übergeht, während der 
von Natur im Wein befindliche erft bei 212° übergeht. Zufaz 
von Waffer fol fih dadurch zu erkennen geben, daß ger 
brannter Kalk fich in folhem Wein löſcht; in anderm nicht; 
dis könnte indefjen nur bei.fehr geiftigen Weinen der Fall 
fein. In Hinfiche der Aechtheit der Rheinmweine empfiehlt 
man die Prüfung mit Kalfwaffer, welches die Farbe des 
ächten nicht bunfler machen foll, wol aber die des unächten; 
doch dürfte dis nicht bei allen Arten richtig fein. 

Am gewöhnlichften find die Verfälſchungen der rothen 
Weine, welde überaus häufig ganz durch Kunft gemacht 
werden. Künftliche Färbung derfelben ift übrigens felbft in 
den beften Weinländern allgemein, wie denn Borbeaur 5-8. 
jährlich für viele taufend Thaler Heidelbeeren zu biefem 
Zweke von Hamburg bezieht (ſ. Heidelbeere). Aufferdem 
bedient man fich dazu des Rorhholzes, bes Blauholzes, ber 
Hollunderbeeren, der Runfelrüben, ber Pappelrofen. _ Nach 
Hofrath Vogel gibt der ächte (Tiroler) Rothwein, der feine 
Farbe den Hülfen der Traubenbeere verdankt, mit effigfaurem 
Blei creinem Bleizufer, der in Nadeln riftallifire, nicht 
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baſiſch effigfaures Bleiy einen grünlich grauen Niederſchlag. 
Der mit Heidel- oder Hollunderbeeren und Blauholz gefärbte 
aber einen indigblauen, *) der mit Runfelrüben, Ganbel» 
oder Fernambufholz gefärbte einen rothen Niederfchlag. Die 
mit Heidelbeeren und Blauholz gefärbien werben durch das 
effigfaure Blei ganz entfärbt, die mit Holunderbeeren gefärb⸗ 
ten bleiben noch röthlih. Der indigblaue Niederfchlag wird 
durch äzendes Kali rothbraun, wenn die Farbe vom Blauholz 
herrührt, und. grün, wenn fie von Heidel» oder Hollunders 
beeren fommt. Kalkwaſſer färbt ächte Rothweine gelblich. 
braun, mit Blauholz gefärbte rothbraun, mit Hollunders 
und Heidelbeeren gefärbte grün, mit Runfelrüben gefärbte 
gelblichweiß, wenn man aber eine Säure zufezt, wieder roth. 
Nach einer in der Allg. Hd. Ztg. 1824 ©. 425 enthaltenen 
Mittheilung färbt Bleizufer den mit Pappelrofen gefärbten 
Mein ebenfalls blau, aber heller ald den mit Blauholz 
gefärbten, und mit getrofneten Heldelbeeren gefärbten Wein 
(der mehr rothbraun ald roth iR), nicht indigblau, fondern | 
ſchmuzig dunfelgrüngran. 

Den zufammenziehenden Geſchmak gibt man fünftlichem 
Rothwein häufig durch Eichenholzfpäne oder Wallnußfchalen. 
Es gibt Fein ficheres Mittel dis zu erfennen; doch geben 
folhe Weine meift tiefer gefärbte Niederfchläge mit Eifen» 
vitriofauflöfung, als die ächten. In England ift auch das 
Eruftiren der Weinflafhen in Gebrauh, um ben 
Flafhen mit künſtlichem Rothwein das Anfehen der mit 
ächtem zu geben. Man fchüttelt zu diefem Zwek die Flafche 
mic einem Abfud von Weinftein und Rothholz, den man an 
ben Wänden berfelben Friftallifiren läßt. Eben fo färbt man 
dad untere Ende ber Korkftöpfel roth. 


*) Nah Ficinus gibt indeffen der meiner Achte rothe Wein ebenfalld 
ee blauen Niederfchlag; es ſcheint daher biefe Prüfungsart trüge: 
rıfh zu fein. 
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Deftreich erzeugt in feinen weitläufigen Provinzen viele und mit. 
unter fehr gute Weine, und würde damit einen fehr bedeutenden Aus 
fuhrhandel treiben können, wenn einerfeitd die Zubereitung vollkomm⸗ 
ner, anderfeitd die Ausfuhr früher dur ein freifinnigered Zollſiſtem 
begünftigt gewefen wäre. Es follen jährlid gegen 33 Mill. Eimer ger 
monnen werden, wovon 18 Mill, in Ungarn, 2 Mil. in Unteröft 
reich, 431425 in Mähren, 1 Mil. in Steiermarf, 1 Mil. in 
Syrien, 4 Mil. in Siebenbürgen, 26,326 in Böhmen Chef. 
bei Melnid). — Ungarn führt jährlich für 1,300,000 fl. Wein aus 
und erhält für 4 Mil. öftr. Wein. — Tirol lieferte 1817: 152,109 
Hhren (zu 55 Maß) weißen, und 254,601 Phren rothen Wein (Hd. 
Ztg. 1819 ©. 761). — Steiermark lieferte nach dem Durchſchnitt 
von 1800—1814 jährlich 747,778 Eimer, oder 14 Startin (15 Eimer) 
aufs Joch (Hd. Ztg. 1819 ©. 429). Die Einfuhr fremder Weine ift 
in Oeſtreich durch hohe Zölle erfchwert; doch wird nad Böhmen ıc. 
Rhein = und Frankenwein eingefhmwärzt; und auch von den feinern 
Sorten der franzöftfhen u. a. Weine welher eingeführt. — Trieft 
erhält auch Wein von den griehifhen Inſeln, feltner von Smirna 
(Hd. Ztg. 1823. ©. 430). — Preußen hat in den Rheingegenden 
befonderd an der Ahr, Mofel, Saar, Nahe und an dem Rhein, 
bei Andernah, Bacharach, Trier, Coblenz, Köln, Mühlheim, Siegburg 
beträchtlichen Weinbau; ferner in Sadhfen bei Naumburg Manns 
feld, Erfurt; jenfeitd der Elbe bei Brandenburg, Potsdam, 
Werden, Guben (gering und blos für den Verbrauch der Gegend), 
Eroffen, Züllihau, Neuzelle; in Schlefien bei Grünberg 
Gährlih 20 bis 30,000 Eimer zu 8 Thlr.), Beuthen und Freiftadt 
(mehr Efig), etwas auch bei SGraudenz, Thorn, Bomft und Fin. 
Penftein. Indeſſen wird zur See viel franzojifher und zu Land viel 
Rhein» und Frankenwein eingeführt. 1816 wurden in Rheinpreußen 
294,733, 1832: 590,995 Eimer Wein gewonnen, wovon im Reg. BezirP 
Koblenz allein 344,664, Trier 217,203. — Sachſen hat bei Mei. 
Ben an der Elbe (beſ. in den Dörfern Ober» und Nieder - Sparn) 
Weinbau, auch wird viel Franken» u. a. Wein eingeführt. 1818 er« 
hielt man um Meißen 120,000 Eimer Moft, wovon der weiße 8-13, 
der rothe 12—16 Thlr. Poftete. Zu Meißen ift feit 1799 eine Wein 
baugeſellſchaft. — In Sahfen-Weimar wird bei Jena im 
Saalegrund Wein gebaut. — Baiern hat in Franken und am 
Rheine einen bedeutenden Weinbau. Den beften liefert Würzburg 
(Steinwein), Kizingen, Randesafer, und im Rheinkreis Forft 
und Deitedheim. Ferner wird um Lindau fogenannter Seewein 
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gebautZ(1807: 675 Fuder, werth 91,250 fl.); an der Donau und bei 
Landshut geringer Wein, der in manden Jahren blos zu Eſſig 
brauchbar ift. Ein voller Herbft gibt im Untermainfreis 65.000, im 
Rheinkreis 92,000 Fuder (zu 12 Eimern); doch ift ein folder nur 
alle fieben Jahre. Gingeführt wurden 1815: 23,900 Ztn., 1832: 
22,844 Ztn., ausgeführt 1845: 47,379, 1832: 31,362 Ztn.; im erften 
Sahr war die Einfuhr 882,335, die Ausfuhr 1,792,185 fl. werth. Ein- 
geführt 1819—1824 jährlih 17,556 Zt. weißen und 569 Zt. rothen 
Wein, im Werth von 245,000 fl. — Würtemberg hat befonders 
am Nekar (bei Elfingen, Maulbronn, Eflingen , Heilsrerfn) und 
Kocher Weinbau. Die Weineinnahme der Pönigl. Finanzfammer be 
trug 1811: 16,842, 1812: 12,409, 1818: 9556, 1819: 12,123, 1822: 
ungefähr 9300 Eimer. Im lezten Jahre ſchäzte man, daß 150,000 
Eimer Wein erhalten wurden, im Werth) zu 8,250,000 fl. 1821 er: 
hielt man faum 10,000 Eimer, die nur 200,000 fl. werth waren. 1511 
erhielt man 1 Mill. Eimer, wert 9 Mill. fl.; 1812 für 4,300,000 fl. 
1813 für 300,000 fl., 1816 auf 80,000 Morgen nichts. Bon 1812 
did 1815 wurden jährlic) 3088 Eimer gewöhnlicher Wein aus⸗, und 
4774 Eimer eingeführt. (Hd. Ztg. 1818. ©. 13). — Baden hat 
bei Badenweiler (fogenannten Marfgrafler), Affenthal, Stein 
bad, Lautenbach, Hemsbach, Ortenburg; am Bodenfee, bei 
MWerthheim und im Taubergrunde Weinbau. 1794 erhielt man 
17,000 Fuder, Werth 2,300,000 fl.; 1818 für 20 Mil. Gulden. — 
Kurheffen hat bei Wizenhaufen und Hanau etwas Weinbau; der 
jedoh nur einen Beinen Theil ded inländifhen Bedürfniſſes befrie 
digt. — Heſſen-Darmſtadt hat zu Nierftein, Laubenheim, 
Sngelheim, Bodenheim, Rüffelsheim, Wormdı. Wein 
bau, und liefert fehr geſchäzte Nheinweine. 1807 wurden 24,000 
Fuder (144,000 Ohm oder 288,000 Eimer), 1818 in der Rheinpro 
vinz 50,000 Stükfaß (40,000 Ohm), 1819: 90,000 Ohm erhalten. 
Leztere führt jährlich für mehr als 1 Mil. Gulden Wein aus. Mainz 
hat einen fehr bedeutenden Handel mit Rheinwein und verfendet jähr: 
lich über 1000 Stüffag (zu 74 Ohm). — Naffau hat Weinbau zu 
Hochheim, Zohannisberg Rüdesheim, St. Marfusbrun 
nen, Admannshaufen, Scierftein; lauter Orte, die berühmten 
Rheinwein liefern. Argenfeld und Hammerftein erzeugen Bleci- 
Ser. — Franffurt am Main macht beträchtliche -Gefchhäfte mit 
deutfhen und franzöfifhen Weinen, von denen dort große Niederlagen 
find. Auch macht man viel Obftwein. — Die Schweiz hat Wein 
bau im Neuenburgfhen, in den Kantonen Genf (4600 Juchart 
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Reben und 4700 Juchart Grubreben, jährl. 6000 Fuder oder 4,300,000Bou« 
teilen, werth gegen 44 Mill. Fr.); Waadt, der jährl. 18,000Fuder ausführt. 
Man baut dort den beften um Rolle, Freiburg, Bern (bei Erlach am 
Bieler S:e), Aarau (an der Limmat und Aar), Züri, Schaff— 
haufen, Bafel, Solothurn, amBodenfee, in Graubündten, 
Beltlin, Wallis x./ bedarf aber noch einer beträchtlichen Zufuhr 
von badifhen und franzofifhen Weinen. — Holland bezieht vor 
nämlich Rhein» und franzöftifhe Weine. Rotterdam und Amfter 
dam haben den Haupthandel damit. — Dänemarf ud Schwer 
den haben Feinen Weinbau, und erhalten Zufuhren von Frankreich, 
Spanien ıc. 

Rußland hat in den füdlihen Provinzen Weinbau. Der von der 
Krimm ift dem ungarifchen ähnlih. Der befte wächſt um Sudac 
und Kos (jährlich 30,000 Eimer). Um Kisljar am Terek wurden 
1811 4000 Faß Wein gebaut. Aftrahan liefert fehr guten. Eben 
fo bauen die deutfchen Koloniften an der Sarpa und Wolga quten 
Wein. Bon fremden Weinen wird befonderd franzöftfcher eingeführt. 
Petersburg bezieht viel Champagner, Bordeaur und Burgunder. 1794 
erhielt diefe Stadt allein für 734,000 Rubel Wein; 1768 betrug die 
Einfuhr im ganzen Reich nur 697,000 Rudel. Doc beruht beides 
auf den unfihern Zollangaben. 

Frankreich erzeugt überaus viel und theilmeife fehr guten Wein. 
Man rechnet daß jährlich 34,800,000 Hectoliter gewonnen werden; wo⸗ 
von + in Brantwein verwandelt wird. *) Unter den Departementen 
liefert dad der Gironde am meiften, nämlich über 24 Mill. Liter. Der 
Werth der rothen Weine von Bordeaur ift in gewöhnlihen Fahren 
263 Mil. Fr, der der weißen eben fo viel. In neuern Zeiten hat 
der Anbau in Folge der franz. Zollgefeze abgenommen. Sonft wurden 
300,000 Tonnen gewonnen und über 100,000 ausgeführt. 1820 war 
die Ausfuhr nur 60,000, 1832 40,000 Tonnen. — England, Ruß: 
land, Holland und Deutfhland erhalten ungefähr + der Weinlefe, die 





*) Chaptal gibt in feinem Werf de l’industrie I. 176 eine Lifte des 
Ertragd der Jahre 1804-1808. Es waren 1,613,539 Hectaren mit 
Weinſtoken depflanzt, welche jährlich 354 Mill. Hectoliter Wein gaben. 
Julien gibt in feiner Topographie de tous les vignobles eine 
Tabelle ded Weinertragd der verfchiedenen Departemente, nad) der 
1,905,900 Hectaren mit Weinftöfen bepflanzt find, und 33,857,800 
Hectoliter Wein gewonnen werden, wovon die Einwohner 14,718,900 


gebrauchen und 19,138,900 im Handel geliefert oder in Brantwein 
umgewandelt werden. 
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“Hälfte ihres Werths. 4 wird im Innern. verfauft und ſtellt ein Bier 
tel des Werths dar; das Teste Drittel bleibt für den örtlihen Vers 
brauch, für dasz Zehren und die Umwandlung in Brantwein. "Die Aug 
fuhr belief fih von 1786-1790 in gewöhnlichen Jahren auf 324 Mil. 
Liv. für Weine und 18} Mil, Liverd für Brantwein. Jezt beträgt 
fie etwas über 1 Mill. Hectoliter, oder 3 weniger ald 1790 (Handl. 
Zeit. 1824. ©. 322) 1818 war fie 971,928; 1823:-1,221,898 Hectol. — 
Cider wird befonderd in der Normandie, wo er dad allgemeine 
GSeträne ift, und nächſtdem in Bretagne und der Picardie ge 
madt. In den Jahren 1804—1807 wurden in Frankreich jährlich 
9,724,987 Hectol gemaht Gu 5 Fr. dad Hert. werth über 484 Mill. 
Frank). Auf die Normandie allein rechnet man jährlich 6,170,000 
Hectol. Eider. — Das nördliche Frankreich hat feinen Weinbau; doch 
findet man dort in mehrern Orten reihe Niederlagen von den beiten 
franzöfifchen Weinen. Havre und Rouen treiben bedeutenden Wein 
handel; über leztere Stadt erhält Paris die meiften füdfranzöftichen 
Weine. In der Champagne haben Reims, Aviſe und Epernay 
den Haupthandel mit- den dortigen Weinen; im Elfaß Strasburg, 
Colmar, Schlettftadt, Obernay, Molsheim und Barr; in 
Burgund Dijon, Gevrey, Nuitd, Beaune, Chalons für 
Saone Givry, Magon, Billefrande, Beaujeu und Belle 
ville; iu Languedoc, Nimes, St. Guilled, Roquemaure, 
Montpellier, Cette, Alby, Beziers, Agde, Touloufe, Nar 
bonne; in der Provenze Marfeille, Avignon, Carpentras, 
Drange. Im weftlihen Sranfreih Bordeaus, Bajonne u. a. 
Seehäfen. 

England erzeugt Feinen Traubenwein; indefien wird fehr viel 
Wein Eünftlih aus Johannisbeeren, Stadelbeeren, Rüben, Zuker x. 
gemacht. Man rechnet daß jährlich 12,000 Tonnen Wein Lünftlich ger 
macht und 20,000 Tonnen eingeführt werden. Die Einfuhr würde 
beträchtlicher fein, wenn fie nicht durch die hohen Zölle erfchwert wäre. *) 
1792 wurden 35.499 Tonnen oder 141,996 Fafler (zu 250 Flafchen), 
an Werth) 862,314 Pf. St. eingeführt, wovon 654,811 Pf. St. Zoll 
bezahlt werden mußten; 1815: 25,000 Pipen Portwein. — In den 
35 Jahren von 1785—1820 (1813 nicht inbegriffen) wurden im Durdy 
fchnitt jährlich nad England eingeführt: Weine von Frankreich 2504 
Tonnen (von 252 Sallonen), Spanien 6026, den Fanarifchen Inſeln 647, 


*) Diefe waren vor 1824 auf die Tonne franz. 3455, portug. und fpan. 
2293, rheinifche 2886 und Madera 2319 Franfen. 
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Portugal 18,353, Madera 1427, vom Rhein 99, Kap 428, von ver 
fhiedenen Orten 427, zufammen 29,911 Tonnen. — Bon 1786 bis 
1820 oder in 34 Jahren (1813 nicht mitbegriffen) führte England 
jährlich wieder aus, von den Weinen Frankreichs 1918 Tonnen, Spa⸗ 
niend 900, den Kanarifhen 204, von den Weinen von Portugal 1006, 
von Madera 231, von Nheinwein 30, von Kapmein 58, von verfchieder 
nen andern Weinen 268, zufammen 4615 Tonnen. — Bon 1802 
bis 1803 wurden jährlich 2,745,500 Galonen franz. und 7,396,165 Sal. 
yortug. Weine in England verbraucht, 1824 wegen ber erhöhten Al ⸗ 
gaben nur 4,847,976 Sal. 1825 wurden diefe herabgefest und es ftieg 
daher die Weineinfuhr wieder (1825 auf 64 Mill. Gall.). Die Tonne 
bat in England 2 Pipen, 4 Hogshead, 3 Puncheons, 6 Tiercen, 8 Bar« 
reis, 14 Rundeltd oder 252 Gallonen oder 953845 franz. Liter. Die 
Sallone 4 Quart, 8 Pinten oder 32 Gil, oder 3785 Liter. 

Staliend beträdtliher Weinbau dient vornämlich nur zur Ber 
friedigung des infändifhen Bedürfniſſes, da die Weine wegen ihrer un 
vollfommnen Zubereitung wenig Haltbarkeit haben. DOberitalien 
liefert viel Wein, aber bis auf Weniges blos für den innern Bedarf. 
Eben fo der Kirchenſtaat und Neapel. Sizilien führt jährlich 
25,000 Somma Wein, werth 375,000 Fr. au. Savoyen liefert 
jährlich 200,000 Hectol., die meiſtens im Land verbrauht werden. 
Der Hauptbau ift um Chambery, von wo etwas nach Genf geht. 
Die Graffhaft Nizza erzeugt 68,750 Hec.; Piemont - 1,400,000 
Hectol., die im Lande bleiben, da fih der Wein nur ein Jahr hält; 
Parma und Piazenza 445,000 Heet., Toskana 1,257,000 Hect., 
Elba 85,000 Heet., Sardinien führt Wein nah dem Norden aus, 

Spanien liefert mehrere gefchäste Weine, und führt viel aus, 
Den Haupthandel haben Alicante, Malaga, Zered. Malaga erbaut 
jährlich 80,000 Aroben, wovon über die Hälfte ind Ausland geht. 
Katalonien liefert jährlich 600,000 Pipen (u 425 Liter), Valencia 
3 Mil. Santaro (zu 11‘39 Liter). 

Portugal hat bedeutenden Weinbau und liefert beſonders rothe 
Meine. 1801 betrug die Ausfuhr 101,676; 1818: 42,612 Pipen. Den 
Haupthandel hat Porto, das früher jährlich 80,000 Pipen (u 60 bis 
70 Thlr.) ausführte. Der Handel ift dort in den Händen Liner prie 
vilegirten Kompagnie, welche ihr Hauptlager auffer Porto zu Pezo da 
Regua hat. *) 1781 betrug die Ausfuhr von Porto 26,940; 1812: 
21815; 1815: 36934; 1820: 30,575; 1824: 26,724 Pipen, wovon 


*) Man fehe Hd. Zt. 1828 ©. 173. 
Leuchs Waren-Lerifon. 2r Bd. s9 
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19,963 England, 5293 Buenoso Ayred, 648 Nordamerika, 238 Cayenne, 
138 Rußland, 120 Bengalen, 90 Holland, 72 Hamburg, 48 Düne: 
marf, 36 Gibraltar, 24 Schweden und die Oftfee, 11 Preußen, 7 Neu 
fundland, 8 Spanien, 2 Franfreih, 1 Genua und 1 Trieft erhielten. 


In der Türkei ift der Weinbau nicht beträchtlich, da das muha 
medaniſche Religiondgefez das Weintrinfen verbietet. Doch wird in 
mehreren Gegenden welder für den Gebraud der Griehen, Arme: 
nier, Franken, Juden ıc. gebaut. In der Moldau wird vornämlih 
zwifchen Cotnar und der Donau Wein gebaut, und auch nad Ruf 
land ausgeführt. In Beffarabien um Cherfon. In der Walla— 
hei an mehreren Orten. Etwas geht nah Polen und Rußland. 
Bosnien, Servien, türfifh Dalmatien, Bulgarien führen 
nichts aus. In Albanien ift der Wein von Valona berühmt. In 
Morea der von Mififtra und Napoli die Malvaſia (Baterland der 
Malvafiertrauden). Candia liefert ftarfe Weine. Cipern, Sa— 
mod, Secio, Tenedos (jährlich 600,000 Den), Santorin (1 Mil. 
Den), Miconi, u. a. griechiſche Infeln führen Wein aus. — Die 
jonifhen Infeln erjeugen gute Weine, und führen davon aud 
nah Stalien, Trieft ıc. aus. St. Maura erzeugt jährlid 1000 Ton 
nen und führt, 7—800 Faß (zu 136 %) aus, Cefalonia 15,000 Faß 
rothen, 12,000 Faß weißen und 8000 Faß Muskateller. Korfu führt 
jährlich 200 did 300 Kiften, Zante 4000 Faäffer aus. — Die Weine 
ter afiatifhen Türfei find in Europa wenig befannt. Anato 
lien führt etwas aus. Sirien mehr. Palaftina weniger; doch 
liefert die Gegend um Serufalem gute weiße Weine. In Meſopo— 
tanien find die von Bajazet geſchäzt. — In Arabien wird der 
Weinſtok mehr der Roſinen, ald des Weind wegen gebaut. Perfien 
erzeugt vortrefflihe Weine, befonderd um Schiras. — In Oſtin 
dien wird hin und wieder Weinbau getrieben, und in der ‘Provinz 
Lahor fehr gefchäzter Mein gemacht. Auch bereitet man welchen aus 
Cocosſaft und Zuker. In den Ceeftädten wird für den Gebrauch der 
Europäer vornämlih Bordeaur und Madera eingeführt; nächſtdem 
au etwas Champagner, der mit Salz in Kiften verpaft wird, da bie 
Flaſchen fonft zerfpringen würden. — In Cochinchina waächſt der 
Weinftof wild, wird aber nicht auf Wein benuzt. — In China ift 
der Wein feit den älteften Zeiten befannt. Doch verſuchten viele Kai— 
fer den Weinſtok auszurotten,, und feitdem hat ſich dad Volk mehr an 
andere geiftige Getränke gewöhnt, vornämlich an den aus Neid bereir 
teten Wein. . Baufie und Chao⸗King verfenden davon durch ganz 
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Shine. In Japan findet man den Weinſtok häufig, doch wird Bein 
Wein gemadt. Das gewöhnliche Getränf ift der Saki, eine Art Bier 
aus Reis. — AufNeu-Holland hat man erft einige Verſuche mit 
dem Anbau ded Weinftofd gemacht, die aber Erfolg verfprechen. 

In Afrika it der Weinbau noch nicht beträchtlich. Egipten 
lieferte zur Zeit der Römer vertrefflihe Weine, jezt fehr wenig. In 
Adyffinien iſt derfelbe Fal. Die Einwohner ziehen dort den Meth 
vor. In den Raubftaaten find hin und wieder Weinberge, Im 
innern Afrika wird Palmmwei bereitet, der nebft verfchiedenen Ar: 
ten Bier und Brantwein ald geiftiged Getränf dient. An der füdlichen 
Spize Afrikas ift dad Cap durd feine guten Weine ausgezeichnet, von 
denen etwas. ausgeführt wird, erhält aber noch franzöfifche, deutfche 
und Maderaweine. — Die Infeln ded grünen Borgebirgs führen 
Feine Weine aus. Die canarifhen aber fehr viel, befonderd Tene 
riffa, das jährlich 40,000 Pipen (zu ungefähr 440 Liter) erntet. 
Madera lieferte fonft 30,000, jezt 20,000 Pipen gewöhnliche Weine 
und 500 Pipen Malvafier, wovon die Hälfte nach England, Nordame- 
rifa und Weftindien geht, das übrige auf der Inſel verbraucht wird, 
Bon den azorifhen Infeln erzeugt St. Michel jährlih 5000, Pico 
15—30,000 Pipen. 

Im nördlichen Amerika ift der Weinbau bis jezt unbeträcht- 
fih. Canada hat eine wilde Traubenart, die man aber blos um 
Montreal etwas benuzt. Bon fremden Weinen wird befonderd Bor» 
deaux eingeführt. Auch die vereinigten Staaten haben wilde 
Trauben, und man fertigt viel Obftwein. Um Philadelphia und 
Monacan hat man Weinbau begonnen, der in Zukunft bedeutend 
werden dürfte, 

Im fpanifhen Amerifa wurde der Weinhau bisher von dem 
Mutterlande fo viel ald möglich eingeſchränkt, wird aber jezt in kurzem 
emporfommen. Merico baut bereitd guten Wein und werfendet den 
von Palo: dei Norte in die benachbarten Länder. Kalifornien 
bringt Wein hervor, der dem Madera gleicht. Peru liefert viel Wein. 
Man fhäzt befonderd den von Lucumba und Pisco, nächſtdem den von 
Sucamba-und Ariquipa. Chili liefert Weine, die mit dem Alicante 
Aehnlichfeit haben, und fendet jährlih 247,000 Aroben nad Buenos 
Ayred und Paraguay, und 800 nad) Peru. 

In Montpellier Fofteten im Oct. 1832 die 45 Velten in Franken: 
rother 60, St. George, St. Dresery, Langlade 75, trofner weißer 60, 
en liqueur 70,.Picardan 80; die Belte: Rouffillon 1. 25, Eollioure 2, 
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ord. Musfat 2. 50, Frontignan, Lunel 3, Madera 5-10, Alicante, 
Malaga Rota 6-10. 

Es koſtete in Trieft 1825 in Gulden C. M. Ciperwein das Fah 
13-35 (1836 10—40); Malaga die Arobe von 10 Boccali 6-12 
5—15); — in Livorno 1824: die Pipe einfacher Corſika 10, dop⸗ 
pelt gekocht 13 Piafter eff; dad Haß Provenzer 8 Lire eff.; — in 
Gibraltar Dollars: die Pipe Marfala 75-76; neuer rother fpani- 
ſcher 18—20 Benicarlo 27—29, Malaga trofner dad Du. 104—11. — 
In Paris im Oct. 1825 dad Hectoliter alter Wein verzoflt in Fran 
ten: Ajou blanc 54, 59, 65; Auvergne 54-60; Beaune. 216, 
301, 3695 Blois rouge et blanc 54, 60, 66; Blois noir et 1824 
56, 59, 62; Bordeaux rouge et blanc 66, 241, 369; Bourgogne 
(basse) et Chablis, rouge et bl. 1e qualit& 146, 156, 169; 
do 2e 116, 126, 137; do 3e 69, 83, 99; Cahors 61, 66, 71; Cha- 
lons 70, 85, 95; Charlieux 55, 67, 69; Cher 61, 65, 69; Chi- 
non 55, 62, 68; Creusier 56, 61, 67; -Gatinais 46, 50, 56; Re 
et Oleron 56, 61, 66; Languedoc (bas) 70, 71, 74; fin 71, 
74, 75; Macon rouge et bl. ie qual 147, 157, 168; 2e 116, 
128, 138; 3e 70, 92, 106; Marseille 58, 63, 66; Nantes blanc 
42, Ad, 46; Orleans rouge et blanc 54, 60, 66; Ponilly blanc 
54, 60, 64; Renaison 44, 49, 51; Riceis 61, 71, 79; Rousillon 
72, 74, 76; Sancerre rouge et blanc 57, 64, 70; Sens 55, 60, 64; 
Sologne blanc: 55, 57, 59; Vouvrai blanc 55, 62, 69. 

In Meffina 1828 die Pipe: Faro 83 Brantwein haltend 8 U. 
20 T., Milayzo zu 8 Ripofto 7. 28, weißer Marfala 24 Unzen. 

In Hamburg im Mai 1836 in Thalern Eorr.: a) der Orhoft 
franzöftfhen weißen ord. 45—72; mittel 60-135; alten 84—300; 
rothen ord. 48—81; mittel 90-240; beften 270-650; Bayonner 60 
bis 135; Nanted —; Muscat ord. 102—126: Lünel 156-195; b) 
das Stüf Piecardan 114—136; c) dad Both Malaga 150-600; Ter⸗ 
ragona 114—120; XÆeres 165—750; d) die Pipe Alifante 14—120; 
Zimend 250-300; Liffabon 240—350; Benecarlo 108-120; Vi- 
dogne 144—174, Teneriffa 135—276; Madeira 240—1200; Fayal 
150-225; Porto 400-1000; Corsica 102—1%; e) die Ohm Rhein 
wein 120-910; Mofelwein 150—400. 

In Amfterdam 1836 a) dad Faß von vier Orhoft in Gulden 

ord. rothen 168—192; rothen Bordeaur 192—300, Medoc 300-480; 
weißen Bordeaux 240—300; weißer Bergerac 330-420; rother Berge: 
rac 264-300; b) die 1000 neuen Kannen St. Ehriftol 175-230, 
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Rouſſilon WOo —280; Tavelle 216—275;.c) Bandol 175- 190; das 
Faß von 2 Bor in fl.: Benikarlo 1698-204; Malaga 270-540; Xeres 
300-420; rother Port:Port 540—1200; weißer 900—1320; «) bie 
Pipe in Gulden: Teneriffa 155—180 ; Madera 160—500. 

Sn Hirſchberg in Schlefien in der dortigen Aepfelwein ⸗Fabrik 1825 
die 48 Preuß. Quart oder der fihlef. Eimer in Thalern: 1822: herber 
Aepfelwein 8-20; milder 12—20; 1823: Sekt 20; in Flaſchen die 
Champagner Bouteifle einſchließlich in Groſchen 1822: herd 5-8, mild 
6-8, Ausbruch 8, Borsdorfer 6, 1823 Sekt 8, Kirfhwein 6, höchſt 
meuffirender Champagner 12—16. 


Weinbeeren, f. Rofinen und Gorinthen. 


TWWeingeist (Altohol). Ein waſſerheller, fehr leicht 
flüffiger, leichter (0'792 Eigenfchwere), ziemlich flüchtiger, 
angenehm , ftarf durddringend ſchmekender, beraufchend 
wirfender,, angezündet mit blauer Flamme brennender, mit 
Waffer in allen Verhältniffen mifchbarer Körper. Er löst 
das Harz auf. 

Man erhält ihm durch Deftilation aus in geiftige 
Gährung gekommenen Flüfigfeiten. Hierbei geht er mit 
Waſſer vermifcht über und ſtellt fo den gewöhnlichen Brannte 
wein (o'9a0 Eigenfchwere), wenn er durch fernere Deftillas 
tion wafferfreier ift, aber den Weingeift dar. Doc fann 
man biefen auch gleich durch eine Deftillation erhalten. 
Der durch mehrmalige Deftilation verftärkte Weingeiſt heißt 
rectificirter Weingeift (Eigenfhwere 0'900), und wenn 
die gleiche Behandlung wiederholt wird, höchſtrectificir⸗ 
ter Weingeift (Eigenfchwere 0'839. Doch hat auch bie 
fer noch etwas Waffer, das zugleich mit ben Weingeift- 
dämpfen bei der Deftillation übergeht. Man befreit ihn 
Bavon, indem man ihn über entwäffertem Folenfauren Kalt 
deftillirt, und erhält dann den entwäfferten oder abfos 
Inten Weingeift: Den Gehalt deö Weingeifted beſtimmt 
man nad feiner Leichtigkeit (nach feiner Gigenfchwere). 
Nachſtehende Tafel zeige den Gehalt von Weingeift, bei 
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dem dabei angegebenen fpezififchen Gewicht und beſtimmten 
Wärmegrab, 


Specifiſch. Gewicht des wäflrigen Weingeifted, wenn er in 100 erhätt: 
an Weingeift dem Gewicht nad) dem Maß nad) 
bei 200 bei170 bei 200 bei 170 


100 0791 0793 0791 0793 
95 0'805 0'801 0,809 0 311 
90 0'818 0'822 0,824 0'928 
85 0'831 0'835 0'839 0'803 
80 0'803 0'847 0'854 0'857 
75 0'856 0'859 0'867 0'869 
70 0'868 0870 0'880 0'883 
65 0'880 083 0'893 0'896 
60 0'892 0'895 0'906 0907 
55 0'908 0'906 0'917 0'919 
50 0'915 0'917 0'928 0'930 
a3 0'926 0“928 0'938 00940 
a0 0°937 0'939 0’9A7 0989 
35 0'907 0918 0'955 0'958 
30 0'955 0'958 0'963 0'964 
25 0°963 0'965 0'969 0'970 
2° . 0970 0971 0'975 0'976: 
15 0'977 0'977 00981 0'980 
10 0'988 0'983 0'987 0'986 
5. :.0992 0'991 0'993 0'993: 
0 1'000 1'000 17000 1000. 


Reiner Weingeift verbrennt und verbunflet ohne Rülk⸗ 
fand und ohne Rauch. Er trübt ſich nicht, wenn er mit 
reinen Waffer verdünnt wird, gibt dann mit falzf. Barit 
feinen Niederfchlag, da er fonft Schwefelfäure enthielte; 
eben fo wenig mit falpeterf. Silber, da er font Salzfäure 
enthielte. Eingedunſtet darf er nicht Falifch reagiren, da er 
fonft Potafche enthält. Im wafferfreiem darf äzender Barit 
nicht zu Pulver zerfallen. Häufig enthält der Weingeiſt 
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Aether, der fih durch den Geſchmak und Geruch zu erfennen 
gibt. Mehr über Weingeift fehe man unter Branntwein. 
Man gebraudt ihn theils zu Branntwein, theild zum Auflös 
fen der Harze, bei Bereitung der Firnige, zu riechenden 
Waffern, ald Arznei ıc. 

Weinhetenasche, ſ. Potafche. 

Weinstein. Ein aus den in Fäſſern altwerdenden 
Meinen mit der Zeit fich abfezender falzigerNiederfchlag, 
der vornämlich aus weinfteinfaurem Kali beftcht, das mit 
fhleimigen farbigen und ertractiven Theilen, fo wie wit 
etwas fauren mweinfteinfaurem Kalk verunreinigt if. Saure 
Weine fezen am meiften ab, befonders wenn man fie lange 
in großen Fäßern aufbewahrt: Man bringt ihn theild roh, 
fo wie er von den Fäffern ausgefchlagen wird, theild nach— 
tem er von den fremdartigen Theilen gereinigt mwurbe, 
im Handel. Der Leztere heißt gereinigter Weinftein, 
(Weinſteinrahm wenn er rahmartig, Weinfteinfris 
ftall wenn er in Kriftallen Friftallifirt ift), und wird durch 
öfteres Auflöfen und Kriftallifiren des rohen erhalten, wobei 
man die färbenden Theile durch Eiweiß, Blut, Thonerde 
oder Kole entfernt und häufig auch einen Theil der vors 
berrfchenden Säure mit Potafche oder Afche fättigt. Se 
nad) diefen verfchiedenen Reinigungsarten erhält er verſchie⸗ 
bene Eigenfchaften, und insbefondere ift der mit Thonerde 
und Afche geläuterte, in der Färberei nicht fo gut, als 
anderer. Der reine Weinftein (Cristal tartari) erfcheint 
in weißen burchfcheinenden oder durchfichtigen, fäuerlich 
fchmefenden, herben, rechtwinklichen, fäulenförmigen Kriftal- 
len, mir einem Berhältniß der Seitenflähen von 8 zu 11, 
und zwei zugefchärften Flächen, welche widerfinnig auf die 
Seitenfanten gefezt find. Er löst ſich in 90 bis 95 Theilen 


”), Man fehe die verfhiedenen Reinigungsarten in Leuchs Handbuch für 
Zadrif. IX. 245—250. 
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falten und in 14 Theilen kochendem Waller auf und wird 
durch Glühen zertört, wobei das Kali zurüfbfeibt. 100 Theile 
enthalten 2n’94 Kali, 7029 Weinfäure und 476 Wäffer. 
Den rohen Weinftein unterfoheidet man nad feiner 
Sarbe: 1) in rothen, der fid aus rothen Weinen abfezt, 
heil bis dunkel», oft auch ſchmuzigroth ift und im fchiefrigen, 
erdig Friftallifhen Stüfen vorfommt. Je fchwerer diefe find, 
defto mehr wird er gefchäzt; 2) in weißen, aus weißen 
Meinen, fhmuzigweiß, mit mehr friftallifchen Punften als 
der rothe, und 3) in Schiller, röthlichweiß fchillernden, 
das Mittel zwifchen dem rothen und weißen haltend, jedoch 
legtern näher ſtehend, ald erfteren. Diefe drei Sorten foms 
men gefiebt und ungefiebs im Handel, Die Neinheit des 
MWeinfteind erkennt man daran, daß er fid ohne Rükftand 
in Waffer auflöst, und daß die Auflöfung bei Zufaz von 
Schwefelfäure feinen erdigen Niederfdlag bilde. Grün 
fhilernde Weinfteinfriftalle find beim ärztlichen Gebrauch 
zu verwerfen, da fie gewöhnlich Kupferorid euthalten. Der 
MWeinftein wird vornämlich in der Färberei ald Beize und 
veränderndes Mittel gebraucht, und hierzu der rohe dem 
gereinigten vorgezogen; ferner bei der Bereitung einiger 
Farben, in den chemifchen Fabrifen (zu Weinfeinfäure, 
MWeinfteinfalz sc.), beim Schmelzen und Weißfleden einiger 
Metalle, in den Apotheken; in England auch mit Gitronen, 
faft zu ©etränfen. 


Sn Deutfhland Tiefern die Weinländer Weinftein; vornämlid 
Franken (Wertheim, Würzburg, Kizingen, Marftiteft), die Rhein 
gegenden (Mannheim, Mainz ꝛc.) einige Theile der Schweiz 
(Schafhanfen, Neufchatel), und unter den öftr. Ländern Tyrol, Um 
garn, Kroatien x. Fiume verfendet viel von dem leztern. Wien 
liefert viel gereinigten Weinftein in Handel. Man nimmt dazu mei 
ſtens rothen, fchillernden, Froatifchen, da diefer fchöne weiße, der öfk 
reichifche mehr gelbliche Kriftalle gibt. Der Abfaz it im Inland, nad 
Sachen, Preußen, Polen ıc. Trieft liefert Weinfteinrahm, der den 
senetianifchen übertreffen fol, und daher auch etwas theurer ift. — 
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Baiern erhielt 1837 619 Zt. Weinftein vom Auslande. — Frank— 
reich liefert ziemlich viel Weinftein, erhält aber noch Zufuhren aus 
Stalien, da man den dortigen im allgemeinen vorzieht. Die Provenze 
macht die meiften Berfendungen. Bon Weinfteinrahm ift der von 
Montpellier, wo man ihn mit Thonerde *) und durch mehrmaliged 
Auffochen **) reinigt, und der von Marfeille (aus provenzer Wei 
nen) berühmt. Lezterer ift weiß und fchon Priftallifirt. Auch der Mar 
feillefhe weiße Weinftein, der roh oder gefiebt (Grabelle) zu Markt 
kommt, ift ſchön Priftallifirt, meiftend in großen Stüfen, und übertrifft 
den italienifchen, fo wie den Tanguedofer. Viel Weinfteinrahm geht 
nah England. Italien liefert fehr gefchäzten Weinftein und führt 
davon nad) dem Norden, nach England, Frankreih, Deulſchland und 
Amerika aus. Livorno verfendet Weinftein von Bologna, Perugia, 
Slorenz, Neapel, Rom, Lucca und der Gegend von Livorno. 
Erfterer ift der befte, die übrigen folgen in der Reihe, wie fie genannt 
find. Sizilien verfendet ebenfalld viel, aber von geringer Güte. 
MWeinfteinrahm liefern vornämlid Venedig, Eremona, Li— 
vorno, Neapel; der venetianijche war früher fehr berühmt. 1786 
beftanden fieben Raffinerien , die jährlich 1,200,000 fieferten und blos 
für Arbeitslohn 30,000 Dukati eintrugen; 1809 nur noch vier. Nea⸗ 
pel fendet auch nad Fivorno Meinfteinrahm. Er ift fehr gut. Im 
Det. 1824 Pofteten in Agram die 100 % im fl. gefiebter roher wei⸗ 
fer 24, rother 22, Cristal tartari 34; im Mai 1825 in Peft rother 
18, weißer 25; in Schafhaufen im Gept. 1824 die 120 % in fl: 
weißer 44, Schiller 37, rother 26 (alled gefiebt), Weinfteinfluß 23; 
im Febr. 18235 in Mannheim die 108 & 1. ©. in fl.: weißer AO 
bis Al, Schiller 377 —38, Fluß 23. 1836 Fofteten in Trieft die 
100 8 in fl. C. M. Weinftein in Sorten 11—14, geſiebt 18-19, 
MWeinfteinrahm Triefter 293—28, fremder 291; 1835 in Parid Creme 
de Tartre 132—138, critaux de Tartre 137—135; 1835 in Li 
vorno die 100 & in Lire eff.: Florentiner weißer AS-50, rother 
54—58, bolognefer weißer 65, fisil. rother 38; — in Nürnberg 1836 
die 100 & in fl. Weinftein rother 30, Schiller 32, weißer geſiebt 34 
(1825: 45 fl.), Fluß 18—20; in Hamburg die 100 W in MP, Bro.: 
rhein. weißen 55, franz. weißen 36—A0, rothen 32—34, ital, weißen 
36, florentiner rothen 34—36,, fizil. weißen 30—32, Cristal tartari 


*) Man fchäzt befonders die graue von dem benachbarten Dorfe Muri: 
ville. — Auch Pezenas liefert Weinfteinrahm. 
**) Der vom dritten Nuffochen iR um 125 theurer. 
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40-47; in London 1825 der Zt. in Sch. ital. 50—58, rothen flo 
rent. 50—60, füil. 20—31. 

Weinftein, tartarifirter. (Tartarus tartarisatus). 
Meinfteinfaures Kali, das man erhält, indem man die vor 
ftehende Säure des gemeinen Weinſteins mit Kali fättigt. 
Es kommt in Geftalt eines weißen Pulvers, von falzig 
bitterm Geſchmak in Handel, zerfließt an der Luft, löst 
fi in gleihen Theilen Waffer und enthält aı’/sı Kali und 
5899 Weinſäure. — Häufig ift es auch in vierfeitigen 
Prismen, deren zwei ſchief gegenüberftehende Kanten abge 
fhärft find, mit furzen aus zwei fünffeitigen Flächen befte 
henden Einfpizen, und zerfließt dann nicht an der Luft. Dies 
fes ift aber nicht rein, fondern enthält überfchüffiges Kali. 
Man gebraudyt das weinfaure Kali vornämlich in ben Apo— 
thefen. 1835 foftete in Nürnberg der Zt. 95 fl. 

MWeinftein, vitriolifirter. So nannte man früher 
das fchmwefelfaure Kali. 

MWeinfteinöl, dur trofene Deftillation des Wein 
fteind erhaltenes brenzliches Del. 1836 koſtete d. Zt. 18 fl. 

Weinfteinfäure Eine in dem Weinftein erhaltene 
und im Saft einiger Früchte vorfommende Säure. *) Sie 
wird feit kurzem von den chemifchen Fabriken zum Gebraud 
der Katundrufer, Färber, Apotheker ıc. in Handel geliefert, 
und erfcheint in durchfichtigen, fechsfeitigen Säulen, mit 
zwei breiten und vier ſchmalen Seitenflähen, 4 Seitenfanten 
von 131° und zwei Seitenfanten von 98°, mit zwei Flächen 
zugefchärft, welche auf die zwei breiten Seit flächen geſezt 
find und mit diefen einen Winfel von 1354° machen. Sie 
löst fih in 2 Th. kalten und 1 Th. kochendem Waffer, 
fchmeft fehr fauer, aber nicht äzend, zerfchmilzt bei 100° 
zu einer wafferhellen Flüffigfeit, und verbrennt bei größerer 


*) Bier Bereitungsarten derfelben aus Weinftein fehe man im Leuchs 
Handbuch für Fabrik IX. 250. 
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Hize mit dem Gerudy nad verbrannten Bufer, faft ohne 
einen Rüfftand zu laffen. Diefe Eigenfchaften zeigen zugleich 
ihre Reinheit an. Franfreich liefert jährlih für 50 bis 
60,000 Franfen; fchöner als England. 

MWeinfteinfalz. Saltartarı. Ein nneigentlicher Name 
für folenfäuerlices Kali, welches man erhält, indem man 
eine Mifchung von Weinftein (ſaures weinfteinfaures Kali) 
und Salpeter (falpererfaures Kali) verbrennen (verpuffen) 
läßt und glüht. Die beiden Säuren entweichen, und Folens 
fäuerlidyes Kali bleibt zurül. Es wird wegen feiner Rein, 
heit der gewöhnlichen Potafche zu manchem Gebraud; vor 
gezogen. 1835 Eoftete der Zt. in Nbg. 80 fl. 

Weiss. WeißeTünche, Weiß von Troyes, von 
Bougival, von Cavereau, von Meubdon ıc., f. Kalk 
weiß. Weiße Erde. Keine, weiße thonhaltige Erbe, 
die oft auch durch Schlämmen aus weißem Thon bereitet 
wird. In Wien fommt die von Jedlersdorf am Spiz 
bei Wien, ungarifche und oberländer vor. Sn 
Mailand Fofleten 1825 die 100 %& weiße Erbe von 
Bicenza a4 fire. 

leisen. Bon diefer befannten Getreidart baut man 
mehrere Arten, von denen nachfiehende die vorzüglichiien 
find: 13) Sommerweizen (Triticum aestivum) : in mehrern 
Spielarten, mit Fleinen, minder runden und minder mehls 
reichen Samen ald der Winterweizen. Auch gibt er kein fo 
feines und weißes Mehl. 2) Wintermweizen (Triticum 
hibernum): in mehrern Spielarten, worunter der Bartweizen 
mit langen und kurzen Grannen, der burgundifche Weizen 
mit fünfblütigen Achren, wovon eine unfruchtbar ift, der 
gelbhalmige, mit Sohrothen Aehren und gleichfarbigen halb⸗ 
burchfichtigen Körnern, ber weiße Weizen, ber in Deutfchs 
land am häufigften gebaut wird. 3) Wunderweizen 
Coielförniger Weizen, T. compositum): mit gedrängten 
begrannten Achrchen und ſehr feſt ſizendem Kern; fehr 
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weißes Mehl gebend; befonderd in Oberdeutſchland gebaut; 
4) Englifher Weizen (T. turgidum); der fehr weißes 
Mehl gibt. Er wird in England und in ber Schweiz 
gebaut. 5) Polnifher Weizen (T. Polonicum): mit 
großen dünnfchaligen Körnern. Er wird vornämlich in Pos 
len und Lothringen gebaut; 6) einförniger Weizen 
(Einkern, einförniger Dinfel, St. Peter Korn, T. mono- 
coccum): mit Aehren die denen der Gerfte gleichen; nur 
ſchwärzliches Mehl gebend. MD Dinfelmweizen ober 
Spelz und Befen CT. spelta), in mehrern Spielarten, 
worunter die Spelz;gerfte, mit Körnern die das Mittel 
zwifchen Weizen und Roggen halten, bie befanntefte if. 
Meift hat er dreictige Körner. Er gibt fehr feines wenig 
fleberhaltiges Mehl, das daher nicht zu Brod, wol aber zu 
Bakwerken dem Weizenmehl vorgezogen wird, und wird 
vornämlid in Würtemberg und Franfen gebaut. Ueber 
türfifhen Weizen, f. Mais. Faſt in ganz Europa ift 
ber Weizen das gejchäzteftie Getreide zu Brod, Bakwerken 
und zur Bereitung der Stärfe. Nur in den nördlichen und 
fandigen Gegenden wird er zum Theil durch Roggen, in 
den füdlichen durch Mais und Reis erfezt. Hierüber fehe 
man unter Getreide. — Die vorzüglichiten im größern 
Handel kommenden Weizenforten find nachftehende: Ameris 
fanifcher: Mehlreich, der Sak oft bis 130 & fhwer; — 
Arhangler: klein, uud dem Peteröburger gleich; — 
Arensburger: gedarrt, fehr gut; — Bannater: Groß, 
mehlreich, doc faum fo weißes Mehl gebend, als ber nie 
deröftreihifhe; — Brabanter: Theild roth, theils weiß, 
mild und mehlreih. Weißen liefert befonders Cadſand und 
Flandern; rothen Ypern. Lezteres aber auch fehr gefchäzten 
weißen; — Danziger: Groß, milde, der befte weiß, ber 
ſchlechteſte ziegelfarbig Croth), häufig kommt er gemifcht 
vor, und erhält dann folgende Benennungen: weißbunt 
(engl. best high mixt), mit mehr weißen ald rothen Kör⸗ 
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nern; hochbunt (high mizt), mit ungefähr gleichen Theilen 
von beiden; rothbunt (red mixt), mit mehr rothen ald wei⸗ 
Ben Körnern; — Englifher: Weiß und roth. Den weis 
Ben ſchäzt man in Amfterdbam dem feelänpifchen gleih. Der 
rothe gleicht dem rothen Brabauter, ift aber gröber an 
Korn; — Holländifher; Man unterfcheidet feeländts 
fhen (Zeuwsche Tarwe): weiß, dünnfchalig, mehlreich, oft 
ſelbſt 128-135 hol. & pr. Saf fchwer, durchs Alter beffer 
werdend; meiftens Winterweizen; friesländifcher: weiß, 
geringer ald ter feeländifhe; groninger: theild roth, 
theild bunt; oldammer: größtentheild weiß, mitunter dem 
friefifhen gleich, doch meift gröber, ſchwammiger und daher 
minder gut zum Bafen. Die geringen Sorten von biefem 
und von bem vorigen dienen zu Stärfe; oftfriefifcher: 
bem rothen groninger nahe kommend; nordholländts 
fher: meift weiß, aber nicht fo rein ald der feeländifche, 
fhwer und zu Verfendungen fehr gut; geldrifcher: häufig 
roth, geringer ald der niederrheinifche, zu dem er gerechnet 
“wird. Bom utrechter (Stichtshe) und oberpffler gilt 
dasſelbe. Alle diefe Sorten fommen auf den Amfterdamer 
Markt; — Königsberger: Hochbunt, bunt, und roth, 
ſtark von Korn, milde und daher gut aufgehendes Brod 
gebend; — Libauer: roth, feſt, fall immer gedarıt; — 
Märkiſcher und Magdeburger: Dem Meklenburger 
nahe kommend; — Meflenburger (NRoftofer, Wisma- 
rer): Roth, geringer ald Königsberger, aber gut zum Ba» 
fen; — Memler: mittelmäfig, oft mit Roggen gemiſcht. 
Dberländfher: In Amfterdam der vom Dber » und 
Niederrhein fommende. Man unterfcheidet ihn in ober, 
ländifchen oder niederrheinifchen (von Geldern bis Köln) 
und in hochoberländiſchen (oberhalb Köln herkom⸗ 
wiend). Meift ift er roth, und bis 130 & ſchwer, der hoch⸗ 
oberländifche aber fehr gemiſcht. Am gefchägteften ift der 
naffaudiezfche bunte oder weiße; Oeſtreichiſcher: 
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Befonders gefchäzt ift der vom Marchfelde. Ein Mezen 
wiegt gewöhnlich 88—90 W; von geringem Weizen gehen 
auf ihn 1,305,000 Körner; — Petersburger; klein, 
gedarrt. In Holland nimmt man ihn nicht zum Bafen; — 
Polnifcher: (Auf der Weichſel wurden von 1795 — 1805 jährlich 
438,263 engl. Quarter, von 1815—1825 jährlih 151,729 Quarter Weizen 
aus Polen verführt (f. Getreide) In Amfterdam zieht man ihn 
allen andern fremden Sorten vor. Man erhält ihn von 
Danzig und Elbing, und unterfheidet weißen, weiß 
bunten, bunten und rothen. Der ganz weiße fommt 
felten vor. Er gibt befonderd viel Mehl und das fchönite 
Brod. Der rothe Weizen ift größtentheild au zum Bafen 
anwendbar und ber Saf bid 132 & ſchwer; — Rheim 
fher, f. DOberländifher; — NRigaer: roth, fell, ge 
darrt; — Borländer: In Amfterdem der aus dem Hob 
fteinfchen und den dabei gelegenen Landestheilen. Er if 
weiß, roth, bunt, wenig brauchbar zum Bafen, dagegen 
gut zu Stärfe. 
In Nürnberg Poftete der Scheffel Weizen in fl. im Gept. 1813: 
15, im Juli 1816: 20, im Jan. 1817: 35, im Juli 1817: 65, im 
Des. 1817: 40, im Oct. 1824: 64—9, im Ort. 1805: 6—10; in Li⸗ 
vorno im Aug. 1824 der Sak in Lire eff.: toskaner 13-14, rom. 
und neapofl. 10-10}, odeffa und nordifher 8-10, füil. und fardin. 
8-10, tangarof 124—13, bardar. 9—10, tür, 53—7; in Trieft im 
Nov. 1835: der Stajo in fl. C. M.: bannater 2?—2;, friauler 25, 
odeſſaer zarter 2}, anconaer 3—3}, römifher 3—3}, röm. harter A}; 
1836 aber, von ſchwarzen Meer zarter AA}, Röm., Abruzzo, Pugl. 
834 Tangarof harter 44 -42, Padua 33 33, Jerara 3433; in 
Hamburg im Nov. 1825 die Laft in Mk. Bco. anhalter roth 201 
bis 204, weiß 228—240, märkiſcher 180—189, magdebg. 189—198, 
meklenb. 150180, helft. 135—165, Cider 135—195, danziger, elbin 
ger, königb., ruffifcher und braunſchweiger fehlte ; in Amfterdam die 
Laſt in fl. poln. weißbunter 200-225, bunter 170—210, königsb. 165 
Bid 200, magdeb. und märk. —, getrofnet —, vorländ. und groninger 
rother 135-155, weißer 135—155, oberländifcher alter 165—185, 
friesf. 140—155, feeländ. alter 175—190, neuer 180-296 , fläm. und 
hrabanter rother 155—180, weißer 150—180. In London verkauft 
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man den Weizen nady Quarter zu 8 Busheld, im Liverpool nach 
70 Pfund. 

Wels (Silurus Glanis). Nächſt dem Stör ber größte 
Süßmwafferfiih. Er ift 5 bis 16 Fuß lang, 50 bis 300 & 
fchwer, hat runden, grünlihfchwarzen Rüken, grüne Seiten 
mit ſchwarzen Fleken, gelbem Bauch und ſechs Bartfafern. 
Er lebt in den größern Flüffen von Europa, Aflen und 
Afrika, hat fettes weiches Fleifch und wird wie der Lachs 
jugerichtet und verkauft. Aus der Haut, den Blafen, Gräs 
ten ıc. mache man Reim. 

Werg . Berwirrte, Furze Kafern von Flache und Hanf, 
die beim Hecheln von den längern und beffern gefchieden 
werden. 

Wiener Weiss. ine weiße durch Schlämmen 
aus gebranntem Kalk: bereitete Erdfarbe. 

Wermuth, f. unter Beifuß. 

Wezstein, f. Schleifftein. 

Wimmersgriün, f. Mittisgrün. 

QTtieseltelle. Die behaarten Felle des kleinen oder 
gemeinen Wieſels (Mustela vulgaris), find oben graubraun. - 
am Unterleib weiß, werden aber faft gar nicht gebraucht. 
Die des großen oder Hermelins Wiefeld (M. herminea), ber 
auch in Deutfchland, vornämlich aber in dem fältern Norden 
vorkommt, find dagegen fehr gefhäzt, und bereits bei dem 
Artifel Hermelinfelle abgehandelt worden. 

England erhielt 1818: 9000 Wiefel» (Minks) Felle aus Canada 
und 12,000 aus den Vereinigten Staaten. Dad Stüf Poftete 1922 in 
Philadelphia 15—25 Eents. 

Wiken. Die Samen der jezt faft in allen Theilen 
Europas als Hülfenfrucht gebauten Wike (Vicia), Man 
bat mehrere Arten und Abarten berfelben, und benuzt fie 
vornämlich ald Biehfutter. 


In Nürnberg koſtete im Nov. 1825 der Scheffel Wiken 6-7 fl.; 
in Hamburg die Laſt 150—189 Mark Corrent (1836 210-240). 
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TAintersche Minde (Cortex Winteranus s. Ma- 
gellanicus). Auch wahre winterfche Rinde, zum Unterfchied 
von der falfchen, wie man oft den weißen Zimmt (f. Zimmt), 
genannt hat. Die Rinde der im Magellanifhen Meerbufen 
und in Feuerland wachfenden gewürzhaften Wintere CWin- 
tera aromatica, früher Drimys Winteri). Gie ift dem wei« 
Ben Zimmt ähnlich, aber diker, fefter, inaufgerollten, harten, 
in einander ftefenden Stüfen von verfciedener Länge und 
Dike, die auffen afchgrau, glatt, oft etwad runzlich, innen 
zimmtbraun und faferig find, im Brude unterfchiebene 
Färbung, auffen eine graue, innen eine röthliche zeigen, 
gerieben nach Gewürznelfen und Gascarille Coder Pfeffer) 
riechen, und feurig, brennend, anhaltend, aber minder ſcharf 
und bitter ald weißer Zimmt fchmefen. Geftoßen ähnelt fie 
der geftoßenen China. Sie ift erft feit 1567 befannt, und 
wird hin und wieber in ben Apothefen gebraucht. 

1825 Fofteten die 50 Ki. n Amfterdam 30—36 fl.; 1835 in 
Nürnberg der 3t. 42 fl.; in London 1 Pf. ©t. 5 Sch. 

AWismuth (Markaflt, Bismuthum). Ein filberweis 
Bes, ins Röthliche fallendes, mittelmäßig glänzendes, blättrig 
in Achtefen und Würfeln Eriftallifirendes, mittelmäßig hartes, 
wenig Elingendes, fprödes Metall. Es fchmilzt noch Leichter 
ald Blei und überzieht fih ſchon an der Luft mit einer 
bünnen Lage Orid. Man erhält ed gewöhnlich durch ein 
faches Ausfchmelzen der Erze, und benuzt es zu Muſivſilber, 
Wismuthweiß, Schnellloth und leichtflüffigen Metallmifchuns 
gen, unter Zinn, Buchbruferlettern 2c. Der folenfaure Wiss 
muth fommt unter dem Namen Magisterium marcasitae in 
den Apotheken vor. 1836 koſtete in Nürnberg d. Ztr. 180fl. 

Sachſen Gokau, Schneeberg) und nächſtdem Böhmen liefert 
viel Wismuth. Deftreich erzeugte 1615: 700 Zt. und führte 1807: 
331 3t., von 1809-1811 jährlih 987 Zt. aus. Doc wird auch ſach⸗ 
ſiſches Widmuth eingeführt. Baiern erhielt 1857 31 Zt. vom Aus 
ande. In Schneeberg Foftete 1836 der Zt. 75 Thlr.; in Kothau 
bei Carlsbad 1825 der Zt. 86 fl. 
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MWismuthweiss (Perlweiß, Spaniſchweiß). Eine 
weiße, dem Licht nicht ſo gut als Bleiweiß widerſtehende 
und durch ſchwefliche Ausdünſtungen ſchwärzlich werdende 
Farbe, die zum Malen und als Schminke benuzt wird. Ihre 
Bereitung findet man in Leuchs Farbenkunde J. 175. 

TAoltstelle. Bon dem gemeinen Wolfe. Die ber 
im Winter getödteten werden zu Pelzen beruzt, bie ber im 
Sommer getödteten gegerbt, da fie nur wenig Haare haben. 
Die von der Hudfonsbai find die beften, dann die von Gas 
nada, Rußland, Polen. Erftere find haarreicher und dauers 
hafter. Die weißen werden am meiften gefchäzt, nächſtdem 
die graulichweißen und gelblihen. Die fiebenbärgifdhen: 
find meiftens gefleft und nicht fo langhaarig. Zu einem 
vollfommenen Pelz find 10—12 Felle nöthig. Bon den rufs 
fifhen find die erufonifchen die beften und langhaarig⸗ 
ften; die firgififchen find leichter als die rufjifhen, und 
feiner, aber haariger ald die baskirifhen. Drenburg 
erhält jährlich gegen 20,000 Stüf. 

Sm Bannate Loftete dad Stüf 1819: 4 fl. W. W. Wien er 
hielt von 1812—1816: 9717 Stük Wolföfele. England erhielt 
1818 aus Kanada 2000 alte und 400 junge Wolföfelle, aus den ver- 
einigten Staaten nichts. 

wwtolfsmilchsamen. Der Same der furzblätteris 
gen Wolfsmilch Euphorbia Lathyris), welche im füdlichen 
Europa wählt, fam fonft unter dem Namen Semen Cata- 
puciae minoris (Springtörner, Feine Purgierförner) in den 
Npothefen vor. Er ift von der Größe eines länglichen 
Sandfornd, und erfcheint unter dem Bergrößerungsglafe 
dem Wunderbaumfamen ähnlich, mit drei violetten am Rande 
blaugrau gezeichneten Vertiefungen. Er ſchmekt anfangs 
mild, ölig, nachher ſcharf und führt heftig ab. Die Schale 
fpringt mit Geräufd ab, wenn man ihn in einem bedeften 
Gefäß der Sonnenhize ausſezt; daher der Name Spring« 
förner. ß 
Leuchs Waren⸗Lexikon. Ir Bd. n0 
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Waollblume, f. Königskerze. 

TWaolle. In weiterer Bedeutung bad krauſe Haar 
mehrerer. Thiere, 3. B. des Schafd, der Bigogne, in enges 
rer blos das des Schafs. Es befteht aus feinen fohuppens 
artig übereinander liegenden, eine Art Röhre bildenden Las 
mellen. Diefe Röhre läuft von der Grundlage nach oben 
und endigt. fi i. eine hornartige Spize, welche beim Ber, 
weben abgefchnitten werben muß, da file fich nicht gut färbt 
und Gelbwerden der Tücher verurfachen würde. Das In— 
nere ber Röhre ift mit einem fettigen Marf angefüllt, das 
Yeuffere mit dem feifenartigen und daher in Waffer lösli— 
hen Schweiß bed Thierd überzogen. Diefer befteht aus 
Kalifeife, mit Ueberzug von Kali, etwas kolenſ. Kali, efjig!. 
und falzf. Kali, Kalk und einem eignen thieriichen Körper, 
der ihm Geruch giebt. Wolle, die noch mit diefem Schweiß 
bedekt if, nennt man Wolle in Schweiß, fette Wolle, 
oder rohe Wolle. Die von welcher er durch Wafchen ent 
ferne ift, gewafchene Wolle Man unterfieider drei 
Arten des Wafchend, das Wafhen auf dem Thier oder 
die Pelzwäfche, bad Waſchen nad ber Schur oder 
die fpanifhe Wollwäfche und das vollfommene Ent 
fetten oder die Fabrikwäſche. 

Bei dem Wafhen auf dem Thiere Cber Pely 
wäfche), werden die Schafe an einem trofnen, fonnigen 
Tage (nachdem fie, wenn ihre Wolle fehr fchmuzig tft, ſchon 
Tags vorher gut benäßt wurden) in einem Teich, See oder 
Fluß (weiches Waffer ift nöthig dazu, da das harte die 
Seife im Schweiß der Schafe zerfezen und Kalffeife auf 
der Wolle abfezen würde), getrieben; von im Waffer ftehen 
den Wäfchern untergetaudht, gemwafchen und fleifig abge, 
fpült. Nach dem Wafchen läßt man fie an einem trofnen 
fonnigen Drt und bringe fie des Abends in trofne Ställe. 
Landfchafe, deren Fließ weniger dicht ift und daher fchneller 
trofnet, können ſchon am folgenden Tag gefchoren werden. 
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Merinos, deren Fließ dichter und der Schweiß fetter ift, 
aber erjt nad 3 Tagen. Während diefer Zeit kann man es 
nicht verhindern, dag bie Wolle nicht oft neuerdings durch 
durch Staub u. a. Unreinigfeiten: befleft wird, und die, fo 
wie der Umftand, daß bei feuchter Witterung, Teiche höchſt 
anftefende Krankheiten unter ben naffen Schafen entfliehen, 
welche den Tod vieler verurfachen, und auch bie Wolle 
derer, welche ſich wieder erholen, werfchlechtern,, ift ein gros 
Ber Nachtheil der Pelzwälhe. Dagegen gewährt fie ben 
Vortheil, daß bie Wolle gefchmeidiger bleibt, da ihr das 
Fett nicht fo entzogen wird und während bes Trofnend auf 
bem Schafe ein Theil Säfte wieder in fle tritt. Die Pely 
wäfche ift vornämlich in Dejtreich, Sadıfen ‚, England ges 
wöhnlidy. 

Bei der Wäfhe nad ber Schur wird die fortirte 
(oder auch nicht fortirte), und von Staub durch Ausklopfen 
möglichft befreite Wolle, zuerft In einem fteinernen Beken 
eingetreten, mit auf 50 bis 55° R. erwärmtem Waſſer 25 
bis 30 Minuten eingeweiht, dann, nachdem das fettige 
Waffer abgelaufen ift, in Fluß- oder Teichwaffer dreimal 
abgefpült oder gewafchen, zulezt aber an der Sonne geirofs 
net. 16 Arbeiter Fönnen bei gehöriger Einrihtung täglich 
38 Zentner wafchen. Regen ſchadet bei diefer Reinigungs 
art nicht, fondern befördert vielmehr das Weißwerden der 
Wolle. Diefes Waſchen ift in Spanien allgemein. Man 
treibt dort die Schafe vor der Schur in enge Ställe, damit 
fie ftarf ſchwizen. 

Die Fabrikwäſche geſchieht in den Fabriken, 
und zwar mit Seifenwaſſer oder mit auf ao bie 60° R. 
erwärmtem Harn. Sie hat zum Zwek die noch in der Wolle 
befindlichen fetten Theile zu entfernen. Zulezt wird biefe 
mit reinem Waffer gut ausgefpült, und wenn fie etwas 
hart werden fol, an der Sonne, aufferdem im Schatten 
getrofnet. 

ho * 
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Bel der einen ober der andern Waſchart hält die Wolle 
immer noch Fett zurük, das befonders in der Innern Hör 
ung der Röhre enthalten ift, und mit der Zeit wieder nad 
auffen vordringt. If fie daher zu einer Verarbeitung bes 
flimmt, wo auch diefes wenige Fett nachtheilig fein würde, 
fo muß man file bald nad dem Wafchen verarbeiten, oder 
erſt kurz vor der Verarbeitung wafchen. Der Gewichtsver⸗ 
luſt den die Wolle beim Waſchen erleidet, iſt je nach ihrer 
Reinheit und dem Grad des Waſchens ſehr verſchieden. Bei 
der Pelzwäſche verliert die ſchmuzigſte nach Petri 305 und 
bei der nachherigen Fabrifmwäfche noch 255%, folglich zufams 
men 5595 bei dem Wafchen nad der Schur gleich anfangs 
058 und dann bei der Fabrikwäſche noch 105. Nach Sturm 
iſt der Verluſt bei dem Wafchen nach der Schur bei der 
reinften Wolle 459, bei der unreinften 55—605 , im Durdy 
ſchnitt alfo ungefähr 509, oder die Hälfte; nady Gilbert A0, 
nach Teflier 508. ; 

Die Befchaffenheit der Wolle ift fehr abweichend; theils 
nad) der Art des Schafes von dem fie herrührt, theils nad) 
den Körpertheilen auf denen fie wuchs, nach der Schurzeit 
- und nady den Einflüffen, welchen fie während ded Wadıes 
thums ansgefezt war. In Hinficht der Geftalt unterfceidet 
man gerade, wellenförmige, gefhlängelte, ge 
wundene, in Hinficht der Dife; feine und grobe, in 
Hinfiht der Länge: lange und kurze, in Dinfiht des 
Anfühlend: weiche und harte, biegfame und ela— 
ftifche, in Hinficht der Farbe: weiße, graue, ſchwarze, 
gelbliche, braune, röthlide. 

Sn Hinfiht der Art des Schafes unterfcheidet man 
vornämlih: Landwolle: von dem Frauswolligen Lands 
fhafe, das feinen fo dichten Pelz ald das Merinosſchaf, 
eine geftreftere Geftalt, den Baud und die Stirn nicht mit 
Wolle bewachfen und meift hohe und nafte Füße hat. Es 
war vor Einführung der Merinos in Deutfchland allgemein 
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wirb aber jezt nar wenig mehr im unvermifchten (unver 
edelten) Zuftande angerroffen. Die Wolle ift ungleich grö⸗ 
ber und nicht fo Fraus als die der Merinos; — Baftard» 
wolle, Miſchlingswolle, Metiswolle: Wolle vor 
Baftardfchafen, die durch Vermiſchung der Merinos⸗ und 
Landfchafe entftanden find. Sie ſteht in der Mitte zwis 
ſchen beiden. Bei der erften Generation beträgt die feine 
Wolle gewöhnlich „,, bei der zweiten „,, bei der dritten z4, 
bei der vierten 44 der ganzen Wollmenge (die Feinheit ber 
Merinoswolle gleich 1 angenommen); — Merinosmwolle 
von den aus Spanien gefommenen Merinosfchafen; fein, 
lang, feidenartig, fehr elaſtiſch; — Veredelte Wolle: 
überhaupt Wolle die von veredelten Schafragen erhalten 
wurde, und daher auc die Baftardwole. In Sacfen hat 
man jezt veredelte Wolle, welche die Merinoswolle übers 
trifft; — Zafelwolle: von dem urfprünglic in Ungarn 
lebenden Zafelfchaf, das jezt aber dort durch das deutſche 
Schaf größtentheild verdrängt ift, und nur noch an ber Theiß 
und von da bis nach Siebenbürgen in größerer Menge ges 
zogen wird; grob, jedoch zuweilen fehr lang, nur zu ges 
ringern Tüchern, Pferdebefen, groben Strümpfen x. brauch 
bar; — Zigaramolle: von bannater und geringen wallas 
hifchen Schafen; um 4 beffer als die Zafelmolle; — Heid⸗ 
fhnufenmwolle: von dem in den küneburgfchen, jütländis 
fen und märkifchen Heiden gezogenen Haidfchnufenfchafz 
fhwarz, weiß und grau, grob, erjtere befonderd in Frank, 
reich zu Saalleiften geſchäzt. Man nennt biefe Wolle im 
Lüreburgifhen Glattwolle, im Münfterfchen Maimwolle 
und die furze von ber zweiten Schur Herbſtwolle; auffers 
dem aber auch beide Sorten in mehreren Gegenden Bremer 
Wolle, in Franfreich Leine d’Autriche oder Bruyeres, in 
England Estridge wool. 

In Hinfiht der Schurzeit unterſcheidet man: eins 
fhärige Wolle: von Schafen die jährlich einmal «im 
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Frühjahr) gefchoren werben; bie befte, ba fle gehörig Zeit 
hat auszuwachſen, lang und baher vornämlich zu Wollens 
zeugen geſchäzt; — Zweifchürige Wolle: von Schas 
fen die jährlich zweimal Cim Frühjahr und Herbft) gefchoren 
werden: fürger, fchlechter als die einfchürige, aber zu Tüchern 
gut genug, befonderd wenn die Schafe gute Fütterung 
erhielten; — zweiwüchſige Wolle: von Schafen bei 
denen die rechte Schurzeit verfäumt wurde. In diefem Fall 
iſt die alte Wolle. gehoben, die neue nachgewachſen und bie 
mittlere, welche erft auf der Haut gefeffen hat, filzig und 
oft ganz unbrauhbar; — zweijährige Wolle: von 
Schafen die nur alle zwei Jahre gefchoren werben; fehr 
lang, aber minder flarf als einjährige, da ber Abfaz der 
im zweiten Jahr ausgewachfenen Verlängerung , eine 
ſchwache Stelle bildet. Uebrigens kommt diefe Wolle fehr 
felten vor, ba es nicht vortheilhaft it, Schafe fo lange 
ungefchoren zu laffen. 

Nach den Körpertheilen, auf denen fle wuchs, unters 
fcheidet man: Seitenmwolle: von den vordern Seiten bed 
Schafs, längs dem NRüfen bis über die Mitte des Körpers 
und an ber Seite des Halfes; die feinfte und längfte, zu 
Primaforte gehörig; Schenfelmolle: von dem obern 
Theil der Schenkel, fein aber minder als die vorige; zu 
Sekunda; Halswolle: von dem untern Theil des Hals 
bis auf die Borderfchenfel: Fürzer, gröber; zur dritten Sorte 
gehörig, Kopfmwolle: vom vordern Theil des Kopfes; 
fürzer, gröber, fehr unrein. Das gleiche gilt von der 
Wolle des untern Theild des Schenkels. 

Sn Hinfiht des Alters der Schafe, des Futterd, und 
der äußern Einflüffe gelten nachftehende Regeln: 

1) Die Lammwolle iſt fein, zart und weich, aber 
auch ſchwach und daher zu dauerhaften Geweben weniger 
geeignet. 2) Wolle von jungen Schafen (von Zährlingen; 
von der erſten Schur, engl. Hogwool), iſt fehr fein, gut 
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zur Handfpinnerel, aber elaftifch und wenig haltbar. 3) Wolle 
von zwei bis achtjaͤhrigen Schafen ift in Hinfiht auf Halts 
barkeit, Elaftizität die befte. 4) Wolle von alten Schafen 
iR minder gut, und wächſt auch nicht fo reihlih. 5) Wolle 
von weiblihen Schafen ift feiner, aber minder elaftifch, 
und fchwächer ald die von männlihen. Sie wählt aud) 
nicht fo reichlich ald bei Hämmeln und Böken. 6) Ge fei 
neres Fleiſch die Schafe haben, je feinere Nahrungsmittel 
fie erhalten, deſto feiner if ihre Wolle. 7) Gewürzhafte 
trofne Nahrungsmittel vermehren die Feinheit der Wolle. 
8) Die Wolle der auf Sand » und Kalfboden lebenden 
Schafe ift sauber, aber fefter, als die der auf Thonboden 
lebenden. 9) Die in feuchten Fahren oder feuchten Ländern 
gewachjene Wolle it gröber, kürzer, als die in trofnen 
gewachfene.. 10) Starker Sonnenfchein macht die Haare 
fürzer, diker und fraufer. 

Bon den Fehlern der Wolle find nachſtehende bie 
vorzäglichften: der Bodenfaz: wenn die unmittelbar auf 
der Haut befindlihen Haare des Fliefed fo in einander 
verwachfen oder verftlzt find, das fich das abgefchorne Fließ 
durchaus nicht oder nur mit Gewalt auseinander reißen läßt. 
Solche Wolle läßt fich weder kämmen oder frempeln bis ber 
verfilzte Theil abgefchnitten worden ift; das Abfezen der 
Wolle: wenn ein Theil -der Wolle gleihfam abgeftorben 
ift, während der andere wieder zu wachſen anfängt, oder 
wenn jede Wollenfafer aus zwei verfchieden flarfen und 
difen Theilen beftehbt; das Sizenbleiben der Wolle: 
wenn fie fi nicht von der Haut gehoben hat, fondern 
gleihfam auffizt, kurz, nicht felten ganz abgeſtorben ift, 
und von der neu hervortretenden ganz abgefchoben wurde; 
raubfpizige Wolle: Wolle deren Spizen entweder difer, 
oder rauher, härter und weniger elaftifch find, die alfo nicht 
gleiche Feinheit hat. Die Urſache davon ift Abfterben bes 
Haars von oben herein; Stumpfgewachſene Wolle: 
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foldhe bei der das Gegentheil ftatt findet, und bie Wolle 
nicht im einzelnen Spizen vorfleht, fondern die ganze Obers 
fläche des Fließes faft eine ebene Deke bildet; gedrehte 
Wolle: folde die fpirals oder fhraubenförmige ofen 
bildet. Sie ift ein Zeichen von dünnerem aber auch ſpar⸗ 
ſameren Haarwuchs, gibt kein dauerhaftes Garn und ein 
Tuch das viel Knötchen hat; hundehaarige Wolle: 
ſolche, welche mehr und weniger ſtarke, glänzende Haare, 
wie die eines weißen Spizhundes enthält. Dieſe Haare 
müſſen bei der Bearbeitung entfernt werden; hungrige 
Wolle: kurze, trokne, wenig elaſtiſche, ſchlecht genährte, 
wenig kernige Wolle; platthaarige Wolle: Wolle 
die nicht vollkommen rund iſt, was man beim Umdrehen 
in den Fingern durch das Gefühl wahrnimmt. Sie ver 
arbeitet fi) nicht fo gut, ale die runde, und gibt auch Fein 
fo fchönes Tuch. 

Gute Wolle ift lang, weiß, rein, feft und fpringend 
(elaſtiſch; nicht patſchig), gleich dif, fein, ohne Stichelhaare. 
Die Weichheit erkennt man dur das Gefühl. Die Feſtig⸗ 
keit durch das Ausdehnen, wobei ſie nicht leicht zerreiſſen 
darf und wenu fie zerriffen tft, ſich ſchnell zufammenziehen 
muß. Die Elaftizität durch Zufammendrüfen einer Handvoll, 
wobei fie bei Deffnung der Hand wieder herausfpringen 
muß, während patfchige zuſammengedrükt bleibt. Die Feine 
heit am beften, indem man fie auf fhmarzem Tuch oder 
Sammt ausbreitet, oder auch durch die fogenannten Wols 
meffer. Bon diefen hat man mehrere, nämlih: Dollonde 
Eirometer, eine Art Microscop mit zerfchnittenem Objec⸗ 
tivglas⸗Mikrometer, und einer Scala welche 155 und yodgp 
eines engl. Zolls anzeigt; Voigtländers Wollmeſſer: 
vornämlich aus einer Lupe beſtehend; und Köhlers 
Wollmeſſer. Auch um die Stärfe der Wolle zu meſſen, 
bat man mehrere Inſtrumente, unter denen Eatlinettis 
Mitoftenometer, Regnierd Dynamometer und 
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Boigtländers Wollenfeftigfeitämeffer, *) bie be 
Fannteften find. 

Vor dem Gebrauche wird die Wolle nah Güte und 
Feinheit in mehrere Sorten getrennt. In Spanien laffen 
Bis die Schafzüchter gleich vor oder nach dem Wafchen vers 
richten, in ben meiften Ländern bleibt es den Wolhändlern 
oder den Verbrauchern ber Wolle überlaffen, indem bie 
Scafzüchter die Wolle, fo wie fie abgefchoren wird, fließs 
weife auf einander legen, die gefchorne Seite nach auffen, 
und dann ftetd 10 bid 12 Fliege auf ein Bündel binden. 
Die Sorten in weldye man fie, nady dem Vorgang ber Spas 
nier theilt, find nachftehende: feinfte Sorte (Prima, fpas 
niſch Refins): Die feinfte Wolle welhe von dem Wis 
derrifte, dem Nüfen, den Seiten ded Halfed und bes 
Körperd und von dem oberfien Theil der Border» und Hins 
terfchenfel gefchoren wird. Bei den Merinos und verebels 
ten Schafen beträgt dieſe Sorte 755 ded ganzen Fließes. 
Durch weitere Sortirung theilt man fle wieder in drei: 
in Electoral, in feine Prima und mittel Prima. Ron 
erfterer hat auch bie feinfte Wolle hödftens 10-158, von 
der feinen Prima bis gegen 30, von der mittel 30—355. — 
Die Vermehrung diefer und der zweiten Sorte ift ber Haupts 
zwek bei Bereblung ber Schafe. Zweite Sorte (Secunda, 
fpanifch Fine): Difer und flärfer ald die Prima, von den 
unterften Theilen des Schenfeld, dem Halfe und Unterleibe. 
Sie macht bei den Merinos 12—155 der Wolle aus. Dritte 
Sorte (Tertia), ſpaniſch Tercera, gröber, fürzer, ungleicher. 
Bon den innern Theilen der Schenkel, den Knieen, den uns 
terften Theilen der Bruft, dem Kopfe und Schweife. Sie 
macht 10—155 ber Wolle aus. Vierte Sorte (in Spas 
nien Kayda): Bon den Beinen unter dem Kniee, vom Ho» 
denfafe und beffen Umgebungen; oft auch mit viel Schmuz 





*) Diefer ift in,den Wiener Jahrbüchern IV. 347 beichrieben. 
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unb Unteinigkeiten vermifcht, die man beim Sortiren zu {hr 
wirft. Sie macht a—55 aud. Die Wollhändler trennen 
die Wolle zum Theil auch in andere Sorten, bie fie mit 
Nummern (Nr. 1. 2. 3. 4. 5. 6) bezeichnen. In Wien find 
Nr. 5 und 6 die nach dem Klopfen und Sortiren der Fliege 
auf den Tifchen zurüfbleibenden kurzen Wolentheile. Auffers 
dem unterfcheidet man dort noch die Kothfpizen, die mit 
Spreu vermengte Haldwolle oder fogenannte fritterige 
Wolle, die durd Harn gelbgefärbte Wole von den Him 
tertheilen des Schafed, oder die fhweißige Wolle. In 
ber Kaanfhen Wollfchlägerei (Wollfortiranfalt) in Wien 
unterfcheidet man die feine Wolle in Electoral, feine 
Prima und mittel Prima, bie Äbrige in 2te, 3te, Ate, 5te, 
6te Sorte, in Lofen oder Abfall. Nr. 1—3 ift zu fuperfeis 
nen Tüchern, Caflmird und Wollenzeugen, Nr. 4 zu feines 
ven, Nr. 5 und 6 zu ord. Tuch brauchbar. Sn der k.k. 
Tuchfabrik in Linz in fuperfeine, ertrafeine, feine, 
mittelfeine und ordinäre, dann in Ausfchuß, in fütt 
rige Wolle, Zwirnwolle und Fleinen Abfall. In 
England fortiren die Wollftapler jeden Fließ (Dunk, Fleece) 
in Prime oder Mother wool: vom Nafen und Rüfen; se- 
conds: ven Schwanz 'undb Beinen; third: von Bruft und 
Bauch. Die Tuchwolle wird in zehn Sorten getheilt, Nr. 
bis 10, nämlich Nr. 1 short-coarse oder breeches, Nr. 2 
livery, Nr. 3 abb, Nr. 4 second, Nr. 5 downrights, Nr. 6 
head, Nr. 7 super head, Nr, 8 picked lock, Nr. 9 choise 
lock, Nr. 10 lock or picnie. Geltner hat man noch Nr. 11, 
welche diamond heißt. Jede Sorte hat ihre Unterabtheiluns 
gen. Unter Pile of spanish wool verfteht man die Schur 
einer einzelnen für fich beftehenden Herde. Eine Eleine hat 20, 
eine ber größten 250 Säfe. 

Gerberwolle (Raufwolle) nennt man bie Wolle, 
welche die Gerber von den zum Gerben beftimmten Zellen 
abgeriſſen haben. Da fie von todten Thieren herrührt, fo 
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it fie ſchwaͤcher ald andere, und überbid von dem Kalf, 
womit die Felle gebeizt wurden, rauh und hart; blos zu 
geringen Waren und allein nicht zu Tuch anwenbbar. Pelk 
wolle (Blutwolle, Blötwolle): die Wolle von gefchlachter 
ten Schafen. Raufwolle: aus den Fellen todter Schafe 
ausgeriffene Wolle. Scheermwolle: durch Abfcheeren erhals 
tene Wolle, zum Unterfchied der ausgefallenen. Ster b⸗ 
lingswolle: Wolle von geftorbenen Schafen. Wenig halt 
bar, doch fol fle ficd, ftärfer walfen, und bei manchen Tüchern 
ein beffered Berhältniß zwifchen Länge und Breite hervor« 
bringen. 

Nach den Ländern umnterfcheidet man vornämlich nach⸗ 
fiehende Wollforten: 

Adrianopel,'f. Levantifche. 

Algierfhe: Oft der fpanifchen an Güte gleich, aber 
gewöhnlich fehr unrein und gar nicht fortirt; daher wird 
fie auch nur etwas über halb fo theuer ald die von Salo⸗ 
nicha bezalt. 

Apulifche: f. Pugliefer. 

Bannater: Aus dem Bannate in Ungarn. Meift 
Zafelmolle (ſ. S. 629). 

Bacsker: f. ungarifche. , 

Beffarabifhe CAus ber ruffifhen Provinz biefes 
Namend): Man unterfheidet fie in beffere und ordinäre 
Sorte; erſtere fieht ungefähr um 4 höher als ungarifche 
Zafelwolle, leztere kommt ihr ziemlich gleich. Ungarn und 
Siebenbürgen bezieht jährlich 5000 Zentner; viel geht auch 
nah Sachſen. 

Böhmifche: theild ordinär, theild veredelt und ganz 
fein. Die grobe böhmifche Landwolle wird der ungas 
tifchen weit vorgezogen und bedeutend höher bezalt. 

Bosnifche (Aus der türfifchen Provinz dieſes Nas 
mend, vornämlidy Über Spalatre, Zara, Raguſa nach Benes 
dig, zum Theil auch auf ber Donau nad) Deutfchland eins 
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geführt. Es werben jährlid 20,000 Ballen, jeder zu 85 
bis 90 Dfen ausgeführt): Der krimmſchen ähnlich, jedoch 
weit beffer. 

Bulgarifche (Aus ber türk. Provinz dieſes Nas 
mens): kommt ungewafchen in Handel und wird in fraufe 
und glattharige unterfchieden; bie ſchwarze verbraudt 
man meiftens in der Türkei felbft. Die erftere iſt theurer. 
Man fchäzt befonders die von Nicopolid, weldhe auch am 
meiften nach Deutfhland geht, ba die aus dem fübdlichen 
Landestheilen ihren Abfaz mehr nad Konftantinopel findet. 

Dänifhe Man unterfceider fie nach den Provinzen 
in mehrere Sorten. Im allgemeinen ift ſie lang, weich und 
wenig elaftifch, daher mehr zu Zeugen als zu Tuch geeignet. 
Die Zütländifhe Wolle wirb zu gröbern gemebten 
Arbeiten gefhäzt; die Eydberftädtfche zu feinen. Ser 
Iand liefert gute fammmolle für Hutmadıer. 

Dalmatiſche. Nicht fo fein als die fmirnifche. 

Englifche, Meift lang, weich, faft gar nicht elas 
ftifh, und daher mehr zu Strümpfen und Zeugen als zu 
Tuch geeignet. Norfolk liefert Eurze, feine, Effer 
fanfte, feine, weiße, die, da fie fich ſchlecht filzt, faſt blos 
zu dünnen Zeugen angewandt wird. 

Sranzöfifhe. Die feine von verebelten Schafen 
iſt gut fortirt und fehr rein gewafchen. Dod fängt man 
an hiervon wieder abzugeben, da man gefunden hat, daß 
.» Wolle die noh 10—155 Schweiß enthält, wie die fpanifche, 
ſich ‚leichter vollends in der Fabrikwäſche reinigen läßt, be 
fonderd wenn fie einige Zeit lagerte, ald zu fehr gewafchene 
Wolle. Ueberdis ift diefe nicht fo weich und weniger bieg« 
fan. Man fucht auch die gelben Haare aus, und dis trägt 
bei, die Weiße und das Anfchen der Wolle zu erhöhen. 
Die feinfte Merinoswolle ift in Vergleich mit der fächflfchen 
rauber, minder gteich, aber wahrfcheinlich etwas dauerhafter 
und befjer zu walfen. Die befte Ceinheimifche) Wolle liefern 
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Berri, Ronffillon, Poiton, Langnedoe, Burs 
gund, Brie und die Normandie, geringere Artois, 
Picardie, Sotſons, Champagne Die Wolle von 
Abbeville if geſchäzt. Man unterfcheidet fie in Auxy (die 
befte), frontiöre (geringere) und triee (für feine Strümpfe). 
Hanndvrifhe. Bon Landfchafen, geringe und 
mittlere; beffer und fchlechter ald die Meflenburger. 
Holländifhe Cvornämlid in Leiden fortirt, und 
von dort aus nach Flandern ıc. verfandt). Die von der 
Snfel Terel ift feidenartig, elaftifch, nicht fo ſtark als bie 
friefifche und nordholländifche, etwas Fürzer, auf dem Thiere 
gewaſchen, fehr rein und in Säfen von feiner, weißer Leins 
wand. Das Fließ hatte früher 3, um 1800 aber 5 6; — 
Die von der Infel Wieringen: merklich geringer, als die 
Zerelfhe. Das Fließ hat ungefähr 7 W. — Die von der 
Zyp: ftarf elaftifch, feidenartig fanft, die kurze zu Krempel⸗, 
die lange zu Kämmwolle geeignet. Das Fließ hat gegen 
8 & — Die nordbholländifche: ftarf, blank, ziemlidy 
fein; nach der friefifhen die befte; doch verhindern die 
vielen greifen Haare ihren Werth. Das Fließ hat im Fett 
94 5: Die Beemfter ift die berühmtefte und verliert nicht 
im Waſchen wie andere Sorten. — Die fübholländifche: 
etwas geringer ald die nordholländifche, minder ſtark; doch 
verbefferte fie fih neuerlih. Das Flied hat 9 W. — Die 
friesländifche: Die feine fette Scheerwolle war fonft die 
befte in Holland; neuerlich ift fle aber ind Grobe ausgears 
tet. Die Mittelforte ift lang und wird ald Kämmwolle 
gefucht. Die fchlechte ift fehr grob, Alle Sorten friefifcher 
Scheer » und Blötwolle find gefucht, befonders zu feinen 
friefifhen Sayetten, Die Blötwolle ift flarf und blank. 
Das Fließ hat im guten Jahren im Fett 10 8. — Gros 
ninger: weit geringer als friefifhe. Das Zlied hat im 
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Bett 8b. — Dverpffler: grob, vornämlich nur. zu 
Deken brauhbar. — Drentfche, Geldernſche, Stift⸗ 
Utrechtſche ebenfalls fehr grob. — Geeländifce: 
etwas beſſer, aber leicht und mit viel todtem Haar. Das 
Fließ hat 6 &. 

Levantifche, ſ. Smirnifhe, Salonidifche, Eiprifce. 
Auffer Smirna, Salonicha und Cipern führt befonders 
KRonftantinopel fehr viel Wolle aus, die theild ans 
Eirfaffien, theild aus Adrianopel, der Moldau und Walas 
hei fommt. Sie ift meiftens ſchwarz, und von verfchiedener 
Güte; doc; gibt ed auch viel weiße. Die von Adrian 
pel wird der Smirnifchen vorgezogen und kommt der von 
Salonida am nächſten. Die von Tres quille ift ihre oft 
gleich, aber nicht beffer als fmiruifche. Die von Kouftaw 
tinopel ift hart, kurz und bedeutend geringer. 

Marokaniſche. Die befte ift die vorn Salee 
und kommt der von Konftantine glei; die von Moga 
dor und Laräſch iſt gröber und verliert 5—109 mehr beim 
Waſchen. 

Meflenburger: Die Landwolle iſt etwas beſſer als 
die nommerfche. Sie geht befonderd nach Hamburg, Däne 
marf, Schweden. Die von veredelten Schafen: wird in 
Prima (welche aber ber zweiten färhfifchen Prima bei wei 
tem nicht gleich fommt), Secunda nnd Tertia (beide etwas 
‚geringer als bie fächflfche) unterfdieden. Die Kamm 
wolle fommt der dänifchen ziemlich nahe. 

Moldauer: f. Wallachiſche. Im Allgemeinen ift fie 
gröber und häufig ſchwarz. 

Morea: Der dalmatifhen gleich. 

Deftreihifhe (vom eigentlichen Deftreih), Man 
unterfcheidet fie in biefelben Sorten, wie die böhmiſche und 
mähriſche. Die feine Merinoswolle kommt der fächfifchen 
nicht gleich. In Hinfiht der Güte folgen fi die Wolfors 
ten aus den Theilen bes öftreichifchen Kaiſerſtaats alfo: 
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ſchleſiſche, mährifhe, böhmiſche, öftreichifche, ungariſche. 
Mannersdorf hat eine ſpan. Original⸗Schäferei. 

Polniſche: (vornämlich über Danzig ausgeführt, 
jedoch jezt auch häufig auf dem Breslauer Markt kommend). 
Meift gering und mittelfein. Man fchäzt befonderd bie von 
Liſſa, nähftdem die von Thorn. 

Pommerſche, f. Meklenburgifce. 

Portugiefifhe: Bon derfelben Sortirung, aber 
minder fein als die fpanifche; auch foll fie in der Walfe 
fehr ſchwinden. Man fchäzt die Sorten in nachſtehender 
Folge: Bajadoz, Campo Major, Elvas, Dlivenza, 
Eötremos. 

Pugliefer. (Bon ber Neapolitanifchen Provinz 

diefed Namens. , Sie wird über Neapel, Manfredonia, 
Foggia nach Oberitalien, Trieft, Franfreich, ber Schweiz ıc. 
verfandt. Auch Abruzzo liefert etwas Wolle, Bor vers 
fbiedener Qualität, mitunter aber fehr fein. Die erite 
Sorte heißt Lucoli, die zweite Celano. Erſtere Foftete 
1819 D. 7.60, leztere 7.45, die dritte 7.30 der Rubio. 
Die Regierung beftimmt jährlich den Preis, was man Voce 
nennt; es darf aber darunter und dariiber verkauft wers 
den. Der Ballen hat 5 bis 600 &. Man gibt die Auf. 
träge im März, um fie zu dem Preis der Boce im — 
geliefert zu erhalten. 
Römiſche: (Aus der Romagna, beſonders von Ser» 
moneta, Belletri und meiſtens über Civitavechia ausgeführt, 
wohin fie im Mai fommt. Biel geht nach Franfreih, Hol 
land ꝛc.). Bon einer Race Kleiner Schafe. Sie ift gerins 
ger als die Pugliefer und zum Theil röthlich. 

Sächſiſche: Bon verjchiedener Güte, jeboch mehr 
fein als gering, weicher, elaftifcher als fpanifche. Die feins 
fie Electoralmolle (von aus Spanien eingebrachten Schafen) 
wird doppelt fo hoch, als die befte fpanifche Wolle bezalt, 
und ift jezt die feinfte und beſte Wolle in der Welt. 
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Salonidhifhe: Der fmirnifchen glei, gewöhnlich 
aber etwas feiner, und überhaupt bie bejte der levantifchen 
Sorten. 

Smirnifche: Bon verfchiedener Feinheit. Sie wird 
meiftens nach Affen und Afrifa, nächſtdem aber auch nad; 
Marfeille, Trieft, England, Norbamerifa ıc. verführt. Die 
Franzoſen unterfcheiden fie in laine surge (von lebenden 
Schafen), in Pelade (von todten) und in Batärde (ausge 
faßene Wolle). kLeztere ift fehr fett und ſchmuzig, aber fehr 
wolfeil. Die fchwarze geht gewöhnlich nad) Afrifa oder 
bleibt im Rande. Lezteres gilt auch von.der Pelade. Man 
ſchäzt die neue mehr ald die alte, da fie haltbarer und 
leichter zu reinigen if. In Marfeile wird viel von biefer 
Wolle gewafchen und fortirt. 

Sm Sept. 1825 Poftete in Smirna 1te Corte 93—95, 2te Sorte 

65-57, 3te Sorte 50-52, ſchwarze feine 85 Piafter. 

Spanifhe: Bon Merinos; ausgezeichnet durch Feins 
heit und Elaftizität, aber minder lang, glänzend, minder 
gut zu walfen und zu färben als die engliſche; daher aud 
vortrefflich zu Tuch, weniger zu Wollenzeugen. Von der 
ſächſiſchen und engliſchen Wolle unterſcheidet ſie ſich vor 
nämlich durch ihre Härte und Brüchigkeit. Theils iſt hieran 
der trokene Boden ſchuld, theils die ſtarke Wäſche, der man 
die Wolle nach der Schur unterwirft, und das viertägige 
Ausſezen in den brennenden Sonnenſchein. Gie ift röthlic 
dem Karmeflnrothen nahe fommend, die fehlerhafte aber 
mattroth. Man fchäzt befonderd die neue, welche man an 
dem fehweißigen cfüßen) Geruch erfennt, während die alte 
mulftrig riecht. Man unterfcheidet fie nad den Provinzen, 
von denen fie herrührt, in mehrere Sorten, die fih in Hin 
ſicht auf Güte in nachſtehender Ordnung folgen: 

Leoneſas (von Leon, wo die Heerden den Sommer 
auf den Bergen zubringen, und im Herbſt nach Eſtremadura 
wandern, auf der Rükreiſe aber in Caſtilien gefchoren wers 
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den. Die Wolle wäfcht man im Segovia, Buitrago ꝛc.): 
Gefräufelt, rofenroth oder fleifchroth, feidenartig, kurz, elas 
ſtiſh. Man nenn fie auch fuperfein oder ſchöne Se 
govias. Die rohe Leonefer verliert im Waſchen 120 —448; — 
Ergovias (von Gegovia ꝛc.): Die befte wird um das Klo⸗ 
fer el Escurial gewonnen und auch nach biefem genannt. 
Eie ift ebenfalls fleifchfarbig, aber nicht fo feidenartig fein, 
ald die Leonefad. Die um Mondajos, Buitrago, Pen 
naranda gewonnene ſteht an Feinheit und Stärke der Leos 
ner nah, was zum Theil von dem falten Flußmaffer hers 
rühren foll, in dem man. fie wäſcht. Sie führt den Namen 
de los Puertos oder ordinäre Segoviag, und ift oft aſch⸗ 
farbig, weil der Randınann die Gewohnheit hat, die Stoppeln 
auf dem Felde zu verbrennen. Die rohe Segovia verliert im 
Bafhen 52-6055 — Soria: Die Wolle diefer Provinz wird 
nah den Randfchaften in verfchiedene Eorten unterfchieden. 
Die Soria Segovias gibt der feinen Segovia nicht viel 
nad, die Soria de [08 Rio, de los Cavaleros, bel 
Campo de Lubricag ift geringer, und die beiden legten 
Sorien fommen vornämlih von Schafen, die im Winter 
nicht wandern. Die Siguenza Segovienna ift eben, 
falls geringer und wegen Befchmierung mit Dfer etwas gelb» 
lich. Die rohe Soria verliert im Wafchen 56-618; — 
Avila: Die beffere fommt der Segovifchen gleih; — Burs 
galefas (von Burgos): rofenfarbig, feltner weiß, aber 
einige Monate nad) der Wäfche etwas flarr, wegen ded 
burd; den Bergſchnee erfälteten Flußwaflers. in dem man 
fie wäſcht; — Molina in Euenza, Ortigoſa in Burgos, 
Albaracia in Aragonien, Bajadoz In Efiremadura lies 
fern Wolle von Schafen, die nicht wandern und einen Theil 
des Winters in Ställen zubringen; — Sevilla: Eine halb» 
feine Wolle. 

Die fpan. Schafheerbenbefizer verfanfen die in brei 
Sorten getrennte Wolle jeder Schur nicht einzeln, ſondern 
Leuchs Waren:Lerifon. 2r Bd. gt 
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alle drei Sorten zufammen in Sortimenten. Ein foldyed 
Sortiment hat gewöhnlih 15 Ballen, nämlidy 12 Ballen R 
(Refina, die feinfte), 2 Ballen F (Fina) und einen Ballen 5 
(dritte Sorte), Den Ausſchuß behält der Verkäufer ger 
woͤhnlich ſelbſt. — 

Bis 1809 rechnete man die ſpan. Wollballen in Eng⸗ 
land im Durchſchnitt zu 200 engl. W; nach diefem Jahr bie 
1816 wurden fie leichter, und enthielten im Durchſchnitt nur 
150 ® (die deutfchen dagegen 300 %). 

Tunefer (won Zunis): Rang, hart, fandig, der Als 
gierer gleich, aber gewöhnlich etwas reiner. 


Ulermärfer: Faft doppelt fo gut als die gemöhns 
liche meflenburger Landwolle, aber der bänifhen Lottwolle 
nicht gleidy. 

Ungarifche: Die gröbfte ift geringer als die deutfche 
Landwolle, da die Landfchafe fi) zum Theil. mit dem Zafels 
fhafe vermifchs zu haben fcheinen. Sie hält daher oft das 
Mittel zwifben Landwolle und Zafelmolle. HYauptmärkte 
für fle find Tyrnau und Waizen. Die grobe Landmwole 
ober fogenannte Bacsker Wolle ift feiner, aber doch noch 
nicht zu mittelfeinem Tuch anwendbar. 1817 Eoflete fle in 
Wien roh im Schäferband 60-80 fl. C. M. Holitſch lie 
fert Wolle von veredelten Mutierſchafen in verfchiedener 
Feinheit. Au Elaſtizität ſteht fie der fpanifchen nach uud 
gibt daher dem Tuch feinen fo guten Kern. Auch follen 
fi) die daraus verfertigten Tücher nad) ‚der Preffe nit 
immer gleich bleiben, fondern oft auf dem Lager wieder 
heben. 

Wallahifhe und Moldauer: Aus der Wallacei 
und Moldan, Man hat dort drei Hauptforten, die von brei 
Arten Schafen herrühren: Zurtannwolle: lang, zottig, 
hart; — Zigaywolle: von dem eigentlichen Landesfchaf, 
kurz, aber fein; — Tartarifche, vom tartarifchen Schaf. 
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Sie hält an Feinheit und Güte das Mittel zwifchen den 
beiden erften. 

Der Gebräud der Wolle zu Wollengarn, Wollentuch, 
Wollenzeugen it befannt. . Die Aufbewahrung der noch in 
Schweiß befindlichen, erfordert feine befondere Vorſicht. 
Nur muß fie an trofnen Orten gehalten werden. : Die ges 
wafchene leidet von SKerbthieren, wogegen aber trofenes Las 
ger und im Falle der Noth gewürzhafte ſtark riechende Mits 
sel, fo wie Ausflopfen, Lüften und Sonnen wirffame Gegen» 
mittel find. J 

Sn Deutſchland macht die Schafzucht gegenwärtig einen wichtis 
"gen Zweig der Landwirthſchaft aus, da fie nicht allein das inländifche 
Bedürfnig befriedigt, fondern auch Gelegenheit zu bedeutenden Auss 
fuhren gibt. Am beträchtiichften ift fie in Sachſen und mehrern Theis 
len des preußifchen Staates, nächſtdem in Mahren und Ungarn, Die 
Hauptausfuhr it nach England. 

Deftreihd Schafzucht hat fih in neuern Zeiten, befonders. in 
Schleſien und Mähren, gehoben. Die Beihädigung der fahfifchen 
Schäfereien durd den Krieg, und die Sterblichkeit der Schafe in 
wehrern fremden Landern, vermehrten nach dem Jahr 1816 die Auds 
fuhr aufferordentlih. Vom 1. Nov. 1816 bis 29. April 1817 betrug 
fie 4162 Ztn., vom 1. Nov. 1817 did 29. April 1818 aber 12,957 Ztn., 
und zwar meiftens feine in Werth zu beinahe A Mill. Gulden. Don 
1809 bis 1811 betrug die Einfuhr 22,550 Ztn. Wolle, die Ausfuhr 
17,434 Ztn. Die Zahl der Schafe fchäzte man 1818 auf 19 Mill; 
früher auf 15 Mill,, die 450,000 Ztn. Wolle gaben, wovon 10,000 fehr 
feine, 270,000 feine und mittlere, und 170,000 grobe. Schreyer 
(1799) gibt Böhmend MWollerzeugung zu 14 & aufs Schaf zu 32,000 
Ztn., und den inländifhen Bedarf zu 62,000 Ztm. am. Der Mehrbes 
darf wurde aus andern Theilen Deftreihd bezogen. Spanifche Schafe 
Pamen zuerft 1776 durch den Fürften Kauniz nah Mähren. Böhmen 
hatte 1810: 911,657 Stük Schafe, Mähren 1811: 342,792, Schle 
fien 1811: 74,826, Galizien 1810:381,108, Unteröftreich 1810: 
255,808, Oberöftreich 115,000, Kärnten 1811: 172,442, Steier⸗ 
mar? 1810: 148,008, Siebenbürgifhe Gränze 1811: 90,630, 
übrige Gränzländer 1802: 485,381, Siebenbürgen 1 Mil. 

Ungarn ungefähr & bis 10 Millionen. Ungarn führt jährlich 
500,000 Schafe und über 12 Mil. & Wolle aus. Selbſt fell ed 
gı ® 
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12; Mil. &. Wolle verbrauden. — Trieft hat einen ziemlich 
bedeutenden Wollhandel, und erhält Zufuhren aus der Levante und 
europäifben Türkei, aus Italien, ‚Dalmatien, und der Krimm, Aus 
der Levante betrugen die Zufuhren im Jahr 1821: von Albanien, 
Epirus uͤnd Theffalien 16,490, von Morea 3451, Candia, Cipern und 
allen -Infeln des Aegeer Meerd 3960, Macedonien 10,251, Konftanti 
nopel 150,150, Smirna 32,780 — im Ganzen 217,082. *) — Prew 
Ben. In mehrern Theifen diefed Staates, vornämlich in Schle 
fien, Brandenburg und den nun binzugefommenen Theilen 
Sachſens war die Schafzucht fhon früher fehr bedeutend, Zu 
Anfang diefed Jahrhunderts Paufte die Regierung eine Heerde Meri⸗ 
nos in Epanien, die aber nicht zu den beften Leoneſas gehörten, und 
den fon in Sachſen einheimifhen an Feinheit und Weichheit nach⸗ 
ftanden, fie aber an Wollertrag übertrafen. Mod mehr erhielt fie 
nah dem lezten Krieg theild durch Hinwegführung aus den Napoleo« 
nifhen Stammfchäfereien, theild durch Anfäufe in Frankreich. Stamm- 
fhäfereien von Merinos find zu Franfenfelde, Panten und 
Beterdberg im Brandenburgfhen und in Schlefin. Zu Anfang 
des Jahrs 1318 waren in: 


Dft- und Weſtpreußen ; R . 801,005 Schafe 
Yon . . e F ; . 8219,61 — 
Brandenburg und Pommern . . . 2,598,961  — 
Schleſien . 17460 — 
Sachſen — . 140343 — 


Weſtphalen . 327,716 — 
Rheinlande . — . Br — 


Zufammen . 8,241,426 Schafe, 
1817 (nebft den Ziegen) . 8,396,154 Stüß, 

und darunter 699,236 Merinos und ganz veredelte, 2,505,697 bald 
veredelte und 5,037,493 Landſchafe. Rechnet man das Schaf nur 
zu 2% Wolle, fo würden Ddiefe jährlih 16,A82,852 & Wolle geben, 
deren Werth auf 11 Mill. Thaler angefchhlagen werden kann. (Hd. 
3tg. 1819. 677). Die Ausfuhr wurde 1819 im Werth zu 3,950,000 
Thlr. angegeben. Bid 1325 ftieg die Zahl der Schafe auf 11.606,49 
Stük. 1328 ſchäzte man den Werth der Wolle auf 144 Mil. Thlr. 
1833 wurden 55340 Zt. Wolle ein», und 104,726 Zt. ausgeführt. Der 
Hauptwolhandel wird auf den Wolmärkten zu Berlin und Breslau 





*) Gulden Werth oder Zentner? Hol. Ztg. 1823, ©. 430. 
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‚betrieben, auf welche ſtets 20 bis 40,000 Ztn. Mole zum Verkauf 
gebracht werden. 

Nachſtehendes ift ein Verzeichniß der Wollmärfte a Preußen, 
nad der allg. Hd. Ztg. 1822. ©. 214. 


Dft « und Weftpreußen. Zu Königsberg ein großer um Jos 
hanni, 14 Tage lang; zu Tilfit um Michoeli für geringe Wolle; 
zu Danzig ift Bein Wollmarkt, doch kommen um Juni 2500 Stein 
ganz geringe fogenannte polnifhe Wolle zu Markt, wovon ein Theil 
nah Schweden geht. 

Brandenburg. Zu Berlin eim bedeutender Markt für felne 
Wolle, auf den Käufer aus allen Ländern Europas Fommen. Anfang 
17. Zuni, Dauer 14 Tage. Zu Landsberg an der Warthe ein 
nicht unbedeutender zu Johanni. Zu Spremberg einer zu 
Mihaeli. Zu Kottbus foll einer errichtet werden. 

Pommern Zu Kolberg em Peiner, vom 12—16. Juni, mit 
einem Abfaz von 400 — 650 Stein, Zu Stralfund feit 1822, 
der bisher in Stralfund und Greifswalde gehaltene, am 12. Juli. 

Schleſien. Zu Breslau (am 4. Juni und 8. Det.) zwei 
beträchtlihe Wollmärkte. Zu Liegniz (Ende Mai und Mitte 
Erpt.) zwei nicht unbeträchtliche MWollmärfte für geringe und mitte 
lere Wolle. Zu Görliz feit einigen Sahren. Die von Glogau 
find eingegangen. 

Pofen. In diefer Provinz ift Fein Wollmarft, der diefen Namen 
verdient. Die Wolle wird auf die Märkte von Breslau, Berlin, 
Landöberg, Leipzig geführt. 

Sachſen. Der Berfuh zu Magdeburg einen Wollmarkt gu 
errichten, ift mißglüft. Doc treiben mehrere Häufer bedeutenden 
Wollhandel nad) England und den Niheingegenden. Zu Naum | 
burg werden auf der Petripaulmeffe viel Gefchäfte in Wolfe gemacht. 
Der Markt zu Könnern (Bartholomai) wurde feit mehreren Jahren 
nicht gehalten. Die von Gräfenhainden (nah Trinitatid und 
Michaelis) find von wenig Bedeutung und liefern blos geringe 
Wolle. Die von Prettin (Graudi und Marie Geburt) ziemlich 
veredelte. Die von Liebenwertha (Mai und Sept.) find nicht 
unbeträchtlid. 

Jülich, Kleve, Berg und Niederrhein haben Feine Wolmärfte. 
Aachen kauft viel Wolle in diefen Gegenden und bezieht viel aus 
andern Theilen Preußens, aus Oeſtreich und Sachſen. 
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Sachſens Schafzucht war fhon In der Mitte des vorigen Fahre 
hunderts bedeutend, und auffer der im Lande verarbeiteten, wurde viel 
Wolle nad Böhmen und den Niederlanden verfandt. Die Hauptvers 
befferung erfolgte aber erft nach 1768, wo Friedrich Auguft eine Hecrde 
ſpaniſche Schafe einführen ließ. Thätigkeit und Sorgfalt vermehrten 
die Güte der Wolle fo, daß jezt die feinfte felbft der ſpaniſchen vorger 
zogen wird. Dabei war die Ausfuhr ftetd frei, und die inländiſchen 
Wollenmanufacturen hoben fih in gleichem Grade mit der Schafzucht, 
bis fpäter hemmende Maßregeln ded Auslandes ihren Abfaz beſchränk⸗ 
ten. 1768 rechnete man eine Million, 1811 zwei Millionen veredelte 
Schafe in Sachfen, mit einen Ertrag von 204,545 Stein Wolle, Werth 
AM. Thlr. Damald Poftete die Wolle 4 Thlr., 1811 12—30, 1818 
40—45 Thlr. 1834 zälte man in dem verkfleinerten Sachſen 626,000 
Schafe worunter 41,452 zweifchürige. Veredelte Echäfereien find zu 
Rennersdorf, Lohmen, Stolpen x. Leipzig hat den Haupt 
handel. In den Jahren 1808, 1809 und 1810 wurden jährlid 36000 
Stein inländifche und 32,000 Stein ausländifhe Wolle dahin gebracht; 
von eritern giengen 17000, von leztern 29,000 ind Ausland. 1814 
führte Sachſen 345 1824: 1545 1828: 23 Mil. Pf. Wolle nad 
England. Braunfhmeig hat 240,000 Schafe. Das Königreih 
Baiern zälte 1821, 1,233,103 Schafe, nämlidy im Untermainfreis 
210,010, im Rezatkreis 180,000, im Sfarfreid 850,003, im Unterdonaus 
kreis 135,350, im Nheinfreis 133,804, im Obermainfreid 131,491, im 
Regenkreis 61,128, im Oberdonaufreid 97,327. Es werden mehr 
Schafe aus ald eingeführt (1819: 30646 Stüuf aus, 20,038 ein, 1820: 
40,656 Stük aus, 16,392 Stüf ein), dagegen ift Wollaus « und Einfuhr 
fi fo ziemlich gleih. Did zeigt indeffen nur von dem geringen Stand 
der inl. Tuchfabrifanten, denn nach v. Uzfchneider bedarf Baiern jähr- 
lih 220,000 Ztn. Wolle (7), wozu fünfmal mehr Schafe nötbig 
wären, als vorhanden find. Königl. Schäfereien find zu Schleiß— 
heim und Waldbrunn. 1832 war die Einfuhr von Wolle 3412, 
von Wollenwaren 5008 31. — Würtemberg hat ziemlich ver 
edelte Schafe, da die Regierung fhon 1786 70 Stähre und 30 Mub 
terfchafe aus Spanien und Rouſſillon bringen ließ. Man zälte einige 
Jahre vor 1826 489,000 Stük Schafe, worunter 50,000 ſpaniſche, 
111,000 Baftarde und 328,000 Landichafe; -1834 aber 580,610 Schaft. 
Don 1812—1816 betrug die jährlihe Einfuhr von Wolle 2444 3t., 
die Ausfuhr 4834 Zt., von verarbeiteter die Einfuhr 3614, die Auf 
fuhr 6735 3t., von Schafen und Lämmern die Einfuhr 8185, die Auf 
fuhr 83,630 Stük. 1819 wurde ein Wollmarft zu Kirhheim be 
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gründet (Hd. It. 1819 ©. 371). Auſſerdem beſtehen Wollmaͤrkte zu 
Heilbronn und Ehingen. 1825—1831 wurde jährlich 2620 Zt. 
Wolle eingeführt und 7750 Zt. ausgeführt. - \ , 

Sn Baden zälte man 1812: 179,986 (veredelte) Schafe. Der 
Großherzog hat zu Gottsaue eine Schäferei, die 1822 von 10,000 
Stüt Schafen ‚600 Zt. rohe Merinoswolle erzeugte, eben fo zu Heim 
bronn und Dietlingen. 18% follte ein Wollmarft zu Bretten 
errichtet werden. “ 

Die Schweiz hat im Ganzen wenig Wollhandel. Blos in Genf 
ift er neuerlih durd Einführung der Merinod (20,000 Stük) bedeus 
tend geworden. Die Wolle geht vornämlih nach Franfreih, Im 
Holland wird befonderd auf der Infel Terel Schafzucht betrieben. 
Man hat dort eine eigene dauerhafte Rage, *) und. zälte nach der 
Hrn. Nemnich mitgetheilten Handfchrift vom Jahr 1801 30,000 Schafe. 
Die Infel Wieringen lieferte damald 20,000 %; 3g 70,000 %; 
Mordholland 225,000 Scheer.» und 50,000 & Blutwolle; Süd- 
holland 140,000 Sch. und 30,000 Bl., Friedland 14,000 Sch. 
und 50,000 Bl. Groningen 70,000 Sch. und 25,000 Bl.; Ober 
vffel, Drent, Geldern und Utrecht 450,000 Sch. und 80,000 Bl. — 
1816 zälte man im ganzen Königreich der Miederfande 1,616,172;5 
1817: 1,279,798, 1823: 1,806,846 Stük Schafe. Hiervon hatte 1817 
Luxenburg am meiften (152,696), nächftdem Lüttich (144,411), Limburg 
(125,682), Nordholland (98,295), und Namur (98,266). Am wenig 
ſten waren in Südholland, Seeland und Utrecht (18— 19,000). An 
fterdam hatte früher den Haupthandel mit fpanifcher Wolle, und er- 
bielt von 1770—80 jährlih noch 12—16,000 Ballen; fpäter hörte die 
größtentheild auf, da die Tuchfabriken anfingen unmittelbare Beziehun⸗ 
gen zu maden. 

Frankreich Fonnte ſich wegen feiner Verbindungen mit Spanien 
am erften Merinos verfhaffen; auch that in feinem Lande die Regie 
rung fo viel für die Schafzucht. Doc kommt die franzöffihe Meri⸗ 
noswolle der fachfifchen nicht gleich, wenigftend in Hinfiht auf Feinheit, 
Weichheit und Glaftizität. Urſache hiervon ift zum Theil, weil man 
anfangs vornämlich ftrebte, feine Lämmerwolle (für Wollenzeugfabrir 
Fanten) zu erzeugen, und darüber die bei der Krempelwolle gefchäzten 
Eigenſchaften vernadhläffigte (Allg. Hd. Zt. 1820 ©. 726). Die erften 
ſpaniſchen Schafe ließ Golbert einführen, 1789 wurde die Herde zu 
Rambouillet errichtet. 1818 zälte man 766,310 Merinos, 3,578,748 


”) Ausführliche Nachrichten hierüber findet man in Nemnichs Reife III. 28. 
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Baftarde und 30,813,859 gemeine Schafe, zuſammen 35,188,910 Stüf. 
Chaptal gibt in feinem Werk de l’industrie frangaise II. 178 
(Paris 1819) eine Ueberſicht der in den verfchiedenen Departementen 
jährlich gewonnenen Wolle, wornach diefe 37,928,543 Kil. ungewafchene 
Mole, im Werth zu 81 Mil. Franken beträgt. Es find darunter 
790,000 Kil, Merinosmwolle, zu 4 Fr. das Kil., 3601,881 Kil. Meris 
noswolle zu 3 Fr. und 33,236,487 Kil. ord. Wolle zu 2 Fr. Merk 
nosmwolle liefern vornämlih die Departemente der Seine und Dife, 
der Seine und Marne, der Dife, Eure, nächſtdem Seine, Um 
ter-Geine, Somme, Pas de Ealaid x. Auf der fteinigen 
Ebene Erau bei Air find 310,000 Schafe (Hd. Zt. 1816 ©. 116). 
Doch reicht die eben angegebene Menge felbfterzeugte Wolle zum in 
nern Verbrauch nicht hin, und vor 1820 und 1823, wo die Einfuhrd 
zölle erhöht wurden, führte man fehr viel ausländifhe Wolle ein. Die 
Einfuhr betrug im Durchſchnitt der drei Jahre vor 1820: 5.481,000 
Kil, gemeine und 830,900 Kil. feine Wolle; 1820: 4,215,000 Kil. ge 
meine und 696,000 Kil. feine; 1821: 61,139,000 Kil. gemeine und 
737,000 Kil. feine; 1822: 7,482,000 Kil. gemeine und 2,220,000 Kil. 
feine Wolle (Hd. Zt. 1823 ©, 264), 1823 Faum 54 Mill. Kilogra- 
men. Die mittlere Ausfuhr von 1820—1822 war jährli 575,000 
Ki. feine und 185,000 Kil. gemeine Wolle. Schafe werden ebenfall 
fehr viel eingeführt; doch wurden neuerlich die Zölle hierauf bedeutend 
erhöht. Don 1787-89 wurde im Durchfchnitt jährlich für 14 Mil, 
Franken mehr Wolle ein« ald ausgeführte. Rouen treibt einen ber 
deutenden Handel mit fpanifher, Marfeille mit Ievantifher und 
italienifher Wolle. Die von Smirna x. Fommt im Sept. bid Nov. 
die von der Barbarei im Auguft bis Nov., die italienifche und fpanifche 
im Zuli bis September dort an. 


England hatte 1817 25 Mil. Schafe, die für 32 Mil. Pf. St. 
furze, und für 18 Mil. Pf. St. lange Wolle lieferten. Schottland 
gegen 3 Mill. Schafe. Ueberhaupt rechnete man 1828: 32 Millionen 
Schafe in Großbrittanien. Schottland und Irland liefert die 
meiſte. England die beite Wolle. Hereford, Denon, Downd 
haben die feinften Herden, NorfolP hat 700,000 Schafe. Suffer 
bat die Southdownzucht, eine eigene Race Schafe, die feine, fanfte 
Wolle gibt. Wiltfhire liefert feine für die nottinghamer Strümpfe. 
Schon im 9ten Jahrhundert war die Schafzucht beträchtlich; im 12ten 
und 13ten verforgte England die niederländifhen Tuchfabrifen mit 
Wolle. Niederländer waren auch die erften, die Tuchfabriten in Eng 
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land anfegten. 1660 murde die Wollaudfuhr- verboten. Man fchäzt 
den jährlichen inländifhen Wollenertrag auf 600,000 Ballen, (zu 
240 %) oder auf 144-Mil. ©. *) Die Ausfuhr war bisher ftreng 
verboten. Indeſſen reicht die- inländifhe Wolle für dad Bedürfniß 
der Fabriken nicht hin und ed muß jährlich viel ausländifhe einges 
führt werden. Meiftens erhalten diefe londner und briftoler Häw 
fer zum Verkauf in Commiſſion. Nachftehended war die Wolleneine 
fuhr in England in den Jahren (Irland, Guernfey, Jerſey und Als 
derney ift dabei ald Ausland betrachlet. **) 


1788 bis 1790 jährlich s r » 291149 © 
17% A F ; ä . 2,176,076 — 
1799 . . . . s 4,935,839 — 
1802 bis 1806 jährlich . . . 8,750,000 — 
1814 } . a & . 15,711,527 — 
1815 s r ‘ : s 14,991,713 — 
1816 . . . P . 8,117,864 — 
1817 s e R . . 14,715.843 — 
1818 . . . . ; 26,406,886 — 
1819 . . F . . 16,190,343 — 
1820 R } P . . 10,043,546 — 
1821 “ . N ö .4166680,043 — 
1823 R : r A . ' 19,523,170 — 
1823 ; . . a A 19,366,775 — 
1824 : A s P . 53,550,090 — 
1832 A . — 27,748,912 — 
1833 R . . 39,618,503 — 


Nach dem fiebenjährigen Durdfchnitt von 1816-1822 betrug die 
Einfuhr jährlich von den folgenden Ländern: 

Deutfchland (und Preußen) ***) e . 6,571,036 % 

Spanien . . . . . 5,675,675 — 

Portugal . . . 


. . 682,747 — 
Frankreich . . * “ ⸗ 755,A12 —— 
Holland und Flandern 498,376 — 


Rußland ü . . . . 274,8900 — 





*) Hd. Ztg. 1824. ©. 138. 

**) Man fehe dad Nähere in den verfchiebenen Jahrgangen der Handl. 
Zeit. 1805 ©. 494, 1822, ©. 186 und ©. 505 x. 

“**) Deutfcland führte 1800: 421,350; 1814: 34 Mil. ; 1827: 22 Mil. 
Pfund ein; Spanien 1800: 7}; 1814: 9; 1827: 4} Mil. &. 


Dänemarf . . “ . . 160,740 -— 
Gibraltar . . . . 14,257 — 
Stalien . . . . . 55.166 — 
Türkei . . . . . 159,84 — 
Bereinigte Staaten . . . \ 74,781 — 
Buenos Ayred . . . . 243413 — 
Neuholland . . Ai E 83,81 — 
Cap der guten Hoffnung . . . 17349 — 
Brittifch Weftindin - . F ‚ 177 — 
Irland 5 . . — 507,976 — 


Bon andern Pändern fand in biefen fieben Zahren die Einfuhr 
mir einige Jahre ftatt. Braſilien fandte 6-44 Zt., Canada blos 1818 
7 und 1820 1 3t.; Oftindien und China 8—180 3t., Schweden blos 
1818: 4144, Malta blo8 1818—1820. etwas. — Die Einfuhr aus 
Deutſchland begann erft mit 1807 .beträchtliher zu werden umd 
betrug ‚damals ein Sechstel der aus Spanien. Später nahm fie immer 
mehr zu; 1816 und 1818 war fie der fpanifchen glei; 1810, 1821 
und 1822 überjtieg fie fie fchon uud im lezten Jahr beinahe um das 
Doppelte. Sie war nad runden Zahlen in Miffionen Pfunden: 1816: 
2:5 1817: 445 1818: 845 1819: 45, .1820: 5}; 1821: 8%; 1822: 
114. — Die Einfuhr von Spanien war ebenfalld in runden Zahlen 
in Millionen Pfund: 1796: 34; 1797: A}; 1798: 24; 1799: 55 
1800: 835 1801: 645 1802: 63; 1803: 44; 1804: 755 1805: 7,5 — 
1816: 35 1817: 645 1818: 85; 1819: 53, 1820: 44; 1821: 7; 
1822: 6. — Die Laft Wolle. dat 12 Säke; der Sak 2 Weys, 
13 Tods, 26 Stone (Stein), 52 Clores oder 364 %, Der Pat 
Wolle hat 240 5. Ein Wey of wool in England 182 Pfd., eine 

_ elore 7.8, ein Stein (stone) 14 ®, ein Tod 28 %; 

Rupland führt feine Wolle ein; von 1824—1834 109,012 Pub. 
Spanien verfah früher Europa ausſchließlich mit der feinen Wolle, 
obgleich die Schafzucht erft durch den Kardinal Zimenes in Flor 
gebracht wurde. Nach einigen ftanmen die feinen Schafe von wilden 
afrikaniſchen Boken ab, die Peter IV. von Aragonien einführte, mad 
andern won englifchen 1154 nad) Spanien gefandten Schafen. früher 
befaß die Krone die meißen Herden, jezt gehören fie alle den Ktöftern, 
den Edelleuten und Privatperfonen. Die lezte Föniglihe Herde wurde 
unter Philip IX. verkauft: Man unterfcheidet die Schafe in war 


*) Eine Einführlifte vom 1790-1817 findet man in der allgemeinen 
Hd. Ztg. 1818 ©. 405. 
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dernde (Ovefas merinas oder trashumantes) und In bleibende 
(estantes). Won erftern rechnete man zu Ende des vorigen Jahre 
hunderts 5, von leztern 3 Millionen. Der fünfjährige Krieg vermin 
derte aber die Herden aufferordentlih, und um 1820 fehäzte man die 
Anzahl fammtliher Schafe nur auf 4-5 Millionen. *) Die wart 
dernden Schafe bleiben im Sommer auf den Palten Höhen von Mons- 
tana, an den Gränzen von AltPfaftilien, Molina d’Nragon, 
Leon, Eegovia, Avila, Burgos, und wandern Ende September 
nah den warmen Ebenen von Eftremadura, Cordova und La 
Mancha, wo fie bis zum April bleiben und dann nach Aragonien und 
ihrer Heimath ziehen, da zu diefer Zeit die Hize in diefen Gegenden 
zu ſtark wird und ihre Wolle haarig machen würde. Sie werden 
dabei von 25,000 Hirten und eben fo viel Hunden geleitet. Sie bleis 
den alfo dad ganze Jahr unter freiem Himmel. Die Reife ift 150 
franz. Meilen lang und dauert 40 Tage. Der Zug geht geradenwegs 
durch Felder, Del» und Weingärten in einer beftimmten 90 Schritt 
breiten Linie (den Schafweg). Die Schafe haben dabei dad MWeid« 
recht, die Hirten das Recht von jedem Baum einen Aft abzuhauen 
um Feuer anzumahen oder fih Hütten zu bauen, und noch mande 
andere Borrechte, die zufammen unter dem Mamen la mesta begrife 
fen werden, und zum großen Nachtheil der Landleute gereihen. Bor 
der Sommerwanderung beftreiht man die Schafe gewöhnlich mit in 
Maffer aufgelödtem Oker, der die Ausdünſtung vermindern fol und 
der Wolle eine röthlihe Farbe gibt, aber auch ihren Glanz vermin⸗ 
dert. Bor der Schur, die im Mai ftatt findet, läßt man fie in eiges 


*) Nach einer andern Angabe waren im 18ten Zahrhundert 12 Mill. 
Schafe in Spanien; zu Anfang des 19ten nur 5 Mill. Randel gibt 
in feiner Staatsfunde von Spanien (II. 74) nachftebende Liſte über 


die im Jahr 1778 vorhandenen feinwolligen Schafe und ihre Eigen« 
thümer. 


das Klofter Escurial . . 30,000 Stüf 
« ' Paulao . .. . . 30,000 — 
der Herzog von Infantado . . . 40,000 — 
die Grafin Alenfo Negretti . . A 30,000 — 
dad Klofter Guadaloupe . . . 30.000 — 
der Marquis von Peraled ö . 30,000 — 


der Herzog von Bejar . 3,000. — 
Verfchiedene Herden der Gegenden Yacheio, La⸗ 
ſtiri, Peſtares, Conde de Gomera zu 10,000 und 
2000 Stüf . . . e 4,600,000 — 


in Alfem 4,920,000 Stuf. 
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nen Ställen ſchwizen, damit die Wolle weich wird und lelchter zu ſchee 
ren if. Im Sommer erhalten fie Salz zu leken, jedodh nur, wenn 
fie auf thonigem Boden find. Man rechnet auf jeded Schaf für die 
fünf Sommermonate 25 %. Die fünf Millionen Schafe baben alſo 
1,250,060 Zt. nöthig, doch iſt diefe Rechnung übertrieben da nicht alle 
auf thonigem Boden weiden. Sie freffen vornämlid ein zwei Zoll 
hohes Grad (Nardus stricetus), und nicht Rosmarin, Quendel u. a. 
Gewürzpflanzgen, wie man früher glaubte. Die bleibenden Schafe 
haben Feine fo gute Wolle. Auch ift die Ausfuhr der geringen Wole 
ganz verboten. Campomanes gibt den ganzen Betrag der in Epanien 
erzeugten Wolle auf 125,000 Zt. an, die Ausfuhr auf 75,000 Zt. und 
nimmt den jährlichen Ertrag des Schafs auf 5 % rohe Wolle am. 
Bowles nimmt die Ausfuhr auf wenigftens 100,000 Zt. an. Cava⸗ 
nilles fhäzt den Wollenertrag (8 & aufd Stük) auf 300,000 Zt. In 
Steins Geographie (Leivzig 1809) iſt die Ausfuhr auf 13 Mill. The 
ler berehnet. Den Hauptausfuhrhandel hat Bilbao und St. Am 
der, weniger Gevilla und Cadix. Man bezahlt } gleich, 4 im vier 
und } in 8 Monaten. Auch in Bayonne kommt viel zum Verkauf. 
Die Engländer beziehen das Meifte und haben gewöhnlich die Eigen 
thümer ſchon auf Vorfhuß in Händen. Nächſtdem die Franzofen und 
die Holländer. — Portugal hat bloß in Alentejo und den an 
Spanien grenzenden Provinzen feine Schafe. Doc, verkaufen die ſpa⸗ 
nifhen Hirten viel Wolle heimlich nad Portugal, die fie ihren Herrn 
entwenden, fo wie aud die ausgefallene Wolle, die ihnen gehört, und 
diefe kommt dann ald portugieftihe in Handel. Jahrlich führt Por« 
tugal ı Mill. & Wolle aus. 1819 betrug die Ausfuhr 11,660 Aros 
das einheiwmiſche Wolle. 


Stalien hat fehr feine Schafragen, und neuerlich Cin Parma, Pie 
mont) auch Merinod einzuführen geſucht. Livorno treibt bedeuten 
den Handel mit Wolle aus Toskana, Rom und Neapel (beide Sorten 
werden in Livorno noch einmal. gewafhen und verlieren dabei 10 bie 
149). Eben fo wälht man die ungewaſchene von Salonicha und 
Smirna, von der der Gantaro von 160 % 90—95 % gibt, die von 
Tunis, die fi} von 160 auf 75—80, die von Suſa, die ſich auf 60, 
die von Sfar, die fih auf 50-55, und die von Tripolis, die fi auf 
55 8 vermindert. — In Rußland find die füdlihen Provinzen 
fehr für die Schafzucht geeignet, doch ift diefe bis jezt nicht bedeutend. 
Man zält gegen 60 Mil. Schafe; doch werden jährlich für mehr als 
2 Mill. Rudel feine Wolle und Wollenwaren eingeführt. Die nörd 
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lichen Provinzen liefern grobe und harte Wolle, mit Ausnahme der 
Dftfeelandfchaften, befonderd der Injeln Defel und Dagen. Die 
Wolfe der leztern ift fang und weich und Pommt der engliſchen gleich. 
Lithauen und Kleinpolen liefern viel halbfeine Wolle. In der Ukraine, 
am Don, wo tfcherfeilifhe Schafe gehalten werden, erzeugt man gute 
Wolle. Die Krimm hat gegen 7 Mil. Schafe, die fehr verſchiedene 
Wolfe liefern. Die von den Ebenen ift grob, die von den Bergen fein 
und feidenartig Im nerdweftlihen Theil zieht man dad graue Schaf, 
welches die berühmten krimmiſchen Lammerfelle (Baranjen) Liefert 
(HU. 3t. 1814 ©. 521). Bon 1824—1834 wurden 1,115.466 Pud 
Wolle ausgeführt. Schweden erhielt fhon in der erften Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts feine Boöͤke und Schafe aus England und Spar 
nien, doch hinderte das rauhe Klima und fchlechte Futter, vielleicht auch 
forglofe Behandlung die Veredlung der Schafe. 1751—1779 wurden 
2815 fremde Schafe (und darunter 831 aud Spanien) in Schweden 
eingeführt. Die inländifhen Schafereien lieferten in diefem Zeitraum 
1.984.376 & Wolle; eingeführt wurden 20,061,729 & (Hd. Zt. 1817 
©.7). — Dänemart? liefert gute Lammwolle. 1797 wurden 300 
Merinos eingeführt; doc ſcheint das feuchte Elima und die fette Weide ' 
diefer Rage nicht günftig zu fein, da ihre Wolle bald ſchwammig und 
unelaftifh wurde. 

Die europaifhe und afiatifche Türfei liefert eine große Menge, 
zum Theil feine, meift aber fchleht behandelte Wolle. Unter den eu« 
ropaifchen Provinzen befonderd Bulgarien, Bosnien, Moldau, 
Wallahei; unter den aflatifhen: Sirien, Turfomannien, 
Salonidi Die Moldan und Wallachei liefert jährlich 200,000 
Schafe nad Konftantinopel. Egiptens jährlihe Wollausfuhr wurde 
um 1820 auf 50,000 Zt. angegeben. Tunis, Tripolis, Algier 
und MaroPo erzeugen feine Wolle, die aber wegen Unreinigkeit und 
fhlehter Behandlung, nur niedrig bezalt wird. Der Abſaz ift meis 
ftend in den Ländern am Mittelmeere. England erhielt 5. 3. von 
1816—1822 blos 1321: 11,969 & aus Marofo. In den mehr gegen 
die Wendekreife gelegenen Theilen Afrikas hindert die große Hize die 
Schafzucht, da fie die Wolle haarartig und grob madt. Die äuferfte 
Spize diejed Landed, dad Vorgebirg der guten Hoffnung eig 
net fi dagegen fehr zu derjelben. Auch hat man fie dort in neuern 
Zeiten aufzumuntern verfuht. Nach einem fiebenjährigen Durchſchnitt 
(von 1816—1821) befrug indeffen die jährliche Ausfuhr nach England 
nur 17,349 6. Neuholland führte 1806 245 ®, 1816 13,611 %, 
1823 1,603,512 & Wolle aus. 
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In Nordamerita hat ſich die Schafzucht neuerlich) ausgebreitet, 
und ift durch die Einfuhr von Merinos verbeffert worden. 1810 be 
zogen die vereinigten Staaten 15,000 Schafe aus Spanien. Bon dem 
fetten Sande von Südamerika ift Buenos Avres und Monte: 
Video zur Schafzucht vornämlich geeignet, und fendet auch bereits 
etwas Wolle nach Europa. England erhielt von derther mad) einem 
Durdfchnitt von 1816-1822 jährlid 244,343 b. Monte Bideo führte 
1830 682, 1831 1313 Arobad aud. Neuholland kann einit für 
den Wollenhandel wichtig werden, da die großen, grasreihen Ebenen 
und dad trofene gemäßigte Klima diefed Landes die Schafzucht begün- 
ftigen. Bereits haben die Engländer fie in den Gegenden von Neu 
ſudwalis eingeführt. Die Wolle die von dort nad Europa Fam, war 
an Feinheit der befiern ſpaniſchen glei, aber unrein und ſchlecht fors 
tirt. Gugland erhielt 1816: 43,611; 1817 nichts; 1818: 86,535 8; 
1819: 74,384 b, 1820: 99A15 &, 1821: 175,437 &, 1822; 138,489 &. 


Es Poftete in Liffabon 1825 dad ® portugiefifhe und metab. 
199— 220, fpan. 250-500 Need; — in Livorno im Aug. 1824 die 
160 ® in Piaflernz ungewafhene Adrian. 16, Salonicha 14 — 15, 
Konftantinopel 12, ſmirn. und cipr. 12—13, Tripolis 84, Bengal. 8 
His 8}, Tunis und Eufa 9-10, Sfax 9, Algier —; — in Mailand 
mm Nov. 1825 die 100 A, % in Lires Wolle Puglia von Luccoli mit 
25 Tara 125—130, Celand 115—120, ungar. erfte Schur feine 140 
dis 160, 2te Schur ord. und feine 90O—120, Maggioline mit Ag Tara 
98—100, Calcina 45-60, Wallach. gewaſchen mit 85 Tara 77—80, 
Scopia cernita mit 65 Tara 52-55, Lammmwolle von Scutari mit 
45 Tara 85-86, Agoftine mit 20 % Tara vpom Ballen 109-110, zu 
Matragen, gewafhene 65-80; — in Trieft im Nov. 18235 die 100% 
in fl. C. M.: ſmirniſche fette 15—20, barbar. fette 14—15, Morea 
fette 15, gewafchene Bugliefer 54-57, Conſtantina gekalkte 18—2%0, 
bosnifche, gewaſchene zu Matragen 26, krim. 284—29. Die Tara it 
durchgängig 43. Adrianopel, Salonicha, tuneſer, cipriſche, dalmatiſche, 
römiſche fehlte. In Kopenhagen 1835 die 320 W in MP. Bco. id 
landiſche weiße 130—144, melirte 124—127 , jütländifche 200 — 210, 
Kalt 60-65. 

Sa Peft im April 1836 die 100 fl. C. M.: ungarifche einfchürige 
feinfte 120, feine 100, mittelf. 90, ord. runde 70, zweiſchürige feine 95, 
mittel 80, ord. 50, Sommerwolle feine 80, mittel 70, ord. 45, zwei⸗ 
fhürige feine weiße Hautel 80, Zigara bannater Handwaſche A5, ger 
ſchwemmie 40, Zakel Handwaiche 32, geſchwemmie 28, 
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In London 1835 dad ® in Schill. und Deit.: ſächſiſche electoral 
4-5, 1.©. 3. 3—3, 2 ©. 2. 6-2. 10, Loks 1. 9-2. 3, in dlieſſen 
2. 6-3, Lambs 2.4, öfr. döhm. ungar. fehle. 1S. 2—4. 6, 
2 ©. 1. 8-4 6,3 ©. 2. 6-6, foanifche: Leoneſas 2. 6-3, Sego⸗ 
via 2. 3—2. 9, Goria 2—2. 9, Sevilla 2— 2. 3, Spaniſch Lamm 
1.9 bis 6. 2. 

Sn Hamburg Eoftefe im Nov. 1825 dad & in Schilling Banco: 
ſaächſ. befte Electerat 76-80, zweite 62—64, befte Prima 48, zweite 40, 
Secunda 35—32, Tertia 21-22, unaſſoriirt —; — Meflendurger 
fpanifhe Race Prima 32-34, Srcunda 21—22, Tertia 18—20, unaf 
fortirt 12, 13, 16, 28; gewoͤhnliche Schafwolle, meflendurger &—7, 
hannover. A}, 5}, 8 (im Juni 1836 6-9), utermärfer —, pommer⸗ 
ſche — isländifhe 3444 (1836 55—6:), dänifhe Lott 114; Lamm 
wolle dänifhe Prima —, Secunda —, Tertia 11—12, meklenburger 8, 
12, 16, 20, 24. Lamm 20-30, Schweiß 21—24, Pell 15—19. 


Sn Amferdam im Juni 1836 dad 4 ® in Cents: Scherwolle 
friedt. gewaſchene 205—220, fette 140—160, nordholl. gewaſchene 180 
bis 190, fette 120—130, Leonefad 170—190, Segovia 145—170, Soria 
115—145, Caidas 90- 115, Cazeros 135—170, Eſparagoſas 140—160, 
Eſtremadura 120- 140, portugieſiſche f. f. in Wolle gut gewaſchene 
Bajadoz 120-130, ord. 9O—115, ſpan. gewaſchene Lammwolle die 
50 & in fl.: 80-140, portugieſiſche Lammw. 70—115; ferner die 
100 & Scherwolle in fl.: Thornfhe 8O—130, pommerſche 70—120, 
Rheinſche 80—130, Lippſche 70—120; Lammmolle die 100 & in fl. 
Thornſche 100-110, pommerſche 95—105, ofterihe weiße 100—110, 
graue 98—100, dänifhe dad 4 & Sommermwolle 160-170, Lut 170 
dis 180, Lamm 175—185, Krull Lammwolle 185—210. 


Sn Paris im Nov. 1825 dad Kil. in Franken und Gentimen 
a) in Fett gemeine 1. 90—2. 10, 3 ©. 2. 20—2. 0, 2 ©. 2.40 
dis 2.50, 1 ©. 3— 4. 50, Lammwolle 2 ©. 3. 20—3. 50, 1 ©. 
3. 60-4; b) gewafhene ord. 4. 50—5. 50, (Metid) A ©. 6. 50 
bis 6. 75, 3 ©. 6. 75-7. 25, 2 ©. 8. 35—10, 1 ©. 11—14, Mes 
rinos 18-22, Lammwolle 2 ©. 7- 8,.1 ©. 10-14; ce) Burgunder, 
Champagner und Caux auf dem Küken gewaſchen ord. 3. 50 —A, 
2 ©4-5, 1 ©. 5. 50—7; pelures ord. 2. 75—3. 25, metis 
A. 50-5. 50; ecouailles ord. —, 3 ©. 6. 50—7, 2 ©. 7. 50 bis 
8. 50, 1 ©. 13—14; Bayonner 1. 0—1, Bearn 2, 40-3, fmirn. 
3—3. 20, tunefer 3. 10-3. 20; Cachemire graue 7—7. 50, weiße 
7. 75—8. 25. 
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TWaollengarn. Aus Schafmwolle und der Wolle eini 
ger anderer Thiere gefponnenes Garıı. Dad Spinnen ge 
fhieht entweder mit der Hand, mobei bie Wolle vorher ges 
fettet 9 und wenn das Garn zu glatten Zeugen beftimmt 
ift, gefämmt, fol ed zu Tuch verwendet werden, aber far 
därfcht wird, oder mit Mafchinen, wobei die Vorarbeiten 
im Ganzen bdiefelben find. Auf Mafchinen fpinnt man bis 
jezt vornämlic nur das zu Tuch beftimmte Garn Calfo das 
aus karbätfchter Wolle), doch hat man angefangen auch das 
gu glatten Zeugen (gefämmte Wolle) auf Mafchinen zu fpins 
nen. Nacd dem Epinnen wird ed gehagpelt und baum oder 
aud glei auf Spulen gewunden. Die gefponnenen Garne 
kommen theild fo in Handel, sheild gefärbt, theild gw 
zwirnt (zwei oder mehrfach zufammengedreht). Das Zwirs 
nen gefchleht Entweder loker (zu Strumpfftrifergara, zu Tep⸗ 
pichen), oder feſt. Man unterfceidet: 

Bundgarn cKloftergarn): Aus gefämmter Schaf 
wolle; zu Wollenzeugen; — Harrasgarn: Zweidräthis 
ges Kämmgarız — Kämmgarn: Garn aus gefümmter 
Wolle von verfhiedener Feinheit. Bon Keeß führt in feir 
ner Darſtellung I. 125 nachſtehende Kämmgarne mit dabei 
beftimmter Feinheit an, wobei die Nummer anzeigt, daß fo 
viel Strehn anf das Wiener gehen; Teppidhgarn 
aus Zigaramolle von Nr. 10 und 125 Kämmgarn zu ges 
meinen Wollenzeugen (zu Goncent s und Mantelzeugen ıc.) 
von Nr. 18—26; begleichen zu feinern Wollenzeugen bis 
Nr. 98; Kämmgarne aus der gemeinften ber fortirten 
veredelten Wolle von Nr, 42 und 54, zur Kette feiner Ga, 
fimire, auch Zwirnmwolle genannt; Kämmgarne von 
Nr. 52 aus feiner veredelter Wolle zu den feinften Tüchern; 





*) Zum Fetten nimmt man Schmweindfett, oder Baumöl. Gereinigted 
Rüuͤböl fol dad Garn bei längerm Liegen fpröde mahen: Auf ı Th. 
Mole nimmt man }, 3 (mehr.und weniger) Del. Manche Spinner 
entfernen das Fett vor den Spinnen wieder durd ein Seifenbad. 
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beögl. von Nr. 50 und 64 aus fuperfeiner verebelter Wolle 
zu Schals croifeed; gezwirnte Kämmgarne ıc.; — Krem- 
pelgarn: Aus gefrempelter oder geftrichner Wolle. — 
Das Wollengarn wird meiltend nah dem Gewicht verkauft. 
Die Länge beftimmt man wie bei Baummwollengarn; body 
find die Maße meift abweichend. Im Oberöftreich hat 
der Haspel (die Weife) 3 Wiener Ellen; der Strehn 
3 Schnalz, der Schnalz 50 Fäden, alfo jeder Strehn 
9874 Wiener Ellen. Man pakt die Garne in Pfundpafete 
(zu 32 Loth). Jedes M hat fo viel Strehne als die Nums 
mer der Feinheit des Gefpinnfted anzeigt, Nr. 64 (Meris 
nosgarn) alfo 64 Strehn, oder dad einen Faden von 
50,400 Ellen Länge. — In'mehreren Gegenden Böhmens 
hat der Haspel 2 W. Ellen, der Strehn (Strang) 4 Vier: 
tel, das Viertel 6 Klapp, der Klapp an Fäden, alfo ber 
Strehn 2112 Wiener Ellen. In Mähren wird die Güte 
der Mafhinengarne nicht nach Nummern, fondern nad) der 
Sortirung der Wolle (fuperfein, ertrafein, Prima, Secuns 
da, Tertia 2c.) beſtimmt. In der Spinnerei zu Schlappas- 
wiz hat der Strehn 880—900 Fäden, jeder Faden 2 Ellen. — 
Sn Hüfeswagen (und überhaupt im Bergifchen): 8 Knapp 
zu 72 Umgängen (Fäden), zu 24 brab. Ellen oder 576 Fäs 
den, zu 1300 brab. Ellen angenommen. 


Eupener: 20 Knapp, zu 50 Umgängen, zu 24 brab. 
Ellen, oder 1000 Fäden zu 2250 brab. Ellen. 


Gera: 968 Fäden zu 24 brabanter Ellen. 


Nürnberg: Kein-befiimmter Haspel, ba faft jeder 
Fabrikant feinen eigrien hat: - In der Wolfpinnerei und 
Tuchfabrik der Herrn Gebrüder Lobenhoffer ift nachftehender 
angenommen: der Strang, gebunden auf zwei halbe, zu 
325 Faden, jeder Faden zu 2 bair. Ellen, alfo 1300 bair. 
Ellen, ober 1560 brab.. ‚Ellen. — u, mehrern Orten find 
die Maße auch die bei Leinengarn angegebenen. 

Leuchs Waren-Leriton. Bd. 22 


\ 
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In England *) wird das Wollengarn, wenigftene das 
Kammgarn (Worſted) von einigen Fabrifanten ganz fo wie 
das Baummollengarn geweift und numerirt. Gemwöhnlicher 
aber findet eine Abweihung Statt, welche jedoch nur bie 
Größe des Haspels betrifft. Die Zahl der Fäden im Ges 
binde (80) und jene der Gebinde im Schneller (7) wird näuıs 
lich beibehalten; allein der Faden if ftatt 14 Yards nur eine 
Yard oder 36 Zoll (39,7 Wiener Zoll oder 1,17 Wiener Ellen) 
lang, daher beträgt auch die Länge des Schneller nur 560 
Yarbs (655 Wiener Ellen), und jede nach diefer Weifung 
angegebene Nummer muß um ben dritten Theil vermindert 
werden, wenn man bie ihr im Syſteme ber Baummwollen- 
fpinnereien entfprechende Nummer finden will. So flimmt 
ein nach ber eben angegebenen Art geweiftes Wollengarn 
von Nr. 54 in der Feinheit cd. b. in dem Gewichte einer 
beftimmten Fadenlänge) überein mit Baummwollengarn Nr. 36. 
Die Berpafung des Wollengarns gefcicht in Paäkchen zu 
4 Pfund, deren ‚wieder 60 einen Ballen von 2190 Pfund 
ausmachen. ; 

In Frankreich ift für Kammwolle und Streich» oter 
Krämpelwolle einerlei Prinzip der Numerirung, jedoch mit 
Abweichungen in den Größen, im Gebrauch. Bei einer und 
der andern diefer Garngattungen zeigt die Nummer an, wie 
viel Strehne auf ein altes Parifer Pfund Markgewicht 
(a39,5 Gramm oder 27,96 Wiener Loth) gehen; aber bie 
Länge der Strehne ift verfchieden. Zu Seban enthält der 
Strehn des zur Xuchfabrifation beflimmten Gefpinnftes 22 
Gebinde (Macgned), das Gebinde nu Fäden, berem jeder 
dem Umfange bed Haspels gleih, oder nF Par. Fuß (13 
YAuned—ı543. Millimeter) lang ift. Hieraus folgt, daß ein 
ganzer, aus 968 Fäden beftchender Strehn 4598 Fuß (1A93,6 


”) 5, Rees Cyclopaedia, Vol. XXXVII. Ariikel: Worsted Ma 
nufacture, 
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Meter oder 1916,04 Wiener Ellen) mißt. Die gewöhnlich⸗ 
ſten Nummern find a, 54, 64, 8 Man flieht aus der hier 
folgenden kleinen Tafel, mit welchen Nummern des bei Ge 
legenheit der Baummwollengarne aus einander gefezten neuen 
metrifchen Syſtems und mit welden englifhen Baummollen- 
garn-NRummern biefelben übereinflimmen. 

Nummern zu Seban. Metr. Nummern. Engl. Nummern. 


a . 6,1 - 72 
54 8,8 10 

64 9,9 11,7 
8 12,2 14,5 


Die Strehne des Kammgarnes find viel Fleiner, Sie 
enthalten nämlih nur 500 Fäden von 44 Fuß, die ganze 
Länge beträgt mithin 2250 Fuß, 731 Meter, oder 938 Wie 
ner Ellen. Der feinfte Faden aus gefämmter Wolle ift von 
Nr. 60, welche der metrifhen Nummer 44,8 (in ganzer 
Zahl 45), oder der englifhen Baummollengarn-Nummer 53 
entfpridt. Man verarbeitet diefed feine Garn zu jenen 
leichten Zeugen, welche Bareges genannt werben. 

Wollengarn wird in den meiften andern zum gewöhnlichften Ber 
darf mit der Hand gefponnen. Auſſerdem laffen die Tuchfabriken mei- 
ftend auch dad zu verarbeitende Garn felbft fpinnen, daher das Nähere 
hierüber unter den Artifeln Wollentuh und Wollenzeug vorkommen 
wird. In Althabendorf fpinnt man das Pfund Primamolle zu Tuch 
zu einem Faden von 11,524 wiener (15,125 böhmifhen) Ellen zur 
Kette und von 9219 wiener für den Eintrag; zu Caſimir aber zu 
17,600 wiener Ellen für die Kette und 20,743 für den Eintrag. In 
Mähren dad feinfte Kämmgarn zu 70,000 wiener Ellen Länge; in 
England fpann man dieſes bis zu 168,000 Dards, das engl. Pfund. 

Waollentuch. Aus Krempels Wollengang gewebte 
und nachher durch Walken. dichter gemachte. Zeuge. Gie 
fommen theild weiß, theild gefärbt, feltner bedruft in 
Handel. Das gefärbte Tuch unterfcheidet man in folches, 
welches aus fchon gefärbter Wolle gewebt wurde Cin der 
Wolle gefärbtes), und in ſolches bei dem das Färben 

a2 * 
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erft nach dem Weben ftatt fand (im Stüf gefärbtes). 
Pezteres ift wolfeiler zu färben, da die Farbe nicht fo gut 
eindringen kann, fich alfo nicht fo viel feftfezt, und man die 
beim Weben, Scheeren ıc. abfallenden Theile nicht zu färs 
ben hat, dagegen ift auch die Farbe minder gefättigt, nnd 
bei einigen ſchwer eindringenden Farben (3. B. Cochenill⸗ 
ſcharlach, Indigblau) find vornämlich die innern Theile der 
MWollfafern nicht von Farbe durchdrungen, erfcheinen daher 
wenn man dad Tuch durchfchneidet, weiß, und maden ed 
blaß, wenn es ſich abnüzt. Bon folhem Tuch fagt man: 
ed habe einen weißen Schnitt. Doch hat man neuerlich 
in dem Färben unter Druf ein Mittel gefunden, im Stüf 
fo gut, wie in der Wolle zu färben. ) Das Färben in 
der Wolle ift dagegen bei zarten Farben, die durch das 
Walken verändert werden (z3. B. bei Scharlach), nicht an: 
wendbar, und baher müffen folche Farben ftetd im Stüf 
dargeftellt werben. Das Mittel zwifchen beiden hält das 
Tuch, das gleich nach dem Weben und no vor dem Wal: 
fen gefärbt wurde. Es nimmt mehr Farbe an und färbt 
fi) dauerhafter ald das im Stüf gefärbte, fteht aber dem 
in der Wolle gefärbten, an Dauerhaftigfeit nah. In Eupen 
nennt man die fo blau gefärbten Tücher mühlblaue, die 
in der Wolle gefärbten ähtmwollblaue Tücher. 

Nächſtdem unterfcheider man auch noch rauhes Tuch 
Cungefchornes) und glattes oder gefhorned. Zu erfterm 
gehört der Biber. Ferner gepreßtes und ungepreßtes; 
ratinirtes oder frifirtes (gefräufeltes), auf dem man 
durch Reiben mit der Hand oder mit einer eigenen Borridys 
tung (der Friffrmühle) das Haar hebt und in Feine Zöpfchen, 
Knötchen und Kräufel verwifelt Cjezt mit Ausnahme bes 
fhwarzen [zu Trauerfleidungen] auffer Gebrauch), fo wie 
auch zeugartige Tücher, ober tuchartige Stoffe, wozu 


*) Man fehe Leuchs vollft. Farben⸗ und Färbekunde I. 33. 
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mehrere feine Tuchſorten und Gaflmire gehören. Der Eafls 
mir felbft unterfcheidet fich vom Tuche dadurch, daß er 
geköpert ift. 

Die Arbeiten, die nad dem Weben mit feinem glatten 
Tuch vorgenommen werden, ”) find nachfichende; Noppen 
cHerausnehmen ber fnotigen und aller fremben, Theile, was 
man zuweilen durch vorheriges Schrobben mit einem Holze 
erleichtert), Wafchen mit Harn und Walfererde oder etwas 
Seife in der Walfe, Trofnen, nachmaliges Noppen, 
oder vielmehr Borglußen, Cum Leinenfaßern und andere 
Unreinigfeiten, welche zufällig hineingefommen fein können, 
vor dem Walken herauszunehmen), Färben, wenn es nicht 
fhon in der Wolle gefärbt if, Walken mit Seife, Raw 
ben (mit Zucfarden ıc.), wobei man ed etwas benezt, 
Trofnen, Sceeren mit der Hand oder mit Maſchinen, 
nochmaliges Noppen oder Plußen, (wobei nur nod ganz 
fleine Unreinigfeiten herauszunehmen find, die fi bei dem 
Verglugen nicht gezeigt haben oder durch die Arbeit erft 
zum Borfchein gefommen find), Bürften, heißes Preſſen. 
Da man dad Tuch bei diefen Arbeiten ausfpannen muß, fo 
webt der Weber ſtets Leiften (Saalenden, Saalleiften, 
Saalbänder), aus grober, fhlechter Wolle an basfelbe, 
die zu diefem Zwek dienen und beim Gebrauch weggeſchnit⸗ 
ten werden. Bor dem Verbrauch zu dem Regen audgefez- 
ten Kleidungsftüfen läßt man es gewöhnlich noch Nezen, 
Tunken oder Defatiren, was mit Waſſer oder Waſſer⸗ 
dämpfen gefchieht, dem Tuch einen Theil feined Glanzes 
nimmt, ed dichter und ſchmäler macht, und zum Zwek hat 
dem Flefigwerden durch Waffertropfen und dem Zufammens 
siehen durch Naßwerden vorzubeugen. 

Die Feinheit des Tuchs wird durch bie Feinheit des 
angewandten Wolle beftimmt; die Güte, Feftigfeit und Halt- 





*) Man findet fle in Leuchs Handbuch für Fabrikanten VIII. 258 ıc. 
beſchrieben. 
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barkeit durch die Stärke und das mehr und weniger bichte 
Gewebe und gute Walken desſelben. Bei geringem Tuce 
nimmt man 1200—1500, wenn «8 breit werden fol aud 
1800—2200 Fäden zur Kette, bei mittelfeinen 2400—2800, 
bei ganz feinem 3—1000. ‚In Oeſtreich webt man die Tücher 
gewöhnlich fo, daß die geringen nad der Walfe $— 7, die 
mittel und ganz feinen 3—$, die Gerailtüher 3 Wiener 
Ellen breit find, Die gewöhnliche Ränge ift nad dem Wal⸗ 
fen bei geringem Tuch 30—32, bei befferm 29—26 Ellen. 
Vor der Walfe ift die Ränge gewöhnlicd 36 Ellen (9 Schmiz, 
jeder zu 3 Ellen), bie Breite 3 Ellen. In der Marf und 
in Schlefien unterfcheidet man die Tücher je nach ihrer 
Breite in breite und ſchmale Ware, erftere haben volle 
oder beinahe zwei Ellen Breite. 


Die Güte der Farbe prüft man burch das fogenannte 
Abfleden, welches aber Fein ganz ficheres Mittel abgibt. 
Man nendt ächte Farben diejenigen, die fid gegen bie äus 
Bern Einflüffe, denen fle ausgefezt find, haltbar zeigen. Dieſe 
Einfläffe find Luft, Licht, Waffer und Seife; in mans 
cher Hinfiht auch Säuren, da mehrere Tücher dem Beflefen 
mit fauren Körpern ausgeſezt find. Die Haltbarkeit gegen 
Luft und Richt prüft man am beften, indem man ein Stük—⸗ 
hen Tuch 12 Tage der Luft und dem Sonnenlicht ausſezt 
und dann flieht, ob und wie viel es fich verändert hat. Auch 
Eintauchen in Chlor « oder Chlorverbindungen gibt einen 
Mapftab ab, indem die Farbe, die am leichteften dabei zer 
flört wird, auch am wenigften haltbar gegen Luft if. Dod 
gibt es hier einige Ausnahmen. Die Haltbarkeit gegen 
Waſſer zeigt das Wafchen, die gegen Seife Faltes Wafchen 
mit Seife oder Kochen mit etwas Seifenwaffer: Die gegen 
Säuren Eintauhen in Effig oder Citronenſaft. Man fehe 
hierüber Leuchs Färbefundel. ©. 3 und ©. 51. Borzügliche 
Tücher find nachſtehende: 
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Abouchouchon; f, levantifche Tücher. 

Azor (Afor): Ein haariges fozenähnliches, aber viel 
feineres, ftarfglängendes, z breites Tuch, das zu Winters 
kleidungen, Mänteln, Ueberröfen ıc. gebraudt wird. Man 
verfertigt ed vornämlich in Böhmen, Mähren, Linz. 


Biber. Ein difes Iangfaferiges ungeſchornes Tuch, 
gewöhnlich aus groben, fchwachgedrehtem Garn. Zulezt ers 
hält es gewöhnlich dur Flöhfamen und Preffen Glanz. 
Es dient zu Oberröfen. 


Boi (Boy); auch Bayette, fpanifch Baetas: Eine Art 
Flanell, Ioferer, weniger dicht als Tuch, gewöhnlich nach 
dem Weben blos gewafchen und gerauhet, feltener etwas 
gewalft; meift weiß, jedoch auch ſchwarz. Man nimmt ges 
ringe Wolle zu ihm (zweifchärige, und Gerberwolle), und 
gebraucht ihn zu Futter und zu geringen Kleidungen. Der 
Brandenburger Montirungsboi ift 4 br., 100—120 Berl. 
Ellen lang; der Preßboi: 3 br., 60 lang. 


Gafimir: Dünnes, leichtes Tuch, das ſich von dem 
gewöhnlichen dadurch unterfcheidet, daß ed geföpert if, 
d. h. daß die Fäden des Einfchlags und der Kette ſich durch⸗ 
freuzen, daß feine Fäden nicht gedeft find, oder baß bie 
Oberfläche nur wenig gerauhet, oder ganz glatt ift, und 
den Köper fehr deutlich bemerken läßt. Man hat glatten, 
geftreiften, melirten, gerippten und fagonnirten; 
erfterer ift am meiften in Gebrauch. In den Niederlanden, 
und England und Sachſen unterfcheidet man einfachen 
Caſimir: worunter man gewöhnlich einfachen Köper vers 
fteht, der nur wenig fichtbar ift, und öfters auch drape 
genannt wird; doppelt geföperten Eafimir, bei wels 
chen der Köper beffer ſichtbar ift; Doppelt gewalften Ca 
fimir. Unter dem bloßen) Ausdruf Doppelcafimir ver 
fieht man gewöhnlich Iezteren, der fih durch Dife und 
Schwere von den andern unterfcheidet. 
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Cottbuſſer Tücher: Meiſt fein; 27er, 30—3der, 
den Gang zu 32 Fäden. Es beſtehen in Cottbus nachſtehende 
Vorſchriften. Ein ungewalktes Tuch muß 1) wenn es von 
blauer Farbe ift, 27—28 5 im Gewicht halten. Ein Far 
bentuch, wenn es in der Blautonne geweſen ift, muß 29 bie 
30 Pfund, und ein ſchwarzes, braunes, rothed u. f. w., 
welches nicht darin gewefen, 31—32 % wiegen. Ferner 
fol jedes ungewalfte Tuch 34 Ellen lang, und 33 Ellen 
breit fein. Kommt es aus der Walfe, fo ift deffen Länge 
22 Ellen, und die Breite 13 Elle. Ein folches Tuch, wenn 
ed über die Stange gezogen, aud; von gutem Gefpinnft und 
Gewürk befunden worden ift, erhält ein 2408 Ellenblei nad) 
der Walfe. Hat aber: 2) Ein Tuch das angezeigte Gewicht, 
die Fänge und Breite nicht, ober findet fih darin ein ums 
gleiches Gefpinnft und fchlechtes Gewürf, fo wird baffelbe, 
je nachdem die Mängel befchaffen find, auf 23, 22 Ellen 
heruntergefezt, weil fo viele Ellen in der Länge eingewalft 
werden, als erforderlich ift, um daraus ein tüchtiged Kauf: 
mannsgut zu machen. 3) Wenn das Tuch tüchtig und gut 
befunden, und mit einem 2yer Blei verfehen worden ift, aber 
nachher in der Walke entweder wegen fchlechter Wolle, oder 
von freffenden Farben, einen fo fkarfen Abgang erlitten hat, 
daß ed am Rahmen fehr ausgeftoßen befunden wird, fo vers 
liert ed das 20er Ellenblei, und wird durd vorgenommene 
Nezung auf eine geringere Ellenzahl gefezt. Kann man es 
aber durch die Nezung nicht verbefjern, fo verliert es den 
Meßdebit durch Ausfchneidung des Stadt » und Meifternas 
mens. Bei der zweiten oder Rahmenfchau fann erft die Güte 
der Wolle, und die Farbe ber Tücher, in Erwägung gezogen 
werden. Diefe ift die Hauptfchau, bei welcher zu bemerfen 
ift, Daß u) ein ertrafeined Tuch von Knieftreicher Garn, fo 
wie ein feines Meßtuch, wenn fie ohne Fehler befunden wer⸗ 
den, die vollftändige Schau mit q Kleeblätter erhalten. 5) 
Mittelfeines Tuch, welches von dreifiegler Wolle gearbei« 
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tet ift, wird, wenn ed fonft ohne Mängel, mis 3 Kleeblät- 
tern bezeichnet. 6) Ein Mitteltuch, welches nicht aus dreis 
fiegier Wolle gewebt, oder wenn dis ja der Fall ift, doch 
einige, wenn gleich nur geringe Fehler hat, wird mit zwei 
Kleeblättern bemerkt. 7) Ein ordinaires Tuch von blauer, 
grauer und Kapuzinerfarbe erhält, wenn das Gefpinnft und 
Gemwürfe gut ift, wegen der fchlechtern Wolle, die Schau 
Durch zwei Kleeblätter. 8) Ein jedes mangelhafte Tuch ers 
hält die Schau unten am Vorderzipfel; dahingegen bie nicht 
mangelhaften die Schau oben am Borderzipfel befommen. 
Hierdurch wird der Käufer in Stand gefezt, fofort prüfen 
zu fönnen, ob und was für einen Fehler das Tuch habe. 
Da auch zuweilen Fängenbleie verloren gehen, und gleich 
wohl Straftücher, die bis 21 Ellen lang find, auf die Meffe 
gebracht werden dürfen, fo war diefe Einrichtung für den 
Käufer nothwenbig. 9) Alle mangelhafte Tücher, die durch 
Nezung und geringere Ellenzahl nicht verbeffert werden kön— 
nen, bleiben in der Stadt zum Ausfchnitt, und werden in 
der Mitte des Vorderzipfels nur mit einem Kleeblatt gezeich- 
net. Zugleich verliert ein ſolches Tuch das Stabdtzeichen. 
10) Alle Tücher, fie mögen fein, mittel oder orbinär fein, 
wenn fie ungleiches Gefpinnft und Gewürf, oder grobes 
Garn haben, aud wohl mit vielen Noppen verfehen find, ers 
halten in der Schau ein Kleeblatt weniger, ald die Güte 
und Würde des Tuchs aufferbem mit ſich bräcdte. 11) Der 
eingenähte Stabtname muß durchaus in allen zum auswärs 
tigen Debit beftimmten Tüchern befindlich fein. Aber Aus- 
fohnitt» Tücher, die in der Stadt bleiben, weil fie von Aug» 
fhuß-Wole gewebt find, und die witter Nummer 9 bemerfs 
ten, werben nicht mit diefem Namen beehrt. 12) Die Leis 
ften an ben Tüchern müffen nur aus 8 Fäden, welche fchwarz 
aus Haaren gefponnen find, beflehen. Die übrigen Faden zu 
den Reiften werden aus rother, gelber, weißer u. f. w, wol⸗ 
lener Zwifte gemacht. 
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Berrittücher (Drap de Berry; oder Double-Broche): 
Ein geföpertes, ſtark gefchlagenes und gewalftes, daher dich: 
tes Tuch von verfchiedener Feinheit. Man fchäzt es befon» 
ders zu Ueberröfen. Montjoie (3 breit), Aachen (3 breit), 
Linz ($ breit) liefert das meilte. 

Drap de Dames: feines leicht gewebted Tud (3 br). 
Das märfifche hat z Breite und 2800-3000 Kettenfäden. 

Drap d’Elbeuf: Feine Wollentücher von der Stabt 
gleichen Namens in Franfreih. Sie find 3 brab. Ellen breit, 
25—26 Stab lang, und mit Bleizeichen verfehen. 

Drei⸗Kronentücher: Feine, leichte, wenig gewalfte, 
meiſtens hellgefärbte Tücher, 3—3 breit. Frankreich, die 
Niederlande und Deftreich verfenden fie nach ber Levante, 
wo fie wegen ihrer Leichtigkeit gefchäzt find. Sie find dich— 
ter als die Mahouts und haben eine blaue und weiße Feife. 

Flanell: Ein leichtes tuchartiged Gewebe aus Wols 
lengarn, dad entweder gar nicht oder nur fehr wenig ge 
walft, aber nicht gefchoren wird. Man hat ed von verjcie 
dener Feinheit, glatt, geranhet, gepreßt, frifirt, ge 
föpert, gedruft, gewöhnlich weiß, und gebraude ed 
fehr häufig zu Unterfutter, Unterfleidern; den feinen aud 
zu Hemden, Nachtjaken ıc. 

England, nachher Flandern und Nordfranfreich lieferten 
geraume Zeit vorzugsweife feinen Flanell. Schon lange wird er in: 
deffen an mehreren Orten Deutſchlands eben fo gut gemadyt. In 
England find die Hauptfabrifationdorte Salisbury (feit 1680), Ere 
ter, Waled, Rohdale, Canterbury. In Salisbury bat 
man nachſtehende Sorten: fine white, 32 Zoll breit, 64 Dard lang; 
milled (gewalfter) 36 breit; spanish wool 32 breit; fine dyed, 
von engl. Wolle 36 breit; superfine dyed von fpan. Wolle 314 breit. 
Die von Wales fchäzt man wegen ihrer Sanftheit, befonders zum 
unmittelbaren Tragen auf der Haut. Auch behalten fie diefe im War 
fer. Da fie aber nicht fo fhön ausfehen und theurer find, als die 
Lancashire, fo gehen fie wenig ind Ausland. In Rochdale nennt 
man die beften: Lancashire flannels, die zweite Sorte Lancashire 
welsch flannels, (nicht fo fanft, als die von Wales), die ſtärkſten 
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Baize flaunels. — In nachſtehender Orten macht man ihn vornam- 
lich in folgender Breite: — Rouen: Stab breit; Rheims: weiße 
glatte 4 Stab breit; Segoviees Z, imperiale 5; Caſtres: glatter 
v7 Stab br., geföperter „5 Dr.; Beauvais z, $ br, 20-25 Stab 
lang, Berliner: 3, 2 br., 70—75 Berl. Ellen lang, Märkiſche: 
8, 10 br., 65 Ellen lang. Die von Kernwolle befommen 3, die von 
Mittelmolle 2, die von gemeiner Wolle 1 Kleeblatt zum Zeichen. 

Goldberger Tüher: Sehr verfihieden. Man uns 
terfcheider unter andern: orbinäre vierfiegler im Rah— 
men 19 breit, 23 Ellen lang, nach der Walfe 28-30 % 
fchwer; feine holl Knieſtreicher: 1: breit; aoellige feine 
Tücher, wozu 53 & Wolle genommen werben. 

Kirfey Cengl. Kerfey; aus dem franz. Croise): Ges 
föperte Flanelle, dicht, ziemlich ſtark gewalft, auf beiden 
Seiten rechts, weiß oder gefärbt. 

Engliſche weile: 30—32 Ellen lang, gefärbte 32—34 (def. von 

Leeds, Halifar, Exeter), über Hull ausgeführt; — fchottifhe: 
12 doppelte Dards lang; — Leidener: 30 brabanter Ellen, Lyz. 
breit; — Berliner: fehmale £ br., 32 Ellen lang, 3 br., 30 lang; — 
böhmifdhe: 5 br., 32 niederöftr. Elfen lang. 

Kozen: So nennt man in Deftreidh ıc. ein grobes 
gemwebtes, aber nicht gefchorned Tuch. Man hat es gefärbt, 
oft auch mit aufgenähten Blumen u. a. Verzierungen aus ges 
färbter Wolle, und gebraucht es zu Bett » und Pferdedefen. 

gafen Der hol. Namen für Zuh, der auch in 
Rheinpreußen häufig für fertiges Tuch gebraucht wird. 

Levantifhe Tücher: Man begreift darunter bie 
vornämlich nad, der Levante gehenden Serail » und Dreis 
frontücher, Mahouts, Saglied, Gorpofe, Cherin, Zweis 
fiſchtücher ꝛc. 

Linz Gn Oeſtreich) liefert nachſtehende Sorten: Serails, Ge 

rails-Mahouts, Mahouts, Mahoutscorpoſé, Draps de 
Dames, Cherin, Saglies halbe und ganze; — Bauzen auſſer 
obigen auch noch 5 breite Zweifiſchtücher, 2 br. Secondazweifiſchtücher, 
3 br. Prima dito; 9 breite Zmeififchtücher; — Carcassonne: 
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Draps Londres larges $ breit; Draps de Nimes 5; Londrins 


second z; Londrins premiers }; Mäahouts premiers }. 


In Frankreich erfhien unterm 20. Sept. 1807 eine Verordnung 
megen der nach der Levante brftimmten Tücher, nach welder fie ge 
ftempelt werden und die aus den Fabriken der Departemente ded Ar: 
dege, der Aude, ded Gard, der obern Garonne, des Herault, der Lo: 
zere und des Tarn, wenigftend folgende Menge der Fäden, Breite und 
Saalleiften haben müffen (die Breite ift zwiſchen den Caalfeiften ge: 
nommen und in Metres). 


Qualität Zahl Breite Breite Farbe der 
der aufdem nad der ©aalleiften: 
Fäden: Stuhl: Appret.: 
Mahoux Cha. 3600 | 2/48 |1‘59 weiß, mit einem weißen 


Faden zwifhen dem Tuch 
. Premiers 3400 | 248 |159 dunkelkirſchroth, braun 
ſchwarz und weiß 
- Seconds 3000 | 2'338 159 ſchwarz und weiß 
Londrin prem. ie qual. 3200 | 238 |1‘49 grün, rofenroth, weiß 
2e qual. 2800 | 238 |1’49 grün und weiß 
Londrin second 1e qual, 2600 | 230 |1’39 dunkelblau und weiß 
- 2e qual. 2400 | 230 |1’39 blau und weiß 
- 3e qual. 2000 | 230 |1'39 hellblau und weiß 
Londres large . . . 2600| 253 |1’49 weiß 


Londres 0.20.20. .2000 | 2738 1139 ſchwarz 

Nim . ..020.2..2200| 233 |156 braun und weiß 
Seizains 020.0. .16001 2723 11719 weiß und ſchwarz 
Abouchouchon , . 1600! 2 238 | 126 weiß und ſchwarz. 


Die Tücher müffen gut gefärbt und ohne Fehler fein. Die melde 
nur zwei bis drei Fehler haben, werden noch geftempelt, aber die eh 
fer der Saalleifte mit einem weißen Faden angezeigt. Jedes Stük 
muß den Namen ded Fabrifanten, des Fabrikorts, und der Qualität 
enthalten. 

Loden: So nennt man dad Tuch, wie ed vom Webs 
ſtuhle fommt, d. h. ehe es die nachfolgenden Zubereitungen 
durchs Walken, Sceeren, Preffen ꝛc. erhalten bat. " In 
manchen Gegenden bient diefes unvollfommene Tudy zu Män- 
teln und Kleidern des gemeinen Volks und wird dann oft 
aud) gefärbt, oder ſchon aus farbiger (ſchwarzer, brauner) 
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Wolle gewebt, Geköperten Loden, der durch Einweichen 
in einen Abſud von Knoppern ober Eichenrinde ıc. gegerbt 
und braungefärbt ift, gebrauchen die Papiermacher unter 
dem Namen Filz, zum Legen zwifchen die eben gefchöpften 
Papierbogen. Früher wurde ed in Schwaben ſehr häufig 
gemacht. Es gab bort eigene Lodenweber. 


Londres, Londrin, f. Levantifche Tücher. Unter 
dem Namen London fuperfein, macht man im Märtifchen 
ein feines, dem Nealtuch faft gleichfommendes Tuch. Unter 
dem Namen London ein minder feines, das 5600 Fäden in 
der Breite hat. Es fommt aus der Walfe 3 breit. 


Long-ells (engl.): Eine Art geföperter Flanell, die zu 
Exeter in England gemacht wurde, von wo die oftind. Kom⸗ 
pagnie noch jezt jährlich für 100,000 Pfd. St. nady Indien 
ausführen muß. 


Märkifche Tücher: Man unterfcheidet 1) Kerntü- 
her, 2 Ellen breit, aus grauer Wolle, mit rechts gedreh⸗ 
ten Kett⸗, und links gedrehten Einſchlagsfäden, von zartem, 
gleihem Garn, mit zwei Schlägen dicht gewebt. Zu einem 
Stüf werden 13 W Garn genommen. Der Name ded Mei- 
fterd muß mit blauem oder anders farbigen Bindfäden, 
nicht mit Wollengarn cbei Strafe) am Ende zwifchen ben 
Berfchlägen an ber linken Efe, und mit dem Buchſtaben K 
auf der rechten Efe gezeichnet werben. Aus der Walfe fommt 
biefes Tuch 28—30 EN. lang, und 13 Elle breit, die Leiſten 
mitgemeffen, welche nicht aus der Kette, fondern von ber 
gröbften Wolle angewebt werben müffen. 2) Bifferntüs 
cher, oder fuperfeine Tücher: die feinften von ber Kerns 
wolle. Sie halten mit jenen einerlei Länge und Breite, und 
führen zum Unterfcheidungszeichen den Buchſtaben E; — 
3) Mitteltüher: aus guter Mittelmolle mit Nro. ı ges 
würft, mit einem Schlag, aber fo dicht gewebt, daß zwiſchen 
ihnen und einem Tuche von gemeiner Wolle noch immer ein 
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merklicher Unterſchied ſtatt findet. Man nimmt dazu 10 & 
Garn. Dieſe Sorte ſoll, wenn ſie aus der Walke kommt, 
23 Ellen in der Länge, und 13 in der Breite, ſammt ben 
Leiften, halten. Sie wird mit M bezeichnet; — 4) von ors 
dinairen Tühern enthalten die achthalb Viertel breiten 
a0 & Garn; fie haben, wenn fle aus der Walfe kommen, 
15 Ellen in der Breite, und 234 Ellen in der Länge. Die 
4 breiten werben von 30 & Garn gemacht. Sie fommen 
aus der Walfe 5 breit, und 234 Elle lang Die $ breiten 
24 & Garn, 5 breit, 234 Ellen lang. Die ſechsthalb Viers 
tel breiten, 14 Ellen breit, 234 Ellen lang. Alle die foges 
nannten Sorten ordinairer Tücher befommen zum Zeichen 
ein O und werben im Stüf gefärbt; — 5) Montirung% 
tücher: Sie erbalten aufs Stüf 38 & Garn. Gie fommen 
aus der Walfe z Ellen breit, und 23% lang, welches am 
Rahmen 293 EI. gibt. Ueber die breiten feinften Tücher 
fehe man Neal und London. Die gewöhnlichen haben, feine 
3000 Fäden, mittelfein 2800-2900 Fäden, grob 2600 und 
2400 Fäden in der Breite. 


Mahouts: Leichte nach der Levante beftimmte Tücher, 
geringer von Wolle ald die Serailtücer, aber dichter ges 
walft und daher aud) ıheurer. Sie haben weiße Leijten 
(ſ. Ievant. Tücher). 

Matroſentuch (Singonne, Agnelline): Ein ſchwarjes 
auf einer Seite zottiges, gewalfted Tuch, das die Ridlſche 
Kabrif in Freudenthal in Schleſien ald Nachahmung des 
türkifhen Matrofenzeugs zur Winterfleibung bed gemeinen 
Volks fertigen ließ. Die Schmidtiche zu Tauß in Böhmen 
machte ein ähnliches zur Erfezung. der zu Satteldefen hei 
der Gavallerie gebräuchlichen Lamfelle. 


Nims, f. Levant. Tücher. 


Pinna-marina: Ein olivenfarbiges, in Gold fpielen- 
bed Tuch, das bie Farbe ber Mufchelfeide nachahmen fol, 
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und zuerſt und faſt ausſchließlich von der Scheiblerſchen 
Fabrik in Montjoye gefertigt wurde. 

P y: Ein grobes dicht gewebtes ſtarkes Wollentuch, 
das zu Rheine, Nienburg, und Bochold im Münſterſchen ver⸗ 
fertigt wird. 

Ratin: Geköpertes Wollentuch, das entweder gewalkt 
oder friſirt (ratinirt, coutonnirt, crifpirt) iſt. Es wurde 
ehedem ſtark getragen, jezt dient das ſchwarze friſirte faſt 
blos zu Trauerkleidern. Der Ratin von Leiden (und die 
dortige: Frifirmühle) war allgemein berühmt. Jezt wird 
nur ganz wenig gemacht, und die Mühle ift abgebrochen 
worden. Sn Frankreich lieferten ihn Abbeville, Andely, 
Aubenas, Beauvaid, Berry, Troyes u. a. Drte. 

Realtuch (Königstuch): Im Märkfchen ein fehr fei- 
ned Tuch, mit 4000 Kettenfäden in der Breite. 

Segovietuch (Drap Segovie): In Eupen nennt man 
fo das doppelt (3 Stab) breite Halbtuch. 

Seizains, f. levant. Tücher. 

Serailtüher: Nod leichter und feiner ald die Dreis 
fronentücher, und faft gar nicht gewalft, mit weißen Reis 
ftien. Sie gehen wie diefe vornämlich nach der Levante, 
wo man flatt ihrer aber neuerlich auch Baummollenzeuge 
Cdoppelt) zu tragen angefangen haben foll, daher fich der 
Abfaz vermindert hat. 

Struf: Ein difes Wollentuch, auf deffen Grund ers 
habene Rippen oder Streifen wie Schnüre fich erheben. Es 
ift fehr dauerhaft und dient zu Beinfleidern, Welten ıc. 
Das von Gera, Rodhliz, Herrnhut ift Z br., 50-60 
lang, das englifche: 34 Viertel Leipz. Ellen breit, 30 
Narbs lang. j Se 

Tuchraſch: Ein von dem gewöhnlichen Rafch Krons 
rafch, Zeugrafch), durch die Tuchartig gerauhete Oberfläche 
und baß er nicht and Kämms, fondern aus Krempelwolle 
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verfertigt wird, unterfchiedener Raſch. Er ift gewöhnlich 
zZ breit. 

Mafferdichted Tuch: Dichtgewebted und dabei haa- 
riged Tuch ift an fich ziemlich waſſerdicht. Neuerlich hat 
man aber durch Tränfen der Tücher mit erdfeifigen oder 
harzigen Miſchungen künſtlich waſſerdichtes Tuch gemacht, 
Das bis jezt indeffen wenig Eingang fand. ». Saurimont 
in Wien lieferte ein folhes, das gut fein, und nur den 
Fehler haben fell, daß es durch öfteres Ausklopfen und 
Bürften feine Wafferdichtheit verliert. *) 

Die Preife und Fabrifationdorte fehe man am Schluß des fol: 

genden Artifeld. j 

wwWiollenzeuge. Aus Kamm -Wollengarn, oft aud 
mit Zufaz von Angora oder Ziegenhaaren ꝛc. gewebte Zeuge, 
zum Unterfchied von dem aus Krempelgarn gewebten und 
nachher gemwalften Wollentuh. Man unterfcheidet fie in 
glatte, geföperte, fagonirte, gepreßte und in 
gedrufte. Die glatten Wollenzeuge werben lein- 
wanbartig gewebt, theild aus einfärbigem, theild aus ein 
* förmig oder verfchieden gefärbtem Garn, oft auch nachher 
noch gefengt, um die vorſtehenden Härchen wegzufchaffen, 
geglänzt Cmit Gummi oder Haufenblafenauflöfung apret- 
tirt), gepreßt, blos des Glanzed wegen oder um Zeichnun- 
gen einzupreffen, oder gewäffert Cmoirirt), wobei man 
die Seite, welche die Zeichnung erhalten foll, zuerft mit 
Waffer befprengt und dann heiß preßt. Webt man fie fo, 
daß bie Fäden der Kette und bes Einfchlags ſich nach der 
Diagonale durchkreuzen, fo nennt man fle croifirte, übers 
Kreuz gearbeitete, oder geköperte Wollenzeuge. Solche 
find z. B. Raſch, Chalon, Satin, Prunel, Schal⸗Croiſée, Me 
rinos. Bei den façonnirten werden Figuren, beſonders 


. 9 Man fehe über ein Mittel hiezu Leuchs Haus: und Hülfsbuch für 
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Blumen eingewebt, oft werden fle auch fchattirt (broſchirt), 
dad heißt die Figuren werben mit Einſchlagsfäden gewebt, 
die nach dem Mufter gefärbt find. Kagonnirte find z. 8. 
der Droguet, der geblumte Kalmank. Neuerlich webt man 
auch fammtartige auf diefelbe Art wie Baummollenfammt, 
und läßt file dann aufichneiden (gefhnittene Wollen 
zeuge), oder niht. Das Drufen, zu weldhen man vors 
zugsmeife die glatten, bichten Zeuge nimmt, gefchieht ent» 
weder mittelft des Golgas- oder mittelft des Berilldrufs. 
Bei dem Golgasdruf beizt man dad Zeug zuerfi. mit Alaun 
und Weinftein, preßt ed dann zwifchen zwei durch und durch 
ausgefchnittenen hölzernen Formen, von denen die eine oben, 
die andere ihr ganz gleiche unten zu liegen kommt, gießt 
in die Hölung der obern die heiße Farbbrühe, welche durch 
dad Zeug durchdringt, es färbt und dann in untenftehende 
Gefäße abfließt. Zulezt werden die Formen abgenommen, 
die Zeuge gefpült, getrofner und appretirt. Diefe Drufart 
ift um das Jahr 1680 in England erfunden worden, wird 
aber jezt, da fie feine fchöne, und häufig verfloffene Mufter 
liefert, nur wenig angewandt. Bei dem Berilldruf druft 
man die mit Stärfe oder Gummi verdifte Farbe mittelft 
heißer mefjingener Förmen auf, ohne das Berbifungsmittel 
fpäter wieder abzufondern. Auf ähnliche Art drufte man 
auch Delfarben auf Wollenzeuge, und auf eine der beim 
Katundruf ähnliche machte man durdy verfchiedene Beizen 
und verändernde Mittel auf gefärbten Wollenzeugen ver- 
fchieden farbige Zeichnungen enıftehen. Neuerlich drukt man 
verfchiedene verdifte Beizen und Farbmifchungen, wie beim 
Katundruf auf, und bewirft dann die Befefligung und Ent 
wiklung der Farbe, indem man die Tücher der Einwirkung 
heißer Wafferdämpfe augfezt. 


Alumnatzeug: Ein ſchwarzer grober Zeug, der in 
der 8. K. Linzer Fabrik für DOrdengfleider barmherziger - 
Leuchs Waren:Leriton. 2r Bd. 43 
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Brüder gemwebt wird. Er ift z breit, 32 Een lang und 
das Stüf 154 % fehmer. 

Amiens: Eine Art Droguet, geftreift, geblumt und 
einfarbig. Er wurde zuerft in Amiens gemacht, fpäter in 
Schottland, Böhmen, Magdeburg. 

Barkan. (Baracan, Berfan, Parkan): Ein leinwand- 
artig gewebtes Wollenzeug, aus ſtark gebrehten und beim 
Weben ftarf gefchlagenem Garn. Der Einfchuß if eins bie 
fechöfacher, die Kette zweifacher Zwirn. Man färbt es in 
der Wolle oder im Stüf und hat auch geftreifte, geblumte, 
gewäfferte (der gewäfferte wird auch Moir oder Waffer 
zeug genannt) und überhaupt fehr verfchiedene Sorten. Der 
legte ift fo dicht gewebt, daß er fein Waſſer durchläßt. 

Das Böhmifhe if z, 3 hr, 42 W. Ellen lang. 

Cadis (Cardis): "Ein geföperter Wollenzeug, ber in 
verfchiedenen Farben gefärbt wird und befonderd ehedem 
zur Winterfleidung gebraucht wurde, Der von Montaus 
ban, Bagneres, Gaftres, Eifenach, Hof, Linz (wo man ihn 
jezt nicht mehr madıt) war berühmt. 

Cambriks, wollene: Bedrufte Concents, Mantels 
zeuge u. a. glatte Stoffe. 

Chalon (Soy, Saye, Schalong): Einfach geföpertes 
MWollenzeug, dem Raſch ähnlih, aber feiner und auf ber 
rechten Seite glätter. Er dient zu Kleidungen, Fenſtervor⸗ 
hängen (der grüne) ıc. 

Die K. K. Fabrik zu Linz liefert zwei Sorten: Nr. 1, 5 breit, 
34 Ellen lang und 74 % ſchwer; Nr. 2, 2 br., 34 lang und 73 Pd. 
ſchwer, und fezte viel nach der Levante ab, bis die Engländer ihn von 
Malta aus billiger lieferten; — der Berliner Chalon ift $ breit, 
60 Ellen lang; Mühlhauſen, Langenfalza liefert drei Sorten, 
ff., f., und ordinar. Der englifche iſt br. und 30 Dards lang, von 
Briſtol, Halıfar. 

Eonzentzeug: Wollenzeug and gezwirnten Kette» 
und einfachen Einfchußfaden, verfchieden gefärbt. Der Kets 
‚tenfaden iſt oft drei= und vierdrääthig. Man unterfcheidet: 
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glatten Cauh Polamit oder Polemit genannt), ge 
ftreiften, gepreßten, melirten, und gebraudt ihn zu 
Ueberröfen, Sommerkleidern, Theaterbecorationen, ben 
fhwarzen zu Kleidungen für Geiftliche ıc. Der geftreifte 
geht ſtark nad Polen. 

Man unterfcheidet die Sorten durch Nummern. Die Linzer 
Fabrik Tiefert br., 30 Ellen langen und im Stük 8 & wiegenden 
glatten, 3 br., 30 langen, und 5 % wiegenden geftreiften, $ br., 
40 langen, und 10 & wiegenden ertrabreiten. Flandern lieferte 
früher viel Polamit aus Ziegenhaar. Die von Gera find z br. und 
40—80 Lpz. Elfen lang; die böhmifhen & dr. und 42 Ellen lang. 

Erepon: Grobes fraufes Wollenzeug, verfchieden ger 
färbt. Die Einfchlagfäden find weniger gedreht, als bie 
Kettefäden. Das Kraufe gibt man ihm nad dem Weben 
durch Eintauchen in fiedendheißes Waſſer. Es dient zu Kleis 
dungen für Männer und Frauen, das ſchwarzgefärbte bes 
fonders zur Trauer und in den Klöftern. 

Der Zürder: 5 parifer Stab breit, 26 ©t. lang, ging fonft ftarf 
nad Frankreich, fo wie auch der von St. Gallen, Schafhaufen, Bafel, 
Bern x.; — in Amiens: weißer mit Garn durchſchoſſener, 4 Stab 
1 Zoll br. 22 St! lang; — in Caſtres: 4 Stab breit; — in Tur- 
Boing: 3, Stab breit, 48 ©t. lang; — in Lille: 5, vs dr. 
48 St. lang; — in der K. K. Fabrit in Linz: 5 W. Ellen breit, 
20 lang, das Stük 85 % ſchwer. 

Dimontino: Ein quadrillirted Wollenzeug, aus et- 
was gröbern Garn ald die Karole. Früher wurde er be- 
fonders auf Meubel und zu Kleidern gebraudt. Die Lin» 
zer Fabrik lieferte ihn & breit von Feinheitögarn Nr. 36. 

Donderys: Dichtgewebte Sarfhe von Dondyery 
bei Sedan. 

Droguet, wollener. Ein gezogened, ftgurirtes 
Wollenzeug, gewöhnlich mit Blumen und Vögeln cf. Dros 
guet I. Band). Der Berliner if: $ Ellen breit; der 
Ringer: 5 br. 24 W. Ellen lang, 6 W ſchwer; ber Eng 
liſche (von Briftol, Norwid): a8 Yards lang. 

n3 * 
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Etamin: Ein dünner, leinwanbartig gewebter Wol- 
lenzeug, f. Bd. I. unter Etamin. 

Felpel, f. Belpel. 

Frieß: Grobe, ungefchornes, uugepreßted, aber 
leicht gewalftes Wollenzeug. Es wird meiftend aus gerin- 
ger Wolle gemacht, und zu Unterröfen, Pferddefen ıc. ge 
braucht. Breite und Ränge ift fehr verfchieden. 

Froc. Eine Art ord. Sarfche, die befonderd ehedem 
in der Normandie gewebt und zu Unterröfen gebraudt 
wurde. 

Gürtelzeug: Die Linzer Fabrif verfertigt hiervon 
drei Sorten: Nr. 2, glatt, gewöhnlich roth, % breit. Das 
Stüd wiegt 23 und befteht aus 8 Abtheilungen. Nr. 3, 
blau oder grüngeftreift; eben fo breit, ſchwer und groß; 
Nr. 4, quadrillirt, 75 breit, 55 % fchwer und aus 10 Abs 
theilungen beftehend. Der Abfaz ift nach Polen und Rußland, 
wo es zu Gürteln dient. 

Sefuitenzeug: Ein ſchwarzes, grobes, rauhes, 
vafchartiges Wollenzeug, etwas leichter ald das Alumnat- 
zeug, das in Klöftern und von den Jeſuiten gebraucht wird. 
Linz liefert ed 2 br., 38 Ellen lang, und 154 % ſchwer. 

Kalamank (Calmang, Calmink): Ein einfarbiges 
geſtreift, geblumt oder ſonſt gemuſtert gewebtes Wollenzeug 
zu Möbeln und Kleidungen. Iſt es geglättet, ſo nennt man 
es auch wollenen Atlas. 

Der Linzer geſtreifte it $ br., 34 Ellen lang, von Garn Nr. 34, 
das Gtht 6; .fhwer; geblumter: zbr., 35 lang, 8 & Iidmwer; 
der Berliner: $ br., 30 Ellen lang; der Englifhe: 18 Zol 
breit, 32 Dards lang. 

Karole: Ein gezogener, geftreifter, geblumter oder 
gemufterter Zeug aus Wollen», zumeilen auch aus Ziegen: 
haargarn, der zu Welten, Beinfleidern und als Möbelzeug 
gebraucht wird. 

Der Linzer ift $ breit, 17 Ellen lang, 54 © ſchwer, von Garn 
Nr, 40; der Dffefer: +2 breit, 34 Ellen lang. 
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Kronraſch (Kronfarfhe): Ein leichter geföperter 
Wollenzeug. Er wird etwas gewalft, auf der rechten Seite 
geraubet, dann gefärbt, gefchoren und gepreßt, und dient 
vornämlih zu Weiberröfen. Man macht ihn aud ang 
Krempelwolle. 

Der Deftreihifche ift: 5 breit, 32 Wiener Ellen lang, 17 8 
ſchwer. 

Landſarſche: In Hof der doppelt breite gewalkte 
Cadis. 

Malines: Melirte Conzente, die aber aus feinerem 
Garn, länger und breiter gewebt werden. Sie dienen zu 
Pelzüberzügen, Kleidungen ꝛc. 

Die Linzer find br., 30 W. Elfen lang. 

Mantelzeug: Ein glatter Wollenzeug aus grobem 

und mitselfeinen Garn zu Weiberröfen, Möbelüberzügen ꝛc. 
Der Deftreihifhe it 5 W. Ellen breit, 35 Ellen lang, 53 % 
ſchwer. 

Merinos Merinoszeuge): Neuerfundene Wollen⸗ 
zeuge, die im Grunde nur Sarſche aus feiner Wolle und 
feinem Garn ſind, und häufig zu Damenkleidern, Schals ꝛc. 
gebraucht werden. Man hat auch geköperte, gedrukte ꝛc., 
und macht die feinſten aus tibetaniſchem Ziegenhaar. Breite 
und Länge iſt verſchieden. 

Molton: Geköpertes oder ungeköpertes, auf einer 
oder auf beiden Seiten aufgekraztes Wollenzeug, das befons 
ders zu Unterkleidern gebraucht wird. Länge und Breite ift 
fehr verfchieden. 

Prunel: Ein feines geköpertes Wollenzeug , das 
meiftens ſchwarz gefärbt wird, und auf Möbel, zu Damen, 
ſchuhen 2c. gebraucht wird. 

Dad von Linz ift } br., 24 W. Ellen lang; das von Amiens, 

Abbeville ı.: „% Stab br., 30—40 Stab lang. 

Quinet: Ein glatter, geftreifter, oft auch gepreßter 

Wollenzeug. Man färbt ihn verfchiedan, webt ihn oft 
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auch zum Theil mit Ziegenhaar und gebraucht ihn zu Weiber⸗ 
röken, Schlafröken, Kamiſolen. 
Linzer ſchmaler, gewöhnlich blau und ſcharlachroth gefärbt, 
3 br., 13 Ellen lang, 15 ® fbwer; gepreßter: 5 br., 13 lang, 
2, fhwer. Er geht fat blos noch nad Ungarn; ſächſiſcher: 
2, 3 8p3. Ellen breit, 40, 50, 60 Ellen lang; von Lille: 3 parifer 
Stab breit, 20—21 lang; — von Amiens: 4 Stab breit; bohmi- 
fher 3, $ br., 235, 40, 50 ®. Ellen-lang. 

Raſch, f. Kronrafch und Zeugraſch, und unter Wollen 
tuch Tuchraſch. 

Sarſche (Serſche): Geköperte Wollenzeuge von ver— 
ſchiedener Feinheit, Breite und Länge. Die ungeköperten 
heißen Tuchſarſche, die mit Einſchlag von Krempel— 
wolle, Krempelfarfhe. Man hat auch gedrufte, 
worunter der Berillfarfch gehört. 

Sedaner Serges Londres 3, demi - Londres 3} parifer 
Stab breit, 40—44 lang; — Reims: Serges imperiales 5 St. br., 
45—50 lang. 

Taboret (Tabouret). Ein gezogenes Mollenzeug, 
mit verfchieden farbigen Figuren, das zu Möbeln und Klei- 
dern dient. j 

Berliner: 3, 3 br., 50 Ellen lang; Linzer: „% breit, mit 
Garn von Nr. 30; Englifher; 3% Hamb. Ellen breit, 30 Dards 
Tang. i 

Tamis (Damis). Ein Leinwandartig gewebtes, ver 
fchieden gefärbtes, geglänztes Wollenzeug, das früher ftarf 
zu Frauenzimmerfleidern, jezt falt blos zu Unterfurter ge 
braucht wird. 

Das Linzer it: 3. Ellen br., 38 Ellen lang, 3% fer; 
böhmifcher +2 Wiener Ellen br., 38 lang; Berliner: „, : br, 
50 Ellen lang; englifhe: & £pz. Ellen breit, 30 Yards lang. 

Belpel (Felper): Einer ſammtähnliches Wollenzeug, 
das auffer der gewöhnlichen Kette und dem Einfchuß noch 
eine zweite Kette (die Florkette) hat; beide find doppelt aber 
nicht gezwirnt, und die leztere wird zulezt aufgezogen oder 
aufgefehnitten, wodurd der gefchnittene und aufgezo 
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gene Velpel entſteht. Beide dienen zu Aufſchlägen ſtatt 
Pelzwerk, zu Unterfutter ꝛc. Man macht ſie auch mit Kette 
aus Angorahaar. 

Walkraſch: Gewalkter Cadis. 

Zeugraſch (Futterraſch, Zwölfer-⸗Raſch): Ein gefös 
pertes, leinwandartiges Wollenzeug aus grobem Garn, das 
zu geringem Kleiderfutter, zu Vorhängen ꝛc. gebraucht wird. 
Zur Kette nimmt man gewöhnlich Waſch⸗, zum Einfhuß 
Fettwolle. Bon dem Tuchraſch, zu dem auch der Kronrafd, 
gebört, unterfcheidet er fi dadurkh, daß er aus Kämm- 


diefer aber aus Krempelwolle gewebt ift. 

Der preußifche ift: 13 Ellen breit, 36 Ellen lang, aus 11 % 
Wolle; fhlefifhe: 2 Berl. Ellen breit, 30—34 Ellen lang; Eifen- 
aher: von verfchiedefer Breite; Linzer: + br. 30 Ellen lang, 
73 % ſchwer. 

Sm öftreihifhen Stante wird in allen Theifen Tuch gewebt, 
theild fabrifmäßig, theild in den Haudhaltungen. Im eigentlichen 
Deftreich ift die K.8. Fabrik zu Linz die bedeutendite. Sie wurde 
1672 gegründet und befchäftigte zwifchen 1730—1790 bei 30,000 Men: 
ſchen in Oberöftreih, Böhmen und Mähren mit Spinnen, Weben ır. ; 
jest noch ungefähr 10,000, und liefert Wollenjeuge und Wollentuch 
jeder Art. *) Wien hatte 1818: 34 Wollenzeugmacher, mit 47 Stüh— 
fen (die Ceidenzeugfabrifanten, die Schals und Merinos weben, 
ungerechnet). In Deftreih unter der End find viele Tuchfabriken 
errichtet worden, aber alle wieder eingegangen. Großfiegharts, 
Dietmannd, Altenftzig, Zwettel, Rofenau liefern viel 
wollene Bänder. Eben fo der Kreis ober dem Mannhartöberg. 
Mähren, *) öftreihifh Schleſien und Böhmen hat in 
Brünn (mo 17—20 Fabriken find), Namieſt (mo die größte und 
vollkommenſte Fabrik ik), Teltſch, Krzizanau, Weißmwaffer, 
Johannesberg, Zukmantel Freudenthal, Bieliz, Reichen— 
berg (4 und 975 Meifter) , Althabendorf, Oberleitenddorf 
(Tuch, Cafimir und Strümpfe), Manetin, Braunau, Schlag: 


*) Eine Gefchichte derfelben findet man im der allg. Handl. Ztg. 1818. 
©. 301. 

**) Mähren lieferte 1812: 36,332 Stük Tuch, öftr. Schlefien 1880 
Stük. (Hd. Zig. 1815. ©. 475). 
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genwald Chef. Caſimir) größere Tucfabrifen, und in fehr vielen 
Drten Pleinere Fadrifanten und Weber. Tauß liefert viel Wollenband. 
Gglau hatte chedem 300 Meifter und 1200 Geſellen und lieferte 
jährli) 40,000 Stüf Tuch. *) Reichenberg lieferte 1810 mit 
60 Mebftühlen in Fabriken und 620 bei den Meiftern 43,429 Etüf, 
im Werth von 4 Mill. Gulden Conv. Münz; wovon die Hälfte nad 
dem Auslande verfauft wurde. In Böhmen zählte man früher 
70,000, 1819: 40,000 Wollenfpinner. Mafchinenwollfpinnereien find 
äuerft 1787 errichtet worden; jezt beftehen welche zu Rittersfeld, 
Namieſt, Brünn, Schlappaniz, Alt-Habedorf, Reihen 
berg, Neuhof, Klagenfurt x. Harradgarn wird noch aus 
Sachſen eingeführt. Steiermarf, Kärnten, Krain, dad Kü— 
ftenland und Tyrol liefern vornamlih nur geringe Tücher. Sn 
Kärnten ift indeffen die bedeutende Fabrit der Gebrüder Moro zu 
Klagenfurt auszunehmen, welche fehr feine fertigen laffen. Neuer 
lich hat die Fabrikation in Oeſtreich überhaupt fehr abgenommen, und 
mehrere Fabrifen find eingegangen. Der Hauptadfaz ift nach der 
Türkei, nah Polen, Stahen, Deutfchland, der Schweiz. 1807 wurde 
die Ausfuhr von WMollenftoffen aus den deutfchen Grbftanten zu 
3,731,340 fl. Werth angegeben, die Einfuhr nur zu 27,242 fl. Seit 
1817 und 1819 ift die Einfuhr von Tüchern ganz verboten. Viele 
Tücher von Eupen, Bervierd, Bauzen gehen Tranfito nad) der Türkei 
durch Deftreih. Don 1812— 1816 zum Beifpiel blog durh Wien 
1,763,981 & Tücher und 209,900 b Wollenzeuge. Manches wird 
auch eingefhwärzt. — Preußen hat befonderd in den Rheinprovin- 
zen und nähdem im Brandenburgihen (Märkfhen) und in Schlefien 
Tudfabrifen. 1816 zälte man 300,000 Spindeln, die Mafchinengarn 
aus Schafwolle fertigten und 18,000 Webftühle für Wollenwaren. 
In den preußiſchen Beftzungen disfeitd der Elbe ift der Regierung 
bezir? Nahen der Hauptfiz der feinen Tuchfabrikation. Sie wurde 
‚hier fhon von Carl dem Großen gegründet, und hat fich neuerlich 
dur Einführung der Mafhinen und mehrerer. Verbefferungen fehr 
vervollfommmnet. Doch hat fi der Abſaz in Folge der vielen Zollbe 


*) Die böhmifhe Tuchmacherordnung (von 1758) findet man in 
Schreyers Marenkabinet ©. 129-145. — Die Zahl der Tucdhmakher; 
ftühle ift ebendafelbft ©. 145 auf 3768 angegeben, die 123,797 Stür 
Tuch liefern, im Werth zu 4,966,500 fl.; wovon für 1,439,800 fl. 
unmittelbar ind Ausland, für 900,000 fl. über Wien nach der Levante 
gefandt wurden. 
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fchräufungen vermindert und geht jest vornämlidy nur nad den ver: 
ſchiedenen Theilen Deutfchlands und der Schweiz, nach Stalien, der 
Levante, Rußland. Aachen Tiefert befonderd feine und mittelfeine 
Tücher 3, 2, 2 br, und feit 30 Jahren auch Gaflmire, die ſich durch 
Heinheit und Eleganz auszeichnen, melirte Tücher und Caftmire nur 
wenig; dagegen auch etwas levantifhe Tücher, Biber, Kalmuk, Eroife, 
Cords. In der Wolle wird wenig gefärbt. Man verarbeitet fächfifche, 
mährifche, böhmifche, ſpaniſche, franzöſiſche und italienifhe Wolle. Zu 
den Saalleiften nimmt man Bremer Wolle von den Haidfchnufen, 
oder Landwolle. Der Abfaz ift nach ganz Deutfchland, Rußland, der 
Türkei, China x. Stolberg Fi.fert vorzüglich ſchöne Tücher und 
Caſimire und unter leztern auch gerippte. Eupen: Tuch und Caſimir, 
größtentheild einfärbig oder im Stück gefärbt. Das hiefige Schwarz 
ift berühmt. Die Draps de Gobelin und d’Elboeuf find fo gut 
ald die fratzöfifhen. Levantetücher in .vorzügliher Güte. Mont: 
joye: Tuch und Caſimir, bis zur feinften Qualität, alled in der 
Wolle gefärbt oder- melirt. Die melirten übertreffen die englifchen 
und beigifhen. Ingembroich deögleidhen, aber nicht fo fein. Röt— 
gen vorzüglich wolfeile Safimire. Düren in der Wolle gefärbte feine 
Mittel » und Mitteltüher, fo derb ald die englifchen, aber ſchöner 
appretirt. Ihrer Dauer wegen fchäzt man fie zu Mänteln und Ueber: 
röfen. — In Köln, Grummersbach, Mühlheim, Gladbach, 
Altenberg, Wipperfurth werden grobe, mittlere ‚und feine Tücher 
gemadt, in Köln auch viel Boi, Strümpfe, Kappen, Soken, in 
Mühlheim Caſimir. — Im Elevefhen wird zu Orfoy und 
Brüggen Tuh und Gafimir, zu Meurd, Wefel und Kempen 
Flanefl, zu Duisburg Tuch verfertigt. — Im Bergifchen ift der 
Regierungsbezire Düffeldorf durch feine Wollenzeug « und Tuchfa— 
briten ausgezeichnet. Die Weberei wird theild in den Städten und 
auf dem Lande, theild auch im Fabriken betrieben. Wollentud 
liefern: Lennep mit 266 Stühlen, faft blos in der Wolle gefärbt, 
Mühlheim an der Ruhr, Rade vorm Wald (aud Strümpfe und 
Müzen); — Wollentud und Eafimir: Kettwich (66 Stühle), 
Erefeld in 2 Manuf. auf 63 Stühlen, und auch Sajet, Strümpfe, 
Handſchuhe w. — Benrath, Hilden, Werden (24 Stühle), 
Mettmann, Langenberg, Füttringhaufen, Hüfedwagen, 
Wermeldfirden, Burfheid, Schlesbufh, Rheindorf, 
Leichlingen, Neuß; — Pferde: und Bettdefen vornämlic 
Burg, wo 17 Fabriken jährlich 20,000 Stük fertigen und großtentheils 
durch Haufirer abfezen Taffen. Wollenband Barmen mit 90 Stüh: 
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fen. — Im Regierungsbezirf Arensdberg wird zu Balve, Hagen, 
Herdike, Mefhede, Everdberg, Siegen, Menden Rollen 
tuch; zu Bohum Tuch und Eaftmir, zu Menden Strumpfware; zu 
Hommeringhaufen, Shüllerhbammer, Shwarzenau Wok 
lenzeug, Etamin x. verfertig. — Im Münfterfhen wird grobes 
und mittlered Wollentuch verfertigt und zwar zu Münfter (hier auch 
feines), Telgte, Warendorf, Haltern, Rheine, Nienborg 
Bohold; — Im Regierungsbezirt Magdeburg vornämlih Burg 
nächſtdem liefert Magdeburg geringe, Mittel: und feine Tücher, 
Aſchersleben, Quedlinburg, Halberftadt, Calbe Flanel, 
Fried, Molton, Sarfche, Kalmuk und Tüher, Salzwedel, Garde 
legen, Oſterwiek, Tücher; — Im Regierungsbezire Merfeburg 
liefern Torgau, Düben, Wittenberg geringe und mittlere 
Tücher, Zeiz, Eilenburg, Halle aud feine Tücher, Caſimir, Gords, 
Slanelle, Merinos, Barkane u. a. ungewalfte Wollenwaren, Zeiz 
befonders ſchöne brofchirte Waren. Halle, Naumburg, Delitſch 
auch viel wollene Strümpfe und Handfhuhe. — Erfurt liefert 
feit Kurzem feine Tücher und Caſimire, die den niederlandifchen wenig 
nachgeben, theild einfarbig, theil® melirt, und meiſtens in der Wolle 
gefärbt, ferner Sarſche, Raſch (für Holland ꝛc.), wollene Bander, 
Surtbänder mit leinenen Einſchlag, wollene Zeuge jeder Art, beſſer 
als die ſächſiſchen, aber auch etwas theurer;, Mühlhaufen Tud, 
Raſch, Flanell, Sarſche, Teppihe, Dingelftädt, Groß: Bartlof, 
Bleiherode und einige andere Orte ded Eichsfeld verfihiedene Wollen: 
zeuge, 3. B. Raſch, Sarſche Chalond, Etamin x.; — In den preußt 
ſchen Beſizungen jenfeitd der Elbe hat befonderd Schleſien Tuchfabriken 
(1803 lieferte Schlefien für A! Mil. Thaler Wollenwaren ; befonderd 
zu Goldberg (500 Meifter), Grünberg (40 — 50,000 Stuk, 
Schwibus und Breslau, nähftdem Burg (für 4 Mill. Thaler), 
Brandenburg, Berlin (1797: 2976 Fabrifanten mit 2503 Stüb⸗ 
fen), Potsdam, Treuenbriezen, Wriezen, Lufenmwalde 
Bernau, Prenzlau, Cotbus, Züllihau, Liffa, Mefferiz 
Rawitfh, Görliz (1794: 6000; 1795: 80005 1796: 10,000; 
1797: 8300 Stük). Auf dem Markt zu Breslau wurden 1805: 
28,459 Stüf fchlefifhes und 86529 Stüf füd- und weftpreußifched Tuch 
verkauft. Lauban, Guben (jest 8000 Stüf, und eine Mafchinen: 
fpinnerei), Rübben, Sorau, Luk au. 1828 fhäzte man den Werth 
der in Preußen erzeugten Tücher auf 32 Mill. Thaler. 

In Sachſen wird fehr viel Wolle verarbeitet. Früher rechnete 
man die Zahl der Fabrifanten auf 25,000, die für eine halbe Mill, 
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Thlr. inländifhe und für 50,000 fremde Wolle verbraudten, und 
auffer dem innern Verbrauch für beinahe eine halbe Million ins 
Ausland Tieferten. 1798 wurden 80,607 Stüke Tuch, 41,650 Stuk 
Flanell und Fries, 22632 ©t. Raſch u. a. Zeuge verfertigt. Fabri— 
Fationsorte find: Chemniz, Reichen bach (Weitenzeuge), Großen: 
hayn, Leißnig, Rochliz, Borna, Waldenburg, Deldniz 
Lengenfeld (1816 5 bis 6000 Stud); Oſchaz (1813: 100 Weber 
3279 Stük), Mittweida (1796: 300 Stük Tud, 2800 Stük 
Fanell); Waldheim (1000 Stük), Hainichen (2400 Stük Tud, 
1200 Stük Flanell, 1000 Stuk Raſch), Bauzen (2000 Stuk); Amt 
Radeberg, (1803: 126000 Stud); Zittau (2500 Stük); Kamenz 
(1700 Stu); Kösniz (100 Meifter), Werdau. 1833 rechnete 
man 47 Mafchinenfpinnereien ; 10 Kämmgarnfpinnereien, gegen 3000 
mit Tuch, 58000 mit Wollenzeugen beſchäftigte Stüle. Sachſen 
lieferte in neuern Zeiten fehr gute Merinod, welche felbft die franz. 
größtentheild verdrängt haben. 

Gm übrigen Norddeutfcland find Tuch - und Wollenzeugfabrifen 
zu Gotha (auch Wollendand), Altenburg Gera, Ronneburg, 
Waltershaufen, Ruhla, Ilmenau, Apolda, Neujtadt an 
der Orla, Weida, Einbek, DOfterode (für 120,000 Thaler), 
Eifenadh (Geſ. Rafh), Meinungen, Kaffel, Karlöhafen, 
Melfungen (60 Tuhmader), Eſchwege (46 Tuch- und Raſch— 
weber), Hersfeld, Fulda, Saalmünfter, Soden, Schmal— 
Falden, Buzbach (def. Flanell), Pfungftadt, Alsfeld, Deffau, 
Koswit, Ballenftädt EFlanell), Ufingen, Rudolftadt, Arn— 
ftadt, Ilm (1794 6000 Stük Zeug und Raſch), Greiz, Zeulen- 
roda, Schleiz, Hohenleuben, Lobenftein (2500 Stük); — 
ferner Hanau, Grünberg in Heflen. Meklenburg Schwerin 
batte 1817: 379 Tuch-, Rafch :, Frieß- und Boywebermeifter. — In 
Baiern wurden erft ürzlich größere Fabriken errichtet, die auch ganz 
feine Ware liefern, aufferdem werden aber an fehr vielen Orten Wol: 
Ienftoffe gewebt. In München find drei Tuchfabriten. In Nürn: 
berg liefert die der Herrn Lobenhoffer u. Comp. aufer Wollengarn, 
Tücher (meiftend in der Wolle gefärbte) zu 4 bid 12 fl. die baierifche 
Elle, Caſimir, Biber, Circaſſiennes. NAufferdem wird von mehrern 
Fabrifanten viel Harrasgarn, geringed und mittelfeined Tuch, nebſt 
Teppichen gefertigt. Weißenburg liefert befonderd ord. melirte 
Tüher, Shwabah, Herzogenauraud; Flanell (meift 4 breit) 
und Frieß, Tirfhenreuthb, Weißmain, Mitterteih, Wal: 
tershof geringe Tücher und Zeuge, Dünkelbühl Harradgarn, 
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Weiden Wollenzeug, Flanell, Beuteltuh, Redwiz Wollenzeug, 
Raſch, Beuteltuh, Tamis x., Bifhofsheim an der Rhöne Tuch 
und Flanell, Würzburg geringe Tüher, Schweinfurt Tuch und 
Biber. Sunzenhaufen, Andbad, Hof ı. Tüder. Augsburg 
hat feit Purzem eine Wollenfpinnerei. Nördlingen verarbeitete che 
dem jährlich 3000 Zt. Wolle und verkaufte blos nad) Tirol 40,000 
Stüf Teppiche. Die Angabe auf ©. 646, daß Baiern jahrlich 220,000 
Zentner Wolle bedarf, ift auf jedem Fall fehr übertrieben, denn rechnet 
man im Inland auch 1,300,000 Schafe und auf jeded 2 & Wolle, fo 
geben diefe 2,600,000 & Wolle, welche ald im Lande verarbeitet ange: 
fehen werden Bönnen, da Aus- und Einfuhr von Wolle fich ziemlich 
gleich find. Nun werden aber nur 5000 Zt. Wollenwaren eingeführt 
(von 1819—1824 jährlih 5802 Nekt. Ztr.); rechnet man auch eben 
fo viel ald eingeſchwärzt, fo erhalt man 10,000 Ztn., die, da 2% 
Wolle im Durhfchnitt 1 % feined Tuch geben, im höchften Fall nur 
20,000 3t. oder 2,000,000 % Wolfe darftellen, fo daß alfo der ganze 
Verbrauch höchftend 4,600,000 %& oder 46,000 Ztn. Wolle ift, welchen 
doppelt fo viel Schafe ald vorhanden find, mehr ald befriedigen Ponnen. 
Im bair. Nheinfreife zälte man 1820: 141 Tuchmacher, und 1 Tud: 
fabrik (diefe zu Kaiferdlautern). — Würtemberg führt doppelt fe 
viel Wollenwaren aus ald ein. Die Webereien find zerftrent und be 
ſchränken fi vornämlic auf geringe Tücher. Calw liefert viel Wol: 
Tenzeuge, feined Tuch, Strümpfe, Handfhuhe und hatte früher bedeu: 
tenden Abfaz, nach Stalien, Franfreih, Holland x. Ludwigsburg 
mittlere und feine Tücher. Biberach lieferte 1810: 2000 Stük 
Tücher. Nächftvem find Tuchweber zu Ebingen, Rotenburg, 
Nagold, Tuttlingen, Böblingen, Göppingen, Balingen, 
Baknang Aalen, Giengen, Reutlingen, Neresheim, Bier 
tigheim, Schorndorf (Pferdteppiche und Bettdefen), Bopfingen, 
Eßlingen (Wollenzeuge, Schals, Eircafiiend). 1825—1832 wurden 
jährlich 1450 Zt. Wollfabrifate eingeführt. Baden hat Wollenwebe 
rei zu Pforzheim, Lahr, Schönau, Einzheim, Billingen. 
Die Schweiz erhalt viel Wollentuch aud Deutichland , und befonders 
aus Mähren. Etwas wird in Bafel, Züri, Mollid, Bern, 
Winterthur gemacht. 


Das jezige Königreihe der Niederlande hat bedeutende Tud» 
und Wollenzeugfabrifen zu Leiden, Tilburg Limburg, Verviers. 
Verviers liefert nebft den benachbarten Orten Hodimont, Fran 
comont, Enfival ausgezeichnet gute Tücher und Caſimire. Leiden 
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fiefert 3 2 °P breite geföperte und ungeföverte Tücher, etwas Caſimir, 
Biber, Berrytücher, Kerfei, Boi, Flanell, Ratin (ehemals weltberühmt), 
wellene Bettdefen (fehr gefchäzt), Kammlotte. Das fhwarze und ſchar⸗ 
lachrothe Tuch war ehedem fehr berühmt. Im neuern Zeiten hat die 
Fabrikation fehr abgenommen. *) Delft liefert Laken, Kerfei und Boy, 
Tilburg bei Amfterdam viel Tuch und Kafimir dad dann zum Theil 
in Utrecht zubereitet wird, und unter dem Namen diefer Stadt ver: 
Pauft. Gouda, Hilverfian liefern geringe wollene Zeuge. 

Sn Frankreich ift die Weberei von geringem Tuch durchs ganze 
Reich verbreitet. Don dem feinften wird das fchönfte leichtefte, dauer 
haftefte zu Sedan und Louviers verfertigt. 1816 ſchäzte man 
die in den Wollfabrifen verarbeitete Wolle auf 40, 1824—26 auf 48 Milf. 
Kl. 1834 lieferte Franfreih für 20 Mill. Merinod und Bom— 
baſin. Sedan hatte 1812: 18,090 Arbeiter, 1550 Stühle, Tieferte 
37,297 Stüf: Louviers hatte 3980 Stühle; beſchäftigte weniger 
Arbeiter und Tieferte nur 3680 (aber größere) Stüke. Zu Abbe: 
ville ift die ältefte Tuchmanufaftur Frankreichs die um 1821 400 
Arbeiter hatte und 2000 Stük meift mittelfeined Tuch lieferte. Ab: 
bevilfe, Andelys, und andere Peine Orte fertigen ebenfalld feine 
Tücher und Caſimir. Die Zabrifen zu Elbeuf und Darnetal hoben 
ſich feit Aufhebung der Zünfte und Fabrikationsregeln aufferordentlich, 
und liefern jezt ftatt der einen Sorte, die fie früher blos machen 
durften, über 20 zu 10— 35 Fr. die Elle. 1812 hatte Elbeuf 775 
Stühle und 7852 Arbeiter *) und lieferte 21,489 Stük. Darnetal 
mit 275 Stühlen und 1852 Arbeitern 6650 Stük. Lezterer Ort Jiefert 
befonders viel Ratin, Deken, Flanell ꝛc. Dad Departement der Aude, 
deffen Hauptort Carcaſſonne it, hat fehr viele Tuchfabriken, die 
auf dem Lande zerftreut find. Carcaſſonne, Montolieu, Genne 
Monneftid, Limour, Chalabre find die Haupthandeldorte und lie: 
ferten 1812 zufammen mit 725 Stühlen und 16,057 Arbeitern 26,830 
Stüke. Früher wurden viel Levantetücher gemacht. ***) In den 


*) Bon 1650—1750 wurden jährlich in Leiden im Durchſchnitt verfer: 
tigt; Stüke 
Tud: Mollenzeug: Kamlott: Deken: 
20 ⸗ W,000 50—80,000 60—70,000 15,000 
um 1809: jährlich Stüfe: 
einige 100 10,000 2—3,000 4—5000 
**) 1780 waren in 60 Fabriken 25,000 Arbeiter befchäftigt. 
*x Garcaffonne lieferte vor der Revolution jährlich) 50,000 Stük, wor 
von } für die Levante beftimmt waren. 
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Departementen ded Tarn, des Aveyron und der Lozere wird vor 
nämlich geringes Wollentuh, Molton, Raſch x. in aufferordentliche 
Menge gefertigt und dur ganz Franfreih und nad dem Ausland 
verkauft. Die Webereien in Kodeve, Herault und Vire (Calba 
dos) arbeiter fat blos für die Armee. Die Verfertigung wolener 
Zeuge aus der feiniten Merinoswolle zu Shald, Reben, Weiten x. 
hat fich erſt feit Furzem entwifelt und vornämlich zu Rheims, nadfe 
dem zu Paris feſtgeſezt. Rheims hatte 1812 6265 Stühle, 19,96 
Arbeiter und lieferte 926,864 Stüfe Fantafieftoffe. Chaptal gibt die 
jährlihe Ausfuhr von Wollenwaren aus Frankreich im Werth zu 
23,693,700 $r., die Einfuhr zu 2,291,333 $r. an; fo daß alſo die Aus 
fuhr beinahe 214 Mil. Hr. ftärker if. Den Werth der in Frankreich 
verbrauchten Wollenftoffe berechnet er auf 2165 Millionen Franken. 
(Chaptal de l’industrie II. 133). 


England erhielt erft zu Anfang ded 17ten Jahrhundert? Tuch⸗ 
fabriten, die anfangs dur Niederländer angelegt, nad) Elifabethd Re 
gierung durch eingewanderte Frangofen vervoflfommt wurden. Indeß 
fen Fam man in ganz feinen Tüchern nie den Franzoſen und Nieder: 
Ländern glei, übertraf fie aber in Mitteltüchern, ſowohl in Hinfict 
des Preifes ald der Dauerhaftigeit. Auch war die Ausfuhr bedeutend 
und nahm befonderd in diefem Jahrhundert durch Ginführung der 
Maſchinen zu. Noch jest haben einige Gattrngen ausgezeichnete Vor. 
züge, obgleich im Allgemeinen mehrere deutfhe und franzöfifche Fabri⸗ 
Een den engliſchen gleichgekommen find, einige fie ſogar übertroffen 
haben. Die Hauptausfuhr geht jegt nad) Dftindien, China und Ame: 
rita. Bradford in Wiltfhire ift der Mittelpunkt der Fabrikation 
des feinften breiten Tuchs (broad cloth, 3—; breit), Sommer: 
fet liefert vornämlich ſchmales Tu (narrow cloth, 4 breit). 
Stroud, Dursley, Painswik, Wolton in Glocefterfhire Tiefern 
verfchiedene Tücher; und der erite Ort befonderd fcharlachrothe. In 
Vorkshire if der Diftrift Weftriding der Hauptfiz der Tuchfabri: 
kation. Leeds ift der Haupthandelsort in breitem, Huddersfield 
in fhmalem Tuch. Die Handlungen verfehen jedes Stük mit einem 
bleiernen Stempel, das ihre Firma und die Zahl der Dards anzeigt, 
laſſen es dann zufammenfegen und feſt in Ballen preffen. — Halt 
far liefert vornämlich Wollenzeuge (Worsted stufls). Chen jo Nor: 
wid), mo befonderd viele Schald gemacht werden. Mancheſter le 
fert viel Wollenband. 


Wollenzeuge. 68 


1765—1767 war die Ausfuhr von Wollenwaren aus 


England jährlich : . ; i 4,630,354 Pf. € 
17% " ä R . A r 5,190,637 = : 
1799 . ä e . “ ö 6876,99 » * 
1804—1806 jahrlich : . . 5667551 = : 
1821 . . . 7,366,185 : ** 
1821—1824 jährlich (1,714,065 Sin . 5,367,252 = = 

1825—1828 (1,757,416 Stük) P R 4.689066 ° 
Sie betrug im Jahr. 1822 nad: 
Rußland, Dänemarf, Norwegen u 369102 : = 

Deutfhland und Preußen . A 677A1L >» : 

Holland und Flandern . . R 251.822 = = 

Sranfreih . A ‘ — 1205 = 

Portugal und Azoren ; : . 378,093 = : 

Spanien und Kan. Inf. . ; R 150340» = 
Stalien R P R n ; 198,185 ⸗ 

Levante und Türkei N ; ; 3772 : : 
Malta und jon. Infeln . . i 8A >» = 
Dftindien und China ß . . 1A21,649 = = 
Irland, Guernefey, Joey. . ; 963,944 > = 
Vorgebirg der guten HofnunnG . e RB * =: 
Bardarei und afrifanifhe Küfte ° . . 7502 = * 
Britt. Nordamerika R R . 220,04 = s 
Bereinigted Nordamerika . j . 98045 = = 
Britt. Weftindien . R A R 180,363 * = 
Fremdes MWeftindien ä . ; 4848 =: : 
Brafilien . ; i R A 322,362 = =: 
Span. Amerika 224,091 = 3 
Neu Holland ; ‘ 15,164 = = 


1814 befchäftigten die Wollenfabriken 13 Mill. Menſchen; 1817 
lieferten fie 165 Mill. breites und 51 Mill. Ellen ſchmales Tuch (24 
und 13 Mill. mehr ald 1816). 

Das öftreihifhe Dberitalien erzeugt nicht hinfänglih Tuch für 
feinen Gebrauch und bezieht daher vieled aus Deftreih, einiged durch 
Einfhwärzung auch von England. Tuchfabrifen von feiner und mittel: 
feiner Ware find zu Como, und in mehreren Ortfchaften am Comer 


*) Hd. Ztg. 1805 ©. 494. 
**) HD. 3t. 1822 ©. 502. Die Ausfuhr von 1815—1821 findet man 
in der allg. Hol. 3tg. 1822 ©. 474. 
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See, zu Sci, Verona, im Benetianifhen ꝛc. Rom liefert .einige 
gute Tücher, die aber mit den ausländiſchen nicht Preid halten können. 
Biber (Beloni, römiſch Borgonzoni) werden gut gemacht und nad 
Neapel, Livorno ı. verfandt. Neapel hat einige Tuchwebereien. 
Die beften find zu Arpini. 

Spaniens Tuchfabrifen waren berühmt, ehe die niederlandifchen 
fie in Europa verdrängten und der durd Pfaffenthum und Despotie 
mug erdrüfte Gewerbfleiß der Nation , fie fo verminderte, daß fie kei 
weitem nicht im Stande find das inländifhe Bedürfniß zu befriedigen. 
Die vorzüglichften find noch jet zu Segovia; nächſtdem an mehreren 
Orten in Katalonien ꝛc. 

Schweden hat mehrere Tuchfabrifen, vornamlich zu Nor köping 
Stofholm und NyPöping die indeffen den inländifhen Verbrauc 
nicht ganz befriedigen. 1794 zalte man 77 Tuchfabrifen, die für 
404,000 ; 1814: 102 mit 1920 Arbeitern, die für 1,213,000 Bro. Thlr.; 
1816 für 1,405,683 Thlr. lieferten. Die 1814 erzeugten 183,000 Een 
feined und 124,000 Ellen grobe Tuch reichten indeffen faum hin um 
jedem Hausvater der 140,000 vermöglihen Haußhaltungen iährlich ein 
Paar Beinkleider zu liefern. *) 

Sn den vereinigten Staaten Nordamerikas ift die Tuchfabri 
Fation noch nicht bedeutend, hat fi) aber neuerlicy fehr gehoben. 1810 
wurden 12 Mil. & Wolle und Tuch in Zeuge verarbeitet. Bil. 
mington am Delaware liefert Tuch, dad dem beften englifchen nichts 
nachgeben fol. Nach den füdlichen Provinzen werden von England, 
früher und auch wieder feit 1818 von Frankreich viel wollene Defen 
eingeführt, welche dort befonderd den Negern ald Betten dienen. Lu— 
fiana bedarf davon allein jährlih 100,000 Paar. Oſtindien bezieht 
viel europäifhes Tuch, man ſchäzt dort das leichte feine. 

Sn Rußland rechnete man 1826 400 Tuchfabrifen, weldhe 5 Mil. 
Arſch. grobe und 4 Mill. Arfch. feine Tücher, Flanelle ıc. Tieferten. 
Die Einfuhr von Wollfabrifaten betrug von 1825—1827 im Durd- 
ſchnitt 9,689,268 Rubel; die Ausfuhr 1826: 739,426 Rubel. 

Polen, wo die Tuchfabrifation um 1820 durch deutfche Einwan 
derer fehr in Aufnahme Pam, lieferte 1823 gegen 4, 1828 über 7 Mil. 
Ellen Tuch; doc) litt did Gewerbe in Folge der Revolution und der 
erfchwerten Einfuhr nad Rußland. 


*) Hd. Ztg. 1820 ©. 950. Andere Angaben findet man in der allgem. 
Hl. tg. 1815 ©. 634. 
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Sn der linger Fabrik Poftete 1819 die Che in Gußden und 
Kreuzer C. M.: Alumnatzeug 54 Pr., Barkan 36 Pr.—1 fl. 12, Prus 
nel 1. 21—1. 45, Chalon 34 Pr.—1 fl., Erepon 3—1 fl., halbſeidner 
Damaft 1. 4—1. 10, Droguet 3—1, Velpel 3—1. 20, Gürtelzeug dad 
Stüf 5. 18—5. 50, Harlin, halbſeidener 50—57, Sefuiterzeug 45 Pr, 
Kalmanf 3—1. 10, Kamelot 1. 3—1. 6, Karole 44 fr.—1. 6, Kron⸗ 
rafh 51 fr.—i14 fl., Concentzeug dad Stüf von 40 Ellen 23—32 fl, 
Malined das Stüf von 30 Ellen 15 fl, Manteljeug dad Stük von 
35 Ellen 174—25 fl., engl. Pelzwerk die Elle 1 fl., Pferddefenzeug 
1. 10—1} das Stük, Quinet 4—8} fl. dad Stük von 13 Ellen, 
Zwölferrafh das Stüf von 30 Ellen 153 —25, Satin die Elle 45 bid 
46 fr., Serge Berill 45 fr.—1} fl., Schal croifee 2—5 fl. die Elle, 
Tamis 29—25 Pr., fuperfeined Tuh Nr. 1. 10— 11} fl, Nr. 2. 
8—9 fl., ertrafein 63— 73, fein 6—7, mittelfein 3. 45—6 fl., Drap de 
Berry 8-9, or 3 fl. die Elle; Caſimir fuperfeiner 2. 45—3. 9, 
doppelter 3. 24—3. 48, feiner 2. 12—2. 36, doppelter 2, 45—3. 9, 
Flanell 14 fl. die Elle. 

Sn Reichenberg koſtete 1820 in Gulden C. M. die Elle: 4 br. 
ord. Tücher 1—2,.; breite ord. 24-24, $ breite feine 4-8. In 
Iglau £ br. ord. 1—2, Z breite 2—3; — in Brünn $ breite feine 
5—12, 3 breite feine Prima 12—16; — in Namieft 2 breite feine 
4—10, 3 breite feine Prima 10—16. 

In Verviers in Wolle gefärbted Tud, die Elle in Schiling (8 
gleih 1 Thlr. zu 14 fl.): 8% Viertel breit 19—31, 3 breit 6te Quali 
tät 23—32, 2 breit 5te Qual. 22—35, Ate Qual. 25—40, 3te Qual. 
29—48, 2te Qual. 35—57, 1fte Qual. 40—63. 

In Frankfurt am Main im Juni 1820 die brabanter Elle in 
©dilling: Biber glatter 6—10, Köper 7—14, Lady Coatings 13—15, 
melirt gepreßt 84—9! ; Calmuks glatt 11, geföpert 13, grün und blau 
14, Galmanf geftreifter 22 fl. dad Stük; Gamlott 1 brab. Elle breit, 
30 brab. Ellen lang das Stüf 24—55 fl.; Kronrafh, 3—t brab. Ellen 
breit 34—72 Fr. die Elle; Eſpagnolett 5 dr. Elle mit gelben Leiften 
52 Pr. die Elle; Everlaſting, tarmefin 30 Dardd das Ctüf 36 fl.; 
Merinos das Stük hald Köper 24—37, ganz Köper und fuperfein 24 
bis 48 fl., $ Dards zu Schals 2-3 fl. die brab. Elle, Molton weiß 
und gefärbte glatte und geföperte A6—88, Serges und Londre weiß 
und gefch. die brab. Elle die 56-72 fr. ächt Scharlach 13—14 fl.; 
Serged de Berry SO—108 Ar. die Elle; Swandowns und Angola ges 
freift, moudirt und figurirt, die brab. Elle 13—23 fl; Tamis dad 
Stuf 20—28 fl. 

Leuchs Waren⸗Lexikon. 2r Bd. 44 
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Waollkraut, f. Königskerze. 

Waolverlei, wahrer (Arnica montane). Blätter, 
Blüten und Wurzeln fommen in den Apotheken vor, und 
werben bei Quetfchungen, Gicht ꝛc ald Reizmirtel gebraucht. 
Die Wurzel bat die Dife eines Pfeifenftield, der Länge 
nah an einer Seite Faffern, ift auffen raub, rothbraun, 
innen ſchmuzigweiß, von ftarfem zum Nießen reizenden Ge 
ruch, etwas harzigen, fpäter gewürzhaftfcharfen Geſchmak. 
Statt ihr wird oft die Wurzel von Inula dyssenterica ein 
gefammelt, welche aber ohne Gerud und von fchwacem 
beiffenden Geſchmak iſt; auch fizen bei ihr die Fafern rund 
um die Hauptwurzel herum Die Blume befteht aus gelben 
mit drei Einfchnitten verfehenen Straiblümchen, hat einen 
reigenden Geruch und ſcharfen Geſchmak. Am meiften wird 
die von Gebirgsgegenden geſchäzt. Im Deutfchland bie vom 
Voigtlande, dann die vom Harze, von Böhmen, vom Fuld- 
fhen sc. 1836 foftete Floresarnicae 10, Herba 12, Radix 22fl. 

TAucherblume, f. Bellidis. 

Wiürtelblau, f. Neublau. 

Wuürnrste. In Därme gefültes mit Salz und Ge 
würzen verfeztes gehaktes Fleifch, mit Spef, Lebern ıc., bad 
nachher entweder geräuchert, oder erft beim Gebrauch gr 
kocht oder gebraten wird. Man hat mehrere Arten, unter 
denen nachftehende die befannteften find: Bratwürſte: 
dünne Würfte, meift aus Scyweinfleifh, Spet, mit Mojo 
ran, Pfeffer ac.; Leberwürſte: dikere, aus gehaften fe 
bern mit verfchiedenen Zufäzen, die feinen Sorten, befonderd 
mit Trüffeln; Blutwürfte: dif, oft in Blafen gefüllt, aus 
geronnenem Blut ac.; — Gervelatwürfte (Salamis, Bo 
logneferwärfte, eine Sorte auh Mortadellen): dik, lang, 
von Schweins-, Efeld u. a. Fleifch; oft auch mit Zufaz von 
Hirn. Bologna lieferte fie zuerft; jezt werden fie aud 
anderwärts gemadt. In Deutfchland befonders in Eifenad; 
Gotha, Braunfhweig, Nürnberg, Berlin ıc; — Mett 
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würſte (braunſchweiger Wurſt): dik, in Därmen oder Bla, 
ſen, häufig mit ganzen Pfefferkörnern gewürzt, jahrelang 
haltbar. Die Hauptverführungszeit iſt der October; — 
Knakwürſte: in dünne durchſichtige Därme gefüllt, roth, 
aus Schweinfleiſch und Spek mit Pfeffer 2c.; mit Lohe ger 
räuchert, fehr wolfchmefend. Sie wurden lange ausſchließ— 
Sich in Nürnberg gemacht. Zungenwürfte nennt man 
Preßwürſte in welche ganze Schweindzungen eingelegt find. 
Gotha, Berlin liefert fie zu 1—6 & fhwer. Man bewahrt 
die Würfte am beften in der Luft aufgehängt, und muß fie 
von Zeit zu Zeit mit einem trofnen Lappen abwifchen, damit 
fih fein Schimmel anfezt. Dis ift befonders der Fall, wenn 
fie frifch find und ſchwizen. Faulig oder fauer gewordene 
Leber » und Blutwürfte darf man nicht genieffen, da fle 
häufig ein in wenig Tagen töbtendes Gift enthalten (Reuchs 
Haus, und Hülfsbuch I. 407. 

Stalien führt noch viel Gervelatwürfte aus. Braunfämeig 
Gotha und Göttingen macht beträchtliche Verfendungen von Mett», 
Schlaf: u. a, Würften. Nürnberg verfendet zu Zeiten Brat« und 
Knakwürſte. Sauer in Schlefien Heine Bratwürfte 4 % fchmer. 
Sn Oeſtreich wurden von 1809-1811 jährlich 26,276 % Cervelat ⸗ 
würfte eingeführt. 

Wiürznelken, f. Gewürznelfen. 

WWunderbaumöl (Palmöl; Caſtoröl, Oleum Ri- 
eini de Palma Christi). Das aus den entfhälten Samen 
bed in DOftindien wacfenden, in Südrußland und ander, 
wärts angebauten Wunderbaums (Ricinus communis) auds 
gerreßte oder ausgekochte fette Del. Das leztere ift minder 
heil und wird früher ranzig CLeuchs Oelkunde ©. 130). Das 
Wunderbaumöt if flüffig, etwas zähe, weiß oder gelblich, 
weiß, von kaum merklichem Geruch und anfangs milden, 
nachher gewöhnlich etwas fcharfen Geſchmak. Durchs Alter 
wird ed difer, dunkler, faſt honigdif und ranzig. Es ge 
rinnt felbft bei großer Kälte nicht Cerft bei — 18°), und 
unterfcheibet fi von den andern fetten Delen auch dadurch, 

aa? 
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daß es fi velftändig in ſtarkem Weingeift auflöst. Hier 
durch fann man auch erkennen ob ed mir folchen verfälfcht 
it. An der Luft trofnet ed aus, ohne trüb zu werben. 
Man gebrauct es in den Apothefen Cbefonderd als Abfühs 
rungsmittel); in Dflindien und Südrußland auch unter 
Speifen und zum Brennen. 

England erhält jet ziemlich viel aus Weft- und Oftindien , mei- 
ftens in Zäffern von 12 Bottles. Von 182%2—1824 betrug die Ein 
fuhr jährlich 20,125 Pfd. Et. 1825 Foitete das erfter Klaſſe 13—14, 
daß zweiter 7—8 d. Auch die Bereinigten Staaten liefern wel: 
ches. Der Aecre trägt in Virginien 100 — 150 Galonen Del. Süd— 
franfreih, befonderd Nimes, gewinnt viel Del, das beffer, als das 

‚. amerifanifche fein. fol. In Amfterdam Poftete 1835 die Flaſche ameri- 
Panifches Ririnusol 40 Stüber; in Hamburg dad & 12—14! Sch.; 
in Nürnberg die Flafche 15 fl. 

Wuunderbaumsamen (Sem. Catapuliae majoris). 

Der Samen ded oben erwähnten Wunderbaums. Er if 
von der Größe einer Feinen Bohne bis zu der einer Mans 
del, eirund, auf einer Seite gewölbt, auf der andern beis 
gebrüft, mit glänzend dunfelrother, marmorartig fleifchfars 
big geflefter Schale. In den Flefen find Fleine braunrothe 
Punkte. Die Narbe ift ſchiuzigweiß und fieht vor Der 
Kern weißgelblih und mit einer eben fo gefärbten zarten 
Haut umgeben. Die Schale fhmekr fcharf, und iſt ein hefr 
tiged Abführungsmittel; der Kern ift milde ölig. Eheden 
benuzte man den Samen ald Abführungsmittel, da er aber 
oft gefährlich. wirft, hat man jezt feinen Gebraud aufge 
geben. Aus dem entfchälten wird fettes Del gepreßt (ſiehe 
oben). 1810 koſtete das & in Nürnberg 2fl., 1836 ber 
Zentner 62 fl ; 1820 bie 100 & in Mailand 55—60 fire. 
Uunvdersalz, ſ. fchmefelfaures Natron. 
TAurmtarrn. Die Wurzel des in ganz Europa in 
fohattigen Eichenwäldern wachſenden gebräuchlihen Wurm 
farrus (Aspidium Filix mas), fommt unter dem Namen Rad. 
Filioie, s. Filicis maris) in den Apothefen vor, und wird 
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beſonders gegen den Bandwurm gebraucht. Sie iſt bis 
6 Fuß lang, 3 Zoll dif, beſteht aus vielen eirund länglichen, 
dicht bei und auf einander liegenden gefrümmten, harten 
fhwärzlichen Knoten oder Knollen, die überall mit roftfars 
bigen Schuppen bedeft find, iſt vorzüglich nad unten hin 
mit vielen ſchwarzbraunen Fafern verfehen, und hat im Gans 
zen das Anfehen eines geflochtenen Zopfd. Friſch ift fie 
auffen ziemlich fhwarzbraun, innen weißgelblid, erdig rie- 
chend, getrofnet auffen dunkelbraun ind Röthliche fpielend, 
innen bleichbräunlichgelb, von efelhaftem, anfangs füßlichen, 
dann bitterlichherbem zufammenziehenden Gefhmaf. Auffer 
zufammenziehenden Theilen hast fie auch viel fchmwefelfaures 
Kali. Sie muß in gut verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt 
werben, und verliert ald Pulver bald ihre Kraft. Zumeilen 
wirb fie mit ber Engelfüßmwurzel verwechfelt, die aber leicht 
zu unterfcheiden ift cf. dieſe). 

1825 Foftete dad & 6 Pr. Den Samen, der auf der KRüffeite der 

Blätter fit, hat man ald Streu» und Bligpulver empfohlen (100 % 
Kraut geben A-5 %). 

TWAurmkraut. Die Samen, Blüten, bad Kraut 
und das aus Kraut und Blüten beftillirte oder gefochte Del, 
des bei und an Rainen und Gräben wachfenden gemeinen 
Wurmfrauts oder Rainfarrnd (Tanacetum rulgare) kommen 
in den Apotheken vor. Die Samen (Semen Tanaceti) find 
Flein, länglich, etwas gefrümmt, tief gefurcht, am obern 
breitern Ende mit einem Kleinen Rande eingefaßt, einigers 
mafjen dem Wurmfamen ähnlich, von ftarf balſamiſchen Ger 
ruch und bittern fampferartigem Geſchmak; die Blüten find 
halbfuglich, goldgelb, in flachen Doldentrauben, widrig kam⸗ 
pferartig riechend, balfamifch bitter fchmefend, bie Blätter 
ſtiellos, flach, glatt, gefiedert, dunkelgrün; von ſtark bal⸗ 
famifhen fampferartigen Geruch und gewürghaften, burdhs 
dringend bittern Geſchmak. 1825 koſtete dad & Kraut und 
Blüte 6 fr. Unter Herba Tanaceti bortensis, verftebt man 
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das Kraut bed Garten, Wurmfrautd (Tanacetum Balsamita), 
welches münzartig riecht, gewürghaft bitterlich fchmeft, und 
elliptifche, ungetheilte gefägte, glatte, graugrüne Blätter 
hat. Es dient auch flatt. Hopfen. 1836 Foflete in Nürn⸗ 
berg Herba Tanaceti 10, Semen 16, Oleum 22 fl. 


TWurmmoos, f. Korallenmoos. 


Wiurmsamen (Zittwerfamen, Semina Santonicae, 
Contrae oder Cynae). Die Fleinen Blumen ded in Pali 
ftina, Sirien ıc. wild wachſenden jübifchen Beifußes 
(Artemisia judaica). Cie enthalten die Samen, feinen 
aber vor ber völligen Reife geerntet zu werden und fommen 
getrofnet in Geftalt eines grüngelblichen oder ſchwach braun 
lichen Gemengfeld von kleinen nur ı Linie langen und 4 8, 
breiten Blütenfnöspchen, Stielen, Schuppen und Staub vor. 
Der fleine Same, der nie offen daliegt, ift blaßgelb, läng 
lichſchmal und bat eine zweitheilige Narbe. Der Gerud if 
wibrig gewürzhaft, der Geſchmak widrig bitter. Es fom- 
“men mehrere Sorten in Hantel. Der aleppifche und 
alerandrifche ift der reinfte; grünlich, der alte röthlid, 
ohne Blümchen und Härchen; der indifche oder orienta 
liſche bat viele Blümchen; der afrifanifche oder barba 
sifche ift Fleiner, bat viel Stiele und faft feine Blumen, 
fondern meiftend Knospen, die mit weißem Filz befleidet 
find. In der Levante unterfcheidet man den von Schiras 
(den beften) und ben türfifchen oder unädhten. Spa: 
nifhen Wurmſamen nennt man ben Samen vom Fleinen 
Wermuth in Katalonien, der einen ähnlichen Geruch hat. 
Zuweilen wird der Wurmfame mit den Blumen des gemeis 
nen Beifußes verfälfcht (ſ. Beifuß); diefe find aber dünner 
und riechen nad Wermuth; feltener mit dem Samen des 
Rainfarrnd, der leicht zu erkennen ift, da er bläffer, ge 
krümmt, oben mit einem häutigen Krönchen verfehen if, 
und fehr bitter, aber angenehm gewürzhaft ſchmekt. Der 
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Wurmfame kommt als gejhäztes, aber heftig wirkendes 
Wurmmittel, häufig in den Apothefen vor. 
Sn Amfterdam koſtete 1825 das x Kil.: Barbariſcher in Sorten 
45, gefiebter 5—6 Stüber, levantifcher 28 Stüber; in Pef ungart 
fer 14 fl. die 100%. In Nürnberg 1836 levantifher befter 78 fl, 
barbarifcher 28 fl. 
urmtang (Wurmmoos, corſikaniſches Moos, Hel- 
mintochordon, Corallina corsica). Der im mittelländifchen 
Meere, befonders häufig aber um Gorfifa an Felfen, Korals 
len und Mufcheln wachſende Wurmfnotentang (Ceramiwn 
Helmintochortos, Willd., oder Fucus Helmintochordon, L.). 
Er wirb zu gemiffen Zeiten von den Wellen ans Ufer ges 
worfen, dann gefammelt und getrofnet. Gewöhnlich iſt er 
1 300 body, mit zarten Friechenden Wurzeln, dicht zuſam⸗ 
menſtehenden Stengeln, die einige Rinien dike Büſchel bils 
den, haarförmig, Enorpelartig, zähe, gegliedert, und ges 
wöhnlich nur wenig äftig find... Die Aeſtchen entfpringen 
aus Knötchen; ſtehen aufrecht und bilden mitunter Fleine 
Dolden. Die Stengel find dicht, nicht hohl, an der Spize 
weis oder dreifpaltig, gelbroth oder braun; in Waſſer ge» 
weicht entfalten ſich die ineinandergefchlungenen Fafern, 
fchwellen etwas auf und verlieren allmählig die braune 
Farbe. Häufig find Heine Schalthiergehäufe oder Stüfe von 
ihnen, kleine Kalkſtükchen, Sand u; a. Unreinigfeiten darun⸗ 
ter gemengt, von welchen man bad Moos vor der Anwen» 
dung befreien muß. Auf glühenden Kolen kniſtert es ger 
linde, da es Kochfalz enthält, und verbreitet einen Rinfens 
den, amoniafalifchen Geruch. Sonſt riecht es widerlich, 
dumpfig und ſchmekt ſalzig ekelhaft. Bouvier fand in 100 
heilen: 602 Gallerte, 11“ Faſer, 1172 ſchwefelſ. Kalt, 9'2 
Kochſalz, 75 kolenſ. Kalt, 17 Eifen, Tal, Kiefelerde und 
phosphorf. Kalt. Zumeilen fol ed mit ber kaſtanienbrau⸗ 
nen Flechte (Lichen castaneus) vermifcht werben, mad aber 
Teicht zu entdefen iſt, weil diefe ganz braun, hohl und mit 
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Mark angefüllt ift, fcharfzugefpizte Aeſte bat, in Faltem 
Waffer völlig erweicht und nicht den eignen Geruch des 
Wurmtangs hat. Auffer Korfifa iſt dieſer Tang erſt feit 
1775 als Wurmmittel in Gebrauch gekommen. Man bringt 
ihn meiſtens von Ajaccio. In Marſeille verkauft man ihn 
in Sorten ober grarellée (mit einem hölzernen Hammer ges 
fhlagen und durch Sieben von dem Staub befreit). 1831 
fofteten in Nimes die 50 Kil. 25 Fr., 1836 in Nürnberg ber 
Zentner 35 fl. 

Yams. Die Wurzeln der in Oft und Weftindien 
wachfenden Yamspflanze (Dioscerea bulbifera) , welche ges 
braten oder gekocht wie Kartoffeln genofjen werden. Man 
hat fie bis 30 W fihwer; doc) ift das gewöhnliche Gewicht 
2—3 W. Neuerlich wurden fie aud in Schottland ange 
baut. Die fhwarzrindigen Wurzeln ſchmeken beffer als die 
weißen. 

Zatfara, f. unter Smalte. 

"Zahnbürstchen, ſ. unter Bürften. 

Zahnstocher. Man hat diefelben von Holz, Rohr, 
Shif und Horn. Südfrankreich und Bona in Afrifa führt 
welde auge, die aus leichten, biegfamen, gelben Stielen be 
ftehen und bie Doldenftiele der in den wärmern Ländern 
wachſenden Visnaga- Pflanze find. Gie fommen in Kleinen 
Bündeln zu und. In der Levante werben weldhe aus Mu 
ftirholg gemacht, bie wegen ihres guten Geruchs gefchägt 
find. In Nürnberg viele aus Horn, Bein ıc. 

Zander. Ein zum Barſchgeſchlecht gehöriger, in Ew 
ropa in Fläffen lebender Fifh, 1—4 Fuß lang, 9—20 & 
fhwer, mit walzigen Leib, fchuppenlofen Kopf, ftarken Zäh—⸗ 
nen, ſchwarz geftrichelten Schuppen, ſchwarzen, blau und 
rothgefleften Rüfen, filberfarbigen Seiten und weißem Band. 
Er wird frifch, gefalzen und geräuchert in Handel gebradt, 
bei. von Stettin ꝛc. 

Zauberlaternen, ſ. optiſche Sachen. 
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Zaunrüubenwurzel (Rad. Bryonia). Die Wurzel 
der an Hefen und Zäunen wacdfenden-fchwarzbeerigen 
Zaunrübe (Bryonia alba). Gie iſt lang, fa fpindelförmig, 
groß, Fark, oft über armdik, an der Spize flumpf, biswei⸗ 
len äftig, äußerlidy graugelb, mit ringförmigen etwas er- 
habenen Streifen, innen weiß, fleifhig, und befonders im 
Frühjahr mildfaftig, in Querftreifen gefchnitten wechfels- 
weis liegende Ringe und Stralen zeigend, getrofnet ſchwam⸗ 
mig, mehlig, blaßgelb, von ſchwachem Geruch und efelhaft, 
fcharf bittern, etwas zufammenziehendem Geſchmak. Man 
fchneidet fie vor dem Trofnen in Scheiben, reiht diefe an 
Fäden, und bringt fie gewöhnlid, an diefen In Handel. Da 
fie ſich nicht lang hält und fehr leicht von Würmern anger 
griffen wird, fo muß man fie alle Fahre friſch fammeln und 
forgfältig in gut verfchloffenen Gefäßen aufbewahren. Zus 
weilen wird fie mit der Wurzel der Bryonia dioica verwech⸗ 
felt, die aber gelb it. Man gebraucht fie in den Apothes 
fen. Sind die fcharfen Theile mit heißem Waffer ausges 
laugt, fo gibt fie gutes Stärfmehl. Brandes fand in ihr 
1‘9 Brionin, mit etwas Zufer, Phiteumacolla und Salzen, 
2“1 Harz mit etwas Wadıs, 13, Halbharz, 100 Schleim⸗ 
zufer mit äpfelf. Kalt und Kali, 195 Gummi, 2’0 Stärfs 
mehl, 2°5 Galatin, 1“ verhärteted Stärfmehl, 0'5 phosphors 
faure Zalf» und Thonerde, 1 äpfelf. Zalferde, 62 verhär⸗ 
tetes Eiweiß, 277 Gummarin, 17’0 durch Kali auflöslich ges 
machten Ertractivftoff, 168 Fafer 20 Waſſer. Das Brios 
nin hält er für den wirffamen Theil. Es iſt röthlichgelb, 
unerträglich bitter, in Weingeift und Waffer löslich. 1836 
Foftete der Zentner Wurzel 15 fl. 

Zebratelle. Die Felle des in den Ebenen Sübdafri» 
kas heerdenweife lebenden Zebras (Equus zebra). Gie find 
etwas größer ala bie des Efels, ſchön mit regelmäßigen 
braunen und ſchwarzen Querftreifen, behaart und Dienen 
vornämlid zu Pferdedeken. 
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- Zederholz, ſiehe ©. 

Zedoaria, f. Zittwer. 

Zeichenstifte.- Farbige Stifte zum Zeichnen unb 
Schreiben auf Papier, Pergament c. Man unterfcheider 
fie in natürliche und künſtliche, fo wie auch nach den 
Körpern von denen fie herrühren. Natürliche find die aus 
dichtem Graphit, dichtem Rothftein, natürlicher weißer und 
fhwarzer Kreide (Kole ıc.), fünftliche die aus verfchiedenen 
farbigen Körpern durch Schmelzen oder Zufammenfleben 
durch bindende Körper erhaltene, fo wie Metallſtifte. Man 
fehe hierüber die Artifel rei Rothftifte umd 
fhwarze Kreide. 

Zenia (Öonbeltapeten). Ein aus Rindshaaren ge 
webtes, gewöhnlich geftreiftes Zeug, dad man in Venedig in 
ben Gondeln gebraucht. Das Stüf ift 64 wiener Ellen lang 
und 19 breit. 

Zepbir, f. Dapeur. 

Zeitlose. Die Wurzel oder Zwiebel der auf feuch» 
ten Wiefen wachfenden Herbftzeitlofe (Colchicum autumnale) 
fommt unter dem Namen Rad. s. Bulbus Colchici in den 
Apotheken vor. Man grätt fle am beften im Auguft, vor 
bem Ausbrechen der neuen Zmiebel. Sie ift eiförmig oder 
rundlich, etwas zufammengedrüft, daumensdik, fleifchig, ſaf⸗ 
tig, auffen gelblich innen weißlich, mit einer bünnen trofes 
nen doppelten Haut umgeben, wovon die äuffere braun, Lie 
innere glänzend, heller und frifch, mit milchigem Saft er 
füllt it, riecht frifh unangenehm, und ſchmekt mehlig, bit 
terlich ſcharf. Wenn fie von den giftigen Theilen durch 
Ausmwafchen befreit ift, gibt fie ein gutes Stärfmehl. Auffer 
Stärfmehl enthält fie viel Inulin, Gummi, gelben Farbftoff, 
Veratrin Cein Pflangenfali), Del, Talg, und eine flüchtige 
Säure; im frifhen Zuftand auch Kleber. Neuerlich hat 
man aud die Anwendung ded Samen flatt der Wurzel em⸗ 
pfohlen. 1836 koſtete der Zt. Wurzel 30, Samen 20 fl. 
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Zibeth. Cine thierifche Abfonderung, die fich in dem 
gwifchen dem After und den Geſchlechtstheilen befindlichen 
Drüſenſak des in Arabien, Sirien, auf Java und den Phis 
lippinen lebenden Zibeththierd CViverra Zibetha) findet: 
Diefes Thier ähnelt einer Kaze, ift 24 Fuß lang und fleifch 
freffend. Man hält es in den Häufern und nimmt alle 
Wochen den in dem Drüfenfat angefammelten Zibeth mit 
einem Löffelhen heraus, nachdem man das Thier vorher 
feftgebunden hat, damit es fich nicht durdy Bewegungen bes 
ſchädigt. Der Ziberh iſt frifch halbflüffig, fchmierig, weiß» 
lich oder gelblich, ftarf und unangenehm riechend, wird aber 
an der Luft dif und und braun. Man bewahrt ihn in gut 
verfchlofjenen Gefäßen auf. Gewöhnlich bringe man ihn in 
fleinen Gefäßen in Handel, die mit einem gedruften Zeugs 
niß verfehen find. Er wird ald Arznei und zum Parfümis 
ven gebraudt; jedocdy in geringer Menge- Sehr häufig if 
er verfälfht. Der ächte fol ſich auf Papier geftrichen gleich. 
förmig ausbreiten laffen. 

1825 Poftete in Amfterdam die Unze SO fl. Im 17ten Jahr: 
hunderte wurden dort Zibethfazen gehalten, um Zibeth zu gewinnen, 
und vormald war der amfterdamer Zibeth fehr berühmt. Zu Anfang 
des 18ten Zahrhunderts ftarben fie aus (Hd. Zt. 1816 ©. 598). In 
Abyfjinien fol mandyer Kaufmann 300 Zibethfazen unterhalten. 

Ziegel. Dünne Bakfteine zum Bedeken der Dächer 
fo wie zum Pflaftern der Böden in Stuben ıc. In mans 
chen Gegenden nennt man indeffen aud die gewöhnlichen 
länglichvierefigen aus Thon gebrannten Mauerfteine Ziegel. 
Man hat gewöhnliche rothe, ferner glafirte, aus Porzelan⸗ 
thon gebrannte (Porzelanziegel), Lavaziegel, Schlafenziegel 
(von Eifenfchlafen) ıc., f. Bakſtein. In Großbrittanien wurs 
ben 1830 704 Mil. Ziegelfteine verfertigt. Man zählte 
5173 Ziegelmader. 

Ziegelöl (Oleum philosophorum). Durch Deftilla- 
tion des mit Ziegelmehl oder Thon vermifchten fetten Dels, 
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erhält man ein blaßgrünes, an der Luft dunkelbraun wer- 
bendes brenzlidied Del, das ſchwach brenzlich, nicht reizend 
riecht, fih nicht in Kali und nur wenig im erhizten Wein— 
geift löst. Es wird in den Apotheken gebraucht. 1830 fos 
flete in Nürnberg der Zt. 30 fl. Auch aus Wachs bereitet 
man auf gleiche Art ein brenzliches Del (ſ. Wachsöſ). 


Ziegentelle. Man unterfceidet im Handel gewöhns 
lihh Ziegenfelle und Boksfelle, da leztere färfer und 
dauerhafter find. Die aus gebirgigen Gegenden, ſo wie 
die aus Ländern wo diefe Thiere mehr in naturgemäßem 
Zuftande leben, find ebenfall® dauerhafter und werben daher 
auch theurer bezahlt. Gewöhnlich werden fle enthaart und 
zu Lob » oder Alaunleder oder zu Pergament verarbeitet, 
feltner mit den Haaren gegerbt, und zu Ueberzügen auf Kof- 
fer, Mantelfäfe ıc. benuzt; noch feltner dienen fie zu Pelz 
wert. Das Stüf ift gemöhnlid 7—8 5 fchwer. 


Sn Deutfchland liefern die gebirgigen Gegenden viel Ziegenfele. 
In Baden zälte man 1822 22,187 Stük Ziegen, in Braunſchweig 
3500; in Würtemberg 16,620, (1834: 21,446 St.); in Oſtreich 
850,000; Kur» und Fiefland führt: viel über Fibau und Memel aus. 
Aud die Schweiz macht Verfendungen davon, jedoch werden die mei- 
ften im Inlande gegerbt. Der Kanton St. Gallen führt jährlich 
20,000 Ziegenfelle aus. Dalmatien liefert welche nah Oeſtreich x. 
1824 Poftete von diefen das Paar in Trieft 1 fl. Die Infeln des 
grünen Vorgebirgs fenden viele nad) Portugal. Früher führte 
die hol. oftind. Compagnie auch perfifche ein. Norwegen führt 
jährlich 100,000 Ziegenfelle, zum Theil auch fhon gegerbt aus. Eng 
fand erhielt 1829 306,579 Boffelle, wovon 104,446 aus der Barbarei, 
15,592 aus Norwegen, 36,578 aus Franfreid, 87,058 vom Cap, 18,000 
aus Deutfchland und Holand, 7515 aud Spanien, 5186 aud Rußland, 
1247 von Mauritius. 


Ziegenhaare. Im Handel unterſcheidet man: 1) 
gewöhnlidhes Ziegenhaar, von den bei und lebenden 
Ziegen, dad grob iſt und nur zu groben Zeugen, zu Bürften 
und Pinfeln gebraudt wird. Doc erhalten auch unfere 
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Ziegen im Winter cbefonderd in Gebirgögegenden) ein fehr 
feines Haar, dad dem der Sachemirziegen gleich fommt, und 
wie dieſes gebraucht werden fann. Man ift 1798 in Schle⸗ 
fin, und 1822 in Franfreih hierauf aufmerffan gewor⸗ 
den; *) 2) Angoraziegenhaare, über die bereitö unter 
Angerahaaren gefprochen wurde; 3) perfifche Ziegen 
haare: röthlicdy weiß, weiß, ſchwärzlich, von der in Pers 
1 lebenden gemeinen Ziege. Es kommt gewöhnlich unfor- 
tirt in Handel, und wird in Europa in feines, mittelfeines 
und gemeines fortirt. Gewöhnlich gibt der Ztn. 30 5 der 
erftien, a0 % ber zweiten und 30 1 ber dritten. Eine ger 
ringere Sorte if die fogenannte Wifelwolle und Car- 
manie; u) thibetanifches Ziegenhaar: das im Win, 
ter wachfende Flaumhaar der thibetanifchen Ziegen; über, 
aus fein, feidenartig und ganz weiß. Von ber feinften 
Sorte werben die Foftbaren cachemirfchen Shald gemacht. 
Das fchönfte liefern die thibetaniſchen Provinzen Laffa (Body) 
und Latak, viel auch Kaſchgar (die Feine Bucharei). 
Aufferdem wird im Handel auch oft das Kameelhaar als 
Ziegenhaar verfauft (f. unter K). In England begreift man 
unter Camelshair das yerfifche Ziegenhaar und unterfcheidet 
es in fchmarzes erfte Sorte oder London work und zweite 
Sorte oder Blak Holland, und in graues und rotheg, 
welche beide geringer find. In Smirna wird das ſchwarze 
perfifche Ziegenhaar gewöhnlich nach den Ländern fortirt, 
für die es beftimme ift; nämlich in travail anglais: für Eng» 
land beftimmt, aber auch nadı Franfreich ıc. gehend, in tra- 
vail hollandais, geringer, und in travail frangais, Dad ger 
ringfte. Das rothe und graue wird gewöhnlich nicht ges 
wifelt, fondern lofe in Ballen verfanpt. 
Bisher wurde das feine Ziegenhaar ausfchließlih aus der Le 
vante und gewöhnlih über Smirna bezogen. Seit 1819 hat man 


*) Leuchs Darftellung der Verb. in der Hutmacherkunſt ©. 18. 
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aber zuerft in Frankreich *) und nachher auch in Deutſchland 
thibetanifche Ziegen eingeführt, und gewinnt bereit feined Haar, das 
dem thibetanifchen an Güte gleich kommt. In Thibet liefern die 
‚Provinzen Laffa (Bod) und Latak das befte Haar; viel kommt aus 
aus Kaſchgar (der Meinen Bucharei) nah Cafhemir, jedoeh neh 
mit den groben Haaren vermifcht, von denen ed ausgefondert merden 
muf. Die feinhaarigen Ziegen follen ausfchließlih den beiden 
Nomadenfämmen Tfhaba und Schantan gehören und die 
gürften von Thibet allein dad Recht haben, die Haare zu fau— 
fen. Oeſtreich erhielt von 1809-1811 jährlih 488 Zentner Zi 
genhaare (Hd. Zt. 1819 ©. 190). 1825 Poftete in Trieft der Ztn. 
mit 4—6 $ Tara in fl. C. M.: Pelo di Camelo nero lavoro ang- 
lese 250, lav. ollandese 180—195, francese 125—156, bigio e 
rosso 115—126; Pelotoni neri e rossi 115—120; in Paris: 
Laine cachamire grises 7—7}, blanches 7}, 8} Fr. das Kil 
1825 Poftete in Wien der Zt. in fl. C. M. perfifhe Ziegenhaare 500 
bis 600, thibetanifhe Ziegenhaare 600-700 gemeined Ziegenhaar 6 fl 

Ziehpapier, f. Feuerwerke. 

Zimmt (Cinnamomum). Die innere Rinde des auf 
Geilon, jezt au auf Sumatra, Java, Borneo, Malabar, 
Gajenne und mehrern weftindifchen Infeln wachſenden ächten 
Zimmt » Lorbeerbaumd (Laurus Cinnamomum). Die äußert 
Rinde ded Baums ift faft ohne Geruch und Geſchmack, die 
mittlere ift flärfer und von etwas zufammenziehendem, nit 
zimmtartigem Gefchmad; die nach diefer folgende, fehr dünne, 
enthält allein das riehende Del, hängt aber fo feſt mit 
der zweiten zufammen, daß fie nicht von diefer getrennt 
werben fann, und daher mit ihr abgenommen werden muß. 
Während des Trofnens zieht fich das Del derfelben aud in 
die mittlere Rinde und ertheilt ihr Gerudy und Gefchmat. 
Erfterer ift bei dem guten Zimmt äufferft fein, durdhdrin 
gend, angenehm und erquifend, lezterer ſüßlich erwärmend, 
etwas ftechend, ſchwach, zufammenziehend und nicht fehr 
fharf. Auf Ceilon [hält man die Bäume nicht eher, als 


*) In Frankreich führte fie Ternaur ein, der Herrn Joubert deshah 
nad Aſtrachan fandte (Wiener Jahrbücher IV. 533). 
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bis fie 5 bis 8 Jahre als find; die auf feuchtem und ſchat⸗ 
tigen Boden ftelenden. Bäume ſelbſt erft im 10ten — 16ten 
Jahre. Man fezt das Scälen bie zum dreißigften Jahr 
fort, indem man ftets nur die Aefte und Sprößlinge abfchält, 
die wieder nachwachſen und das befte Zimmt geben. Selbft 
wenn man im Alter den Stamm abhaut, treibt die Wurzel 
wieder Sprößlinge. Das Schälen geſchieht jährlidy zweimal, 
vom April bis Auguft (großer Schnitt), und vom Nov. bis 
Januar (fleiner Schnitt). Die äußere Rinde wird zuerft 
als unnüz weggefchält, dann die innere abgenommen, und 
das fleinere in die größeren Streifen gelegt, welche fich 
dann beim Trofnen röhrenförmig zufammenziehen: 95 W, 
die durchs Trofnen auf 80 zurüfgehen, werden immer mit 
drei dünnen Rotangröhren auf einen Bündel gebunden und 
in doppeltes Gunjetuch gepaft. Die Säfe worein man diefe 
paft, umfchüttet man dann mit ſchwarzem Pfeffer, der die 
Feuchtigfeiten aus dem Zimmt einfaugt, und es dadurch 
nicht allein gut erhält, fondern fogar verbeffert. 

Nadı Le Sour de Flair wird die Zimmtrinde fobald 
fie abgenommen ift, 12—15 Stunden in Kalkwaſſer gelegt, 
und dann an der Sonne getrofnet. Das Kalkwaſſer befeftigt 
die gemwürzhaften Theile. Es gibt mehrere Abarten des 
Zimmtbaumd, und da zugleich das Alter der Bäume, der 
Standort (auf Sandboden oder Dünen wächſt der befte 
und feinfte), die Witterung, die Schälgeit u. a. Einflüffe 
den Gefhmaf der Rinde verändern, fo fommen fehr vers 
fchiedene Sorten im Handel. inige rühren audy von ganz 
andern Bäumen. her. Auf Geilon unterfcheidet man nach— 
ftehende Zimmebäume: 1) Raffes oder Penni Curundu 
(fügen oder Honigzimmt) : der befle, mit großen, breiten, 
difen Blättern; 2) Nai Eurundu (Schlangen Zimmt) der 
nächfibefle; 3) Capuru⸗-Curundu (Kampferzimmt): Aus 
der Wurzel wird Kampfer bdeftillirt; 9) Gahatte Cu— 
rundu: (Zufammenziehender Zimmt): ſcharf mit Fleinen 
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Blättern. Blos diefe vier Sorten, welcde alle vonL. Cinam. 
herrühren, werben gefchält; die nachfolgenden aber nicht; 
5) Sävel- Eunrunbu (fchleimiger Zimmt), mit weißer, 
fafriger, zäher Rinde, eine Abart von L. Cinam.; 6) Da 
wul:Gurundu (flacher Zimmt), weil die Rinde beim Trofs 
nen fich nicht rollt, von Laurus Cassia; Nica-Eurunde: 
mit Blättern, welche dem Vitex Negurdo gleichen; er fcheint 
eine Abart des L. Camphora zu fein; 8) Caturu-Curundu 
( Dornzimmt): zu einer andern Baumart gehörig; mit Dornen 
und die Rinde ohne Zimmtgefhmaf; 9) Mäl⸗Curundu 
(BlumenZimmt); 10) TompasEurunbu (Dreiblattzimmt: 
deffen Blätter fih gegen ber Spize in drei Theile theilen. 
Der feine ceilonifdhe Zimmt iſt in Heinen, dünnen 14 
(felten a—) Fuß langen, geraden, glatten, vor dem Zer⸗ 
brechen fich biegenden Röhren, die mit Geräufh in Split 
tern zerbrechen, dann faferigen Bruch und ein bis ſechs 
dünne ineinander gerollte Blätter von der Dife gewöhnlicher 
Spieltarten, zeigen, röthlichgelb, Melten ind Bräunliche fals 
Iend, angenehm, durchdringend riechend, von anfangs füßen 
und angenehmen, nachher etwas fharfem Gefhmaf, jedoch 
ohne unangenehmen Nachgeſchmak. Die dünnften Stüfe find 
die beſten. Er enthält weit weniger flüchtiges Del als bie 
geringern Arten, aber dieſes ift wolriechender und, leichter. 
Häufig wird es mit ben weiter unten angegebenen geringen 
Sorten vermiſcht; was man an der Dife und Härte der 
Nöhren, dem geraden Bruch, dem minder angenehmen Ge—⸗ 
ruch, dem fcharfen, beiffenden, herben, ſchleimigen bitterli⸗ 
chen oder nelfenähnlichen Geſchmak erkennt. Zuweilen bat 
man auch durch Deftilation fhon einen Theil des flüchtigen 
Deld aus ihr gezogen. Dis erfennt man an der Biegfam 
feit, an dem fchwächern Geruch, an ber blaßgelben Fark 
und an dem ſchwachen Geſchmak. Das geringere ceilonifdt 





*) jungen Bäume geben jährlich 4, die alteni6 did 14 & Zimn 
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Zimmt ähnelt in feinen Eigenfchaften den weiter unten bes 
fhriebenen Sorten. Das vom Stamm der Bäume ift wenig» 
ftend einen Zoll breit, zwei Linien dif, flach, oder wenig 
gerollt, innen blaßgelb, fat mit einer Lage Firnig bedekt, 
im Bruch faſerig wie China, gelb, glänzend und weit pi 
fer im Geruch und Geſchmak. 

ine geringere Zimmtrinde liefert der Gaffienlorbeer 
(Laurus Cassia), der in Oftindien, auf Malabar, Sumatra, 
Sava, Martinif und Geilon wächſt. Man nennt diefe chis 
neſiſchen cenglifchen oder indianifchen) Zimmt, zuweilen 
auch Zimmtfaffie oder Zimmtforte Sie kommt 
gewöhnlich im 14 Fuß langen, 4 bi ı Zoll breiten und 4 
bis 4 Linie difen aufgerollten oder nur gebogenen, glatten 
röthlichhellbraunen Stüfen, die auffen mit-in der Länge theils 
gerablaufenden, theild gemundenen hellfarbigen Adern bezeichs 
net, und an beiden Enden und in der Mitte mit gefpaltenem 
Rohr in ı M fchwere Bündel gebunden find; riecht nicht fo 
ftarf als die ächte Zimmtrinde, ſchmekt ſchärfer, iſt ölreicher, 
behält ihre gewürzhaften Theile länger und läßt ſich zu 
keinem ſo feinem Pulver zerſtoßen. Von dem Nelkenzimmt 
unterſcheidet ſie ſich durch ihren Schleimgehalt, da ſie beim 
Kauen in Schleim zu zergehen fcheint. *) 

Eine dritte Sorte, dad Mutter + Zimmt (Cassia 
lignea, Canella malabaria) fommt von dem Mutter - Zimmts 
lorbeer (Laurus Malabathrum Burmanni), der in Oftindien 
und vornämlih auf Malabar (er heißt dort falfcher Zimmt⸗ 
baum) wächſt. Sie befteht wie der ächte Zimmt, aus röh— 
renförmigen glatten Stüfen, hat aber einen weit fchwächern 
Geruch und Gefchmaf, eine dunflere Farbe, ift auf der 
Oberfläche meiftend rauher, härter, difer, auf dem frifchen 
Bruce nicht faferig, fondern glatt, und zerfpringt dabei in 


*) Der chinefifche Zimmt kommt eigentlich nicht aus China, fondern von 
den Molukken, von Malabar, zum Theil felbft von Eeilon. 


Leuchs Waren:Lerifon. Zr Bd. 05 
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mehrere furze Splitter. Es kommt in fehr verfcdiedenen 
Sorten im Handel, von denen einige dem äcten Zimmt 
ziemlich nahe fommen und wird in Europa wegen feines 
billigen Preifes in größerer Menge als das ädıte Zimmt 
verfauft Hamburg erhielt 1832 20,000 & von Ganton und 
30,000 von Singapore. 

Weißes Zimmt Cfalfche winterfche Rinde; Canella 
alba, Costus corticosus, Cortex Winteranus spurius; auf 
Et. Domingo canelle batarde oder poivree) nennt man bie 
innere Rinde des in Jamaifa, Carolina, Domingo, Cuba 
und auf den meiften weftindifchen Infeln wachſenden weißen 
Zimmibaums (Canella alba, früher Winterana Canella). Sie 
fommt in röhrenförmig zufammengerollien, zumeilen blos 
gebogenen, drei und mehrere Zoll langen, 4 bis eine Finie 
diken, 3—14 Zoll im Durdhmeffer haltenden Stüfen in Han 
def, ift fpröde, Leicht zerbrechlich, auffen vielfach runzlic, 
innen gelblidgrau, bisweilen ind Rorhbraune fpielend, und 
mit röchlichen Querfurchen bezogen, innen weiß, glatt, gläns 
zend, von ſchwach gemwürzhaftem Geruch und brennend, nel 
fenartig gewürzbaften, etwas bitterlichem Geſchmak. Sie 
enthält flüchtigrs Del, von nelfenartigem Geruch, ſcharfes 
Harz und einen bittern Stoff, und wird faft blos in ben 
Apotheken als magenftärfendes Mittel gebraudt. Petroz 
und Robinet fanden in ihr eigenthümlichen Zufer (Ganelın), 
bittern Stoff, Harz, fcharfes, brennendes, flüchtiges Del, 
Eiweißſtoff, Gummi, Störfmehl, und einige Ealze. Der 
Canellin iſt weiß, nadelförmig Friftallifirt, in Waffer löslich, 
faft unlöslih in Weingeiit, nicht in Gährung fommend, 
fontern ohne Ruftentwillung fauer werdend, dem Mann» 
zuker ähnlich. 

Nelkenzimmt (ſchwarzes Zimmt, franz. canelle giro- 
flee, bois de crabe, bois de girofle) nennt man die Rinde 
ber in Indien, Madagascar, Martinif, Grenada, Guade 
loupe, Euba, Brafilien, Guiana wachfenden Nelfenmirtht 
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(Mirtus ceryophyllata). Sie fommt in 24 Fuß langen, 
einen Zoll bifen, einem Stof ähnlichen Stüfen vor, die aus 
einer großen Anzahl dünner, feiter, fehr harten, eng aneins 
andergefchloffenen, um einander gerollten und mittelft einer 
Schnur von Fafern zufammengehaltenen Kinden beftehen, 
ift dunfelbraun, oft noch mit einem weißgrauen Oberhäuts 
hen verfehen, fehr hart unter den Zähnen, etwas difer ale 
Zimmt, innen beinahe roftig, von zimmt- und nelfenähnlis 
chem Geſchmak, wovon jedoch lezterer mit der Zeit vorherrfcht 
und der erfte fi) bald verliert, und dann befonderg in der 
Rinde von den jungen Zweigen fehr ſcharf wird. 


Santa Fe (in Merifo) liefert drei Sorten Zimmt, bie 
auch zumeilen im europäifchen Handel fommen. Die erfte 
Sorte heißt Moruna-Zimmt, weil fie bei Moruna gebaut 
wird; fie nähert fih fehr dem ceilonifchen Zimmt. Die 
jweite Sorte wird Gopataza genannt, tft difer und minder 
gewärzhaft, die dritte heißt wildes Zimmt und ift nod 
geringer, dit, raub, von. fcharfen, fchleimigem Geſchmak. 


Grüher hatten die Holländer den Zimmtbandel ausſchließlich in 
Händen, und fezten jährlid 3—400,000 & nad; Europa und halb fo 
viel in Afien ab. Sie bezogen ed meiftend von Geilon, indem fie den 
Anbau auf den andern Infeln unterdrüften, und brzalten dad % zu 
5 D., das fie in Europa zu 11 ©. verkauften. Auf Geilon gefhah 
die Ausfuhr von Ponta de Sale, Barbarie und Mature, Co 
lumbo und Negumbo; *) der Zimmt von den beiden leztern heißt 
{hwarzlettriger, der andere (befiere) rothlettriger, weil die 
Ballen mit rothen Buchſtaben bezeichnet find; lezterer ging vornämlich 
nad) der Levante, nad Amerifa und Jtalien, der ſchwarzlettrige nad) 
Sranfreih und dem nördl. Europa. Nach Le Gour de Flair werden 
auf Geilon 8000 Zt. und in den Ghauts in Oftindien 2600 Zt. Zimmt 
gewonnen. Leztrer iſt geringer und wird in Perfien und Dftindien 
verbraucht. Bon dem Eeilonfhen gingen 2500 Zt. nach Europa. Jezt 


*) Der Zimmt wächft überhaupt vornämlich auf der ſüdweſtlichen Seite 
der Inſel an der Seeküſte auf fandigem Boden. Der im Innerm 
ded Landes ift gröber, fchärfer und beiffender. 
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it der Handel mit ceilonfhen Zimmt in den Händen ber Engländer, 
die dort jährlich 400,000 & für 60,000 Pf. Sterling kaufen. Nach 
einer Angabe in der allg. Hd. Ztg. 19832 ©. 435 brachte der Zimmt: 
handel der engl. Regierung feit 1823 jährlich 52,400—170,534 Pf. St. 
ein. Es wurden jährlih im Durchſchnitt 4,750,000 Pf. ausgeführt 
und der befte Foftete 64 Sch. Nach einer Notiz Ehendafeldft ©. 554 
verfauft die Regierung von Ceilon jährlich 5358 Ballen. — Auffer- 
dem liefert in Afien Java, Macaffar, Sumatra, Timor, Ter: 
nate, Malabar, Ehina (Tſin-Tcheou-Fou) und Cochinchina 
Zimmt. In Cochinchina erzeugt Hue das beite bis jest bekannte, wie: 
wol nur in geringer Menge. Es ift weit wolriedender und füßer als 
dad befte ceilonfhe und wird dreimal theurer bizalt. Die Chinefen 
nennen ed Zukerholz. — In Weftindien zieht man den Zimmt- 
daum jezt vernämlich auf Jamaika, wo er eben fo gutes Zimmt 
geben fol, ald auf Ceilon; nähftdem auf Tabago. Auf dem feiten 
Land fiefert Guiana (Cayerme, Eſſequebo, Surinam), Brafılien 
Para, Et. Salvador), Paraguai und Peru Zimmt; das jedoch 
meiſtens geringer iſt, als das ceilonſche. — In Afrika Guinea 
Baſtardzimmt, Jsle de France und Bourbon beſſeres. — Ham 
burg erhielt 1800: 47 Kſt., 320 Pak, 30 Iß., 17 Ballen und 6 Et. 
Zimmt, meift von London. — Wien erhielt von 1812—1816 5798 ® 
Zimmt, 122,344 & Muttergimmt, und fandte 693 und 9786 % wieder 
ind Ausland. — Frankreich erhielt 1819: 250; 1820: 387; 1821: 
257 metrifhe Zentner Zimmt; 1827: 2684 Kſt., 53,455 Pak von China 
und einige hundert Ballen von Ceilon und Dftindien. Paris verkraucht 
jährfih 14,000 &. — Englands Ausfuhr und Verbrauch Betrug 
1819:313,275 & Zimmt, 1655 Kitten Mutterzimmt, und 214 Kiften 
Zimmtblüte; 1820 war der inländifhe Bedarf 109; 1821: 125 Ballen 
Zimmt; 1820: 26,750; 1821: 28,430 & Mutterzimmt; die Ausfuhr 
aber 1820: 3350; 1821: 3520 Ballen Zimmt und 1820: 192,000, 
1821: 307,000 & Mutterzimmt (Hd. Zt. 1822 ©. 81); 1827: 10,800 
1828 und 1829 an 5000 Ballen. Don 1822—24 wurde jährlich für 
96,004 Pf. St. Canehl und für 21,472 Pf. St. Eaffia Lignea einge 
führt. — 1836 Poftete in Hamburg das % Ganehl feined 73, mittel 
536 ME. Bro. , weißes 5—6 Schilling; Caſſia Lignea Großbund Ti, 
Kleindbund 74—7; Sch. (1825 17), Zimmthlüte 10 Sch. (1825 31 
bis 35 Sch). — In Amfterdam dad 48 im fl: langer 5-7, 
Burger A—5, hinef.—. — In Paris 1835 dad Kil. hin. 3 (1825 6) 
seilon. ſchwarze Buchftaben 24—27, rothe 29—30. 
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Zimmtblumen. (Zimmtkelche, Flores Cassiae) Die 
noch unentwifelten Blütenknospen oder wolriechenden Keldye 
und Fruchtanſäze des ächten Zimmtbaumes. Sie haben bie 
Geftalt eines Kleinen Nagels, der unbentlih gezahnt ift, 
und deſſen Kopf von der Größe eines Pfefferforns fich in 
eine dünne Spize endigt, find braun, im Geruh und Ger 
fhmaf ber Zimmtrinde ähnlich, jedoch fchärfer, beiffender 
und weniger angenehm; auch befljen fie das gelinde Zus 
fammenziehende nicht, das der Rinde eigenthämlich ift Cfiehe 
Zimmt). 

Zimmtöl (Oleum Cinnamomum), Aus Zimmtrinde 
deſtillirtes flüchtiges Del. Das ächte ift anfangs weißgelb, 
wird aber durchs Alter goldgelb, ſinkt im Waffer, bis auf 
einen Fleinen Theil, zu Boden; riecht durchdringend nad 
Zimmt, ſchmekt äufferft fharf, fat bremmend, aber zugleich 
deutlich füß, und enthält etwas Benzoefäure.. Man bereitet 
ed in Geilon aus dem Abfalle des Zimmts, den man 6 bie 
8 Tage in Waffer weichen läßt, dann mit Waffer deitillirt, 
und das auf dem weißlichen Zimmtwaffer fchwimmende Del 
nad) einiger Zeit abnimmt, uud in Flafchen von 5, 10 und 
25 Unzen füllt. Ein ganz ähnliches Del erhält man durch 
Deftilation aus den Zimmeblüten; ein mehr pfefferartig ries 
chendes und fchmefendes aus dem chinefifhen Zimmt (Caſ⸗ 
fienöl oder chineſiſches Zimmtöl). Wegen feines 
hohen Preifes wird das Zimmtöl häufig verfälfcht. Verſe⸗ 
zung mit Weingeift, enrdeft Waffer, welches dann das Zimmt⸗ 
öl mildig macht, auch brennt fo verfeztes Del an ein Richt 
gehalten, fehneller an, während das ächte lange Zeit blos 
raucht. Berfezung mit fettem Dele, zeigt fi, wenn man «6 


*) Die Knospen des Zimmtbaumes von Kodındina haben nah Le 
Sour de Flair einen herrlichen Zimmtgeruh und noch angenehmern 
und füßern Geſchmak ald der Zimmt felbft, die ded auf Geilon aber 
riehen nach Gemürznelfen und find weniger füß. Nach andern An 
gaben follen die Zimmtblüten vom Gaffienlorbeer herrühren. 
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n Weingeift auflöst, wobei dieſes zurüfbleibt. Verſezung 
mit andern riechenden flüchtigen Delen durch den Geruch. 


Das % befter ceilonifher Zimmt gibt 3—2 QDuent Del; 9 Pfund 
chineſ. Zimmt liefern 4—5 Loth. Als Thunberg in Geilon war, fo 
ftete die Unze dort 95 holl. Thaler; in Europa 30-40 fl. 1825 fe 
ftete die Unze Gaffienöl in Hamburg 8 Sch.; 1836 in Nürnberg 54 fl. 


Zimmtwachs. Ein durch Ausfochen oder Ausprefs 
fen der Früchte des Zimmibaund erhaltenes Fett. Die Cei⸗ 
Ionefer benuzen es als Nervenfalve, fo mie zu Lichtern, bie 
beim Brennen angenehm riechen, und die bis jezt blog ber 
Hof des Königs von Candia gebrauchen durfte. 


Zinvel, f. unter leoniſchen Waren. 


Zink (Spiauter; Zincum). Ein bläulihgraumweißes, 
ſtark glänzendes, in vierfeitigen Nadeln Friftallifirendes, im 
Gefüge blättriged, mittelmäßig hartes, ſchwer zu feilendes, 
bei heftigen Hammerfchlägen zerfpringendes Metal. Es hat 
6'861 Eigenfchwere, brennt und verflüchtigt fih, wenn es 
bis zum Siedpunft erhizt wird, überzieht fih an der Ruft 
mit einer dünnen grauen Haut «Zinffuborid), welche indeffen 
die weitere Oridation des Metalld verhindert, und zerfezt 
das Waffer langfam in ber Kälte, indem es ſich oribirt. 
Gewöhnlich bereitet man das Zinf, indem man Zinferze in 
großen Retorten oder Defen, allein oder mit Kole erhizt, 
und das ſich verflüchtigende Zink in Vorlagegefäßen auffängt. 
Es enthält in diefem Zuftande, in dem es übrigens ftets in 
Handel kommt, oft noch etwas Kole, Schwefel, Eifen und 
Blei, von dem man ed durch wiederholte Deftillation ber 
freit. Man bringt es theild unverarbeitet, in bifen Stam 
gen oder länglichen Vierefen, theild zu Blech gewalzt oder 
zu Drath gezogen in Handel. Vom Zink in rohem Zu 
Rande unterfcheidet man vornämlih: fchlefifches: in läng 
lich flachen Stüfen von 9 Wiener Zoll Länge, 5—6 3. Breite 
und 3—3 3 Dife; — bannater und färntner in Stüfen 
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von 18 3. Länge, 2 3. Dike, und 14 3. Höhe, — oſtin⸗ 
diſches (Tutanagney: rein und fehr irefbar; — folber, 
ger: bdehnbarer als lüttiher. Man hat ed zu Drath von 
der Dife des feinften Zwirnd gezogen; — iferlohner: 
fehr rein, dem beften oftindifchen glei, und auch fehr gut 
zu Meffing; weniger zu Blehen, da es nicht bie Weichheit 
des mehr Bleitheile enthaltenden lütticher und ſchleſiſchen 
hat. — Von den Zinkblechen werden die ſchleſiſchen nach 
ihrer Dike in 18 Nummern unterſchieden. Nachſtehend folgt 
die Angabe des Gewichtes eines rheinifchen Quadratfußes 
in Pfund und Loth breslauer Gewicht: Nr. 1 (das dikſte) 
9. 20 (9 & 20 Loth); Nr.2 8. 13; Nr.3 7.04; Nr. 4 
6. 935 Nr.5 0. ai Nr. 6 3. 19; Nr. 7 2.295 Nr. 8 2. 


a Nr. 9 1. 3145 Nr. 10 1. 224; Nr. 11 1. 1335 Nr. 12 


1. 73; Nr. 13 0. 205 (295 Roth); Nr. 19 203 Loth; Nr. 15 
153 Loth; Nr. 16 13% Roth; Nr- 47 6% Loth; Nr. 18 25 8. 
Nr. 6 dient zum Notenfchlagen und Stechen, Nr. 13 und 14 
zum Dachdefen (von diefem fommt der Quadratfuß 2i—3 
Grofben), Nr. 18 zum Tabakeinſchiagen. — Die tiroler 
Zinkbleche (von Achenrain) find meiſtens 1 bis 6 Fuß 
lang und 20 Zoll breit, oder 3 Fuß lang und 15 Zoll breit, 
in 18 verfhiedenen Nummern. Bon Nr. 1—5 wiegt ber 
Wiener Quadrasfug in Wienergewiht Pfund und Loth: 
6.8, 5.7, 8: 20, 0. 3, 3. 7 und ift 2 bie 3 Rinien dik; 
von Nr. 6—12 wiegt er: 2. 10, 1. 28, 1-15, 1-9, 1-3 
29 Loth, 25 Loth und it 3— 4 Linie dik; von Nr. 13—18 
wiegt er 19, 16, 10, 8, 4 bis 1} Loth und geht von z 8is 
nie bis zur Dünne des Papierd. Nr. 10, 11, 12 eignen 
fi zum Dachdefen, zum Ausfüttern der Badewannen, zu 
Orgelpfeifen, Nr. 17 und 18 zu Tabafblei. Der Verbraud 
des Zinfs ift in neuerer Zeit bedeutend geworden, da man ed 
nicht blos wie früher zur Verfertigung des Meſſings und 
anderer goldähnlicher Meralmifchungen, zu galvanifchen Säus 
len ıc., fondern insbefondere zum Dachdeken, zum Beſchla⸗ 
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gen der Schiffe, zu Gefchirren, ) zu Knöpfen, filberplattirt 
zu Pferdgefchirr ıc. benuzte. Auch bereitete man mit ihm 
Zinfweiß, Zinfgelb, Kienmayerfched Amalgam ıc. Bei Baus 
ten mit Zinfblech ıc. muß ınan darauf achten, es nicht mit 
andern Metallen in unmittelbare Berührung zu bringen, da 
ed mit diefen, befonders bei Zutritt von Feuchtigfeit, Gab 
vanismus erzeugt, und dann bald zerftört wird. 


Den meiften Zin? liefert gegenwärtig Preußiſch Schlefien, we 
neuerlich die Fabrikation deffelben fehr verbeffert wurde. 1798 gewann 
man 13,318 3t., 1815 gewann man 15,000 3t. Zink und 58,000 3t. 
Galmei; 1817: 21,439 Zentn. (mit 312 Arb.); 1821 37,000, 183 
23,800, 1827 218,474 3t. Bon 1819—1829 gewann man 1,274,758 
Zentner Zink. 1821 zälte man 3, 1830 24 Zinfhütten. Viel geht 
nad England. — Stettin führte 1816: 2970; 1818: 6168; 1819: 
6068 Zt. Zink aus. Auch zu Stolberg bei Nahen, zu Lüttich 
und zu Iſerlohn wird viel Zinf bereitet. — Deftreich hat reiche 
Lager von Zink. Die vorzüglichften, find im Jaukner Gebirg bei 
Dellah, zu Raibl und Billa, und zu Dognatsfa im Bannat. 
Die Schmelzen zu Deflah und Lainach in Kärnten lieferten um 1814 
jährlih 3—4000 Ztn. Zink. Doc haben alle öftreihiichen Zinkwerke 
gelitten, da fie den Zink nicht fo wolfeil als die fehlefifchen liefern Fonn: 
ten, und feit 1822 ward in Kärnten Peiner mehr erzeugt. Böhmen 
hat mehrere Zinfhutten. Um 1813 wurde eine zu Schazlar errid- 
tet. — In Baiern befen Bet und Co. in Augsburg am Ham, 
mersbach bei Garmiſch eine Zinkfabrik, die jährlih 12—1500 Zt. rei 
nen Zink liefert. 1832 wurden 385 Ztn. Zink eingeführt, — In der 
Schweiz it zu Chur ein Walzwerf für Zinkblech. Polen hat im 
Inſpectorare Olkuſch und Sie wers ein Galmeibergwerf, das 1818 
6000 3t. Zink lieferte (Hd. Zt. 1818 ©. 434). — In Franfreid 
wird noch wenig Zin® gemaht. Zu Fromelennes und Givet 
(Ardennen) und zu Balcaupille (Manche) wird Zink gewalzt. Der 
für legtern Ort Fommt aus dem Lüneburgfchen. 1830 wurden 21,000 
Zentner Zink eingeführt. England erhielt 1822 für 71,131, 18% 
für 125,245, 1824 für 256,831 Pf. St. Zink. — In den Berer 
nigten Staaten bat man in Penfylvanten Zinkerze entdeft. Of 


*) Leuchs Handbuch für Fabrik. IV. 13. — Band VII. ©. 163 findet 
man die verfchiedenen Gewinnungsarten ded Zink. 
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indien erhielt bisher fehr viel Zint aus China durch den Schleichhan⸗ 
del, da die Ausfuhr verboten iſt (jährlich 50,000 3t.). Im Jahr 1822 
Fam aber deutſcher Zink nach Oſtindien, wodurch jene Ausfuhr auf— 
hörte. Don 1826 bis 1828 führte England allein jährlich 126,320 Zt. 
deutfhen Zink nah Oftindin. — In der K. Bergwerksprodukten⸗ 
Niederlage in Breslau Poftete im April 1823 in Thalern: Zinf ge» 
walster in Tafeln Nr. I. 12, Nr. II. 12}, Nr. III. 14}, Nr. IV. 
18; Zinfrinnen 15, Zinforid 115 — zu Ahenrain in Tirof 1820 
der Zt. in fl. C. M.: Zinkblech Nr. 1—5 26}, Nr. 6-12 284, Nr. 
13—15 32}, Nr. 16—18 354; — in Hamburg im Dt. 1825 fchlef. 
Zin? die 100 &-25—26 Mf. Beo. (1836 101; — in Trieft 1836 
die 100 & 104 fl.; — in Amfterdam 1825 die 50 % oftind. 30, 
fremder 18—19 fl.; — in Nürnberg die 100 % deuticher 20, oft 
ind. 22 fl.; 1836 Spiauter in Tafeln 12 fl. 

Zinkblumen (Flores Zinci, Lana philosophica, 
Nihil album). Weiße gefchmaflofe Flofen, die aus einer 
Verbindung von 8039 Zinf mit 19/61 Sauerftoff beftehen. 
Man erhält fie, indem man Zink fchmelzt, dann an der Luft 
verbrennen und bie ſich entmwifelnden Dämpfe an falten Körs 
pern abfezen läßt. Das im Ziegel bleibende minder reine 
grauliche härtere Drid nennt man Dfenbruch (Tutia ale- 
xandrina, da ed font aus Alerandrien fam). Beide wurs 
ten früher in den Apotheken gebraucht; jezt wendet man 
vornämlih nur noch das erftere an. 1836 koſtete Nihil 
alb. 6 fl, Tutia alex. 42 fl., pp. 50. 

Zinkbitriol, ſ. Vitriol. 

Zinkweiss. Weißes Zinforid oder kolenſaures Zink⸗ 
orid, das feit kurzem ſtatt des Bleimeißed zum Anftreihen 
gebraucht wird. Es ift leichter und nicht fo weiß, als die 
fes, hat aber dem Vorzug, daß es durch fchwefliche Ausdüns 
flungen nicht fchwärzlid wird. Man verfezt ed häufig mit 
andern weißen Farben und bereitet ed, indem man Zinkorib 
aus feinen Auflöfungen in Säuren durch Kali oder Kalferde 
fällt; worüber dad Nähere in Leuchs Farbenfunde II. 65 zu 
finden ıft. 

In Schleſien Foftete 1822 dad % 2 Grofchen. 
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Zinn (Stannum). Ein bläulicy weißes, ftarfglänzgens 
bes, bei langfamen Erkalten in gefchobenen Säulen friftallis 
firendes, hämmer» aber nicht zu Drath ziehbared, beim Bie— 
gen Enifterndes. (fchreiendes), im Bruch hafiges Metall. Es 
it härter ald Blei, weicher ald Gold, von 7,291 Eigen 
fhwere, und ſchmelzt ſchon bei 267%. Man findet es vor 
nämlich in oridirtem Zuftande, oder mit Schwefel und Kupfer 
vererzt in der Natur und erhält es aus den Erzen durch 
Schmelzen, in größerer und geringerer Reinheit, die über 
feinen Werth entfcheidet. Zu mandem Gebraudy verfezt 
man ed mit Kupfer, Wismuth und Zinf um es härter, oder 
mit Blei, um es wolfeller und weicher zu machen. Bei der 
Anwendung zu Küchengefchirr und zum Verzinnen ift jedoch 
ein zu großer Zufaz dieſes ſchädlichen Metalls in den meiften 
Ländern verboten. Zinn, das nur mit der gefezmäßigen 
Menge desfelben verfezt ift, nennt man Probezinn. In 
den meilten Theilen Deutfchlande und in ganz Deftreid 
ift ein Zuſaz von „',; Blei geftattet. Solches Probzinn ift 
gewöhnlich mir X und einem Wappen bezeichnet. In Def 
reih werben aber auch zinnene Gefchirre mit 4 Bleizufaz 
für den Verkauf nach. der Türkei gemacht. In Danzig 
darf das Probezinn nur „', Blei haben; in Frankfurt fol 
ed ganz rein fein, und nur des Härte wegen etwas Kupfer 
enthalten. In Preußen fol ebenfalld nur reines Zinn 
verarbeitet werden; das alte mit Blei verfezte darf umges 
goffen werden, ift aber dabei mit alter Probe zu bezeich— 
nen. Das englifche fol auffer fein noch einen Engel ber 
eine Wagfchale hält, und den Namen des Meifterd, bad 
Probezinn, das auf 5 & Zinn 1  Dlei hat, mit einem 
Bär, dem Anfangsbuchftaben, Bor» und Zunamen des Meis 
fters, bezeichnet werden. — Das Nürnberger Zinn bat 
n$ Kupfer und Spiesglanz, und zeichnet fih durd Härte 
und Glanz aus. Neuerlich hat man auch Berfezen bed 
Zinnd mit Eifen empfohlen. Im Handel unterfcheidet man 
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von dem Blofs oder Robzinn: Böhmifches (Rofenzinn): 
reiner als das ſächſiſche. Englifches oder Cornwallis— 
Zinn: Sehr fein, in Tafeln von 4 &, Blofen von ungefähr 
360 5 (2 Fuß lang, ı Fuß breit, 8 Zoll dif) und Stangen 
von 3—33 5 ; meift mit einer Roſe bezeichnet, Grain Tin ift 
feiner al& Common Tin und 4— 125 theurer. Dad von 
Gornwalis enthält nad) Davy in 1000 Theilen einen Theil 
Kupfer und „.; Theil Eifen cHdI. Ztg. 1820 S.619). Nach 
Bauquelin, Deyeur, Guyton und Sage enthält das englifche 
985 reines Zinn, 1 Blei und 95 Kupfer; — Malafa- 
Zinn: Verſchieden geftaltet, jedoch meift in Blöfen von 
50—60 W, mit zwei Vorfprüngen zum Anfaffen. Das 
reinfte unter den befannten Zinnforten. Es läßt fi 20mal 
biegen ohne zu brechen, während das englifche von Vauque⸗ 
lin zerlegte fchon beim dritten Biegen brach. Auch ift es 
im Bruch nicht Förnig, fondern nervig; — Säkhfifches 
Zinn: in großen Stüfen, ober in breiten zufammenhängens 
den Striemen, die ballenförmig gerollt werden (Ballen 
zinn), in ganzen Fäffern von 5 und in halben von 24 Ztn. 
(zu 112 WBerggewicht). — Um bie Reinheit des Zinns 
zu erforfhen, hat man mehrere Mittel. Das erfte iſt die 
Farbe. Reines ift glänzend weiß, dem Silber ſich nähernd. 
Zufaz von Blei, Kupfer, Eifen macht ed mehr grau, Arfenif 
weißer. Reines Enirfcht beim Biegen ſtark aber nicht häufig; 
mit Blei und Kupfer verfeztes gibt ein Fleineres volleres 
Gefnifter. Der Bruch ift hafig und eine Stange reines läßt 
ſich mehrmals hin und herbiegen ohne ganz zu brechen, 
während mit Blei, Kupfer und Eifen verfeztes fchneller bricht 
und im Bruch förnig ift: Schmelzt man Ziun und gieft es 
auf einen Stein aus, fo zeigt das reine eine glänzende fait 
polirte Oberfläche, das mit Blei, Eifen oder Kupfer vermifchte 
eine mattweiße, oder wenigftend angelaufene Stellen. 

Leit erkennt man auch die Zufäze zu dem Zinn an 
dem Anfehen bed Oxids, das man erhält, wenn man es in 
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flahen Gefäßen gefhmolzen erhält, bie es verfalft ift. 
Graufhwärzlide Flefen im Drid zeigen Spiesglanz an, 
und dis gibt fidy zu erfennen wenn ed auch nur „J, aus 
macht; grünlichgraue Farbe zeigt Zinf an, und ift jchon zu 
bemerfen wenn es „5, enthält. Auch verbrennt dann das 
Metall nicht beim Schmelzen, indem es fich mit glühenden 
Punften bedeft. Graue Farbe zeigt 735, Grau mit Gelb 
untermifcht „5,5 Wismuth an. Nofenrothe Farbe bei far 
fer Erhizung zeigt Kupfer an. Roftfarbiges Anſehen z55 
Blei. Ein Zufaz von „sy, if daran zu erfennen daß das 
Zinn fchmelzt, ohne fich erft aufzudefen, matt bleibe, und 
auf feiner Oberfläche Feine Mengen Ziunorid fehen läßt. 
Mit Blei verfeztes Zinn erhält übrigens auh ſchwarze 
Slefen, wenn man ein hartgefottenes Ei mit etwas Effig 
auf demfelben liegen läßt. Ferner gibt es in Salpeterfänre 
aufgelöst, mit Schwefelfäure einen weißen Niederſchlag 
Cihwefelfaures Blei). Enthält das Zinn Arſenik, fo bleibt 
biefer als röthlihbraunes Pulver zurüf, wenn man es in 
Saljfäure von 18% auflöst. Man wäfcht und trofnet es 
und erfennt an dem fnoblaudartigen Geruch, den ed auf 
Kolen gibt, daB es Arfenik if. Auf Eifen, Kupfer und 
Blei fann man ed auch prüfen, wenn man es körnt und 
mit 15 Theilen Salpeterfäure von 15° übergieft. Man 
läßt es fo lange ftehen und kocht es zulezt noch etwas, bie 
ſich Fein Salpetergad mehr entwifelt. Das Zinn bleibt meilt 
orldirt auf dem Boden zuräf. Man feiht die Flüffigkeit, 
wäfht den Rüfftand aus, läßt dad Abwafchwaffer zu der 
übrigen Flüffigkeit, und fezt Schwefelfäure zu derfelben, welche 
dad Blei ald fohwefelfaures Blei fällt. Dann feiht man wie- 
der und fezt zu der Fluffigkeit Ammoniak in Ueberfhug. Sie 
wird gelblich wenn dad Zinn Eifen, grünlidy wenn ed Kupfer 
enthält. Sezt man ftatt des Ammoniaks blaufaures Kali 
su, fo erhält man bei reinem Zinn einen weißen, bei mit 
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Eifen verfeztem einen blauen, bei mit Kupfer verfeztem 
einen rofenrothen Niederfchlag. 

Der Gebraudy des Zinnd zu Küchengefchirr war befon» 
ders früher fehr ausgebreitet, jezt ift ed hin und wieder 
durch Fajance, Porzelan, Steingut und ähnliche irdene 
Waren verdrängt. Biel bedarf man indeffen nod immer 
zu diefem Zwek, fo wie zur Spiegelbelegung, unter Bronze, 
zum Berzinnen bed Kupfers, Eifen, Bleies, als weiße Schmelz» 
farbe, zum Zinnfalz und zur Zinnauflöfung der Färber, 
(wozu nur dad reinfte zu gebrauchen ift), zu Muflvgold ıc. 

Deftreihd Bergwerke Tieferten 1819: 5600 3t. Zinn. Sie 
befinden fih ausfchließlih in Böhmen, befonderd zu Schlafen 
walde. Die Einfuhr betrug von 1809-1811 jahrlid 425 Ztr., die 

Ausfuhr 101 Zt. 1834 wurden aber in Böhmen nur 905 Zt. Zinn 

gewonnen. — Sachſen lieferte um 18% 3— 4000 3t., Zinn. 

Die vorzüglihften Gewinnungsorte find Altenberg, Geyer, jährlich 

250 —300 3t. (Hd. Zt. 1825 ©. 154), Ehrenfriedersdorf, 

Gibenftoß, Johanngeorgenftadt, Schwarzenberg, Marien 

berg, Schneewald x. — Baiern hatte ehedem Zinngruben in 

Pudig bei Berg, die aber eingegangen find. - Eingeführt wurden 

1832: 1351 Zt. Zinn und 121 Zt. Zinnwaren. Rheinaufwärts 

giengen durch Koln von 1822 — 1824 jährli 6392 Zt. Hamburg 

erhielt 1800: 131 Kft., 891 Blofe, 63 Faſſer und 166 Stüf Zinn. — 

Aus England holten fhon die alten Phönicier Zinn. Die älteiten 

Gruben waren in Cornwallis. Sie wurden fpäter durch deutfche 

Bergleute, welche Elifabeth berief, fehr verbefiert. 1720—1740 gewann 
man jährlich 2100 Tonnen, 1790—1800: jährlich 3254, 1811—1830 
jährlich 3650 Tonnen. Die Ausbeute hatte ſich während Ddiefer Zeit 
verdoppelt; die Preife waren von 7 Pf. 14 ©. auf 3 5 10 Sch. 
heradgegangen. Naͤchſtdem find Gruben in Devonfhire. Ausgeführt 
wurden 1821: 29,229 3t. englifched und 652 Zt. fremdes Zinn. 

Eingeführt 256 Zt. von Gibraltar und 849 Zt. von Peru. Der dritte 

Theil der ganzen Ausfuhr (10384 Zt.) ging nah Franfreih, das 

übrige nad allen europäifchen Ländern, nach der Türkei, nach Nord⸗ 

amerifa, Weftindien und Brafilien (Hd. Ztg. 1822. ©. 554) — Von 

1825—1832 führte England jährlih 35,532 Zt. engl. und 6093 Zt. 

Banca Zinn aus (Hd. Zt. 1832. ©. 538). — Franfreih hat 

feine Zinnbergwerfe. Doc entdefte man 1795 Zinnerze bei St. 
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Leonhard, deren nähere Unterfuchung im Jahr 1817 wieder aufgenom- 
men wurde und 1832 bei Paimbol. Chaptal ſchäzt den Zinnver: 
brauch Frankreichs jahrlic auf 966,960. 1830 wurden 1,000,000 Kil. 
eingeführt. Spanien hat Zinngruben in Catalonien, Arago— 
nien (bei Plan) und Galizien. "Die Ausfuhr gefhieht vornämlic 
nah Franfreih. — Malafa in Hinterindien führt jahrlih 12000 
Piruld oder 800 Tonnen Zinn aus. Die Gruben erftrefen fih vom 
öten Grad nördl. Breite bid zum 10. Grad füdl. Breite. Am reich: 
ften find die auf der Inſel Junkceilan. Der Handel ift in den 
Händen der Holländer. Die Infeln Banca und Lingin bei Eu: 
matra verfenden in manchen Sahren 3000 Tonnen Zinn, meiftend 
nad China. Die Gruben von Banca find an der Oberfläche und 
noch fehr reich, obgleich fie wahrfceinfich fon über 1000 Jahre 
bearbeitet werden (Hd. Zt. 1822 ©. 425). Eeit 1813, wo die Eng: 
länder Banca eroberten, hat die Zinnausfuhr fehr zugenommen; 
1817 wurden 2083, um 1836 6000 Tonnen gewonnen. Um 1824 
lieferte Banka jährlich 60,000 Zt. Zinn. — Siam liefert viel Zinn 
in reinem und unreinem Zuftande (Salin). Lezteres dient vornämlid 
zu Theebüchfen, und wird in ganz Indien abgefezt. — Die verei 
nigten Staaten bezichen ihren Zinnbedarf ganz vom Audlande. 
Zinnwaren werden aber in Menge im Inlande, befonderd in Gonnec 
ticut gemacht. In Eüdamerifa liefert Peru Zinn. 

1835 Foftete in Paris das Kil. in Fr. u. C.: Zinn merifa: 
niſch, — engl. in Stangen 2. 15, Banca 1. 95; in Amfterdam 
1836 die 50 % in fl.: engl. 72, oftind. 69, in Hamburg dad 8 
in fl: Banca 10), engl. in Bl. 115 in Stangen 12; — in Nürn 
berg 1825 der Zt. fl.: Banca 75 (1836: 64), engl. 76, 1835 59, 
fähf. 70; — in Fivorno 1825 die 100 & engl. in Stangen 16, 
fpan. in Broden 15 Dofl.; — in London 1831 der Zt. engl. beſtes 
in Stangen 89}, in Blöken 88 Sch. 


Zinnasche (Cineres jovis). Durch Schmelzen des 
Zinnd an der Luft erhaltenes mit Sauerfloff verbundenes, 
jedoch auch noch mit metallifhem Zinn verunreinigtes Zinnorib. 
Es ftellt ein graued Gemenge dar, und wird hin und wieber in 
den Apothefen und zu chemifchen Arbeiten gebraucht. 1836 
foftete in Nürnberg db. Zt 80 fl. 

Zinnblech, Ziun, gefchlagened. Zu Blättern 
oder dünnen Blechen gefchlagened oder gewalztes Zinn. 


Zinnober. 719 


Man nimmt dazu das reinfte, ba dieſes weniger reißt; und 
unterfcheidet ed nach der Dife in mehrere Sorten, oft auch 
nad) dem Gebrauch. Spiegelfolie oder Staniol nennt 
man dad zum Belegen der Spiegel beftimmte. Es ift aus 
dem reinften Zinn, da die Blätter fehr groß fein müffen. 
Unter Zinnfolie begreift man dünne Blätter, die meift zu 
weißen oder gefärbten Folien und Blättern beftimmt find. 
Man gebraucht die difen Zinnblehe zu Keffeln u. a. Gefäs 
fen, zu Notenplarten, zur Ueberziehung von Schenk» und 
Blumentifchen, die dünnen zum Belegen der Spiegel, zum 
Einſchlagen der Chofolade, zu Zinnfolie und Flittern, zu 
Metallmoor, im Drient zum Dachdefen (wobei fie mit gelbem 
Firniß überzogen werden ıc.) 

Nürnberg liefert fehr viel Zinnfolie zur Spiegelbelegung und 
zu andern Zweken, Tifhlerfolio, Sertin ıc., die befier ald die 
englifhe if. Man verkauft fie nad leichten Pfunden, das © zu 1 
bi8 3 Gulden, je nach der Länge, die 17 bis 100 und nach der Breite, 
die 10—48 brabanter Zoll betragt. Die Fabriken find zu Nürnberg, 
Grlangen, Lauf, der Abfaz geht nah allen Welttheilen. 


Zinnober (Cinnabaris). Eine ſchön rothe Berbins 
tung von Queffilber (86'327) und Schwefel (15'659). Man 
unterfcheidet ihn in natürlichen und künſtlichen; ers 
fieren nennt man auch Bergzinnoter, benuzt ihn indeffen 
gewöhnlich auf Queffilber, da feine Farbe der des durch 
Kunft bereiteten nur felten gleichfommt. Der fünftliche Zin« 
nober fublimirt in cochenillrotben, faferigen Maffen, und 
bat geftoffen eine lebhaft feharlachrotbe Farbe. Gr if 
geſchmak- und geruchlos, wird durch Wafler, kaliſche Flüfs 
figfeiten und Salzfäure nicht verändert, durch Erhizen far- 
minroth, und fpäter zu ſchwarzem Scwefelqueffilber. Bei 
größerer Hize verbrennt er mit blauer Farbe. mn verfchlofs 
fenen Gefäßen läßt er fi unverändert fublimiren. Auf 
einem glühenden Eifen verflüchtigt er fi, fo wie der natürs 
liche ganz, ohne einen unangenehmen Geruch. Hiedurch 


720 Zinnober. 


unterfcheidet man ihn von einigen rothen Arfeniferzen, bie 
unter diefen Umftänden Knoblauchgerudh verbreiten, Sal 
peterfäure zerfezt den Zinnober, indem fie dad Quckfilber 
auflöst ind einen Theil des Schwefels in Säure umänbert. 
Salperer » und Schwefelfäure wirken nur ſchwach. Kalt, 
Eifen, Spiesglanzmetall und Zinn zerfezen ihn in der Wärme, 
indem fle fidy mit dem Schwefel verbinden. Dem Licht and 
gefegt, wird er zuerſt ziegelgeld, dann bräunlid. Man ber 
reitet ihn gewöhnlich, indem man 1 Schwefel ſchmelzt, nad 
und nach 6 Queffilber darunter rührt, und die ſchwarzrothe 
Berbindung fublimirt, wodurch erft ihre ſchoͤn rothe Farbe 
entwifelt wird. 9 Das Sublimirte wird dann durdy Malen 
(und Schlämmen) verfeinert. Den natürlihen trennt man 
vom anhangenden Geftein, und von den nicht fehön gefärb- 
ten Stüfen, und bringt ihn gemalen und gefchläme, oder 
auch ganz im Handel. Man unterfceidet vornämlih na- 
türlfihen (Berg) und Fünftlihen, ferner gemalenen 
und ganzen Zinnober, fo wie hell- und dunfelre 
then. Bon lezterm wird die feinfte Sorte auch Bermil- 
lon genannt Bon dem gemalnen unterfcheidet man ein 
mal, zweimal, dreimal, viermal ıc. gemalenen, oder auch 
ord., mittel, feinen und feinfein in 24 Nummern. Bon dem 
ganzen: natürlichen in Körnern und Fünftlichen in Broden. 
Der hinefifhe Vermillon ift der befte cdunfelfte), wird 
aber auch in Idria und anderwärtd nachgemacht. Bon Ja— 
yan und China bringt man gediegenen in Körnern, in Kiſt⸗ 
chen oder Päkchen von Seidenpapier. Der bolländifce 
Zinnober har bis jezt in Hinficht der Farbe noch immer 
einen Vorzug vor dem öſtreichiſchen. Er iſt in lebernen 
Säfchen oder in eichenen mit Leber ausgefchlagenen Fäßchen. 
Der von Idria iſt gewöhnlich in Fäßchen von 50 W, dit 
2 lederne Beutel mit 25 Pfd. enthalten und Lägel heißen. 


*) Leuchs Farbenkunde II. 127—143, wo auch die Mittel den Zinnober 
zu verfhönern angegeben find. 
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Der. geſtoßene Zinnober wird zumellen mit Mennig, 
Ziegelmehl, rothem Eiſenoxid, Drachenblut, vermifcht. *) 
Mennig oder Blei erkennt man, wenn man ihn mit Eſſig 
behandelt, der bad Blei auflöst, oder ihn mit Potafche 
glüht, bis Fein Dampf mehr entfieht, wo dann Blei im Zies 
gel zuräfbleiben wird ober wenn man ihn mit etwas vers 
dünnter Schwefelfäure fchüttelt, wo der mit Mennig verfezte 
ſich bräunet, oder wenn die Flüffigfeit ruhig bleibt eine 
braune Schicht abfezt, (Erwärmen befchleunigt das Brauns 
werden); Ziegelmehl durch Sublimiren des Zinnobers, wobei 
ed zurüfbleibt; ifenorid durch Behandeln mit Salzfäure, 
welche das Eifen auflöst. Durch Galläpfelauszug entfteht 
bann mit der Auflöfung ſchwarze Färbung. Drachenblut 
durch Erhizen, wobei fi Harzgeruch entwifelt. In Holland 
ſchüttelt man zumeilen den chinefifhen Bergzinnober in 
einem Saf worin hol. Vermillon war, um ihm eine fchönere 
Farbe zu geben. Der Zinnober wird häufig in der Dels 
und Waffermalerei, unter Siegellak, Firniffe ıc., feltner als 
Arznei gebraucht. Zu Siegellak ſchäzt man den hulländifchen 
mehr als den chineflfhen, da diefer eine zu dunkle Farbe 
gibt. Um ihn orangeroth zu machen, fegt man ihm daher 
oft Mennig zu. 


Sn Deutfhland liefert Idria in Krain natürlichen und Fünft 
fihen Zinnober. Aufferdem ift zu Annaberg in linteröftreich eine 
?. ?. Zinnoberfabrik. Deftreih führte von 1809 — 1511 jährlich 
410 Zt. Zinnoder aud. Amfterdam hatte früher vier Zinnoberfabri» 
Pen und verjorgte die meiften Theile Europas. Auch jezt wird noch 
viel ausgeführt; befonderd nah Frankreich. 1834 wurden im 
Seinedepartement für 7 did 800000 Gr. fabrizirt. In Spanien 





*) Einige behaupteten auch, daß dem Zinnober weiffer Arfenit 
äugefezt werde, was bei feinem arzneilihen Gebrauch von gefährlichen 
Golgen fein könnte. Ferber konnte hierüber nichts gewiſſes erfahren. 
Er fah zwar In der Fabrik zu Amſterdam ein Faß mit weißem ſäch⸗ 
fifchen Arſenik, doch konnte diefer auch zu andern Zweken beftimmt 
fein. 

Leuchs Waren-Lerifon. 2r Bd. 16 
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Acert Nuteia und Ultkante natirlihen Ztnmoden Rußland 
erzeugte 1804: 3385 Pud. Biel wird auch noch von Japan und 
China nad Europa gebradht. 1825 koſtete in Trieſt bei der k. ß 
Produktenniederlage der Zt. In Gulden E. M.; gemalner 138, (1836 
197 fl.) nad chineſiſcher Art 234, (1836 226), in Stüfen 133, 1836: 
487; — in Amfterdam 1822 2412, dad 4 M in Stüber: Pünftlicer 
roher 36, präparirter 40, natünlicher Japanefer in Körnern 76-78 
chineſiſcher das Bündel 1. 60-1. 70, Vermillon heller 2. 85 1 dis 
ämal gemalen 2. 9-3. 5. — In Paris April 1835 deutſcher 10, 
franz. 9. 50-11. 50; — in Hamburg 1856 dad X in Schill.: ganzer 
36, gemalner —; Lak 43, chineſiſcher 43. . 1835 in Nürnberg natürlicher 
24, in Körnern 4 fl., gerieben 33 , Patent 23 d. ®, chineſiſcher 25 6. 
das Pater, 


Zinnober, grüner: Eine durch Vermiſchung von 
Ehromgelb und Berliner» oder Mineralblau erhaltene grüne 
Farbe. Sie ift daher eigentlich fein Zinnober, da unter 
Sinnober nur Farben zu verfiehen find, die ſich beim Sub 
limiren ganz verflüdhtigen. 

Zinnsals (Sal Stanni). Unter diefem Namen fommt 
in Salzfäure aufgelöstes und nachher durch Eindunſten 
zur Kriſtalliſation gebrachtes Zinn in Handel. Im flüffigen 
Zuftand nennt man dieſe Verbindung Zinnfolution. Sie 
iſt indeffen nicht immer reines falzfaured Zinn, fonderr 
oft auch mehr und weniger fchwefelfaured Zinnoridul. Das 
falzgfaure Zinnvxidul bilder nadelförmige, weiße Kri⸗ 
ſtalle, und läßt beim Auflöfen in Waſſer an der Luft ein 
weißes Paiver fallen, das halbfalzfaures Zinnoridul iſt. 
Das ſalzſaure Zinnorid bilder kleinere Kriſtalle, das ſchwe⸗ 
felſaure Zinnoxidal ein weißes Pulver, bad (he 
felfaure Zinnoxid eine gallertartige Maſſe. Im Handel 
fommt das hoͤchſtoxidirte als ein fteinhartes, gelbgrauce, 
an der Luft zerflieffendes Salz, unter dem Namen Ding 
leriſche Compoſition. Das höchſtoxidirte falzfaure Zinn 
führt auch den Namen Tafeldruffalz. Alle diefe Ber 
Dindungen werden als Beizen im der Färberei gebraucht. 
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1825 Pofteten in Nürnberg Zinnfalz die 100 6 SOfL (1835 20 fh); 
Zinncompofition zu Scharlad das | 40 Pr., falsfaure Zinnauföfung , 
30 kr. | 

Zinnwaren. Aus Zinn gegoffene oder gebrehte 
Maren, verfchiedener Art, 3. B. Zeller, Schüffeln, Näpfe, 
Kannen u. a. Küchen » und Haudgeräth, Keffel, Deftillirs 
blafen, Sprizen, Leuchter, Dofen, Kinderfpielwerf (zinnene 
Soldaten, Thiere, Oärten wm. a. Figuren, Uhren, Heine 
Hausgeräche), Knöpfe, Flafchen, Löffel rc. 

Da es faft an allen großen Orten Zinngieffer gibt, fo mädchen fie 

Beinen bedeutenden Grgenftand des größern Handeld aus. In Deutſch— 
land ift Carlsbad wegen feiner geſchmakvollen und billigen Zinne 
arbeiten berühmt (zum Theil bemalt und vergoldet) und macht davon 
Verfendungen in die Gerne, nächſtdem Eger und Rumburg — 
Nürnberg Tiefert ebenfalls viel Zinnwaren, befonders für Kinder, 
z. 3. Hausraih zu 24 kr. — Afl. die Schachtel; Gärten, Lager, 
Menagerien, Jahrmärkte, Soldaten, Thiere, Theaterfiguren ıc. , weiße 
und bemaälte Uhren, Knöpfe ꝛc. . 

Zinziber, f. Ingber. 

Zirkel, f. Reiszeuge. 

Zirkon. Ein dem Hyacinth ganz ähnlicher, von 
einigen Mineralogen auch zu bemfelben gerechneter @delftein 
cf. Hyacinthy. Auffer Geilon, liefert ihn auch Norwegen, 
und fleinen Sahfen, Böhmen, Oberitalien, Frankreich ıc. 
Lezterer wird indeffen felten gefchliffen. 

Zitwer. Die Wurzel des in Oftindien, auf Madas 
gadcar ıc. mwachfenden Zitwer⸗Ingbers (Amomum Zedoaria), 
Man unterfheidet lange und runde, die aber beide von 
berfelben Pflanze *) herrühren und nur in der Geftalt vers 
fchieden find, Die lange iſt einige Zoll lang, uneben, etwas 
rımzlich und fnotig, fingersdif, auffen weißgrau, innen 
etwas braͤunlich, von fcharfem, gewürzhaften, etwas bitters 





*) Doch Fommt nad einigen der runde Zitwer won Kasmpferia 
rotunda, s 
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lichen Geſchmak und burchdringend gewärzhaften, kampfer⸗ 
artigen Geruch. - Bom Ingber unterfcheider fie ſich durch 
den abweichenden Geruch und Gefchmat, fo wie baburd 
daß ihre Geſtalt nicht handförmig, gegliedert und platt if, 
fondern lang, flady, runzlich und nad) verfchledenen Seiten 
zufammengedrüft: Die runde iR zollfang, rauh, efig, dreis 
Fantig, oft mit Ringen befezt und gewöhnlich mit einer 
Spize verfehen, vetwas ſchwächer im Geſchmak und Gerud 
und wird daher weniger geſchäzt. Morin fand In der Zits 
wermwurzel Harz, flüchtiged Del, Eſſigſäure und efligf. Kali, 
Gummi, thierifch vegetabilifhe Materie, Schwefel, Staͤrk⸗ 
mehl und Fafern. Zumeilen findet man der runden Zitwers 
wurzel eine fchmwerere, efigere, ber Curcuma ähnliche, aber 
auffen weiße innen blaffere Wurzel beigemengt, bie man 
gelbe Zitwerwurzel nennt, und bie vom Blok⸗Ingber 
(amomum Zerumbet) herrührt. In Aſien wird ſie unter 
dem Namen Caſſumuniar als Arznei gebraucht. Der 
Gebrauch iſt derſelbe wie beim Ingber; jezt kommt ſie aber 
wenig mehr vor. Das durch Deſtillation aus dem Zitwer 
erhaltene flüchtige Del (Oleum Zedoaria) iſt blaßgelb, trüb, 
ſchwerer als Waſſer, dikflüſſig, riecht zitwer⸗-kampferartig, 

und ſchmekt bitterlich, feurig, kampferartig. 
Geilon, Bengalen, Malabar liefert den beſten Zitwer. 
1823 koſtete in Amfterdam das 4 Kil. 11 Stüber; in Trieſt der 

Zt. 16-18 f. CM. 

zZitwersamen, fr Wurmſamen. 

Zize, f. Katune. 

Zobeltelle. Die behaarten Felle des zum Marder⸗ 
geſchlecht gehörigen und in Sibirien und Rordamerika le 
benden Zobeld (Mustella Zibellins). Sie find das theuerſte 
Pelzwerk, unterfcheiden fid aber unter ſich fehr nach Farbe, 
Glanz, Fänge, Dichtigfeit, Glätte und Gleichheit der Haarcı 
Se dunkler die Farbe der Haare iſt, defto höher ſchäzt man 
die Kelle. Ganz fchwarze gibt ed nicht; ſondern nur bum 
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kelkaſtanlenbraune, branne, gelblishe. Die mit untermiſch⸗ 
ten filberweißen Haaren werben ebenfalls fehr gefchäzt. Die 
Felle der Weibchen find größer und dikhaariger ald bie der 
Männchen. In Rußland unterfcheldet man nach ben Gegen, 
den, wo die Zobel gefangen wurden: Irkuzkiſche: die 
fhönjten, haarreicher, dunkler, glängender ald die andern; — 
Altaifche: von den Altaibergen, Elein, Furzhaarig, aber 
dunkel; die fchönften fommen von den höhern Gegenden, 
und find beſſer al& bie von Kusnesk und Krasnojarsk. 
Leztere werden in die befiern aus dem fajanifhen Gr 
birge, und in die geringern von den Bebirgen am ſchwar⸗ 
zen Yfus und von Tfulym, unterfcieden. Die beffern 
find oft ziemlich ſchwarz, aber Furzhaarlg, und oft mit weis 
Ben oder grauen Spizen überlaufen; bie geringen find lang» 
haarig und grau. Die meiften haben am Halfe gelbe Fle— 
fen; — Udinfhe: fchwärzer als die von Krasnojarsk: — 
Boreſowſche: geringer. — Der Berfauf gefdicht Stük⸗ 
weife oder nad Zimmern von 40 zufammengenähten Paas 
ren. Schwänze, Bäuche und Füße fommen auch befon» 
berd in Handel. Die nad Konftantinopel gehenden find 
gewöhnlih in Kiften von +0 Bund (Maffen) zu 40 Stüf, 
fortirt von Nr. 4 cbie beften) bis Nr, 10. Häufig werben 
fie aud) Fünftlidy gefärbt Cdurcd Rauch, Eifenfalze und Gals 
Ius, Blei ıc.). Der Berbraudy ift im weflichen Europa nicht 
bedeutend, theild wegen ihres hohen Preifes, theild weil 
man ihnen ähnliches Pelzwerk fünftlich darſtellt. 

Dad Gebirge zwiſchen den Flüſſen Lena und Amur if wegen 
des Zobelfangs befonders berühmt; Kamsk aber der Haupthandelsort. 
Dort verforgen ſich auch vornämlich die nach Ehina reifenden Kaufleute. 
Das meifte geht nah China, Perfien und der Türke. In Peterde 
burg fteigt der Preis von 4 bis auf 200 Rubel für dad Stük. Ein 
ganzer Pelz kommt oft auf 12,000 Rubel 

Zündhölzchen, f. unter Feuerzenge. 
Zünvhütchen. Zwei und eine hafbe Linie lange 
und zwei Linien breite walzenförmig geftaltete Hütchen aus 
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bännem Kupferbleh, an beren Boden etwas Zündpufver 
(CKnallquekſilber) feſtſizt. Man fezt fle auf das der Fänge 
nach durchbohrte Zündftäbchen der Percufionsflinten (ſ. Ge⸗ 
wehre), entzündet fie durch einen Schlag bed an ber Flinte 
vorgerichteten Hammers und hierdurch dad Pulver. Berfens 
det werden fie gewöhnlich in Papierfchachteln oder Dofen zu 
500 und 1000 Stüf. 

Sondon und Paris (Bellot 1820) Tieferten fie zuerft. 1836 be 
fanden folgende Fabriken die täglich Stüfe lieferten: Chevelot und 
Comp. in Paris 400,000, Sellier und Bellot bei Prag 300,000, Der 
dier und Blanchet in Paris 250,000, Sellier und Bellot in Schoönebek 
200,000, Dreyfe und Eollendufh in Sömmerda 150,000. Das 1000 
Poftete anfangs 5 fl. jest 1 fL 

Zündlampen, f. Feuerzeuge. 

Zuker. Ein farblofer oder bräunlicher kriſtalliſtirter 

oder firupartiger, geruchlofer, füß ſchmekender, leicht in 
Waſſer auflöstiher Körper, Man unterfcheidet mehrere 
Arten, unter denen nachftehenbe die vorzüglichiten find: 9) 
Gemeiner Zufer: Aus dem Saft des Zuferrohre (Rohr 
aufer), der Maidftengel, des Ahornbaums, der Runfelrüben 
(Runfelrübenzufer) ıc. In kriſtalliſirtem Zuftand waſ— 
ſerhelle, geſchoben vierfeitige oder unregelmäßig fechsfeitige, 
mit zwei Flächen zugefchärfte, oft an der Zufchärfungsfante 
wieder abgeftumpfte Säußen bildend, füßer ald alle andern 
Zuferarten und nah dem Milchzufer auch am härteſten; 
beim Schlagen oder Reiben im Dunkeln leuchtend. Er ent 
bält im trofnen Zuftande noch 54 8 Waffer, geräth mit Hefe 
und Waffer in Weingärung, und fommt am häuftgiten 
in Handel vor (befonderd der aus dem Zuferrohr); — 
9) Krümliher Zufer: Aus dem Saft verfchiedener Obſt⸗ 
arten, befonders der Trauben (Traubenzufer), aud fügen 
Kaftanien, aus Honig, aus mit verbännter Schwefelſäure 
gefochtem Stärfmehl (Stärfzufer), oder aus eben fo br 
handeltem Gummi, Leinenzeug, Holzfafern oder aus mit 
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Kleber oder Malz erhiztem Staͤrkmehl. Weiß, mndurchſich⸗ 
tig, in nicht ſehr feſten, warzigen, koͤrnigen, blumenkohl⸗ 
aͤhnlichen Maffen kriſtalliſirend, uur halb fo füß als ber 
gemeine Zufer, und dabei etwas mehlig ſchmekend; ‚nicht fo 
leicht in Waffer auflöslich; die dike Auflöfung nicht. Fäden 
ziehend; aber eben fo wie diefer der Weingärung fähig. Er 
fommt big jezt wenig in Handel, doc; wird er häufig unter 
den Rohrzufer und Sirup gemiſcht. 3) Schleimzuker: 
Der unfriftallifirbare Theil des gemeinen und fünftlichen 
Zukers. Auch werden beide durch zu ſtarke Erhizung In ihn 
verwandelt. Farbloſer oder brauner, füßer, difer, terpens 
tinähnlicher Saft; leichter als alle andere Zuferarten in 
Weingeiſt löslich. Er kommt unter dem Namen Sirup 
oder Melaffe häufig im Handel vor. — 4) Mannazu⸗ 
fer: Aus Manna, Zwiebelfaft, ſchwach gegohrnem Runkel⸗ 
rübenfaft und aus Spargelfaft. Weiße, durchfceinende, 
feidenglängende, fehr feine vierfeitige Nadeln, von ſchwach 
aber angenehm füßen Geſchmak. Im gefonderten Zuftand 
fommt er nicht in Handel cf. Manna). — 5) Milchzu—⸗ 
fer: Durch Eiudunften der von den fetten und fäfigen Theis 
Ien befreiten Milch Cder Molken). Weiße, durchfcheinende, 
vierfeitige, mit vier Flächen zugefpigte Säulen von blättes 
rigem Gefüge und 1'543 Eigenfchwere. Der härtefte Zufer, 
zwifchen den Zähnen krachend, von ſchwachem fandig fügen 
Geſchmak cf. Milchzuker). 

Von dieſen Zukerarten macht der Rohrzuker einen der 
bedeutendſten Gegenſtände des Handels aus, und was von 
den andern Arten, den Milchzuker und die Manna ausge⸗ 
nommen, vorkommt, geht meiſtens unter ſeinem Namen. 
Das Zukerrohr, aus den man ihn vornämlich zieht, war den 
Chineſen und Hindus ſchon ſeit den älteſten Zeiten belannt. 
Zu Ende des 1g3ten Jahrhunderts verbreitete es ſich ing 
glüflihe Arabien; gegen Ende des ınten nad) Egipten, und 
von dba nad Cipern und Eicilien, wo man einen ſchwarzen 


— 
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feuchten Zuker aus ihm machte, Die Portugiefen verpflanz⸗ 
ten es nadı 1920 auf Madera, die Spanier auf die canas 
riſchen Snfeln, und beide lieferten bamald den beften Zufer 
(Sanarienzufer). Auch einige Gegenden Spaniens bau 
ten es zu diefer Zeit. Von dort fam es nad Weſtindien 
und fpäter auf das fefte Land von Amerika, und von idiefer 
Zeit an wurde ber Zufer in immer fleigender Menge nad 
Europa geliefert; insbefondere ba bald auch über das Bors 
gebirg ber guten Hoffnung von Dftindien und China Sen 
dungen gemacht wurden. Leztere haben in neuern Zeiten 
eine große Ausdehnung erhalten. Domingo erhielt 1520 die 
erfte Zufermühle und hatte 1535 ſchon 30. 9) 

Man hat mehrere Arten Zuferrohr, doch ift im Allge⸗ 
meinen der Anbau und die Behandlung nachltehende: Das 
Rohr wird and Samen erzeugt, die man in gute umgegras 
bene Erde ausſäet. Es bedarf 9-10 Monate zum Wachs⸗ 
thum, und erreicht Dann gewöhnlich eine Höhe von 8—12 
Fuß und eine Dife von einem bis drei Zoll. Zur Zeit ber 
Reife wird es gelb, und dann ift der im Innern marfigen 
Theil enthaltene Saft am füßeften. Man läßt es fehneiden, 
nad) den Mühlen bringen, und dort zwiſchen Walzen durdy 
gehen, welche den Saft (resou) auspreffen. Diefer enthält 
Zuker, Scyleimzufer, Gummi, grüned Sazmehl, Aepfelfäure, 
Ertractivftoff und Gips. Man fättigt die Säure durch 
Afchenlauge oder Kalkfteine, läßt ihn Elar werden, und bann 
in fupfernen Keffeln bis zur Sirupsdife einkochen. Hierbei 
werden bie oben aufjchwimmenden Unreinigkeiten abgefchöpft 
and oft auch noch vollfommner durch Zufaz Flärender Kir 
per (Blut, Eiweiß, Hibiscus-fchleim) entfernt. Der einge 
difte Saft gerinnt beim Erfalten zu einer förnigfriftallinis 
fhen mit viel Sirup angefüllten Maſſe. Man läßt diefen 
ablaufen, und bringt den dadurch trofen gewordenen Zufer 


”) Hl. Zig. 1818 ©. 165. 
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unter dem Namen Rohzuker, Mosoomade, in Handel. 
Er ift gelb oder röthlihbraun, trofen oder feucht, mehr und 
weniger frei von Sirup u. a. Unreinigfeiten. 

Der von dem friftallifirten Zuker abfliegende Schleims 
zufer wird Mekaffe genannt. Er ift braun oder gelbs 
lichbraun, bifflüfig, von fügen, oft etwas fcharfen oder 
mweinigen Geſchmak, und fezt oft mit der Zeit noch Zuker⸗ 
friftalle ab. 

In den franzöfifchen Colonien läßt man den eingefoche 
ten Saft zwar auch erfalten, bringt ibn aber dann in for 
nifche über Unterftelftöpfen fiehende Gefäße, deren untere 
Deffnung verfchloffen gehalten wird, bie er ganz kriſtalli⸗ 
ſirt iſt. Dann öffnet man fie und läßt den Sirup vier 
Wochen lang abtropfen. Soll der Zufer noch reiner. wers 
den, fo legt man von 10 zu 10 Tagen mit Waffer ange 
machten Thon auf Die obere Fläche, defien Waffer, indem 
ed durch ihn fintert, Siruptheile mit ſich fortnimmt. Man 
nennt dieſe Arbeit la terrage, und dem fo erhaltenen Zufer, 
der reiner cheller, firupfreier) als der auf gewöhnliche Ark 
erhaltene ift, Terrezuker (sucre terre). Die Spizen (tötes) 
der Brods oder Zuferhüte enthalten ſtets noch einige Sirups 
theile und find daher nicht fo weiß, ald die Grundlage, die 
beim Belegen mit Erde nach oben zu gerichter if. Man 
fhlägt fie ab, und bringt fie befonders unter dem Namen 
sucre tete in Handel. Gewöhnlich werben beide Sorten 
vorher zerftoßen und bannn Cassonade brune und Cassonade 
blanche genannt. Die Cassonade grise macht man ges 
wöhnlich aus fchönem Rohzuker, den man flogen läßt. 

Weiter wird ber Zufer in den Kolonien nicht gerei« 
nigt, theild weil ber Arbeitslohn dort zu theuer iſt, theils 
weil die Mutterländer es zur Begünftigung ihrer Raffines 
rien verboten haben. *) In Europa wird dann in ben fo« 


*) In den englifchen iſt es ſelbſt nicht einmal erlaubt Terrezufer zu 
machen. 
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genannten Zukerraffinerien bie weitere kaͤnterung verrichtet. 
Man hat hierzu acht Arten, die in Leuchs Zuferfabrifation 30 
(Nürnberg 1836) zuſammengeſtellt find. Die gewöhnlichfte 
befteht darin, dag man den Aufer in Kalkwaſſer auflöst, 
mir Blur oder Eiweiß Härt, eindunfet und dann zum Kris 
ftalifiren in umgeftürgte Fegelförmige thönerne Formen bringt, 
"deren untere Oeffnung man verftopft. Iſt er kriftallifirt, fo 
wird diefe geöffnet, damit der Sirup ablaufen kann, dann 
mit Waffer zu einem Brei angemachte Thonerde auf den obern 
Theil gelegt, deren Wafer, indem ed durch den Zufer fIntert, 
die Giruptheite fortführe. Eine neuere Ars iſt die mit thie 
rifcher Kole, welche jezt ziemlich allgemein angewandt wird. 
Man entfärbs nämlich den in viel Kalkwaſſer aufgelösten 
Zufer durch Behandlung wit bderfelben, läßt ihn dann wie 
gewöhnlich in den Formen Friftalifiren und durch Defen mit 
Thonbrei weißer maden. Dad Defen wird bei der einen 
und bei der andern Art fo lange fortgefezt, bid der Zufer 
‚durchaus weiß iſt; folte aber die Spize nody von Sirup ge 
färbt fein, fo ſchlägt man diefe ab, und bringe fie gewöhnlid 
geftogen in Handel. War der Zufer fo firuphaltig, daß zu 
viel aus der in der Form kriſtalliſirten Maſſe entferne wurde, 
dieſe alfo zu loͤcherig Cporös) iſt und Fein feſtes Brod bildet, 
oder will man ihn überhaupt noch weißer haben, fo raffınirt 
man ihn noch einmal, und verfährt dabei ungefähr auf dies 
felde Art. Den fo erhaltenen Zufer nennt man gewöhnlid 
Raffinadezufer, ben feinen weißen auch Candisbrod, 
und bringt ihn, nahdem man ihn getrofnet hat, gewöhnlich 
in blaues oder unten blaues, oben weißes Papier eingefchlas 
gen und mit Strifen umbunden in Handel. Den vor ben 
Raffinaden abflieffenden Sirup, ber noch viel Friftallifirten 
Zufer enthält, reinigt man auf diefelbe Art, und erhält dana 
den fogenannten Melis zuker, welcher minder fein ift und 
eröbere Kriftalle hat. Doch wird biefer auch gleich aus dem 
Rohzuker erhalten. Aus den vom Melis ablaufenden Sirup 
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bereitet man den fogenannten Lumpen » oder Rompenzus 
ter Caus bem engl. Lump,, was Stüf, Maffe, Klumpen bes 
deutet), der noch weniger rein, braungelb, feuchter iſt, und 
in großen Hüten von 25 &, in unregelmäßigen Stüfen, oder 
geftoßen in Handel kommt. Unter Ganarienlompen ber 
greift man in England einen Zufer, der die Mitte zwifchen 
Lompen und Melis hält. 

Aus dem Sirup vom Lompenzufer erhält man durch 
Klären und weiteres Reinigen, braunen, bräunlichen, gel« 
ben oder hellgelben Zufer in Heinen körnigen unzuſammen⸗ 
hängenden Rriftallen, den man Farin⸗, Koch⸗ oder Bw 
ſtern⸗Zuker nennt. Dad vom Farinzufer ablaufende Flüfs 
fige wird nicht weiter vaffinirt, fondern ald Sirup in 
Handel gebracht, der minder füß if, als die aus Weftin 
dien kommende Melaffe. 

Bei Erzeugung der obigen Zuferforten bewirkt man 
eine ſchnelle und unvollfommene Kriftallifation des Zufers, 
theild indem man den Saft fehr ſtark einfocht, oder ihn im 
Mugenblit der Kriſtalliſation ſtark umrührt. Macht man 
hingegen den gereinigten Zuferfaft nicht zu dik nnd zieht 
Fäden oder Stäbe dur ihn, an denen fic die Kriftalle 
Iangfam bilden können, fo erhält man den Zufer in ſchönen 
großen, vier» oder fechäfeitigen Prismen. Diefe bringt man, 
nachdem fie aus dem Saft genommen, mit Kalkwaſſer ‚ges 
wafcen und getrofnet find, unter dem Namen Kandiszu—⸗ 
fer (Kandelzufer) in Handel. Nach feiner größern und ges 
ringern Reinheit ift derfelbe braun, gelb, hellgelb oder 
weiß, halbdurchfcheinend, ganz burchfcheinend oder fafk 
durchſichtig. 

Der Zuker in kleinen Hüten iſt geſuchter, da er ſchöner, 
feſter und reiner iſt, als der in großen: dagegen macht er 
dem Fabrikanten auch mehr Arbeit und gibt mehr Abfall. 
Sn Frankreich hat man daher angefangen, großbrodigen 
Zufer oder Lompen zu floßen, und in Feine Formen zu drä- 
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ken, ohne ihn vorher gu laͤutern, um ihn als Eleinen Hut⸗ 
gufer theurer verkaufen zu können. Diefen Zuker nannte 
man sucre tape. Er if an feiner geringern Welße, gerins 
gen Fefigkeit und insbefondere daran zu erfennen, daß er 
an ber Spize nicht die EFleine Vertiefung hat, die allem in 
der Form gereinigtem Zufer eigen iſt. Da er leicht zerreibs 
lich ift, fo löst er ſich auch viel ſchneller auf. Doch ber 
fprengen ihn manche Fabrifanten vor dem Eindrüfen in bie 
Form mit etwas Gummimaffer, wodurd er mehr Zufams 
menhalt befommt. - Man erhält aus einer beflimmten Menge 
Rohzuker bald mehr, bald weniger raffinirten Zufer, je 
nachdem bderfelbe reiner und trofner il. In Frankreich 
nimmt man an, daß 167 & (132 W Rohzufer und 35 8 
Terrezufer) 100 W Raffinade geben. In Hamburg erhält 
man aus 100 & mittelfeinem Nohzufer 45 & NRaffinade und 
30 X Melis; und das übrige bis auf etwas DVerluf in 
Farin und Sirup. 

Die Roh zuker unterfcheidet man im Handel nach den 
Erzeugungsorten, da fie nad biefen von verfciedener 
Kriftalform, Reinheit und Süßigfeit find; doch iſt ihre 
Qualität, ald von Boden, Landes» und Jahres, Witterung, 
mehr und weniger forgfältigem Anbau und Zubereitung 
abhängig, zu verfchieden, ald daß die weiter unten folgens 
den Angaben ohne Ausnahme für richtig angefehen werden 
könnten. 
Antigua (Bon der engl. weftindifchen Inſel biejes 
N., die jährlich 285,529 Ztr. ausführt und 1823: 135,466 
nad England fandte), Wie Jamaika. 

Barbados (Bon der weftind. Inſel diefed Names, 
bie von 1786—1792 jährlich, 11,190 Hogshead lieferte. Hol. 
3t. 1805 ©. 579; 1823 314,630 Zt. nady England). Meiſt 
in Fäffern von 1500 &, wovon man in Hamburg, wie bei 
allen Zufern, 155 Tara gibt. 

Bengal., f. ofiindifhen. 
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Berbice (Von der engl. Befizung dieſes Namens in 
Sadamerika, die früher 2000 3t.5 1812: 9000 Drhoft 1823: 
56,000 3t. nad) England fandte). Wie Demerari. 

Bourbon (Bon der franz. Inſel dieſes Namens in 
Oſtafrika, die jährlich 45—50 Mil. | liefert, von 152 Plans 
tagen mit 86 Dampfmafchinen). Man unterfcheidet gelben 
und braunen; erfterer iſt dem Bengal. glei, lezterer 
beffer. 

Brafilifcher (Brafilien führt jährlich 100,000 Kiften, 
Zufer, jede zu 15 1. and. Bor 1650 fandte Brafilien jährs 
li 120,000 Faß nad) Portugal, da Bamald aller über Liſ—⸗ 
fabon bezogen wurde In neuerer Zeit hat der Anbau 
aufferordentlich zugenommen und 1932 fchäzte man bie Ernte 
auf 90 Mil. W. Man unterfcheidet fein, mittel und ord. 
weißen, gelben und braunen. Er ift meift beffer ald der 
weftind,. Rohzuker. In Trieſt unterfcheidet man ihn auch 
nach den Audfuhrorten in Riv: in Kiften, die 243 & Tara 
geben, der beſſere, Fernambuk: in langen Kiften, bie 
270 W Tara geben, der geringere, und in Bahia: in furs 
zen Kiften, die 216 W Tara geben. In Antwerpen gibt 
man von den Kiften 169 Tara. In Hamburg von den 1200 
bis 2000 & haltenden langen Kiften 12, kurzen 10 und von 
den 600 & haltenden halben Kiften 53. In Nantes von 
weißem 155, von rohen 1755 fin Bordeaur bei Kiften von 
450 Kil. 175, bei halben von 250-150 Kil. 185, bei 4 und 
a von 50—250 Kil. 208. . 

Batavia, f. Java. 

Canton oder Chineſiſcher: Weiß, jedoch dem weif · 
ſen Havanna nicht gleich. 

CEhriſtoph, St. (Bon ber engl. weſtind. Inſel, bie 
8,000 Zt. liefert. 1823: 76,181 Zt. nach England fandte). 
Der fchönfte weftind, Rohzufer. 

Eroir, St., wie St. Thomas. (1826 lieferte St. 
Ersir 40,000 Faß.) 
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Cuba, ſ. Havanna. 

Enraffao (Von ber holl. Inſel dieſes Namens, bie 
9500 3t. liefert). Wie Thomas, 

Demerari (Bon der engl. Befizung biefes Namens 
in Guiana in Sübamerifa die 1823: 607,870 Zt. nach Engs 
Iand fandte). Wie Jamaika, 

Dominica (Bon der englifhen Infel d. N. die 1883: 
39,013 Zt. nad England fandte). 

Domingo (Bon der weftind. Inſel Haiti, bie 1789 
141 Mil. W, 1801 19 Mid. X und dann jährlicdy weniger 
ausführte; 1823 nur 20000 fW6 5 1824: 32864 W). Wie 5a 
maifa, in Fäffern von 10 3t., von denen man in Hamburg 
165 Zara gibt. 

Egiptifher (Egipten lieferte um 1820 jährlich 35,000 
Bt. Er kommt erft feit kurzem nah Europa). Unrein und 
meift ſaͤuerlich. 

Effequebo (Von der engl. Befizung dieſes Namens 
in Südamerifa, jährlich 9000 Zt.) Wie Demerari- 

Euſtache, St. (Bon der dänifhrweft. Infel, die 
89,000 3t. liefert). Wie Jamaika. 

Grenada (Bon der engl. weft. Infel d.R., die jährs 
lich 18 Mitt. & liefert nnd 1823: 247,369 Zt. nad) Eng 
land fandte). Wie Samaifa, 

Guadeloupe (Bon ber frang weftind. Inſel diefes 
Namens, die 1788: 76.0125 1791: 188,386 und mit den 
dazu gehörigen Infeln Saintes und Marie Galante gegen 
300,000 3t, lieferte), Wie Martinif. 

Havanna (Bon der ſpan. Infel Kuba, bie nah Dos 
mingos Verfall jährlich bis gegen 1 MIN. Zt. Zufer lieferte, 
1790 führte fle 200,000 3t., 1801: 800,000 Zt., 1802: 
4 Mill. Zt., 1818: 227,328 Kſt. und 05,000 Drhoft Sirup 
aus). Beſſer ald Brafilifher. Man unterfcheidet fein, mit, 
tel und ord. weißen, und braunen, meift in Kiften, von 
denen man in Trieft 50 % Tara gibt; in Hamburg gibt man 
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bei Auctionen don weißen75, von braunen 70, auſſerdem 
aber 65 und 70 & Zara; oder wiege die Kiften audy ab, 
Die Kiften haben meift 400 hamb. W. Im Nantes gibt 
man von ganzen Kiften 15, von halben 175. In Bordeaux 
von ganzen Kiften 115, von halben 15%. 

Jamaika (Bon der engl. weſtind. Inſel dieſes N, 
bie 1801: 192,509 Oxhoft zu a Zt., 05,405 Tiercen Pipe, 
bie 2Oxhoft hält) und 2403 Barrels (halbe Oxhoft), 1712: 
11,000 Hogsh., 1768: 55,761 Hogshead, 1824: 130,000 
Hogshead, 1823: 1,417,758 Zt. nad) England lieferte): 
Körnig, gelb und braun; in Fäſſern, von denen man in 
Antwerpen 445 Tara gibt; in Hamburg 189. Meift haben 
fie unter 100 ®- 

Java (Bon ver oflind, Inſel diefes Namens, meift 
über Batavia, der hol. Hauptcolonieftadt ausgeführt; jährs 
Th 1143 Mil. 5). Weiß und heil, beffer ald Havannaz 
in Körben von 400 W, von denen man in Antwerpen 94 W 
Tara gibt. 

Lucie, St. (Bon ber engl. weft. Infel, bie 1788: 
16600 Zt. rohen und 13,340 Zt. gereinigten lieferte, 18233 
62,108 Zt. nach England fandte), Wie Jamaika. 


Manilla (Bon den ben Spaniern gehörigen philippis 
nifchen Infeln in Oſtindien; die jährlich 2 Mil. Zt. ausführ 
ren; meiſt nach Nordamerika). Wie.Bengal, weiß und 
braun; mitunter auch beffer, in Säfen von 80 W, von denen 
man wenn fie doppelt find und über 200 % wiegen, in 
Antwerpen 55 Tara gibt, in Hamburg bei weißem 4, bei 
gelben 6, bei braunen 8 R. Doch wiegen bie feinern Matt 
füfe gewöhnlich nur 14—2 5. 

Martin, St, (Bon der hol. weftind, Inſel dieſes 
Ramens, die 26,000 Zt: liefert). Wie Martinik. 

Martinit (Bon der franz. weftindifchen Infel biefes 
Namens, bie 1788: 276,1935 1791: 210,038 Zt. 1809: 


x 
° 


236 Zuker. 


18,000 Hogshead lieferte. ) Man unterſcheidet rohen, 
Terre und Tete, und jeden wieder in mehrere Sorten; in 
Fäffern. In Rantes gibt man von dem Rohzuker bei Fäfs 
fern von 251 Kil. und mehr 179, bei leichtern 498, bei Terra 
im erften Fall 139, im zweiten 155 Tara; in Borbeaur bei 
Fäſſern von 350 Kil 125 bei weißen, 135 bei orb. und 118 
bei Tete, bei Tiercond von 190350 Kil. 169, bei Quarts 
von 25—140 Kil. 165. 

Mauritius (Bon ber engl. Infel biefes Namens. 
Der Zuferbau hat ſich dort erft neuerlich fehr auögebreitet, 
und die Ausfuhr, bie 1832 nur 5 Mill. betrug, flieg 1818 
auf 8, 1824 auf 23, 1826 bid 1828 auf 42—A8, 1835 auf 
53 Mil. 8). | 

Montferrat (Bon ber engl. weit. Infel, die jährlich 
6 Min. © liefert, 1823: 29,866 Zt: nach England fandte.) 
Wie Jamaika. 

Nevis (Don der engl. Inf. d. Namens) der 1893: 
49,253 Zt. nad) England fanbte. 

Dftindifher (Meiſt aus Bengalen, das jährlich 10 
MIN. Kilogramm liefert.) Man unterfiheidet weißen, gelben 
und braunen; ale drei kommen dem brafil. an Qualität 
nicht gleich. . 

Portoricco (Bon ber fpam meltind. Inſel dieſes 
Namens, die 4000 Zt. (1778: 2737 Zt) Liefer. Meiſt 
geringer ald Havanna, 

Sanct, f. unter dem Hanptnamen. 

Siam. Weiß; beſſer ald Bengal; ungefähr dem orb. 
weißen Brafil. gleich. 

Surinam (Bon der hol. Beflzung diefed Namens 
in Südamerika, bie 1805: 24 Mil. lieferte, jezt no 





*) Nachrichten über die Zuferfiedereien daſelbſt enthält die allg. Hl. 
. Zt. 1824 ©. 113. 
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MIN. X). Meift etwas beffer als der von Demerari und 
Tffequebo. 

Tabago (Bon der engl. weflind, Infel diefes Namens, 
die 1788 20,250 Zt. lieferte, 1823: 113,055 Zt. nach Engs 
land fandte). Wie Thomas. 

Thomas St. (Bon der dänifchweitindifchen Infel dies 
ſes Namens, die mit St. Jean früher 4000 38.5 1816: 
10,000 Tonnen, 18175 8000 Tonnen lieferte. St. Groir 
lieferte fonft 150,000 3t., St. Euſtache 89,500 31.): 
Gelber und brauner Farinzufer, in Fäffern von 900 hamb. 
, von denen man in Hamburg 158 Zara gibt. Er ift meift 
etwas geringer ald der von dem engl. Golonien. 

Tortofa (Bon der Inſel diefes Namens, die 1823 
21,583 Zt. nach England fandte.) 

Trinidad (Bon der engl. weftind. Inſel diefes Na- 
mens, die 1801: 69,551 3, 1810: 21 Mill. & Zufer und 
400,000 Liters Sirup lieferte, 1823: 186,891 Zt. Zufer nad) 
England fandte). Wie Jamaika. 

Bincenz, Sanct. (Bon der engl. Eolonie diefed Na: 
mens, die 1823: 232,577 Zt. nach England fandte. 

Die raffinirten Zufer Werden ebenfalls nach den 
Fabrikationsorten unterfchieden, "da hiernady Güte und Par 
fung abweichend if. Man kennt im europäifhen Handel 
vornämlich nachftehende: Antwerpner: Man unterfceis 
det: Kanarienzufer, der befte; 2 Pf. Melis, eigentlich 5 & 
miegend; 3 M Melis 7 & wiegend; 4 Æ Meli 9-10 & 
miegend, 7  Melis, Lumpen, Kandis und Sirup wie ges 
wöhnlich. Man verkauft fie ohne Faß und gibt für Strike, 
Papier und Gutgewicht 585 — Englifhe: Weiß und 
jut. Man unterfcheider: Raffinade, Melis, Heinbrodigen 
3—10% wiegend), 10—13 gen, 19—18 gen, Canarys 
'tompen, gewöhnliche Lompen und geftoßene; fo wie aud) 
Schmelzlompen, weldye zur Wiederverarbeitung beſtimmt 
ind. Ju Hamburg kauft man ben engl. Melid von den 
euchs Waren-Lerifon. 2r Bd. 47 
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Raffineurs mit reiner Tara, von den Kaufleuten mit redu, 
jirter Zara, wobei der engl. Zentner für 106 oder 108 hamb. 
5 gerechnet wird und für Papier und Bindfaden 18 5 
vergütet werden. Man nimmt aud) wol das engl. Nettoge- 
wicht nach Factura an und berechnet den Zentner zu 109 und 
105 in hamb. Gewicht. Xürfifche Brode Cturckey - loares) 
nennt man kleine Brode von 3-4 %. Pieces heißen in 
Liverpool Lompen in großen Broden von 38—40 W, Lumps 
feine oder Ranarienlompen von 20—24 W, losres, der Me 
lie, der meiftens 10—12 W hat. Die Lumps von Hull 
haben 36—10, die Canary lumps 28—30, die single loares 
45—16, die Hambroo loaves 7— 8, die double loares 
6-7 WB; — Hamburger raffinirter Zufer. Gehr 
gut und wegen feiner Reinheit und Feftigfeit gefchäzt; die 
mittlere Raffinade und der Melis werden den englifchen vor 
gezogen. Man macht Kandisbrod, meiſt zu 6— 8 K, 
blos für Canditors; fein, fein Raffinade, meiſt in Bro— 
den von 5—6 %; feine Raffinade, die geſuchteſte Sorte, 
ordinäre Raffinade, bie häufigite Sorte, in Broben 
von 11—12 B; Melig, die man in groß, mittel und 
klein unterfcheidet. Lumpen, in Broden von 8-12 und 
17—18 5, meift zum Stoßen und zur Wiederverarbeituug 
beftimmt; Baftardzufer oder Gaffonade, ber in Formen 
die 90—50 & halten, gereinigt wird, und in Stüfen oder 
zerftoßen in Handel fommt; Farin und zwar weißer, brau- 
ner und gelber. Der Kandis wirb ebenfalld in weißen, 
gelben und braunen unterfdieden, unb ift gewöhnlich in 
4 Kiften von 130, in halben Kiften von 80 und in 4 Kiſten 
von 45 &. Bei raffinirtem Zufer gibt man, wenn er bio 
oder in weißem Papier ift, 45 Gutgewicht, in blauen 13, 
und aufferdbem ı Brod auf 100 Brod zu. — Holländiſche 
raffinirte Zufer: Nicht fo weiß als die englifchen, abe 
feft und hart, daher gut für ferne Verfendungen. Ma 
unterfcheidet 1) Brodzufer und von diefem Candisbrode, 
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Puderbrode, Raffinaden (im Gewicht von 21—31 5), 2 
und 3pfündigen Melis (12 13 & mad neuem Gewicht)y; 
7—10 pfündigen Melis, fo wie auch Raffinaden nach Ham⸗ 
burger Art zu 10—12 W3; 2Lumpen; zu 33 und 6 neuen 
Pfunden; 3) weißen, gelben und braunen Kandis; bie 
beiden leztern meift in Kitchen von ungefähr 80 oder halben 
von ungefähr no  gepaft.e. Boerhavenfhen Kandie 
nennt man einen ganz ſchwarzen Kandis, der ald Arznei 
gefchäzt it; — 9) Baftardzufer, blanfe (Fuß), braune 
und gelbe (Kopf). Bon Sirup unterfcheider man difen 
Sirup, Bauernflrup oder Baftardfirup. Der Rotterdbammer 
it difer und füßer, als der Amfterdammer; — Rouener 
Raffinade Bon Rouen in ber Normandie. Durd 
Nummern unterfchieden. Nr. 7 wiegt 14 W, Nr. 4. 9-10 
&, Nr. 3. 53-6 ®, Nr. 2. 34—4 %. Leztere find die 
feinften, Nr. 3 die gangbarften. — Der geftoßene Zufer 
wird oft mit Sand, weißer Erde oder Stärfmehl vermifcht. 
Lezteres gefchieht vornämlich, um ihn weißer zu machen. 
Man entdeft es bei Auflöfen in Faltem Waffer, mo biefe 
Körper zurüfbleiben. Das Stärfmehl audy durch Jod, wel 
ches blaue Färbung bewirkt. Der gefloßene und ber ganze 
Zufer iſt ferner oft mit Milchzufer und Stärfzufer verfezt. 
Man erfennt erftern an dem minder füßen Gefchmaf und an 
der geringen Löslichkeit in Waffer. 100 Theile fiedendes 
Waffer löfen nämlidy 95 Theile Milchzuker auf, fezen aber 
beim Erkalten wieder 677 Th. kriſtalliniſch ab. Wil man 
daher einen mir Milchzuker verfezten Zufer unterfuchen, fo 
löſe man 2 Loth Milchzufer in 3 Loth flebendem Waffer auf, 
laſſe die Auflöfang erfalten, gieße bie gefättigte Milchzuker⸗ 
auflöfung ab und bringe in fie Z Loth des zu unterſuchenden 
Zuferd. Iſt er rein, fo löst er fi ganz auf; ift er mit 
Milchzuker verfezt, fo bleibt diefer unaufgelöst zuräl. Der 
Stärkzufer gibt fih durch den mehlartigen Gefchmaf und, 
Geruch zu erkennen. In mehrern franz. Raffinerien hat 
47° 
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man auch angefangen, dem Zufer durch Swalte eine hell⸗ 
bläuliche Farbe zu geben, um feine Weiße zu erhöhen. Da 
indeffen die Smalte oft Arfenit enthält, fo follte dis firenge 
verboten werden. Eben fo ſollte das Reinigen des Zufere 
mit Zinfoitriol oder Dleizufer nicht geftatter werden, ba 
leicht von diefen giftigen Stoffen im Zufer bleiben fann. 
Im Raffinadezufer, der vom Raffiniren mit faulen Blut thies 
rifche Theile enthält, bilden fich oft Würmer. Eben fo_ wird 
mancher raffinirte Zufer ſchwarz, mas von einer auf ihn 


wachfenden Gonferve herrührt. 

Die Menge Zufer, welche die verfchiedenen Golonien liefern, iſt 
oben bei der Angabe der Sorten zu erfehen. Europa erhält jahr 
fich ſieben Milionen Zentner Zuker, *) wovon Oſtindien und die Phi 
fippinen 2, Amerika aber 5 Mill. liefert. Neuerlich hat die Zufubr 
von Weftindien ab», dagegen die von Oftindien (1830 55,000 Tonnen) 
und Südamerifa zugenommen; da in beiden Ländern der Zuker wel 
feier erzeugt werden kann. Engliſch Weftindien lieferte ohne Trini 
dad 1787: 2 Mill. Zufer. Ale engl. Colonien in Weftindien und 
Südamerika lieferten 1823 nad) England 3,583,651 3t., 1830 3,700,000 
Zentner. Ueber den Verbraud der einzelnen deutfhen Staaten fehlt 
ed an fihern Nachrichten. Hamburg erhielt in den Jahren 17% 
bis 1793 jährlich im Durchſchnitt 59,524,000 ®. In diefen vier Tab» 
ren Bam dad meifte davon aus Portugal Cüber 93 MI. W), nad 
dem aus Frankreich (87 Mill. &), und England (37 Mil. ©), Em: 
nien Cüber 9% Mil. &), Holland (über 95 Mill. &, wobei jedoch auch 
etwas von Amerifa dabei war). Dänemark (735,000 %) fieferte nur 
wenig. 1832 erhielt Hamburg dagegen 109; 1833: 74 Mill. %. 
Stettin erhielt 1821: 57,347 Ztn. rohen Zufer, und 49,617 Ztn. 
Sirup. In Norddentfchland ift der Verbrauch des feztern fehr be 
deutend. — Rheinaufmwärts gingen im Durchfchnitt der Jahre 1822, 
23 und 24 jährlich dur Köln 7446 Zt. Farin, 53,499 Zt. Kandis 
141,324 Znt. Melis; — Preußen verbraudte nad einer Schäzung 
von 1826 jährlich 300,000 3t.; von 1829-1831 aber jährlich 544,816 3. 
Rohzuker, 14,857 Zt. Hutzufer, 1156 Zt. Farin, 103 A11 Zt. Sirun 
oder A} & Zufer und 1 & Eirup auf den Kopf (Handl. Zeit. 18% 


*) 1830 ſchãzte man den Verbrauch auf 8} Mill. Zt, wovon 3,704,000 h 
England, 1,400,000 f. Erantreid. 
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©. 324). Runfefrübenzuferfabrifen wovon 1820 im Magdeburgfchen 
4 beftanden, beftehen jest mehrere und find viele in Errichtung begrif« 
fen. Die böhmifhen lieferten 1834 bereitd 40,000 Znt. Zufer. 
Stärfzufer wird an mehrern Orten gemacht. Deftreich erhielt 
1820 7; 1822 8}; 1823 105, 1825 173, 1826 16 Millionen Pfund 
Rohzuker, 1820: 7, 1822: 6, 1825 24, 1826 13 Millionen Pfund 
Raffinade. — Baiern erhielt 1819 bis 1824 jährlich 7517 Zentner 
toben, 74,537 3t. raffinirten Zufer und 4639 3t. Sirup. — Wür— 
temberg erhielt von 1812-1816 jährlihd 12,009 .Ztn. Zufer und 
führte 478 Zt. wieder aus. Es wurde aber viel eingefchwärst. Baiern 
und Würtemberg erhielten von 1819—1824 jährlid 100,828, von 
1828 —1832 jährlich 122,401 Zt. Zufer. — Der Canton Waadt er 
hält nach mehrjährigem Durchſchnitt jährlich 2000 Zt. Zuker. — Zur 
Perraffinerien find zu Hamburg (1790 über 300; 1806: 428; 
1821: 321, die für 25 Mill. Bco. Mrk. Zufer raffinirten), Bremen 
(6), Lübek CA), Altona, Berlin (4), Königsberg (2), Stettin 
dfeit 1790), Salzwedel, Magdeburg, Dresden, Franfen» 
thal, Wunfiedel, Lohr am Main, Schweinfurt, Görz (1), 
Fiume (eine, feit 1770; die erfte im öftreichifchen Staate; fie kann 
jährlich 40,000 Ztn. liefern), Trieft (ſeit 1814), Wiener New 
ftadt Cjährlih 12,000 Zt.), Wien, Königsfaal, Oedenburg. — 
Deftreichd Zuferraffinerien defen } des Bedarfs. Die feinften Raf⸗ 
finaden werden vornämlich noch von Hamburg bezogen. Den Haupts 
handel mit Zufer hat Hamburg; nähftdtem Bremen und Stet« 
tin. — Holland treibt einen fehr beträchtlihen Handel mit Zußer 
und hatte früher auch bedeutende Raffinerien, die den größten Theil 
Europas verforgten. Bor 1800 zälte Amfterdam 120, Rotter 
dam 40; 1816 erfte Stadt noch 70, leztere 14. In Belgien find 
welche zu Antwerpen, Gent, Brüffel. — Frankreich erzeugt 
einen Rohrzuker, wol aber Runkelrübenzufer (1835 30 Mil, Kilos 
gramm), fo wie Stärkezufer, der meiftind auf Brantwein verarbeitet 
wird. Die Einfuhr von ZuPer betrug 1819 39,721,000; 1820: 49,788,400 ; 
1821: 46,439 800 Ki. Don 1816—1821 verbrauchte Franfreih im 
Ganzen 230 Mill. Kil. Zufer, wovon 35 Mil. von fremden Eolonien. 
1822 verbrauchte Franfreich 55,310,795 Kl. Zufer, wovon nur etwas 
über 3 Mill. von fremden Colonien waren (Hd. Ztg. 1825 ©. 169); 
dis würde auf den Kopf 1-2 Kil. machen. 1816 wurden 244 Mill., 
1828 65 Mill. Kilogramm verbraucht (Hd. Zt. 1830 ©. 333). 1789 
war die Einfuhr 90 Mil. Kilogramm, wovon 22 Mill. verbraucht 
wurden, 1810 bei dem Zoll von 300 Er. wurden nur 7 Mill. ver: 
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draudt, 1815 mo der Zußer 3 Fr. 60 ©. Foftete, wurden 17, 1817 
bei 35r. 20€. 36, 1820 bei 2$r. 80E. 48, 1826 bei 2 Fr. 40 €. 71, 
1831 bei 2 Fr. 10 C. 83 Mil. Kil. verbraucht; ein Beweis wie wol. 
feife Preife den Verbrauch vermehren. Man rechnet, daß jährlich 
30 Mill. Kil. (1836 48 Mill.) raffinirt werden, und von den dabei abfallen 
den 7—8 Mill. Kil. Sirup die Hälfte ind Ausland gehen. Den Haupthan- 
dei mit Zußer treiben Havre, Bordeaur, Nantes, Paris, Mar 
feille und die andern Geeftädte. NRaffinerien find zu Orleans, 
Nantes, Rouen, Paris, Bordeaur, Havre, Gent, Mar 
feille, Straßburg, La Rocelle, Lille, Lyon, Montpel 
lierw. — England it in Hinfiht feined Verbrauchs für den Zufer 
fremder Eolonien verſchloſſen, und erhält von denfelben auch nur wenig 
Zufuhren für den ausländifhen Handel. Die Haupteinfuhr geſchieht 
aus dem brittifhen Weftindien. Die Einfuhr von daher blied 
fih in den lezten 12 Jahren vor 1821 (dad englifhe Zoljahr geht 
mit dem 5. Jan. zu Ende, 1821 ift alſo 5. Jan. 1820—5. Jan. 1821) 
fo ziemlich gleih. Sie war jahrlic über drei Millionen Zentner. Am 
geringften war fie 1810 mit 3,394,185, am größten 1820 3,785,433 Zt. 
Die von den fremden Colonien wechſelte in derfelben Zeit zwiſchen 
32,000 3tn. und 988,363 Ztn. (1811). Die von Oftindien nahm be 
fonders feit 1816 zu. Sie betrug zwar fhon 1808: 118,580 3t. fiel 
aber von 1809-1815 auf jährlihe 20—72,000 Zt., von da an flieg 
fie jährlich did 1821, wo fie 277,228 Zt. betrug. *) Die Gefammt- 
menge des von 1808 Bid 1821 in Großdrittanien eingeführten Zukers 
war 554 Mill. Zentner, oder jährlich nach diefem 14jährigen Durd- 
ſchnitt 3,965,551 Int. Bon 1824—1828 (5 Jahre) wurden jährlich 
3,415,592 3t. eingeführt (nach Abzug. ded wieder ausgeführten). Die 
Ausfuhr betrug in derfelben Zeit 204 Mill. Zt. oder jährlich 1.A61,180 
Zentner, fo daß alfo 35 Mill. Zt. in 14 Jahren in England verbraudt 
worden waren (Hd!. Ztg. 1821 ©. 675), was auf den Kopf eilf & 
macht. Nach amtlichen Angaben wurde von allen Weltgegenden (Sr 
land ausgenommen), in den Jahren 1822, 1823 und 1824 jährlidy für 
5,307,672 Pf. St. roher Zufer und für 71,558 Pf. ©t. Melaffe in 
Großbrittanien eingeführt. Von 1814— 1830 verbrauchte England 
51,314,285 3t. Zufer, wovon 714 Mill. Pfd. Sterl. erhoben wurden. 


*) Cie flieg auch im dem folgenden Jahren: 1817 wurden 3. B. von 
Indien 6220 Tonnen eingeführt und davon 1350 im Inlande ver 
braucht; 1821 betrug die Einfuhr 12,200 Tonnen, der Verbrauch 5900; 
1824 die Einfuhr 13,000 Tonnen, der Verbrauch, 7500. 
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1815 war der Verbrauch Englands bei hohem Zoll 1,888,965 Zentner; 
1828 bei niedern 3,285,843 Zt. Die Zuferraffinerien wurden in Eng 
fand von Deutfchen, befonderd von Hambdurgern gegründet. 1659 fin 
det man die erfte erwähnt. 1688 zälte man 60. Cie find vornämlich 
zu London, Briftol, Liverpool, Hull, Glasgow, Dundee(t), 
Leith (1; einige auch in Irland. Da fait alle europäifchen Länder 
eigene Raffinerien haben, fo ift die Ausfuhr nicht mehr fo beträchtlich, 
als früher. 1818 waren noch 350 Pfannen, 1822 nur 170 Pfannen 
beſchäftigt. 1821 wurden von raffinirten Zufer ausgeführt in Orhof 
ten: nach Peteröburg 4000, nach andern Oſtſeehäfen 5300, nah Ham 
burg 21,000, nad) Bremen 2000, nad dem Mittelmeer 21,700, und 
etwas nah Oſt⸗ und Weftindien. 1823 betrug die Ausfuhr von raf- 
finirtem Zuker nad) Europa 20,000 Tonnen, 1824: 15,000 Tonnen. 


An Spanien wird noch jezt bei Velez Malaga in Granada Rohr 
zuker bereitet, früher war der Anbau auch in andern Gegenden ber 
trächtlich. Schweden hatte 1815: 34 Zußerfiedereien, die mit 291 
Arbeitern 2,236,214 & nebft 2,389,000 & Eirup, werth gegen 14 Mil. 
Bancothaler lieferten. 1785 zäfte man 23 Siedereien mit 119 Arbeis 
tern, die 1,356,845 & Zufer und 306,120 & Sirup lieferten. Schmwes 
den erhielt 1831 10 Mil. & Zufer. Norwegen hat 2 Siedereien; 
Dänemarf 40, wovon 18 in Kopenhagen (die ältefte feit 1621) 
und 22 in den Herzogthümern. — In Rußland wurden von 1812 
bid 1818 im Durchſchnitt jahrlih 615,286 Pud roher Zuker ein« vnd 
27,352 Pud wieder ausgeführt (HU. Ztg. 1819 ©. 942); von 1824 
bis 1834 war die Einfuhr jährlih 1,232,884 Pud. Man berechnet 
- den Zuferverbraud Rußlands auf 13 Mil. ®. 1815 zälte man 48 
Zuferraffinerien; 1835: 60 Runfelrübenzuferfabrifen. Bon Sirup 
wird zu Zeiten etwas nad den preußifchen Dftfeeftäbten gefandt. 1830 
begann man Zuferrohr in Grufien zu bauen, 1833 in Taglyfch. In 
der Türfei ift der Zuferverbraudy unbedeutend, da man den Kaffe bit- 
ter trinkt, und den Gebrauch des Theed noch nicht Fennt. Im Egipten 
fieß der Pafcha neuerlich zu Radamoun eine Zuferraffinerie anlegen, 
die 1830 11,000 Zt. Melis lieferten. Im den vereinigten Staa 
ten wird in den füdlihen Provinzen (in Georgien, Mifftffipi, Flo⸗ 
rida), Zuferrohr gebaut. Man hoffte in kurzem das inländifhe Be, 
dürfniß befriedigen zu Fönnen. Louiſiana lieferte 1814: 16 Mil. & 
bat aber fo viel zum Anbau taugliche Ländereien, daß ed 800 Mil. & 
erzeugen könnte. Gingeführt wird fehr viel afiatifher Zuker; 1802 
3. B. 2,221,400 Kil. Bengalen allein fandte nach Nordamerifa 1800 
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526,472, 1801: 790,183, 1802: 1,221,412 Kil. Bon 1785—1789 be 
trug die jährliche Einfuhr von Zufer überhaupt 5,692,848 & Rohzuker, 
4480 % Hutzufer und 5,439,600 & Sirup. Um 1830 fchägte man 
die Zuferausfuhr auf 1 Mill. Zt. Zuferraffinerien find mehrere vor 
handen. 1820 fhäzte man die Menge des raff. Zuferd auf 5 Mit. 
Pfund Eingeführt wurden von 1803—1817: jährlich 47,000 &, aus 
geführt 150,000 % raff. Zufer. Verbraucht wurden 1810: 70 Mil. & 
Zufer, wovon 16 Mill. in Luiſiana erzeugt waren. Bon Ahornzuker 
wurden jährlih in Vermont, Kentuky, Birginien und Penfilvanien 
gegen 10 Mill. % gewonnen. Afien foll jährlich über 835,000 Ton 
nen Zufer gewinnen wovon nur 60,000 ausgeführt werden. In Lom 
don Poftete im Febr. 1824 der Ztn. in Schilling: Moscowade, Ga 
maifa, Trinidad, Demerara ıc. fein gelb 38—45, mittel gelb 35—38, 
gut braun 35—33, ord. braun 30-35; Havanna fein weiß 42—44, 
ord. und mittel weiß 36—41, geld 28—32, braun 25-32, Brafil. weiß 
33—37, gelb 26—28, braun 23—25; Bengal. w. 28—36, gelb 24-26; 
br. 18-22; Bourbon geld 24—26, braun 21—22; China weiß 30 
dis 36; Raffinade (fein mittel und ord.) 5460; Melis Kleinbrodig 
42—48, 10—12 Pfündige 40—44, 14—17 Pfündige 39—43; Lompen 
Ganari 40-45, mittel 33—35, geftampfte 3441—38,. Sirup 284. In 
Hamburg im Nov. 1825 das Pfund in Groot Flämifh (4 Schilling 
Banco): weiße Havana 105, 12,%, w. Rio Sr, 9, w. Bahia Ss, 9%- 
w. Pernamb. 745, 83; braune Havana 74, 8;, br. Rio 67%, br. Bahia 
64, Tr, br. Pernamb. 6,%, 65, br. Portorico 65, 74, br. ©t. reis 
6;, 73, dr. Manilla 8%, 84. Hiefig. Raffın., feine 12,%, 1275, fein 
mittel 1155, 1134, mittel 11, 11}, fein ord. 108, 105, ord. 10%, 105; 
hiefig. Melis, groß klein 104, 104, groß Si}, 10%; biefig. Candis, 
weißer 11, 1255, gelber 10}, 105, brauner 85, 10,5 hiefig. Farin, 
weißer 97’, 104, gelber 83, 843, brauner 73, 84; Hol. u. Belg. Zum: 
pen 9,'5, 9,5, Melid 9%, 107%, Cand. weiß 104, 114, gelb 94%, 10%, 
braun 83, 9% — In Amfterdam die 100 % in Gulden: &t. 
Thomas und Groir 37—45, engl. Golonien 38—47, Surinam, Deme 
rary und Eſſequebo 37—46, Brafil. weiß 44—60, geld und braun 38 
bis 47, Havanna weiß 57—76, gelb und braun 50—56, Bengal 34 
bis 56, Manilla weiß 47—54, braunen 43—44, Chinefifhen 38—57, 
Oſtind. Puder 38-57, in Kanaft. 38-57; Raffinirte Zuker: Kandid 
brod von 3 & 75-80, Puder:Brod 73—74, Naffinade 68—70, Melis 
2 Mündige 58-66, 3 Pfündige 1 ©. 57—60, 2 ©. 51—54, 3 ©. 49 
bis 50, Lompen 7, Pfündige 50- 52, 12 & 51—58, Kandis beft. weij 
92—95, ord. weiß 88—90, halbweiß 82—86, hellgelb 62—70, ord. gelb 
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55—58, hellbraun 50—52, mittelbraun 48—49, ord. braun 46—47, 
Stampfzufer 50—54, Bafterden 30—48, Sirup 18. 

In Paris 1825 die 100 Kil. in Franken: Mart. und Guadel. roher 
ord. 192—194, 2 ©. 196—204, 3 ©. 108—212; Tete fehlte, Terre 
4 ©. 262-267; Bourbon ord. 190, heller 200— 2065 indifcher weißer 
262—270, Manila 220—225, Brafil. weiß 4 ©. 230—246, Havanna 
weiß A ©. 260-263, Sirup 55-56; — feiner Hutzufer das Kilo 
gramm in Fr. u. C.: Bordeaurer 2. 65 — 70, Nanted und Orleans 
fehlte; Parifer Lompen 2. 55—2. 60, 4 Caſſons ord. Melid in weißen 
Papier 2. 65—2. 67, 3 Corte‘ 2. 70—7. 72, 2 Sorte 3. 77—2. 80, 
1 Sorte 2 90. A 

In Trieft 1836 die 100 & in fl. C. M.: Havanna hefler 21—22; 
Fernambuk 23—24, Rio 23, Bahia 24, Muscowade 17, Santos in 
Saken mit 33 Tara, weißen 22, heller 17, weiße egipt. Muscowade 
(1825 27—19), Java weiß 23—24; — feine Raffinade englifhe —, 
mitfel 27—28 (1825 37), franz. und hol. 26—27. 

In Nürnberg 1836 der Znt. in fl: Candis braunen 43, hefl« 
braun 52, gelb 53, hellgelb —, weiß 58, Farin inland. 34—35, preuß. 
35, inl. Lompen 50, vreuß. 51, inland. Melid 52—54, preuß. Melis 
52—54, hol. Melid 2da 51, Ida 50, Stampfzufer 48—50, Raffinade 
ord. 54, Cirup 19. 

In Magdeburg 1834 hamb. Zußerfirup 104, gewöhnl. Stärk 
firup 6, raffinirter 6} Thlr. der Zt. 


Zukerkistenhol;. Ein blaßbraunröthliches ſchweres, 
aber ſchwammiges Holz, mit durcheinander laufenden Fafern, 
von dem die Kiften gemacht find, in denen der brafilifche 
Zufer kommt Man benuzt es hin und wieder zu Tifchler: 
arbeiten. 

Zunder. So nennt man gewöhnlich verfoltes Finnen 
oder Zuferpapier, das durch Stahlfunfen glühend gemacht 
werden fann, und dann zum Anzünden von Schwefelhölzchen 
oder Hölzchen dient. Zu demfelben Zwek gebraudht man in 
manchen Gegenden au faules Hol; Callein oder mit Sal 
peter getränft; das der Fichten riecht angenehm), die Wolle 
der Königskerze, fafrigen Torf, in China die wolligen 
Blätter ded gemeinen Beifußes, die zwei Jahre lang aufs 
gehoben und dann fo lange gerieben werden, bis das Fafrige 
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abfällt, und nur das Wollige zurüfbleibe, dad Mora gr 
nannt wird ıc. Alle diefe Arten find fein Gegenitand des 
Handeld. Ueber den eigentlihen Zunderfhwamm, febe man 
den Artifel Feuerſchwamm. 

Zungenfisch, f. Schollen. 

Zweke. Stählerne Nägel ohne Köpfe, zum Ger 
brauch der Schufter und Sattler. Schmalkalden liefert fie 
vornämlid. 

Zwetschgen , f. Pflaumen. 

Zwiebeln. f. Blumen. Die ald Gewürz bienende 
gemeine Zwiebel fommt nicht im größern Handel, ba fie 
überall für den örtlichen Bedarf gebaut wird. Doch erhält 
Hamburg weldhe aus Bordeaur. Bon Zwiebelfamen jen 
det Holland (Rotterdam) jährlich gegen 60,000 & nach Eng» 
land, und zwar blos von ber blaßrothen Art, die in Eng 
land Strasbourg Onion heißt, da fie zuerft aus dem Elſaß 
über Holland nad) England fam. Bon dem Samen der blut 
rothen und weißen (silverskin Onion) bezieht England nur 
Kleinigkeiten. 

Zwillich, f. @einen. 

Zwirn, f. Leinengarn. 

Zwischgold (Feuilles d’or en deux couleurs). Ge, 
fchlagene Blättchen, wovon die eine Seite Gold, die andere 
Silber iſt Man erhält fie indem man ein Blatt Gold und 
Eilber aufeinander legt, heiß zufammenpreßt und dann dün— 
ner ausfhlägt. Sie vereinigen fich fo, daß fie ohne chemi⸗ 
ſche Scheidung, nicht wieder zu trennen find. Das Zwiſch⸗ 
gold wirb eben fo wie das gefchlagene Gold in Büchern 
von 252 oder 300 Blatt verkauft, iſt aber beträchtlich wol» 
feiler. Man verfertige ed in Nürnberg, Fürth und anders 
wärts (ſ. Gold, gefchlagened). 
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Schierling.: Zu ©. 260). Das Kraut des Waſſer⸗ 
fhierfings oder Wütrichs (Ciouta virosa), der in Europa 
an Gewäffern wählt, fommt unter dem Namen Herba Ci- 
cutae virosa, das bed geflefren Schierlingd (Conium macu- 
latum) unter dem Namen Herba Cicutae majoris, e. vulg. 
in den Apothefen vor. Beide find überaus giftig, verlieren 
aber durch Trofnen den größten Theil ihrer Kraft, daher 
man häufig nur den aus der frifchen Pflanze bereiteten Er» 
tract in Handel bringt. 

Der geflefte Scierling hat einen 3—6 Fuß hohen, 
roth und rothbraun gefleften Stengel, dreifach geftederte 
Wurzelblätter, die am Grunde den Stengel umfaffen; fieder⸗ 
förmige, eingefchnitten gezähnte Blätter, von denen die ober, 
ſten fich gegenüberfichen, lanzettförmig gezähnte Blättchen; 
beide auf der Oberfläche dunkelgrün, etwas glänzend, unten 
blaßgrün, mit vorftehenden Mittelrippen. Friſch riechen fie 
unangenehm, dem Kazenurin ähnlih. Der Geſchmak it ſüß⸗ 
lich efelhaft, etwas ſcharf. Sein Kraut ift oft mit dem der 
Peterfilie, die Wurzel mit der der Möhren vermechfelt 
werden. 

Der Wafferfchierling hat einen runden, holen glatten, 
3—5 Fuß langen Stengel, glatte fehr große, dreifach ges 
fiederte, bunfelgrüne, etwas glänzende Blätter, lange lanzete 
förmige, fcharf gefägte, am Blattitiele herablaufende Blätt- 
chen, riecht frifchh betäubend, dem Dil ähnlich und wirft 
noch giftiger als der geflefte Schierling, daher man ihn auch 
feltner ald Arznei benuzt. 1835 Foftete in Nürnberg: Herba 
Circutae 44, vir. 25 fl. der 3t., Ertract a4 fl d. - 

Schminkwurzel, weiße. (Zu ©. 269). Weißwur⸗ 
gel (Rad. Sigilli Salomonis). Die Wurzel der in Deutſch⸗ 
Tand in fchattigen Wäldern wadfenden und in Gärten gebauten 
WeißwurzMaiblume (Convallaria Polygonatum). Sie ift 
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friechend, gegliedert, lang, mit wenigen Faſern befezt, auffen 
weißlih, innen fehr weiß, von der Dike eines Fleinen Fin 
ger, bat auf den Knoten flegelartige Eindrüfe, ſchmekt 
ſüßlich fchleimig, etwas fcharf, ſchmekt frifh etwas widrig 
und. diente fonft als auflöfendes Mittel und bad von ihr 
deftilirte Waffer gegen die Flechten im Geſicht, der frifche 
gepreßte Saft aber als Schönheitömittel Sie zieht leicht 
Feuchtigkeit an, und muß daher an einem recht trofnen Drt 
aufbewahrt werden. In Nürnberg koftrte 1835 d. Zt. ı2fl. 


Schriften über die Warenkunde. 





Die mit einem Stern (*) bezeichneten find bei Herausgabe dieſes Werkes 
durchgegangen, und, fo fern fie etwas dem Zwek desjelten entfpre- 
chendes enthielten, benuzt. Cinige andere Schriften find ſchon in 
der Borrede zum erften Band genannt. 


®Ambrosini, Felici, Manulae dei droghueri 8. Pavia 1823. 
Für Deutfhland nichts Neues enthaltend. 

Arnemann, Juſtus, Einleitung in die mediz. Warenkunde. gr. 8. 
Göttingen 1801. 2 fl. 24 Fr. 

*Beckmann, 3, Vorbereitung zur Warenfunde. 1—6 Stük. 8. ©. 618. 
Goͤttingen 1794—1300. 3 fl. 36 fr. j 

Sehr gründfidy in Hinfiht der wenigen Artifel, die ed abhandelt. 

Berger, 3. v., Monographie der China-Rinden. Mit 8 Kpfra. in Folio 
und 8 Tabellen in 4. Hamburg 1826. 9. u. E. in Comm. 

"Blum, 3 R., Tafhenbuc der Edelfteinfunde, 2te Aufl. Stuttg. 1834. 
2 fl. 42 Er. 

*Bocris, ©. C. Beſchr. aller im Handel vorfommenden Tabafgattungen. 
Bremen 1833. 4 Thlr. 

*Bohnd Warenlager oder Produften » und Warenlerikon für Kaufleute ıc. 
er Ae Band feines wolerfahrnen Kaufınannd) gr. 8. Hamburg 1fte 
Aufl. 1727: Ate 1763, 5te umgearbeitet von Norrmann 1788, Gte Aufl. 
1803. ©. 1076-8. 

Zu feiner Zeit eined der vorzüglichjten Werke diefer Art. 

*Bufe, Gerh. Hier., vollſt. Handbuch der Warenfunde (auch unter dem 
Titel das Ganze der Handlung ꝛc.). Erſter bis achter Band. gr. 8. 
Erfurt 1798—1820. 

Sehr ausführlich. 

Cleminius, 3. ©, Tafchenwörterbuch der Produkten und Warenkunde, 

2 Thle. Lemgo 1806. 5 fl. 24 Er, 
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*Gunradi, J. 9., ital. deutſches und deutfch ital. Warenlexikon. gr. 8. 
©. 350 Nürnberg 1810. 3% fl. 

* Delitateffe und Italiener Warengefhäft, das, in f. ganzen 
Umfang. Berlin 1834. 

*Dictionnaire universel - portativ de Commerce par Leopold, 
8. Paris 1819. 

Enthält in Hinficht der Waren nur Purze Angaben. 

* (Ebermeyer) Kleines franz» deutfched und deutfch » franzöfif. Wörterbuch 
fogen. kurzer Waren. (Auch unter dem Titel: le Clincailleur fran- 
cois allemand etc. 8. ©. 110. Nürnberg 1792. 

*Ehrmann, M, Handd. der pharmac. Warenkunde u. Präparaten. 2 Bde. 
gr. 8. Wien 1826. 

“Erdmann, D. 8., Grundriß der Warenfunde. gr. 8. Lpz. 1832. Barth. 

*Gatterer, E. ®. Jac., Abhandl. von Pelzhandel. 8. Mannh. 1794. 

"Göbel, $r., pharmaceutifhe Warenkunde, mit ilum. Kupfern. Zortgefezt 
von G. Kurz. Eiſenach Gareke) Preis jedes Hefted 15 Thlr. 

Der dritte Band erfchien 1832. 

*Graumüllerd Handbuch der pharmtazeutifch » medizinifhen Botanik. 

5 Bde. 8. Gifenderg 1813—1818. 13 Thlr. 
Sehr ausgezeichnet. 

*Quibourt, pharmazeutiſche Warenkunde, überf. von Dr. G. W. Biſchoff. 

2 Bde. 8. Nürnberg 1823. N 
Enthält gute Angaben in Hinficht mehrerer Waren, beforiders der 


Ghina ; ift indefien bei den meiften andern, nicht jo gründlich) und aus 
führlich ald andere deutfche pharmazeutifhe Warenfunden. 5 * 


*Handlungsd-Zeitung allgemeine, mit den neueſten Erfindungen in 
dem Fabrifwefen 8. u. feit 1805 in 4 Nürnd. 1794--1836. 180 fl. 
Enthält fehr viele einzelne Angaben und wird noch fortgefezt. 
Hayne, F. ©., getreue Darftellung der in der Arzneifunde gebräuchlichen 
Gewähfe. Mit ilum. Kupf. 7 Bde. A. Berl. 1814—1821. (Halle, 
Hemmerde.) 743 Thlr. 

"Hilde, P. A., Beſchreibung inn. und ausländifher Holzarten zur tech— 
'nologifhen Kenntnis und Waarenfunde. 8. Weimar 1798. 


Befonderd ſchäzbar im Hinficht der Namen der Holzarten in ver 
fhiedenen Spraden. 


* Jacobi, neues volft. und allg. Waren und Handlungslerifon. 2 Bde. 
8. Heilbronn 1798 und 1800. 7 fl. x 

Kaufmann’s, C. H., Dictionary of Merchandise and Nomen- 
clature in all Europaen Languages, for the use of Counting- 
Houses,. 5th. Ed. 8. London 1815. Preis 4 fl. 

*Keeß, Stephan, Edler von, Darftell. ded Fabrif» und Gewerbweſens im 
öftr. Kaiferftante ir Thl. ©. 988. Wien 1819, Zr Theil ir u. 2r Bd. 
©. 282 u. 1038. Wien 1820 u. 1823. Anhang u. Regifter. Wien 1824. 

Mehr Technologie ald Warenkunde, aber, überaus vollitändig in 
Hinfiht der Nachrichten über Deitreih, und überhaupt ein fehr ausge⸗ 
zeichnete Werk. 

Kerner, 3. ©., Beiträge zur Kenntniß der Waren, die, in den deutfchen 
Handel Pommen. 4. Mit Kupf. Gtuttg. 1801 u. 1802. 12 fl. 
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Kerner, Handlungs-Produfte aus dem Pflanzenreih. 6 Hefte mit illum 
Kupf. Folio. Stuttgart 1783—86. 13 Thlr. 

Dictionnaire portatif de commerce, contenant la connoissance des 
marchandises de tous les pays etc. 7 Vol. 8. Copenhague 
761 bis 1762. 

Lemery vol. Materialien-ferifon. Folio. Lpz. 1721. Ay fl. 

»Leuchs, 3. E., vollftändige Farben und Farbefunde, oder Beſchreibung 
und Unleitung zum Gebrauche aller färbenden und farbigen Körper. 

2 Bde. 8. Mürnberg 1825. 9 fl. 

*Mac- Culloch, f. 3tg. 

Marſchall Warenlager oder eingefammelte Beiträge zur Marenfunde, B. 
Leipzig. 36 Pr. 

Memnid, Ph. Andr., Beiträge zur Cigarrenkunde, 8. Leipzig 1808. 
18 fr. 


*ı — — Marenlerifon in 12 Sprachen. 3 Thle. gr. 8. Hamburg 1797. 
5fl. 30 Er. = 
”» — — franz. Waren-Encyelopadie Hamb. 1815. 74 fl. 


” — — Brittifhe Waren:Enchelopädie, Hamb. 1815. 105 fl- 

— — fpanifhe Waren » Encyclopädie, 4. Hamburg 1816. 34 fl. 

*Miegifh, J. ©., die Unterfheidung der Zeugwaren nad) ihren Stoffen, 
ein Beitrag zur Warenfunde in Beziehung auf ad Steuerwefen. Mit 
1 Kupfer. 8. $ranffurt a. M. 1828. (Tempel.) 36 Er. 

"Micolai, 3. D., Lehrbuch der Warenkunde für angehende Kaufleute x. 
8 2 Bde. ©. 232 u. 242. Leipz. 1805. 2 fl. 24 fr. 

*Mürnderger Warenfunde, oder Preisverzeihniß aller Nürnberger Manufar: 
turwaren und aller Spielwaren. Mit Angabe der Größe, Sorten, Ru 
merirungen und mit einer Kupfertafel, 50 Seiten ftarf, von der polyt. 
Handlung C. Leuchs u. Comp. in Nürnberg. gr. 8. Nürnberg 1831 
54 Pr. oder 4 Thlr. 

Papier und Schreibmaterialienhändler, der volltommene. Ein Handbuch 
für Jeden, der ſich genaue Stenntniffe über Papier, Pergament, Blei 

ſtift, Tinte, Schwärze für Buchdrukerei und Lithographie, über Federn, 
Sicgellak, Oblaten ıc. verfhaffen will. Nebft Belehrung über das Li. 
niren mit Mafchinen. Aus dem Franz. gr. 12. Ulm 1831. (Ebner). 
1 fl. 20 Er. 

Iſt mehr techniſch als merkantiliſch; jedoch braudibar. 

*Petit, C. J., Guide du Commerce de l’Epicerie relativement 
& la France, divis& en trois parties, gr. 8. Paris 1825. 

Sehr gut, jedoch nur in Hinfiht der vorzüglihften Colonialwaren. 

Poppe, 3. H. M., dad Neueſte und Bemerkenswerthefte aus der Waren 
kunde feit den festen 16 Jahren. Auch Supplement von Schädel Wa 
renleriton, ate Aufl. Lpz. 1830. Heinrichs 54 Pr. Viel ded hier mit 
getheilten it aus der erften Auflage von Leuchs Warenleriton und Leucht 
Tabaffunde entnommen, wiewol der Verf. beide nicht genannt hat. 

"Reinhard, Fz, Waren-KenntnißBetrugs « u. Sicherſtellungs⸗Lexikon x. 
3 Bde. 8. Erfurt 1801—1804. 44 fl. 
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* Richtſteig, M. E. $., Peine Warenfunde für die in den K. Preuß. 
Staaten etablirten Materialiften ıc. 8. ©. 205. Bredlau 1805. 5Afr. 

Salfeld, 3. A. G., allgem. Warentabelle. Folio, Hamburg 1754. 36 kr. 

*Schedel, 3. Ch., neues u. vollſt. Warenlerifon. 2 Thle. gr. 8. Offen 
bad), 1fte Aufl. 1790, 2te 1791, 3te 1807, Ate verbefl. und vermehrte 
von Poppe 1814. 5te Aufl. Lpz. 1834. Hinrichs 54 fl. 


Unter den früher erſchienenen Warenlerifon das vollftändigfte und 
brauchbarfte. 


Schedels, praft. Tafhenbuch der Warenkunde x. 2 Thle. gr. 8. Lpz. 
179. 4 fl. 36 fr. 

— — 5 Ch. Handbuh für Weinhändler x. 8. Leipz. 1790. 1yfl. 
— — — natürl., öfonom. und Handl. Gefhichte der Baummplle. 8. 
Leipzig 1796. 1 fl. 21 Pr. . 
*Schreier, Jof., Warenfabinet oder Niederlage der in Böhmen erzeugten 
Warenartifel, und Naturprodukte x. 8. ©. 800. Prag’1799.. 


Zu feinef Zeit fehr gut, befonderd in Hinficht der befondern Anga- 
ben von Böhmen. ® 


"Schumann, X, Nahträge zu Schedeld Warenlerifon ir Bd. gr. 8 
©. 694. Ronneburg 1802. 3fl. 36 Pr. 

* — — Verſuch einer vollftändigen foftematifch geordneten Faufmännifchen 
MWarenfunde ir did 3r Band, die Warenfunde der Haare und Federn 
enthaltend. gr. 8. ©. 396 u. 494. Ronneburg 1807. 12 fl. 

Ueberaus ausführlich; jedoch wurde ed wegen der zu großen Anlage 
nicht fortgeführt. ’ 

»Trommsdorff, 3. B., Handbuch der pharmazeutifchen Warenkunde. 
gr. 8. Erfurt 1799. 5 fl. 24 Er. 

»*Völker, J. H., Tafchen-Encyelopädie der Material» u. Droguerie Was 
renkunde. In alphab. Ordnung. 2 Bde. 12. Quedlindurg 1824. 
Preis Ar fl. j a 

” — — Tafhendbuh der Warenkunde für den Luruss, Galanterie», 
Mode u. Kunfthandel ꝛxc. In alphab. Ordn. 12. Ebd. 1824. 2ufl. 

Beide Schriften behandeln ihren Gegenftand zwar kurz, aber gut. 

*Wagner, ‚allg. Warenlerifon in fpan., yortug., franz, ital. u. engl. 
Sprache. 2 Bde. gr. 8. Hamburg 1810. 7 fl. 

MWathner, Sof., der vollft. Kenner der Eifenwaren u. ihrer Zeichen, oder 
Anleit. zur Kenntnig aller Eifenwarenartifel. Mit 49 Kpfrn. gr. 4. 
Sräz 1826 (Wien Gerold) 7 fl. 


*W hiſtling, Ehrift. Gottfr., öfonom. Pflanzenfunde für Land- u. Hau 
wirthe, Gärtner, Künftler, Fabrikanten u. andere Liebhaber, nad dem 
Spyftem des Gebrauchs nad Finneifhen Kennzeichen geordnet. gr. 8. 
Leipzig 1805—6. 

*Winterfhmidt, jun., Joh. Sam., naturgetreue Darftelung aller inn- 
und ausländ. Material: Samen und getrofneten Früchte, wie fie ge 
wöhnlid im Handel vorfommen. 8. Nürnderg 1818. 123 fl. 


Dieſes Werk enthält 204 audgezeichnet fhöne und getreue Abbildun ⸗ 
gen, wie fie nur von diefem berühmten Maler naturgeſchichtlicher Ges 
genftände zu erwarten waren. 
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Zenker, 3. C., Merkantififhe Warenkunde, oder Naturgefchichte der vor: 
züglichften Handeldartifel, mit illum. Abbild. von Dr. Ernft Schenk. 
gr. 4. 2 Bde. Jena 1832. (Friedr. Maufe.) Preis 105 Thir. 

Enthält auf 48 Tafeln fehr gelungene Abbildungen vom Zukerrohr, 
Reis, Weinftot, Muskatnuß, Safran, Cacao, Pfeffer, Blauholz, Pi⸗ 
ment, Gewürjnelten, Thee, Federharz, Lorbeer, Zummt, Mahagoni, 
Farbflechte, Kaffe, Zeige, Gummigutt, Mandeln, Kamfer, Kaper, Del 
baum, Kaftanie, Johannisbrod, Vanille, Curcume, Gummihaunt, Tra 
vn; Ingber, Cardamom, Orlean, Baumwolle, Sußholz, Tabak, In 

ig, Krapp, Dattels und Kokospalme, Sago, Aloe und Senf. 





Unzeige 


Im Berlag von E. Leuchs u. Eo. und des Contors 
der allgem. Handlungs-Zeitung in Nürnberg find 
erfchienen, und bei denfelben und in allen Bud 
handlungen zu haben, folgende Werke, deren Preife 
im 24 Öulden-$uß und in Preußifhen Thalern 
angegeben find. 


Bollftändige Handelswiſſenſchaft 
in drei Theilen, von Joh. Michael Leuchs; 
oder: deffen i 


Syftem des Handel. 


Dritte, ums Dreifahe vermehrte Ausgabe. Preis: 10% fl. oder 6 Thlr. 
Auf Schreibpapier 12 fl. 


Der fihnelle Abſaz dreier Auflagen, und die allgemeine 
Stimme, erflären diefed Werk für das umfaffendfte, gründliche 
und brauchbarfte, welches bi jezt erfchienen ift, und es ift gewiß, daf 
für den Kaufmann, für den Rechtsgelehrten, für den Staat 
mann und für jeden, der vom Handel algemeine oder befondere Kennt 
niffe nöthig hat, Feines vorhanden ift, dad diefe fo gut und vollftändig ver: 
ſchafft. Zungen Leuten ift es ganz unentbehrlich, denn fie finden darin 
den ganzen Handel, alle Handelsgebräuche, Geſeze, Anordnungen, verſchie⸗ 
dene Lehren, Klugheitsregeln ꝛc. Nachſtehendes iſt der Inhalt der drei 
Bande: 

‘ 1. Bürgerlihe Handelswiffenfhaft; Warenlehre, 
Werth und Preisbeftimmungslehre und Handelslehre (Ba 
renhandel, Wechſelhandel, Commiffionshandel, Handel auf fir 
ferung, auf Prämien; Handel mit Actien, mit Staatspapieren; Bud 
bandel; Ein« und Verkauf; Zahlungsarten, Spedition; Buchhalten,; 


Bücher » Anzeigen, 755 


Briefwehfel; Paufmännifhe Auffäze und Ausfertigungen); 
Speculationdlehre oder dad Wahrſcheinliche im Handel und bei 
Fabrikunternehmungen x., worüber bisher in Feinem andern Werte 
etwas vorgefommen iſt. 


I. Staatshandelsmwiffenfhaft. Anſtalten der Regierungen 
jur Beförderung des Warenumſazes, der Frachtfahrt, des Geldöerfchre 
(Banfen x), Mauten; Handelsrechte (Kaufvertrag, Wechſelrecht, Wech⸗ 
felproceile, Moratorien, Accord, Concurs x., Dienſtrecht, Frachtfahrerrecht, 
Poſtrecht, Seerecht (Rhederey, Haferey,, Afferurang, Bodmerey, Strand 
recht, Quarantaine), Maklerrechte, Rechte der Handlungsgefellihaften, Hans 
delsgerichte und von dem Proceſſe). Nirgends iſt diefer fo wichtige Theil 
der Handeldwiffenfhaft fo ausführlih und deutlich vorgetragen worden, 
als hier. 


II. Handelskunde (Warentenntnip), Handeldgesgraphie, 
Handelögefhiäte, die Erziehung, das kaufmänniſche Leben, 
und Bücherkenntniß. Diefe Gegenftände find ebenfalls, außer diefen 
Werke, noch nirgends vorgetragen worden, fo überaus wichtig fie auch find, 
Die Adtheilung über die Paufmännifhe Erziehung, Ausbildung; 
und das Paufmannifhe Leben handelt von Erziehung und Bildung, 
don Erlernung einer Handlung und wie man fih Handlungstenntniffe ers 
werben foll, von der Anlegung, Begründung und Führung einer 
Handlung; von dem Gelde und den Waren zum Hatidel; von dent Orte 
der Niederlaffung; von den Gehülfen, den Abnehmern, dem Zweke des 
Handelö ıc. 


Zungen Leuten ift diefed Werk gang unentbehrlich, da es eine ges 
naue Einfiht in das Gefchäftsleben gibt und die Grundſaze, welche den 
Slot desfelben heroorbringen, fehr deutlich auseinander fezt. 





Vollſtaͤndiges Handelsrecht. 


Mit Beziehung auf die neueſten Geſeze der vorzüglichſten Läu— 
ber und Städte, Den Kaufvertrag, das Wechſelrecht, die 
Concurds, Dienft-, Frachtfahrers, Poſt-, Sees, Aſſecuranz⸗ 
Rechte; das Strandrecht; das Mäkler- und Handlungs» Ges 
jelfchaftsrecht; die Beweisfraft ber Handlungsbücher; das 
Rechtliche Faufmännifcher Empfehlungen, und den Hantdelds 
Prozeß enthaltend. Bon J. M. Leuchs, gr. 8: Preis 
3 fl. 30 kr. ‚oder 2 Thaler: 


In dieſem Werke findet ınan nicht bles eine theoretifhe Angabe der 
Geſeze, ſondern auch die Gefeze der verſchiedenen Fander felbit, mit ihren Ad» 
weichungen zufammengeftellt, und daher ift es für Kaufleute, Rechtsgelehrte 
und Staatsmanner gleich unenlbehrlich. 


Leuchs Waren-Lerifon. 2r BD, 48 
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Theorie und Praris 
des doppelten, des einfachen und des Nürn- 


berger Buchhaltens. 


Zweite vermehrte Ausgabe. Schreibpapier in 4to, im eilf 
Büchern 5 fl. 30 fr. oder 3 Thlr. 


Gegen Einfendung von vier Ducaten erhält man von und 5 Erem« 
plare, jedes von eilf gebundenen Büchern in einem Futteral. Diefed Werk 
gibt eine gründliche Einfiht in jede Art der Buhführung, was 
bei andern Werken der Art, die bloße Formulare find, nicht der Fall 
if, und befriedigt gewiß jeden ganz. 








Neuefte 
Geld, Münze, Maße: und Gewichtsfunde 


für 
Kaufleute, Gefhäftsmänner und Zeitungslefer. 
Bon Joh. Michael Leuchs. 


Fünfte Ausgabe. Mit einem Kupfer, die Fänge mehrerer Ellen 
und Schuhe, ded Meterd, der Arıhine und die Grundfläche des Literd dar 
ftellend. In Are, auf Schreibpapier. Preis 3 fl. 30 fr. od. 2 Thir. 





Vollſtändig, wiſſenſchaftlich bearbeitetes, 
Rechenbuch fuͤr die hoͤhern Staͤnde, 


beſonders für den 
Handeldftand. 


Mit einem Kacturen, und Calculationsbuche, mit vier 
Tafeln, die Warenpreife, die Wechſel-Curſe, die Ges 
wichtsverhältniffe, und die Münzen aller Länder enthals 
‚tend, und mit 1 Kupfer zur Erläuterung der Ausrechnung des 
Flächens und körperlichen Inhalts, und volftänd. Regiiter. 
Bon J. M. Leuchs. Zwei Theile auf Schreibpap. in Quart, 
die Tafeln in Großfolio. Pr. 9 fl. 30 fr. oder 54 Thlr. 

Diefed Rechenbuch ift das Ausführlicdhfte, dad wir haben. Ale 
gemöhnlichen und höhern Rechnungen werden hier aufs deutlichite gelehrt 
Cole Warens, Geld, Wechſel-⸗, Facturen» und Arbitragem 
Rechnungen der Hauptpläze von Europa; die Budhftabenred 
nung, dad Rechnen durch Gleihungen oder die Algebra), und durd 
viele hundert höchſt mannichfaltige und belehrende Aufgaben eingeübt. Die 
Berehnungen der in den Tabellen vorfommenden Warenpreife, Gewichte, 
Curſe werden fehr leicht verftändfich gelehrt; fo wie Arbitragen-Rechnungen, 
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höhere Zins», Zinſes· Zins ⸗ und Renten Rechnungen, Beredinungen der 
Leid und Zeitrenten, der geometrifhen Reihen, ded Flächen », des koͤrper⸗ 
fihen Inhalts, und allgemeine Formeln (Regeln) zur Erleihterung 
der Berechnung angegeben, und für jeden Fall zu finden gelehrt. — Die 
Wichtigkeit des Rechnens für den Kaufmann ift bekannt; wie häufig ſich 
aber Perfonen, dıe es nach gewöhnlichen Rechenbüchern gelernt haben, bei 
etwas zufammengefezten Waren:, u. a. Salculationen verrechnen und dadurch 
oft den Grund zu ihrem Ruin legen, wird man hier an mehreren Orten 
auseinander gefezt finden, und dieß macht genaue Bekanntſchaft hiermit 
befonderd wünfchenswerth. 





— — — 


Allgemeiner Handelsbriefſteller; 


oder 
Anleitung zur Abfaffung faufmännifher Briefe, 
und zu allen andern im Handel vorfommenden Auffäzen 
und Ausfertigungen. Mit Formularen, den erforderlichen 
Erflärungen, und den eriten Gründen der deutfchen Sprache. 
Von I. M. Leuchs. gr. 8. 1823. Preis 3 fl. 30 fr. 
oder 2 Thaler. 


Diefer Brieffteller enthält eine vollftändige deutfche Sprachlehre 
mit den nothigen Tabellen; Verjeichniſſe aller Wörter, die verfhiedene 
Bedeutung haben, oder verfhieden gefhrieben werden. Angabe 
der äußern Einrihtung und Befchaffenheit der Briefe, der Titulaturen u. a. 
zu beobachtenden Verhaltniffe und Rukſichten; ferner alle Arten Briefe mit 
ausgewählten Mujtern, 3.38. Briefe über errichtete und übernommene Hands 
lungen, Beitellungsbriefe; Briefe über Commiſſions- Speditions- und Wed, 
felgefhäfte, Grinnerungs s und Mahnbriefe (die Haupt-Correfpondenz 
unferer Zeit), Briefe über eine Wechfelreiterei, eine Handeldverlegens 
heit, eine Fallitfache, eine zu etablirende Commandite ꝛc.; Berichte über 
Beihaffenheit der Ernten, der Producte, Fabricate ꝛc., und endlich Briefe 
über Geſuche um Dienftftelen ıc.; ferner werden mit den erforderlis 
hen Erflärungen, Formulare mitgetheilt von Frachtbriefen, Mautbries 
fen, Declarationen, Connoffementen (Berladungsicheinen), Gerte-Partien 
(Befrahtungs:Berträgen , Bodmerey:Briefen, Afferuranz-Policen, Wechſel⸗ 
briefen, Wechfel:Proteften, Affignationen, Scheinen, Quittungen, Schuldver« 
ſchreibungen (Obligationen), Schuldforderungs » Abtretungen (Delegationen); 
von Verträgen, Eontracten (CLieferungs-, Kauf:, Handlungsgeſellſchafts⸗, 
Aufloſungs⸗, Mieth«, Lehr, Dienftverträge 1c.); von Zeugniſſen (Atteften), 
und zwar Lehrdriefe, Dienftzeugniffe w., Vollmachten aller Art, Compro« 
mifle, Gutahten, (Species Facti und Parere) und Beifpiele von gerichtlis 
hen Verhandlungen (MWechfel:, Schuldforderungsflagen zc.). Den Beſchluß 
macht die Anleitung, eine, mit unbefannten Zeichen geſchriebene Schrift 
su lefen, oder zu dediffriren, und ein Regifter über dad Ganze. 


a8 ® 
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Mas diefen Briefftefler vor andern auszeichnet, und thn gan) vor⸗ 
züglich Tehrreich und beſonders zum Seldftunterriht höchſt empfehlendwerth 
und nüzlih madıt, das find die Anmerkungen, die fid bei jedem Briefe, 
über deifen Fehler und Vorzüge im Ganzen fowohl, als in den einzeinen 
Ausdrüfen befinden, durd welche der Lernende zum Denken und zur Err 
uik feiner eigenen Briefe geleitet wird. 

Diefe vier Werke bilden ein Ganzes, und haben daher den gemein 
ſchaftlichen Titel: 


Vollſtaͤndige Eontorwiffenfchaft in 
vier Theilen. 








Ausführliches 
—Handels ⸗Lericonz 


oder . 


Handbuſch 
der höhern 
Kenntniſſe des Handels, 
von J. M. Leuchs. 


Zwei Theile, 110 Bogen in gr. 8. 2 Bogen Wechſel⸗For⸗ 
mulare. in S, und einem fithographirten Wechfel mit einem 
Anhange (Alonge), Preis beider Theile 12 fl. oder 7 Thlr. 


Des erften Theiles größere und wichtigere Artikel find: Are 
ceptiren, Anweifen, Affrcuriren, Banken, Bilanz, Billet (vier 
Arten), Saution, Conceſſion (Privilegien, Erfindungs-Patente, mit 
dem Sefezlihen in Deftreih u. ad, Deponiren, Domiciliren, Fradt 
fahrt, Frauen, Fremde, Gefellfhanften Cihre Verträge, mit For 
mularen), Gefhäftsführung, Gewährleiſtung (mit Rechtsfallen), 
Haferei, Handlungsbüher und ihre Beweiskraft, Honpriren, In— 
doffiren, Interveniren, Kauf, Leib, Lebens-, Zeitrenten 
Tontinen, mit dem Plane der neueften Nürnberger), Mäkler, Maße, 
Meßwechſel, Münzen und Münzfuße (die neueften im Oeſtreich, 
Preugen, Rußland, Dänemarf, Schweden, England, den Niederlanden, 
Meapel ıc.). 

Zu ded zweiten Theiles größern Artikel gehören: die Pfand 
driefe, wo auch die Plane von zwei Gredit:-Bereinen für Baiern, mit ver 
gleihenden Berechnungen vorkommen; der Proceß, (Handeld», Wedhfel:, 
Concurs⸗, Affecuranz-Proceß); der Proteft, mo a1 Falle angegeben wer 
den, in welchen zu proteftiren ift; die Procuration und Bollmadt; 
dad Reciprocum, wo aud das Netorfiond-Syftem des fogenannten deut. 
fhen Handels» und Gewerböverein gewürdiget wird; der Regreß, das 
Remittiren; die Retention, mit Reditefällen; die Rhederey; dad 
Rükwechſeln; die Reſpect Tage und der Ufo, die man hier von 
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Mn Ländern und Städten richtiger findet, old in andern Merken; bie 
Schifffahrt; die Schiffd.Laften und »Pfunde aller Länder, wo 
uch Die abfteigenden Gewichtsverhaltniſſe, und ihre Schwere in Kilograms 
nen, und diefe wieder durd die befannteften Gewichte beſtimmt, angegeben 
ind; dad Scontriren; dad Spediren, mit der neueften Speditionde 
Drdnung der Stadt Nürnberg; die Staatd-Papiere, die Englifchen, 
and alle in England gefchloffenen Anlehen; die Franzöſiſchen, die Deftreichie 
hen, mit dem Rothſchildiſchen Lotterie « Plan, welche alle mit den mehrfeie 
igen Berechnungen vorfommen, und der Handel damit ausführlich erklärt 
wird; die verfhiedenen Wecfelbriefe, mit vielen Formularen, in 
Beziehung auf die Gefeze; die Verfall», Zablungs-Zeit, Berjäh’ 
rung der Wedfel; die Bindication, mit mehreren Rechtsfällen, und 
zanz verfchiedenenen Entſcheidungen; die Wechfel-Abfhriften, atd Er 
faz der Duplicate; die Zinfes-Zind-Rehnung, in Beziehung auf den 
Handeldgewinn, und befonderd auf den Gewinn mit Weinen, und 
auf Die Spar-Eaffen, wo graeigt wird, wie jeder durch diefe wohlhabend 
werden Pönne, wenn er nur wolle. 

Obgleich dad Wer felbft alphabetiſch ift: fo hat doch noch ein Re⸗ 
gifker beigefügt werden müffen, weldes die vielen taufend Gegenftände 
nachweiſet, die zerftreut darin vorfommen; und ein zweites über die 
Wechſelgeſeze. Durch diefed Fann man nun alle Paragraphen der Wed 
felordnungen finden, weldhe einzein unter den Artikeln vorkommen. 
Man hat hier dann, fo viel als vollſtändig, de Wecfel- (und Ham 
dels) Befeze von Anhalt-Deffau ıfeit 1822), Augsburg, Baden, 
Bafel (1809), Baiern, Bogen, Braunihweig, Bremen, Copen⸗ 
bagen, England, Frankfurt, Frankreich, St. Gallen, Ham 
burg, Hannover (1892), Leipzig, Nürnberg, Deftreih, Prem 
Beu, Rußland, Schweden, Weimar-Eiſenach (1819), Würtem- 
bergu a. 





Die 
Kunſt reidh zu werden 
Preis 2 fl. od. 14 Thlr. 

In diefer Schrift zeigt Hr. J. M. Leuchs die oft nicht geadhteten 
Heinen Urſachen, welde zu Weichthum oder Armuth führen, und diefelbe 
folte daher befonderd von Neuetablirten beachtet werden. Der gemeine 
Verſtand ſchreibt den Reihthum gewöhnlich dem Glüke zu, während wenig 
ftend der wolerworbene, in der Regel, ungleich felidere Grundiagen hat. 


drefbud 
der Kaufleute, Fabrifanten, Apotheker, Berg- und 


Hüttenwerfe, Gafthöfe ıc. von Europa 
und den Haupthandelspkäzen der fremden Welttheile. Vierte _ 
Aufl. in fünf Banden. Pr. 12 fl. od. 7 Thlr. 
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(Der fiir die Beflzer der Auflage von 1828 befonderd gebrußte Rade 
trag allein Foftet 3% fl. oder 2 Thlr.) 


Vergleichungstafeln. 

V der Münzen aller Länder; 

9) der Gewichte aller Länder; 

3) der Ellenmaße aller Länder; 

4) der Getreidmaße aller Länder; 

6) der Weinmaße aller Ränder. 

Der Preis einer jeden diefer fehr Bequemen und alles in einer 
Ueherſicht darbietenden Tafeln ift 36 Er. oder 8 Or. 


AUbbildungstafel 
der Goldmünzen aller Länder, 
Zweite Ausgabe von 1836. Preis 13 fl. oder 3 Thaler. 


Nicht nur find hier 56 Münzen fehr deutlich abgebildet, fondern es 
iſt auch ihr Werth im 20 und 24 fl. Fuß und preuf. Gelde angegeben. 


Abbildungstafel 
der Silbermünzen aller Zänder, 
Ebenfo. Pr. 13 fl. od. 3 Thlr. 


"Lebensbefhreibung 


merfwürdiger und berühmter Kaufleute, 
Zweite Aufl. Mit Kupf. Preis 13 fl. od. 3 Thlr. 
Enthält 27 Biographien und ift nicht nur als unterhaltende Lectüre 
au empfehlen, fondern auch weil junge Leute daraus erfehen, wie ein Frege, 
Fried, Hope, Rothſchild, Welfer u. a. ihren hohen Standpunkt erreichten. 


Lehre der Aufbewahrung und Erhaltung aller 


Handelswaren, 

Nahrungsmittel, Getränke ꝛc. Nebft Anleitung zum Trofnen, 
Eindunften, Einfalzen, Einfäuern, Einzufern, Räw 
bern, Einbalfamiren ıc. 

Bon Joh. Sarl Leuchs. 

Zweite fehr verbeff. Auflage. Preis 2 Thlr. oder 34 fl. 

Diefed Werk ift in England, Frankreich, Dänemarf und Schweden 
überfezt worden. Wer weiß, wie viel in Handlungen und Haushaltungen 
durch mangelhafte Kenntniffe dieſes Gegenftandes ganz verloren geht, oder 
fih doh an Qualität verſchlechtert, wird eilen fi) mit den darin enthalte 
nen einfachen und leicht anwendbaren Mitteln befannt zu machen. 
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Holländifche Tabaffabrifation 


oder 
wiſſenſchaftlich praftifche Anleitung zur Bereitung des Rauch⸗ 
Kau⸗ und Schnupftabafs. 
Mit neuen Verbefferungen von Joh. Earl Leuchs. 
Preis 34 fl. oder 2 Thlr. 


Reue 

Zinfens Berehnungd- Methode, 
wonach der Abfchluß jedes Conto⸗Corrents, an jedem beliebigen 
Tage, in wenigen Minuten, vollendet wird. Bon I. H. Saur, 
k. b. Rechnungskommiſſär. Mit einem Anhange von I. M. 
Leuchs, die Factoren aller Zahlen von 1 bis 10,000 und ihre 

Anwendung enthaltend. gr. 4. Pr. I Thlr. od. 54 fr. 
Diefed Werk enthält eine fehr einfache und fehr brauchbare Me: 


hode, welche die allgemeine Aufmerkjamkeit aller Kaufleute und Bram 
ten verdient. 





Handbuch 
der a 

Wechfel- und Wechfel- Arbitrage- Rechnungen. 
Bon Wenzel Sudhanef. gr. 8. Pr. 23 Thlr. oder 44 fl. 
Enthält 2115 Original: Wechfel« und Wechfel » Arbitragen « Auffäge 
von Altona, Amfterdam, Antwerpen, Augsburg, Ancona, Bafel, Berlin, 
Breslau, Bremen, Barcelona, Bologna, Bozen, Bergen, Coln, Cadix, Con- 
ftentinopel, Florenz, Frankfurt, Et. Gallen, Genf, Genua, Hamburg, Kös 
nigsberg, Kopenhagen, Livorno, London, Liſſabon, Leipzig, Lubek, Madrid, 
Mailand, Marfeille, Mefiina, Neapet, Nurnderg, Prag, Palermo, Philas 
deiphia, Petersburg, Paris, Nom, Stuttgart, Stofholm, Venedig, Wien, 
Züri, und deren Ausrehnung. 





Der fertige Calculateur, 





„enthaltend 
Caleulation5 = Tabellen 
von 


den vorzüglichtten Handelöftädten, 
wodurch man fogleid den Calculs Preis aller correnten, im 
Handel vorfommenden Materials, Specereis und anderen Ars 
tifel zu jedem Statt findenden Offertpreife und Courfe im Wie 
ner⸗Gewichte und in Gonventiond-Münze, oder im foges 
nannten Zwanzig» Guldenfuße erfahren kann. 
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Mit Beräffihtigung der nceueften angenommenen Gewichts, Maß, | 
Preis» und Eoürd« Spfteme, dann Tara und Gutgewichts⸗Uſanzen. Ein 
fehr nüzliches Handbuch für jeden Gefhäftsmann, Handeld-Agenten , fo wie 
. für die in der Galcul- Wiffenfchaft Uneingeweihten zum Unterrichte bearbeis 
tet von Anton Guſtav Dittrich, gemefenem Handeldimanne, 
Es gibt davon drei Abtheilungen, ‘deren jede für 44 fl. oder 93 Thlr. 
au haben iſt. 
n ne Abteilung, oder Calcul « Tabelfen von Hamburg, Bremen und 
Genua, nebft einer Provifiond » und Spefen » Tabelle von 1! bis 
12 Procent, und drei Fracht» Tabellen für Hamburg anwendbar. 
gte Abtheilung, oder Galculs Tabellen von Leipzig. Livorne, Mar 
ſeille und St. Petersburg. 
ste Abtheilung, oder Salcul« Tabellen von Amfterdam, Brody, Liſſa⸗ 
bon, London und Paris. 





Engliſche und deutfhe Vorſchriften 
für 
Junge und Aeltere, mit den faßlichften Abartungen ber Buch— 
ftaben, von Fr. Krauß. Preis 13 Thlr. od. 22 fl, 


= a Vorfäriften zeichnen fih durch Schönheit und Zwelmäfig 
t aus, 





Gewerb- und Handelsfreiheit 
oder 
über bie Mittel das Glük der Völker, den Reichthum und bie 
Macht der Staaten zu begründen. Bon J. C. Leuchs. 
Zweite Aufl, Preis 3 fl, od. 1% Thlr. 





Merfantilifde Bücherfunde 
‘ oder 
beurtheilenbes Verzeichniß der vorzüglichften Bücher über beu 
Handel und feine Hilfswifjenfchaften. Pr. 45 fr. od. 13 Ser. 


— — 





Muſterkarte 
der Nürnberger und Fürther Manufacturwaren. 
1—10 Lieferung. 
100 Tafeln Abbildungen in Halbfolio mit Text. 
8 Thlr. oder 14 fl. 
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Der 
europäifhe Seifenfabrifant 


oder 

wifjfenfchaftlich praftifche Darftellung 
der Kabrifation der harten und weichen, grünen, ſchwarzen, 
braunen, Kalis, Natrons, Talgs, Dels, Harz«⸗, Fleiſch⸗, 
Schönheits- und anderer Seifen. Mit Angabe der Berfahs 
rungsarten aller Länder, und befonderer Berüffichtigung der 
neuen DVerbefferungen und Erfparungen beim Sieden. Nebſt 
Befchreibung der Geräthe und Werkzeuge. Bon J. C. Leuchs. 

Mit 16 Holzfchnitten 1835. Pr. 13 Chir, od, 3 fl. 

Das erfte wiſſenſchaftliche und praktiſch gründliche Werf über diefen 

noch au fehr vernadhläßigten und doch fo einträglihen Fabrikationszweig. 


Der Potafchenfabrifant 
vollftändige Anleitung zur Bereitung der rohen und falzinirten 
Potaſche. Nebft Anweifung-zur Beftimmung des Aezkaligehalts 
(Alfalimetrie) der im Handel vorkommenden Potafchenforten. 

Bon E. 5. Leuchs. Mit einer Kupfertafel. & , 
Pr, 14 fl. od. 27 Sgr. 











Unleitung 


zur Sabrifation des Natrond und der Soda. 
Ein 
vortheilhafter Gewerbszweig für Fabrifanten chemifcher Waren, 
Seifenfleder und Befizer von Salinen. Bon E. F. Leuchs. 
Preis 14 fl. oder 27 Sgr. 





Bollftändige 


Del: und Fettfunde, 
Anleitung zur Gewinnung, Reinigung und Verbeſſerung der 
fetten Dele, ded Thrans, Wachſes, ber Fett» und Talgarten. 
Nebft Angabe verbefferter Wärmvorrichtungen, Delmülen, Prefe 

fen u. a. Geräthe. Von J. C. Leuchs. Mit 18 Kupf. 

Preis 3 fl, 30 fr, od. 2 Thlr. 

Euthält alled, was über die Fettarten befannt gewordem iſt, neue 
einfache und vortheilhafte Verfahrungsarten, das befte Brennöl durch Raf⸗ 
fination zu erhalten, aus geringen Delen gute Speidöt, aus ſchmierigem 
Talg feften, der wahhsähnliche Lichter Tiefert ıc. 
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Dad 
Gebläſe mit heißer Luft, 


oder 
Beichreibung der wichtigen Erfindung, heiße Luft bei Eifen 
fcmelzöfen und allen andern Feuerungen anzuwenden, und das 
durch die Hälfte an Brennmaterial und bedeutend an Arbeitd 
geit zu erfparen. Mit Angabe der Mittel, durch Waſſer⸗ und » 
brennbare Dämpfe mit geringen Koften zu heizen und der Bes 
ſchreibung der neueſten und beften Gebläfe für Hüttenwerke 
und Laboratorien. Bon E. F. Leuchs. Mit einer Kupfertafel 
und 16 Holzfchnitten. Preis 1 fl. 45 fr. od. 1 Thlr. 

Diefe Erfindung, die in England fich immer mehr ausbreitet, und 
Beftimmt ift, in dem Feuerungsweſen, felbft bei Stubenöfen, eine gänzliche 
Revolution zu bewirken, iſt hier vollſtändig beſchrieben; auch find neue 
. Arten angegeben, um noch eine weitere Grfparung, ald man durch heise 
Quft nach der englifhen Art erhält, zu bewirken, welche diefelbe verdoppeln 
dürfte. Ueberdis findet man fämmtliche Gebläfe und felbit Löthrohre x. 
für Chemiker, befchrieden und abgebildet. Wichtige Gegenftande für unfere 
Hüttenwerke, die gegen dad Ausland in Bezug auf die gute Einrichtung des 

Geblaſes leider noch fehr zurüß find, * 


Sammlung neuer Abhandlungen 
über ö 
Eifen: und Stahlbereitung. 
Mit Abbildung verfchiedener Hohöfen, Schneid⸗, Walz» und 
Strefwerfe. Bon J. C. Leuchs. Mit 1 Steintafel und 
7 Holzſchn. Pr. 14 Thlr. od. 2 fl. 


Hundert VBerbefjerungen 


in der 
Bereitung ded Eifens, des Stahls und 
der Eifenwaren. 
Mir 5 Abbild. 1835. Pr. 12 fl. od. 21 Ser. 








—— 





—Sammlung 
der von 1776 bis 1836 in Betreff der 
Eiſenbahnen und Schienenwege 
in Amerika, England, Frankreich und Deutſchland gemachten 
Verbeſſerungen, Beobachtungen und Vorſchläge. Mit Abbild. 
Preis 14 fl. oder 27 Sgr. 
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Bollftändige 


Senerungdöfunde, 
oder Darftellung ber beften Bauart der Defen zur Heizung der 
Zimmer, zum Kochen, Balen, Braten, Sieden, Abdampfen, 
Malzdarren und Troknen, fo wie ded Heizeus mit Dampf und 
_ erwärmter Luft. Bon 3. C. Leuchs. Mit 2 Steintafeln und 

43 Helzfchnitten. gr. 8. Preis 1% Thlr. oder 3 fl. 

Nicht blos eine reichhaltige und volftändige Zufammenftellung des 

Bekannten (ed find die Schriften und Beobachtungen von 190 Perfonen 
benuzt) fondern auch viele ganz neue Angaben geben diefem Werk einen 
großen Werth, und machen ed Jedem umnentbehrlih, der ſich die großen ° 
Vortheife der neuen Verbefferungen bei obigen Gegenftänden aneignen will. 
Jeder Bierbrauer, Brantweindbrenner, und jede größere Haudhal« 
tung Pann fehr großen Nuzen aus diefem Werke ziehen, da ed auf große 
Erfparungen an Brennmaterial aufmerkfam made. 





Polytehnifhes Worterbud, 
ober Erflärung der in der Chemie, Phyſik, Mechanik, Technos 
logie, Fabrifwiffenfhaft, in den Gewerben ꝛc. gebräuchlichen 
Mörter und Ausdrüfe. Mit Abbildungen der Mafchinentheile, 
Vorrichtungen. Bon J. C. Leuchs. Zweite wolfeile 
Auflage. Preis 14 fl. od. 27 Sgr. 
Diefed Werk it dem Gewerbtreibenden zur richtigen Verſtehung 


aller. eigenen Ausdrüfe, die in Büchern in Hinſicht auf techniſche Geſchafte 
vorfommen, unentbehrlich. 


Polytechniſche Vorlefungen, 
ober faßliche und praftifche Darftellung der vorzüglichiten Lehr 
ren der Phyſik, Chemie, Technologie ꝛc. Ein Lehrbuch für Pris 
vatperfonen, für den Selbftunterricht und die häusliche Unter 
haltung. Bon I. C. Leuchs. Mit Abbild. Zweite Aufl. 
Preis 1 Thlr. — 
Enthalt ſehr lichtvolle Darſtellungen der intereſſanteſten Gegeuftände 


der Naturlehre, und wird Manchem ganz andere Anſichten von den Naturs 
Praften geben. 











Geheimniß, 
aus 100 Pfund Getreidichrot 6 Pfund trofene oder Preß⸗Hefe, 
Bärme oder Germ zu machen, ohne den Ertrag an Brannt« 
wein zu vermindern, und fo einfad, daß bad Pfund Hefe 
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nur auf 14 Kreuzer, an manchen Orten noch billiger zu ftehen 
kommt. — Nebſt I. C. Leuchs vollitändiger Angabe der Ei, 
genfhaften und Bereitung der Hefe aud Mehl, 
Gerfte ıc. ald Nebengewerbe für Bäker, Bierbrauer, 
Branntweinbrenner , Effigfabrifanten und Haushaltungen. 
Preis 3 Thlr. oder 54 fl. 


J. C. Leuchs 
Beſchreibung und Abbildung der verbeſſerten 


amerikaniſchen Malmülen, 
und neuer Malzmülen, Beutel⸗-Vorrichtungen, Gips⸗, Lohs 
u. a. Mülen, nebſt Angabe der Erfindungen im Mülenbau 
feit den lezten 30 Jahren. Mit vielen Abbild. 
Der Preis diefed wichtigen Werfed ift nur 27 Sgr. oder 13 fi. 
Es enthält alle neuen Erfindungen und die fo wichtige und einfache amerie 
Panifche Verfahrungsart; verbefierte Waſſerräder ıc. 











Der 
StärtmehlsSabrifant, 


oder 
vollftändige Anleitung zur Bereitung des Stärfmehle, und des 
Haarpuders aus Getreide, Kartoffeln und andern Pflanzenkörs 
pern. Mit Angabe der dazu nöthigen Vorrichtungen. Bon 
Joh. Sarl Leuchs. Mit 1 Steindruf u. 8 Holzfchn. 
Preis 14 fl. od. 27 Sur. 

Diefes Werk befchreibt diefen wahrhaft zeitgemäßen Yabrifa 
tionszweig, der in jeder Oekonomie eingeführt werden follte und überall 
mit großem Geminn betrieben werden kann, ausführlid, gründlich und mit 
wefentlihen Verbeſſerungen. Zugleich enthält ed 21 Benuzungsarten des 
Stärkmehld, von denen mehrere Anlaß zu neuen vortheilhaften Habrikatioe 
‚nen geben Fönnen. 


Bollftändige Brodbaffunde 
oder der 
europdifhe Bäfermeifter. 
Wiffenfchaftlich » praftifhe Darftelung der Bäferfunft in 
ihrer größten VBollfommenheit und nad) ihrem Zuftande 
in allen Ländern ber Welt, Mit Angabe verbefferter Bat 
öfen, Knetmaſchinen und den Mitteln, zugleich Brant 
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wein beim Brobbafen zu gewinnen. Bon I, C. Leuchs. 

Mit 16 Holzſchn. gr. & Pr. 3 fl. od, 13 Thlr. 

Durch Benuzung der hier angegedenen einfachen Vorſchriften Ports 
ten die Baker Deutichlands jährlid mehr ald eine Million Qulden 
erfparen und zugleich mehrere 100,000 Eimer Brantwein gewinnen, die 
jezt mit den Broddünften verloren gehen. . 








Die ZufereFabrifation, 
oder 
Anleitung zur Erzeugung bed Zufers aus Stärfmehl, 
Kartoffeln, Gummi, Papier», Stroh und Holz, mit und ohne 
Schwefelfäure, mit und ohne Sieden. Bon J. C. Leuchs. 
Zweite ganz umgearbeitete Aufl. Pr. 27 Sgr. od. 14 fl. 

Nach dem neuen Berfahren läßt fih Stärfmehl binnen drei Stuns 
den, bloß durch gelinded Erwärmen in hölzernen Gefäßen mit etwas Malz 
in Zufer verwandeln, was diefe Zabdrifation überaus nüzlih und vortheil ⸗ 
haft macht. 





— 





Die Holzeffigfabrikation. 
Bründliche Anweifung zur Bereitung, Reinigung und 
Benuzung der Holzfäure oder des Holzefftge, nach 

den neueſten DVerfahrungsarten. Bon I. C. Leuchs. 
1834, Pr. 15 Sgr. od. 54 fr, 





Das 
VBerdunften und VBerdampfen 


und 
die Mittel, ed zu erleichtert. Mit befoitderer Rükſlicht auf das 
fo vortheilhafte Eindunften des Zuferfaftes mit heißer Luft. 
Bon J. C. Leuchs. Mit Abbildungen, 
Preis 54 fr. vd. Thlr. 








St. Etienne’d 


Neibmafhine für Kartoffeln, 
weiche zugleich das Stärfmehl vollfommen ausfcheidet, und 
Erfparung gegen die befte der frühern gewährt. Nebſt Bes 
fhreibung fämmtlicher Altern Reibmafchinen. gr. 8. Mit 
Abbild. Preis I Thlr, od. 54 fr. 


166 Bücher » Unzeigen. 
17 Borfdhriften, 


den größten Nuzen aus ben Kartoffeln zu ziehen. Kür 

Bäler, Bierbrauer, Bleicher, Brantweinbreuner, Buchbinder, 

Conditoren, Färber, Köchinnen, Lebfüchner, Landwirthe, Pots 

afchensSieder, Tüncher, Wachszieher, Grüzs, Gummi-, Katunz, 

Kunftfaffees, Lichters, Nudel», Papiers, Sago⸗, Salpeter:, 

Stärfmehls, Sirups, Stiefelwichs- und Tabaf- Fabrifanten. 
gr. 8. Mit 15 Holzſchn. Pr. 1fL 12kr. od, 2 Thlr. 


% € Leuchs 
vollftändige Effigfabrifation. 
Dritte ganz umgearbeitete um's Doppelte vermehrte Ausgabe, 

enthaltend 

alle Arten der Effigbereitung 
nebſt dem 
verbefferten Geheimniß 
haltbaren Maren Effig aus Brantwein, Wein, Moft, Zufer, 
Eirup, Malz, Obi, Molfen ıc. binnen 1 bis 12 Stunden 
ohne fremden Zufaz im Großen und Kleinen, ohne koſtſpieli⸗ 
gen Zufaz mit größten Vortheile gegen die bisherigen Bers 
fahrungsarten zu machen. Preis 5 Thlr, oder 9 fl. 

Der Beifall, den diefed Werk fortwährend, troz der vielen, wenn 
auch verunglüften Nahahmungen, findet, fprict am beiten für den Werth 
der hier mitgetheifterr Verfahrungsart, die fih durch Einfachheit, Sicherheit, 
Erſparung an Koiten und beſonders dadurd auszeichnet, daß fie leicht felbit 
ven ganz Ungeubten ausgeführt werden Fann. 


— 


Vollſtaͤndige Weinkunde, 
oder 
der europaͤiſche Kellermeifter. 
Ein ausführliches Handbuch zur Vereitung, Wartung, Pflege 
und Kenntniß der beiten Bezugsorte der natürlichen und künſt⸗ 
lichen Weine aller Länder. Bon J. C. Leuchs. Mit 27 Holz 
fohnitten und einer Tafel der Weinmaße aller Länder, 
| 360 Seiten ſtark. Pr. 34 fl. od! 2 Chir. 
Diefed Werk ift ſelbſt in Frankreich ald das vorzüglichfte aner- 
Tannt worden, welches je über diefen Gegenftand erfhienen ift. Es erſtrekt 
fih über alle Weine. Ale Weinhändler und Gaftwirthe können großen 
Nuzen aus dieſem Buche ziehen. Es enthält höchſt wichtige Belchrungen 
für fie, die die bloße Praris nicht gibt. 
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Die | 
ächte Obſtwein Sabrifation, 

j oder die Kunft, 

ſich aus Aepfeln und Birnen auf leichte MWeife, und fait 

ohne Koften, einen wolfeilen, bald genießbaren, gefuns 

den, hödhft angenehmen, und viele Jahre Dauernden 

Wein darzuftellen. Ans eignen Erfahrungen treu und wahr 

mitgetheilt von C. ©. Häusler, Inhaber einer bedeutenden 

DOftwein » und Champagner-Fabrif, Preis 1 fl. 12 fr, 

oder 3 Thaler. 





Sammlung der feit 30 Jahren in ber 
Branntweinbrennerei 


und 
Litörfabrifation 
gemachten Beobachtungen und Verbeſſerungen. Mit befonderer 
Rükficht auf die verbefferten Deftillir » Geräthe, die Bereitung 
des Araks, Rums und Franz drantweind. Mit Holz 
fchnittabbildungen. Preis 1 Rthlr. 

Enthält einige Hundert höchſt wichtige Gegenftände und Verbeſſe⸗ 
rungen in der Deftiliation, zu deren Kenntnig Jeder durch Ankauf diefes 
Buchs fo ſchnell ald möglich zu gelangen fuchen follte, um mit Andern befe 
fer concurriren zu Fonnen. 


Befhreibung 
der 
Mangen und Kalandermafcinen, 
mit den neuejten Verbefferungen und der Abbildung von fünf 
verbefferten großen und Kleinen Mangen, 
Preis 4 Ihr. 
Für Färber, Katundruker, Bleicher u, f. w. ein nügliched Buch. 














Vollſtaͤndige Anweiſung 
sum 
Waſchen und Bleihen, fo wie zum Ausmachen 
der Fleken, Puzen und Reinigen. 
Mit befonderer Benuzung der neueften Entdefungen in Hinficht 
der Anwendung ded Dampfes, der oridirten Salzfäure und der 
Erfegung der Seife. gr. 8. Preis 15 Ser. 


168 Bücher » Anzeigen, 


Die Verfertigung der irdenen Waren 
oder Sammlung der neuen Verbefferungen in der Fabrikation 
bes Porzeland, Steingute, der Fajance, Schmelztiegel, Ziegel, 

Balfteine und Töpfergefchirre, Mit Abbildungen Preis 
26 Sgr. oder 14 fl. 


Anleitung 


zur Benuzung des Tuftleeren- Raumes 
vornämlich beim Deftilliren, Eindunſten, Filtriren, Gerben, 
Färben, Katundrufen, Walken, Bleichen, Zuferraffiniren, Lich— 
terziehen, Brodbafen, Leimen des Papiers, Waſſerdichtmachen 
der Zeuge, Pelze ıc., Erfälten und zum Bewegen der Mafchinen. 
Bor © Leuchs. 
Mit Kupfern. Preis 21 Sgr. oder 14 fl. 











Befchreidbung und Abbildung 


der Hydraulifhen Preffe, 
der Luft, Dampf» und einiger andern Preffen. Mit Bemers 
ungen über ihre Anwendbarkeit in verfchiedenen Gewerben. 
Bon 3. & Leuchs. 
Ste Aufl, 8. Mit Kupfern. Preis 21 Sgr. ober 1) fl. 








Zufammenitellung der in ben lezten 30 Jahren in der 


Gerberei und Lederfabrifation 
gemachten Verbefferungen. 
Bon Joh. Earl Leuchs. 

Mir Holzfchnitten. Zweite Auflage, mit befonderer Rükſicht 
auf verbefferte Fabrikation des Handſchuhleders, Safis 
and, Marokins, der Juften und des Färbens des Leders. 
2te Auflage. Preis 1 Thlr. 

Säimmtlihe feit 36 Jahren gemachten Verbefferungen diefed rich 
tigen Gewerdszweiges find hier angegeden; fo daß jeder Lederfabrikant durch 
Anwendung derſelben gewiß jährlidy eine bedeutende Summe gewinnen kann. 
So z. B. die Lohr, Weiß: und Sämifchgerberei; die amerikaniſche 
Schnellgerberei mit durch Dampf geheisten Rohgruben; die Schnell: 
gerberei mit Luftdruk, welche noch größere Erfparniife gewährt, die frans 
zoͤſiſche Schnellgerberei, die Mittel das Leder beim Serben heil zu erhalten; 
12 Gerbungsarten in verfhiedenen Ländern und Orten; dad Gerben des 
Handfhuhleders, der Felle mit den Haaxen und der Baranken, 
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die Verfertigung der Zuften, die Safian«, Marofin« und Chagrin 
bereitung; dad Gerben mit Ruß, Metallfalzen ı.; die Mittel das 
Zeder undurddringlid zu machen; die Mafchinen zum Abflei— 
ſchen der Häute, zum Spalten und Glätten ded Lederd, Lohmü— 
Ten, die Bereitung eines Fünftlihen Leders, aller Lohfurrogate und 
vieled andere. Es genüge hier zu bemerken, daß die Entdefungen von 
102 Perfonen angegeben find. 


Darftellung der neueften 


Derbefjferungen der Hutmacherfunft. 
Nebſt Angabe der BVerfertigung der Stroh », Seiden- u. a. 
nneuerfundenen Hüte. Bon 3. C. Leuchs. 2te Ausgabe. 
Mit Kupfern. Preis 3 Thlr. 


Darftellung der neueften Berbefferungen 
in der 
VBerfertigung des Papiers, 
Enthaltend befonderd die Verfertigung des Papiers ohne Ende, 
das — die Erſazmittel der Lumpen ꝛc. nebſt Nachtrag. 
Zwei Hefte. Preis 13 Thlr. 

Diefe enthält unter andern für diefe Fabrifation wichtigen Entde- 
kungen die Kunft, das Papier in der Bütte zu leimen, DBerbefferungen des 
Bleihend, neue Erfazmittel der Lumpen, Zeichenpapier und mehrere Arten - 
Marofinpapier zu madhen ıc. 

Anweifung wie die 
Schafdärme 
zubereitet werden müſſen, wenn ſie zu Darmſaiten 
brauchbar ſein ſollen. 
Von Ch. G. Schatz, Darmſaiten-Fabrikant. 
Preis 5 Sgr. oder 18 kr. 





Polytechniſche Buͤcherkunde 
oder beurtheilendes Verzeichniß der vorzüglichſten Bücher über 
Chemie, Technologie, Fabrikwiſſenſchaft, Mechanik und einzelne 
Gewerbszweige. Ein Hülfsbuch für Privatperſonen zur Kennt⸗ 

niß und Auswahl zu kaufender Bücher. 8. Zweite Aufl. 

Preis 15 Sgr. oder 54 kr. 
Alle guten Bücher, die je über jedes einzelne Gewerbe erſchienen 
ſind, findet man hier nach den Serenanden zuſammengeſtellt, beurtheilt, 
Leuchs Waren⸗Lexikon. 2r Bd. 49 
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Preis und Verleger angegeben; matt erfährt alfo dadurdy, in weichem Buche 
man ſich über diefen oder jenen Gegenftand Belchrung verfhaffen kann, 
und vermeidet den Ankauf fchlechter Werke. 


Die falte Deftillation, 
oder Anweifung, wolfchmetende, kräftige Anie, Kümmel, Wadıs 
holder und andere Brantweine und Liköre, aus rohem Brants 
mein, ohne nochmaliges Ueberdeitilliren, alfo ohne Feuerungs⸗ 
foften zu machen. — Eine höchſt wichtige Erfindung, die 
viel wolfeilere Preife zu machen geftattet, daher auch jedem 
Brantweinbrenner nicht genüg empfohlen werden Fann. 
Preis 4 Thlr. 


Vollftändige Braufunde 
oder 
wiffenfchaftlich = praftifche Darftellung der Bier- 
brauerei 
in ihrem ganzen Umfange und nad) den neueſten Vers 
befferungen. » 

Mit Angabe der Berfahrungsarten aller Ränder 
und befonderer Rükſicht auf die baierifhen, belgiſchen, 
und englifchen Biere. Nebit Befchreibung und Einrichtung 
der Brauhäufer, der Braugeräthe und Werkzeuge. Bon Joh. 

Carl Leuchs. Mit 54 Holzſchn. Preis 3 Thlr. 

Diefed Werk ift dad erfte, welches die Bierbrauerei, zugleich vwoiffen- 
fehaftlih und praktiſch, in einer bisher unerreihten Bollftändigfeit abhan- 
delt, und über die wichtigften Arbeiten derfelben neue Aufſchlüſſe gibt. Kein 
Bierbrauer wird ed aus der Hand legen, ohne auf bedeutende Verbeſſerun 
gen in feinem Fache geftoßen zu fein, und mancher wird fich dadurdy einen 
jährlichen Gewinn von 1000 Thlrn. verfhaffen Fönnen. 

Die Fabrikation des berühmten, noch nirgend& erreichten 

Bayerifhen Bieres 

it darin ausführlich und praftifch genau angegeben. Ehen fo die Mittel, 
einen ſchlechten Keller dem beften gleich zu machen, ftetd auf dem Gefrier- 


punkt zu erhalten, und bei warmem Wetter eben fo gutes Bier, 
ald im März und Oktober zu brauen. 


Wichtige 
Erfindung fuͤr Bierbrauer: 
1) im Sommer und bei warmen Wetter überhaupt eben ſo 


gutes Lager⸗- und anderes Bier zu brauen, ale im März 
oder Oftober ; 
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2) die Würze bei jeder Witterung bis auf 6 Grade über 
den Gefrierpunkt abzukühlen, ohne koſtſpieliges Kühls 
geräthe, ja wenn nöthig, ſelbſt, ohne Kühlſchiff und 
Kühlrohr; 

3) einen ſchlechten Keller mit wenig Auslagen dem beſten 
Felſenkeller gleich zu machen; 

4) mit dem vierten Theil der bisherigen Koſten einen dem 
beſten Felſenkeller gleich kommenden Keller zu bauen; 

5) minder gehaltreiche Biere ohne Gefahr aufzubewahren 
und vor dem Sauerwerden zu fichern: 

6) die Hefe beliebig lange in füfligem Buftande zu er 
halten. 

7) vom Sceffel Malz; einen Eimer Bier mehr zu brauen 
und bei demfelben 2— 3 Pfund Hopfen erfparen zu 
fönnen; 

S) zu Sommerbier nicht mehr Malz nöthig zu haben als 
zu Winterbier. Preis 3 Thlr. oder 54 fl. 


Vollſtändige 
Sarben- und Faͤrbekunde, 


oder 
Beſchreibung und Anleitung zum Gebrauch aller färbenden und 
farbigen Körpern. Bon Joh. Carl Leuchs. Zwei Bände. 
1400 Seiten. Mit Abbild. Preis 5 Thlr. od. 9 fl. 


Das vorzüglichfte, welches in Deutihland, England und Frankreich 
(wo Fürzlich eine Ueberſezung erſchien) vorhanden ift. Der erfte Band ent 
halt die ganze Färberei, nebft Zeug: und Katundruf, und alle fär⸗ 
bende Körper (worunter allein 77 roth- 45 blau, 33 grünfärbende) außer: 
ordentlich volftändig, indbefondere Blau = und Türkifchrothfärberei; fo wie 
die neuen Färbearten und kann den Farbern nicht genug empfohlen wer 
den. — Der zweite Band enthält die Vereitung aller Anſtrich- und Maler 
Sarben, ald Bleiweiß, Mineralgelb, Neapelgelb, Schüttgeld, Mennig, Zin: 
nobder, Karmin, Wiener u. w. Lak, Kugellaf, Bergblau, Berggrün, Bremer 
blau, Mineralblau, Ultramarin, Smalte, Berlinerblau, Indigo, Neublau, 
Lakmus, Scheelfhed Grün, Grünfpen, Umbraun, Bifter, Ruß, Tufche, Gold- 
purpur ıc., auch die neuern, 3. B. Schweinfurter Grin, Chromgelb, Chrom» 
roth, Chromgrün , Perfio, Kobaltblau, Zinfweig, Neugelb, Molibdänblau, 
Widmuthblau, Kaifergrün, Kirchdergergrün, Mittisgrün, Anerdberger-Grün, 
Pikelgrün ꝛc. volftändig angegeben, fo wie auch alle Schmelsfarben, das 
Malen auf Glas, Porcellan, Email, die Verfertigung aller Glasflüffe 
und Fünftlihen Edelfteine, (mit neuen Berbefferungen), der Paftell: 
farben, der Graphit-, Blei», Kreiden», Metall« und Kolen 
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ſtifte, aller Dinten, die beſten Arten anzuſtreichen und zu tünchen. Die 
vollſtändige Literatur und ein Regiſter beſchließt dieſes Werk. 


Als erſter Nachtrag dazu erſchien: 

Sammlung neuer Entdekungen in der Faͤrberei, 
oͤrtlichen Drukerei und Farbenbereitung. 
Zweite Auflage, vermehrt mit den Entdekungen von 1831— 1834. 
Preis 26 Sgr. oder 14 fl. 

Als zweiter Nachtrag erfchien ferner: 
300 neue Entdefungen und Beobachtungen in der 
Faͤrberei und Sarbenbereitung, 
gemacht in den Jahren 182S—1S31. Pr. 3 Thlr. od. 14 fl. 





Anweifung zur gewinnreichen Benuzung 


der Seerofenwurzel, 


zum Färben auf Wolle, Leinen, Baummolle und 

Seide, ftatt Gallus, Sumach, Knoppern und Bablab, 

fo wie zur vortheilhaften Anwendung des Blauholzertrak 
tes ftatt des Blauholzed. 8 Pr. 27 fr. od. 8 Sgr. 


Das Dampfbad, 
eingerichtet zum häuslichen Gebrauche, fo, daß man mit der 
Auslage von + gr. im Zimmer baden kann. Nebit Befchreis 
bung, Abbildung, Gebrauchsweiſe und Angabe neuer DBerbeffes 
rungen diefer Einrichtungen. Zweite Auflage. Geheftet. 
11 Sgr. oder 36 fr. 


Haus: und Huͤlfsbuch für alle Stände, 
oder vollftändige Darftellung aller anwendbaren Entdefungen, 
Erfindungen und Beobachtungen in der Haus: und Landwirth⸗ 
ſchaft; brauchbar ald Rathgeber bei Gründung und Führung 
von Gewerben, zur Erhaltung und Vermehrung des Wohl 
ftandes; bei Krankheiten und in den verfchiedenen Borfällen 

des täglichen Lebens. Bon J. E. Leuchs. 60 Abfchn. 

in 2 Bänden. Preis 7 Thlr. od. 12 fl. 
Diefed Werk ift eine wahre Encyclopädie und dag vollftän 
digfte und ſachreichſte, welches vorhanden und um diefen Preis je ver- 
Fauft wurde. Es enthält mehrere taufend der beften Vorſchriften und gibt 
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mehr als cin halbes Hundert Pleinere, zufammengenommen vielmal theuere 
Schriften. Es leiſtet in Bezichung auf das häusliche Leben und die Ges 
ihafts:Defonomie eben das, was in Hinfiht auf Unterhaltungd:Gegenftände 
das befannte Gonverfationd » Lerifon, Wir führen von den abgehandelten 
Gegenftanden nur folgende an: 


Anweiſung zur Bereitung oder Verfertigung 


von Abgüffen, Betten, Bier, Bifchoff, Branntwein, Buttter, 
Ehocolade, Sopirmafchinen, Eisfeller, Effig, Eitrichen, Farben, 
Feuerfhwamm, Feuerwerken, Feuerzeugen, Firniffen, Flachs, 
Getränfen, Gummi, Hefe, Honig, Käfe, Kaffee, Kitten, Köls 
ner Waffer, Knochengallerte, Lebkuchen, Leim, Lichtern, Likö— 
ren, Mörtel, Nachtlampen, Nudeln, Delen, DOblaten, Obft- 
wein, Papiermachee, Parfümerien, Pech, Pommaden, Punfch- 
effenz, Rauchkerzchen, Rauchpulver, Sago, Schreibfedern, 
Seife, Senf, Siegellaf, Sparfuppen, Stärfmehl, Stärfzufer, 
Stiefelwichſe, Tabak, Thee, Tinten, Bogelleim, Wachs, Wache: 
tuch, Wein, Zeichenftifte, Zufer, Zunder, Abfühlungsmittel, 
Abziehen der Kupferftiche, Baumzucht, Bienenzucht, Bierfünfte, 
Bleichen, Blumenzucht, Brennftofferfparung, Brodbaken, Brun- 
nenbau, Dampffochen, Deitilliren, Färben, Feuerlöfchen, Fifch- 
fang, Flefenausmachen, Gartenbau, Holzarbeiten, Hopfenerjaz- 
mittel, Hornarbeiten, Kochen, Kunftftüfe, Luftreinigung, Malen, 
Metallarbeiten, Nahrungsmittelfunde, ökonomiſche Rathichläge, 
Obſtbau, Papparbeiten, Poliren, Schwimmfünfte, Schönheite- 
mittel, Seidenzucht, Tünchen, Wachsmalen, Waſchen, Weins 
Fünfte, Witterungsfunde. Mittel gegen: Augenſchwäche, 
Ausfallen der Haare, Bräune der Haut, Erfrieren, Gicht, 
Hausmittel gegen alle Krankheiten; Harthörigfeit, Harte 
leibigfeit, Holzſchwamm, Hühneraugen, Hypochendrie, Krank 
heiten der Hausthiere, plözliche Todesgefahren, Podogra, Roſten 
der Metalle, Runzeln, Salpeterfraß, Sommerflefen, üblen Ges 
ruch, alle fchädl. Thiere, Schwizen, Verbrennungen, Berfälfch- 
ungen, Vergiftungen, Zahnfchmerzen. Sicherung vor Staub, 
vor Feuchtigkeit, vor Anftefung, vor Feuerx. Reini 
gung der Luft, des Waffers, der Oele ꝛc. Behandlung 
des Geflügeld, der Singvögel, Hausthiere ı6, a“ 
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Darftellung der Mittel 


zur 
Abhaltung, Bertilgung und Verhütung der ſtar— 
fen Bermehrung aller fchädlichen Thiere, 
befonderd der Mäufe, Ratten, Wanzen, Flöhe, Kornwürmer, 
Raupen, Blattläufe, Erdflöhe, Wespen, Motten, Milben, 
Ameifen, Grillen, Hamfter, Käfer, Schnefen u. ſ. w. 3te Auf. 
Preis 21 Sgr. oder 13 fl, 


Die Kunft zu trofnen, 
oder Anweifung, Obſt, Gemüfe, Kräuter, Kartoffeln, Wurzel⸗ 
gewächfe, Getreide, Fleiſch und Fifche zu trofnen. Mit 
Abbild. Preis 13 Sgr. od. 45 fr. 


Das 


Einjalzen, Räucdhern und Einzufern 
oder Einmachen des Fleifches, fo wie der Gemüfe, des Obſtes ꝛc. 
nach den neueften Verbeſſerungen befchrieben von J. E. Leuchs. 

Eine fehr praftifche Schrift. Preis 13 Sgr. oder 45 fr. 


Bollftandige 
Naturgefhichte der Aferfchneke, 


nebſt Anleitung zur Anwendung ficherer erprobter Mittel zur 
Verhütung der ftarfen Vermehrung und zur Vertilgung der: 
felben. Eine von der Societät der Wiffenfchaften zu Göttin 
gen gefrönte Preisſchrift. Nebft einem Anhange, enthal-* 
tend: eine Darftellung zur Bertilgung aller fchadlichen Thiere. 
Bon J. C. Leuchs. Preis 26 Sgr. 


Goldgrube fuͤr Landwirthe. 
Anweiſung zur beſten Behandlung des Miſtes und zur 
zwekmäßigen Einrichtung der Miftftätten oder Dünggru— 

ben. 8. Preis 27 fr. oder 8 Ser. 
Schr wichtig und nüzlich für Sandwirthe, die diefen Gegenftand 
bisher noch nicht die nöthige Aufmerffamkeit ſchenken. 


Luftſchiffkunſt 
mit und ohne Beihülfe der Aeroſtatik. Eine Abhandlung von 
Georg Rebenſtein. 1835. Preis 27 kr. oder 8 Sgr. 
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Anleitung zum Anbau zarter Gewächfe 


und zur 

Eingewöhnung ausländifcder Pflanzen. 
Nebſt den Mitteln, Gewächfe jeder Art vor ben ſchädlichen 
Einflüffen. unfered Klima's zu fichern, und der. Bejchreibung 
verbeff. Dampftreibhäufer. Zu Harlem gefrönte Preisfchrift von 

J. C. Leuchs. 2te verb. Aufl. 1836. Pr. 3 Thlr. od. 14 fl. 

Kein Sartenbefizer follte did Werk unberükſichtigt laffen, da es 

eben fo neue, ald nüzliche Angaben enthält. 


Bollftändige Geiftesfunde, 
oder 
auf Erfahrung geftüzte Darftellung der geiftigen und morali- 
fchen Fähigkeiten und ihrer förperlichen Bedingungen. Ein 
umentbehrliches Handbuch für Erzieher, Aerzte, Rechtögelehrte; 
Gefezgeber, Polizeibeamte, Geiftlihe, Künftler, Eltern und 
Gefchäftsleute, die Menfchentenntniß nöthig haben. Freie 
Ueberfezung der 6 Bände von Galls DOrganologie. Mit 
1 Steindruftafel. Der Preis ift nur 2 Thlr. 


Auch unter dem Titel: 
Neue Phyfiologie des Gehirns. 
und 
Piychologie des menfchlichen Geiftes 
mit Angabe der Urfachen der geiftigen Verfchiedenheit der Men: 
fhen und Thiere, der Mittel, auf eine leichte Art den Charaf- 
ter und die Fähigfeiten eines jeden zu erkennen und auszu— 
bilden; der Urſachen der Verrüftheit, der Verbrechen, des Selbft- 
mords und Heilmittel; Betrachtungen über Erziehung, Außbil- 
dung, Beltimmung des menfchlichen Geſchlechts, Liebe, Ehe, 
Ausfhweifungen, Kindermord, Mimif und Pantomine ıc. Nebit 
Mitteln, fichere, treue Pferde, Hunde zc., gute Singvögel ıc. 
auf den erften Anblif zu erfennen, und vielen Nachrichten und 
Anekdoten von den berühmten und berüchtigten Menfchen aller 
Zeitalter. Es find auch DOrganologifche Käftchen, ent 
haltend einen Kopf von Gips mit der birdlichen Darftellung 
von Galls DOrganologie und der nöthigen Erklärung in 
Druodez zu 5 Thlr. zu haben. 


Diefe wichtigen Entdefungen werden in England bereits benuzt, um 
den für Knaben paffenden Stand und Beruf zu beftimmen. 
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Bon ber 


Schönheit des menfchlihen Körpers, 

Mit befonderer Beziehung auf die Meifterwerfe der griechifchen 

Bildhauer. Preisfchrift, welche zu Harlem die Ehrenmedaille 
erhielt, von 3. E. Leuchs. Preis 1 Thlr. 


Bollftändige Anleitung 
zur Mäfttung der Thiere 


Eine von der Königl. Societät der Wiffenfchaften zu Göttin 
gen gefrönte Preisfchrift. Nebſt Darftellung des verhältniß 
mäßigen Werthes des trofnen und frifchen, rohen und gefody 
ten Futterd, welche von ber k. k. Aferbaugefellihaft zu Klas 
genfurt die Ehrenmebaille erhielt. Bon Joh. Carl Leuchs. 
Ste Aufl. 1833. Preis 27 Sgr. oder 14 fl. 

Iſt das befte Merk, das je über Mäftung erfhienen, und enthält 

die dabei allein. richtigen erprobten Grundfäze. 


Anleitung 
zu einer beffern 
Nechtichreibung der deutſchen Sprache, 
Nebit Bemerkungen über den Nuzen des Sprachſtudiums, über 
die befte Ausſprache; Angabe neuer Methoden fremde Spras 
hen fchnell zu erlernen. Bon €. F. Leuchs. 2te Aug. 
Preis 4 Thlr. 


Betradtungen 
über 
Volks-, Gewerbs- und Snduftriefchulen, 
fo wie über den Bolfsunterricht überhaupt. Bon Joh. 
Carl Leuchs. Preis 8 Sgr. 


Bluͤten aus der Geſchichte; 
kurze Lehren und Betrachtungen geſammelt aus guten Geſchichts⸗ 
werfen... 12. Der äußerft billige Preis ift S Sgr. 
oder 27 fr, 


Eilwagen-Taſchenbuch. 
Erinnerungen aus ſchönen Dichtungen. 12. Preis in geſchmak⸗ 
vollen Einband von gepreßtem Leder 14 fl., in gepreßtem Pas 

pier 54 fr. 
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Vollſtaͤndige Düngerlehre, 
oder wiffenfhaftlihe und praftifche Anleitung zur 
Anwendung und zur Bereitung aller befannten 
Düngemittel, aus dem Mineral», Pflanzen» und 
Thierreiche, nebit Bemerfungen über die Bedingungen zum 
Pflanzenwachsthum, einer Anleitung zur Zerlegung des Bodens, 
und einem Anhange über die Art, Verſuche anzuftellen, von 
E. 5. Leuchs. Zweite fehr vermehrte Auflage. Mit 2 Holze 
fchnitten und 2 Tabellen, gr. 8. Preis 3 fl. 36 fr. oder 
2 Thaler. 





Das Neuefte und Nüzlichite 
der Erfindungen, Entdefungen und 
Beobadtungen, 


befonderd der Engländer, Franzofen und Deutfchen, in ber 
Chemie, Fabrifwiffenihaft, Apotheferfunft, Defonomie und 
Marenfenntniß. gr. 8. 24 Bände mit 30 Kupfern. Preis 
jedes Bandes 14 Thlr., vom 1Sten an aber 2 Thlr. od. Preis 
aller 24 Bde. 344 Thlr. 
CPrivatperfonen erlaffen wir alle 24 Bände geheftet gegen 
gleich baar für 24 Thlr Preuß.) 

Dritte Auflage. Es enthalt diefe 3600 der neueften Entdefungen, 
Angaben und Bereitungsarten in allen Zweigen der Fabriken, Manufactus 
ren und Künfte, welde von allen Nationen befannt geworden find, beſon⸗ 
derd im Hinficht auf Bereitung von chemifhen Waren, Farben, Bier, 
Brantwein, Effig, Wein, Zufer, Ceife, Lichter, Papier, Flachs, Glas, Por⸗ 
zellan, und Erdenwaren, Färberei und Katundruß, Bleichen, Firniffe, Ger: 
berei, Tabakdereitung, Maſchinenweſen, Fabrifationen aller Metalle,. Tücher 
und Zeuge, pharmaceutifhe Gegenftände ꝛc. Zugleich find alle feit 40 Jah: 
ren erſchienene Bücher über diefe Gegenftände angegeben. Viele bedeutende 
Fabriken wurden dur die in diefem Werde befchriebenen neuen Gewerbd« 
zweige errichtet, und Jeder, der nur etwas Thätigkeit und Kenntniffe hat, 
findet darin viele, die er mit großem Vortheil neben andern Geſchäften 
betreiben Pann. Geder junge Mann, der um die Wahl ein’® 
Gefchäftes verlegen it, wird bei Durchgehung diefeg Ver 
kes auf leiht und ohne Foftbare Einrichtung zu fer!gende 
Artikel kopen, die in unferm Vaterland nob ne+ Oder fel- 
ten find und durd deren Erzeugung er fi ee anftändige 
Eriftenz verfhaffen Fann. 

Die 12 lezten Bände find auch berfderd zu haben unter dem 
Titel: ’ 
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Neueftes Handbuch 


für 
Fabrikanten, Künftler, Handwerker ꝛc. 


gr. 8. 12 Bände mit Sefammtregifter von 1832. Preis 
20 Thlr. Preuß. 
Wer aber alle 12 Bde. zufammen nimmt, erhält fie für 16 Thlr. 


Außerdem ift das Wichtigere, was die neuen Bände des obigen 
Werks enthalten, 1834 als wolfeile technifche Encyclopädie unter dem Titel: 


1012 Abhandlungen 
über die Fabrifation der vorzüglidhften 
Gegenftände, 
und über technifche Verbefferungen überhaupt. 


Acht Bande in 210 Bögen, großes Format; mit vielen Kupfer 
tafeln und 60 Holzfhnitten erſchienen und wird fo weit der nur noch Pleine 
Vorrath reiht, zu dem überaus billigen Preis von 9 fl. oder 5 Thlr. ab⸗ 
gegeben. Diefes Werk ift ungleich billiger ald die Heller: und Pfennig 
magazine, da von diefen 52 Bogen 3% fl. Foften, alfo obige Bogenzal 144 fl. 
Poften würden. Das Inhaltsverzeichniß diefed Werts it in allen Bud: 
bandlungen zu erhalten. 


Allgemeine 
Handlungs Zeitung. 
Herandgegeben von Erhard Friedrid Leuchs. 


Diefe Zeitung erfcheint wöchentlich zweimal und ift durch alle Poft- 
ämter ımd Buchhandlungen zu beziehen. "Der Preis ift halbjährlich 3 fl. 
oder 1? Thlr. Cie enthalt alle auf den Handel und Verkehr Bezug haben: 
den Verordnungen, Warenpreife, Kurfe, Handelsberichte von allen Handels: 
pläzen ıc. Nachrichten über neue Handelsartikel, ftatiftifhe Nachweiſungen 
über den Verkehr, den Handel, die Schifffahrt, die Ein- und Ausfuhr aller 
Länder, Rechtsfalle, Bankerotte und überhaupt Alles was den Geſchäfts— 
mann angeht. Eine reiche Auswahl eigener gediegener Abhandlungen über 
die verſchiedenſten Gegenſtände, (von denen wir nur die Sache der Ge— 
werb = und Handelsfreiheit, das Münz » und Zollweſen, die Eiſenbahnen ır. 
anfihren wollen,) zeichnet fie vortheilhaft vor andern ähnlichen Blättern 
aus, ud fiherten ıhr während ded num (1836) 43 jährigen Be 
Kehens Aetwährend den Beifall ded merfantilifhen Publikums. — Die 
altern neuern Jabrgänge find zu dem halben Preis zu haden (zu 3 fl.) 
Vollſtändige Eiemplare diefer Zeitfhrift, die man als ein Reperto— 
rium und eine Chronik Tar die Handelswelt betrachten kann, nemlich die 
a1 Jahrgange von 1796-1RG, erlaffen wir zu dem äußerſt billigen Preis 
von 80 fh; indes find von den isteren nur noch drei Exemplare vorhanden. 
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Allgemeine 


Polytechniſche Zeitung. 
Heraudgeg. von J. C. Leuchs und E. F. Leuchs. gr. 4to. 
Preis des Jahrgangs 2 Rthlr. oder 3 fl. 36 Fr. wozu ſie 

Portofrei durch alle Buchhandlungen zu beziehen iſt. 


Diefe feit 1834 erſchienene, mit immer mehr fteigendem Beifall 
aufgenommene Zeitfchrift, fucht die in Deutſchland, England, Frankreich, 
Amerifa ıc., gemachten neuen Erfindungen und VBerbefferumgen im 
Sabritwefen, der Tehnologie und Defonomie überhaupt, möglichſt 
ſchnell zum Gemeingut des deutihen Publikums zu machen; die Aufmerk 
ſamkeit auf neue vortheilhafte Gewerbszweige zu lenfen, deren 
ed noch fo viele gibt, und zeichnet fih indbefonderd dadurch vor der Maffe 
ähnlicher Blätter aus, daß ſie mehr auf die Brauchbarfeit der Erfindungen 
ſieht und häufig vollftändige Abhandlungen über verbefferte Fabri— 
Pationen und Maſchinen mit Abbildungen enthält, überhaupt. bei,jeder Mit- 
theilung angeblid neuer Entdefungen auf das fon früher befanntges 
wefene hinweiſt; auch faſt blos Driginalabhandlungen enthält, und dem: 
nad) nicht blofer Zuſammendruk ift, wie viele andere techniſche Zeitſchriften. 
Kürze, bei möglihfter Vollftändigkeit und Deutlichkeit, nebit großer Wol: 
feitheit empfehlen fie befonderd allen Lefegefellfhaften, Zunft- und 
Gewerbövereinen, Fabrikanten, Gewerbsleuten und Hand" 
lungen mit Kurzen oder nürnderger Waren, die darin aud die neuen, 
in Nürnberg und anderwärtd gemachten Maren und ihre Preife finden, 
auch ertheilt die Redaktion durch diefelde in zweifelhaften Fällen Rath bei 
Unternehmungen, und nimmt alle das Fabrifwefen betreffenden Inſerate 
gegen die Gebühr von 6 Pr. die Zeile auf. 


Diefe anerfannten Vorzüge haben ihr binnen Faum zwei Zahren 
eine ſolche Verbreitung gefichert (ed gehen felbft Eremplare nah Konftan- 
tinopel, Bufareft, Odeſſa, Abo, Shriftiania, Paris, London), daß von dem 
Jahrgang 1835 eine zweite Auflage nöthig wurde, weldhe zur Gr: 
leihterung der Anfchaffung zu dem billigen Preis von 1 Thaler gegeben 
wird. Der Preid der Jahrgänge von 1834 fo wie von 1836 ift dagegen 
ameraudert 2 Thlr. 


Die 
Runkelruͤben Zuker-Fabrikation 
nebſt der 
Abſcheidung und Raffination des ere 
uͤberhaupt. 


Vollſtändig wiſſenſchaftlich und praktiſch dargeſtellt, von Joh. 
Carl Leuchs. Mit vielen Abbildungen. 
Erſcheint im Herbſt 1836. 
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Mie diefes Wert das neuefte ift, bürgt auch der Name des Ber: 
fafferd, daß es das befte fein wird. Kein Zuferfabrifant, der fein Ge: 
fhäft mit Vortheil betreiben will, Bann es entbehren. 


Ferner find von C. Leuchs u. Co. in Nürnberg zu 
beziehen, außer allen andern neuen Waren, folgende Artikel: 


Diagraph, 
Mafchine, mit welcher man ohne Verfinfterung und optifches 
Glas oder Spiegel jeden Gegenftand perfpectivifch genau auf 
Papier zeichnen kann, felbft wenn man nicht zeichnen kann. 
(Es gehört blos ein Auge, und das Halten des Zeichenftiftes 
dazu). Befonderd brauchbar für Architecten, Portrait = und 
Landfchaftszeichner, das Stüf 3 fl.; in Meſſing gearbeitet Yfl. 
(Sie ift in einem Käftchen von 10 Zoll Länge und 2 Zoll 
Tiefe.) 
Pantograph 

Maſchine um jede Zeichnung und Malerei zu verkleinern. Sie 
zeichnet diefe verkleinert auf Papier oder rabirt auf Kupfer 
und Zink 1 fl. 24 fr. Etwas größer 1 fl. 48 fr.; von Meſ— 
fing 4 fl. 

Gamera » Obscura. 
Das Stüf je nach der Größe: 24, 36, 48 fr, 1 fl, 11 fl, 
2 fl. bis 6 fl.; in Piramidenform zum Zufammenlegen 9 fl., 
Kleinere 7 fl. 

: Camera = Lucida. 
Das Stüf 31 fl. und 5 fl. 


Hörmafchinen, 
zum Leichterhören für Schwerhörige von Dunfer in Rathenow: 
1) gewöhnliche mit Trichter zu 34 fl. das Stüf, 
2) für Damen zu beiden Ohren, auf dem Kopf zu tra- 
gen 4 fl. 30 fr. 
3) für Damen mit langen und kurzen Röhren 5: fl. 


Dvalzirfel 


womit man alle Arten Ovale zeichnen kann. Das Stüf 42 fr. | 
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Zinkographifcher Apparat, 


nebft Anweifung für junge Leute, welche fid) Vorfenntniffe im 
Radiren erwerben wollen. Im elegantem Käſtchen, das 
Stüf 3 fl. 48 fr. 
&ilographifcher Apparat 
oder Apparat zur Holzfchneidefunft, mit Anweiſung 4 fl. 
Apparat zur Lehre der Mechanik, 


98 Stüfe der vorzüglichften Mafchinen und Bewegungswerk 
zeuge enthaltend. Yon Holz. Im Kiftchen 9 fl. 


Sammlung hydraulifcher Majchinen. 


15 Stüf der vorzüglichften hydrauliſchen Maſchinen enthals 
tend, von Blech, in Kijtichen 11 fl. 


Mafchinen zur Lehre der Optif, Dioptrik 
und Katoptrif, 
Eine Sammlung der vorzüglichften. 12 fl. 


Modelle 
einer Malmüle 73 fl.; desgleichen größer, die wirklich malt 
24 fl.; einer Sägmüle 74 fl., desgleichen, die wirklich fchneis 


det 21 fl. 

Schnellöfen 
von Eifenbleh um Zimmer, Gartenfäle, Safrifteien, binnen 
wenig Augenblifen mit Weingeift zu heizen. Das Stüf 4 fl. 
(4 Pfd. ſchwer); Reifefchnellöfen in Futteral Gzufammenlegbar, 
6 Pfund fchwer), 7 fl. 


Gilinder = Pulverifir - Mafchinen 
von Holz, mit denen man: ohne allen Staub, durch blofes 
Drehen alle feiten Körper zu unfühlbarem Pulver ftoßen fan, 
9fl. Das Pfund gefcdhmiedeter Kugeln, welche das Stoßen 
verrichten, foftet 54 fr. Man bedarf deren wenn wenig ges 
ftoßen wird nur einige Pfunde, und für die größten Mafchi- 
nen und den mannigfaltigften Gebrauc genügen 15 Pfund. 


MWafchmafchine für Haushaltungen. 
Diefe vortheilhafte Mafchine wiegt nur 50 Pfd., ift tragbar, 
und verrichtet das Wafchen, mit Erfparung von 508 an Zeit, 
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605 an Seife, 755 an Holz, bei ungleich größerer Schonung 
der Wäfche. Das Stüf mit allem Zubehör S fl. 


Dampfbad = Kufen, 
mit Dampfgefäß, Scirmdefe c. Das Stüf 7fl. (28 Pfd. 
fhwer). Man fann fi damit mit etwas Weingeift der das 
Waſſer in Dampf verwandelt in jedem Zimmer ein heilfames 
Dampfbad, Weinbad ıc. bereiten. Gebrauchsanweiſung wird 
beigegeben. 


Luftballone, 
von Papier, die durch; auf Baumwolle angezündeten Weingeift 
zum Steigen gebracht werben. In Kiftchen 1 fl. 12 fr.; von 
Goldſchlagerhäuten, die mit Wafferftoff gefüllt (dad man in 
einer Flafche durch Aufgießen von mit Waffer verbünnter 
Schwefelfäure auf Zinkſtüke oder Eifenfeile entwifelt) eine 
Stunde im Zimmer herumfliegen. 2 fl. 24 fr. 


Electrifirmafchinen. 


mit Scheiben und rundem Loch, auf MahagoniesArt gebeijt, 
mit meſſingenem Conduftor, Durchmeffer 24 Zoll 30 fl., 20 3. 
26 fl., 18 Zoll 24 fl. Elektriſche Flafchen ı fl. 48 fr., atfl. 
bis 6 fl. ErtrasAuslader 1 fl., 1 fl. 20 kr., 1 fl. 48 fr. 


Microscope 
kleine mit Quadratfäftcher 14 fl.; größere mit Spiegel 13 fl.; 
Sonnen» Microscop mit Laterna Magica und 12 Glasbildern 
7 fl; Nabdelmicroscope 15 fr. in Etui. 


Briefbeichwerer 


von Alabafter, fchön gearbeitet, nad) der Größe 20, 24, 30, 
48 fr., 1, 14, 2, 3fl.; mit Kopf, Galld Organologie dar⸗ 
ftellend 14 fl. 


Dampf = Pfeifenreinigungdmafchinen, 


um Pfeifenrohre faft augenbliklich durch Weingeiftdampf zu 
reinigen, dad Stüf 14 fl. 


Navdeleinfädler, 


Inſtrument, welches das Einfädeln feiner Nähnadeln für Kurz 
fihtige erleichtert 42 fr. 
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Bleiftiftipizer, 
Infirument um Bleiftifte, Zeichenfreide u. f. w. ohne Meſſer 
zu fpizen, 27 fr. 
Eongrevifche Schnellzünder, 
das 1000 in 10 Kiltchen 36 fr., in Papier 26 fr., mit Wachs⸗ 
lichtern 52 fr. 
Luftglobus, 
mit Luft zu füllender Erdglobus, mit Geftel 5 fl. 


Erd: und Himmmelsglobus, 
mit Geftell zu 12 Zoll Durchmeffer 24 fl., zu 9 Zo 12 fl, 
zu S Zoll 9fl., zu 6 Zoll 54 fl, zu 4 Zoll a fl, zu 3 Zoll 
2 fl, zu 2300 12 fl; ohne Geftell in Futteral zu 6 Zoll 
31 fl, zu 4 Zoll 13 fl, zn 3 Zoll.ı fl, zu 2 Zoll 30 fr., zu 


1 Zoll 18 fr. 

Weltſyſtem, 
das, nach Copernikus, oder Darſtellung der Sonne, der ſämt⸗ 
lichen Planeten und Monde, welche ſich in gehöriger Entfers 
nung von erfterer bewegen laffen, 9 fl., fleiner 6 fl., noch 
Heiner 3 fl. 


Tellurium und Lunarium, 
bildliche Darftelung der Bewegung der Erde und ded Mondes 
um bie Sonne, mit 3zolliger Erdfugel 54 fl., mit Agolliger 


104 fl., mit 1zolliger 1 fl. 48 Er. 


Blasmafchine, 
Englifche Eontinuirliche, zum Hausgebraud von Blech 2; fl. 
Wirkt ungleich beffer und fräftiger als der Blasbalg.) 

| Schnelltintenpulver, 

Prager, das Pfund 2 fl. 24 fr.; Kammererſches, ſchwarzes, 
rothes, blaues, die Schachtel: 9 fr. 

Räucherpapier, 
das Duzend Blätter 18 fr. 

Gichtpapier, 

auf die Haut gelegt, heilfam gegen Rheumatismen, Gicht, ge- 
ſchwollene Baken, Krenzfchmerzen ıc. das Blatt 18 Fr. 
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Windforfeife, 
das Stüf 18 fr. 
Homöopathifche Apotheken 

mit 60 Arzneien, 74 fl, mit 98: 14% fl, mit 135: 193 fl, 
mit 150: 213 fl. 

Getreidwagen 
zur Beſtimmung der Güte des Getreides, 2 fl. 6 fr. 

Drganologifches Käftchen; 
enthaltend einen Kopf von Gips mit der bildlichen Darftellung 
von Galls Organologie, um die Fähigkeiten, Neigungen und 
natürlichen Anlagen zu erkennen. Mit Erklärung 14 fl. 
Perſpective, 
um rüfwärtd zu ſehen, 30 fr.; 
um über eine Mauer zu fehen 1 fl. 15 fr. 
Chinefer Mineralteig, 
zum Schärfen der Raſirmeſſer, das Büchschen 18 fr. 
Racahu der Araber . 

von Palamubsförnern; beffer als Chofolade für Gefchwächte, 
Bruſtkranke, Ammen, Kinder x. Das Käftchen 42 fr. 

Thermometer 


genaue, nad Reaumnr 1 fl. 48 kr.; ordinär 1 fl. 12 fr., auf 

Holz für Brauer 3fl.; in einem Glasrohr eingefchloffen 34 fl.; 

Firthermometer, der den Fälteften Punkt von felbft anzeigt 24 fl. 
Procent Alcoholometer 

nach Richter und Tralled mit einem in der Kugel eingefchlof- 

fenem Thermometer 6 fl.; desgleichen nad Richter und Bek 

6 fl.; nach Richter oder Tralled oder Stoppani allein 3 fl. 
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